en 5 ““ 


3 


N, Bahr nt Ga A 
a ER 
—— ————— us 


9? 





Ah u TAN ur 





<36637566930018 


<36637566930018 


Bayer. Staatsbibliothek 


C 
Sefchichte = — 


der evangeliſchen Kirche I 


in dem 


Großherzogthum Baden. 





Nach großentheils handſchriftlichen Quellen bearbeitet 


von 


Karl Friedrich vierordt, 


Großh. Hoftath und Profeſſor an dem Lyceum zu Karlsruhe, Ritter des Zähringer L. Ordens. 





Erſter Band. 
Bis zu dem Jahr 1571. 


Auch unter vem Titel: 


Gefchichte der Veſormation 


im Großherzogthum Baden. 


. t N — 
Vieyo ya 
NIE 77, ren 7 tl 
CI L e> Cl, 
17 

7/2, ML 

in B SER 
- Aarleruhe, A 
Drud und Berlag der ©. Srauuihen Hofbuchhanblung- 


1847. 


5) Bd 


* *Ni 






BEGIA 
| MONACENSIS 


Digitized by Google 


; 


Porwort. 


— — — — 


Woihrend die Länder, welche das Großherzogthum 
Baden umgeben, die Geſchichte ihrer Reformation zum 
Theil in mehrfacher Bearbeitung beſitzen, hat Baden big- 
her noch feine erhalten. Schon das fonnte zu dem vor: 
liegenden Unternehmen ermuntern; noch weit mehr Das 
Intereſſe an Allem, was die Schickfale des Chriftenthums 
und des Vaterlandes zugleich betrifft. 

Nur die Reformationsgefchichte derjenigen unterlän- 
difchen Gegend, die ehemals zur Rheinpfalz gehörte, 
hat fchon früher einige Bearbeiter gefunden, und ift erft 
neulich Durch die treffliche Gefchichte Der Pfalz von Häuſſer 
bedeutend vervollftändigt worden, da jenen früheren Be— 


arbeitern wichtige Duellen, Darunter fogar Die Kopial- 


bücher ihrer eigenen Regierung, unzugänglich gewefen 
waren. — Aus dem gefpannten VBerhältniffe, in welches 
bald nach der Reformationseinführung die pfälzifche Kirche 
zu der Straßburgifchen trat, mag erflärlich fein, warum 
die Archive der Lesteren von jenen pfälzischen Kirchen: 
hiftorifern nicht benußt worden find; insbefondere Die 
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reichen Sammlungen von Briefen des 16. Jahrhunderts, 
Seltfam aber, daß ihnen auch Aftenftücfe wie der frühefte 
Vifitationsbericht über den Zuſtand der pfälzifchen Landes— 
firche vom Jahr 1556, zugleich Der einzige, der aus dem 
16. Jahrhundert noch eriftirt, unbefannt bleiben fonnten, 

Eine Bearbeitung der Reformationsgefchichte Der 
Markgrafſchaft Baden ift noch gar nie im Drudf er: 
fchienen. In allgemeinen Werken über badifche Landes- 
hiftorie wird Die Dortige NReformationseinführung blos 
nebenbei erwähnt, und Daher- felbft in umfangreichen 
Schilderungen der deutfchen Reformation immer nur 
flüchtig berührt. Ihr find 3.8. durch Ranfe, nachdem 
er in feinem fünften Band bis zu Seite 432 gefommen ift, 
nicht mehr als 3, Zeilen gewidmet, — Stoff für die 
erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts konnte ich in Bezug auf 
diefen Landestheil weniger in dem Karlsruher Archiv, als 
in einzelnen Orten des Landes, in gleichzeitigen Briefen 
und hauptfächlich im Archiv St. Thoma zu Straßburg 
auffinden, 

Um die Reformationsgefihichte der Graffchaft Ha— 
nau-Lichtenberg hat Röhrich in Straßburg, deſſen 
nächfter Zweck freilich nur Die elfäfjifchen Aemter diefer 
Graffhaft umfaßte, fehr dankenswerthe Verdienſte fich 
erworben; um die der Stadt Konſtanz der fleißige 
Sammler ihrer Urkunden, Iſſel in Heidelberg, der einen 
Theil dieſer Urkunden fo eben veröffentlicht. — Ueber 
die bald wieder unterdrücten Neformationsbeftrebungen 
im Borderdfterreichifchen ift erft Durch Heinrich 
Schreiber Licht verbreitet worden, indem er früher ganz 
verſchloſſen geweſene Quellen eröffnete, deren Ergebniffe 
ich [hier aus feinen trefflichen Programmen und anderen 
Schriften zufammenftelle. — Ueber die Reformationszeit 
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des fürftenbergifhhen Kinzigthales Fonnte ich 
viel weniger Stoff in Münch's fürftenbergifcher Gefchichte 
als in dem finden, was aus dem Donefchinger Archiv 
der dortige Gymnafialdireetor, Herr Fickler, mir mitzu- 
theilen Die Güte hatte, — Nur mühfam waren die Mate: _ 
rialien für Die bisher ganz unbeachtet gebliebene Refor- 
mationsgefchichte in ritterfchaftlichen Gebieten des Oden— 
waldes und der Ortenau, in der ehemaligen Reichs— 
ftant Gengenbach und anderen Landestheilen zufam- 
menzulefen. Ueber die frühere Konfefion in manchen 
längft wieder Fatholifchen Gegenden unferer Heimath fand 
ich zwar in Werfen hiftorifchen und geographifchen In— 
haltes einzelne Andeutungen zerftreut, aber oft ganz irrig 
Dargeftellt, wie ich aus den Aften theild an Drt und Stelle, 
theil3 im hiefigen Generallandesarchiv entnehmen konnte. 
Ueber einzelne jener Gegenden drückt fich mancher einhei- 
mifche Schriftjteller in einem Sinne aus, al3 ob die Ein- 
wohner niemals Der evangelifchen Kirche angehört hätten, 
Die Reformation der Herrfchaft Geroldseck wird ſelbſt 
in der gerühmten „Pragmatifchen Gefchichte des Haufes 
Geroldseck“ mit feiner Sylbe erwähnt, in anderen Schrif: 
ten geradezu für unwahr erflärt. In manchen Landes- 
theilen find freilich Die bezüglichen Aften mit vieler Sorg- 
falt vertilgt worden. | 

Mer mit Unterfuchungen ähnlicher Art fich befaßt 
hat, wird fich nicht wundern, Daß ich während einer langen 
Reihe von Jahren die meiften freien Stunden, die mir 
von meinen Berufsgefchäften übrig blieben, dazu verwen— 
den mußte, um Materialien für Diefe Schrift zu ſammeln. 
Hätten wir über das Leben vieler unferer wichtigften Ge- 
lehrten und über die Mehrzahl unferer Städte und Land- 
fchaften gehörige Monographien, fo wäre meine Mühe 


vı 


bei Weitem leichter gerorfen. — Diejenigen Lefer, deren 
firchliche Ueberzeugung andere Ergebniffe und eine andere 
Darftellung gewünfcht Hütte, bitte ich befonders, die von 
mir begangenen Fehler Durch Berichtigung der That: 
ſachen zu verbeffern, und ich freue mich auf Belehrun— 
gen folcher Art. 

Die weitere, gleichfall® fehr bewegungsreiche Ge- 
fchichte des Proteftantismus im Großherzogthum Baden, 
von dem Ende des 16. Jahrhunderts an bis auf unfere 
"Tage, habe ich zwar auch fchon ausgearbeitet; ich werde 
jedoch ihre Befanntmachung in einem zweiten Bande ab- 
hängen laſſen von der Theilnahme, die ich Diefem erften 
Bande wünfche. 


Karlsruhe, im Detober 1846. 
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Einleitung. 
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$. 1. 
Weberfiht des Ganzen. 


Die viſtoriſche Beantwortung der Frage, wie es gekommen ſei, 
daß die Einen von uns katholiſch, die Anderen evangeliſch ſind, iſt 
theils wegen ihrer Wichtigkeit an ſich, theils wegen ihrer verſöhnlichen 
Reſultate, unſerer Beachtung in hohem Grade werth. Sie belehrt 
uns nämlich, daß die eigentlichen Urſachen der Kirchentrennung zu 
vermeiden oder zu beſeitigen geweſen wären, daß die letzte Entſchei— 
dung über die Konfeſſion unſerer Voreltern oft nur von ihren Gebiets⸗— 
herren abhing, daß die beiden Kirchen einander immer nody mehr zu 
verdanfen ald zu verzeihen haben, daß der firdlihe Hochmuth Vieler 
ihrer beiderfeitigen Befenner in der Unbefanntfchaft mit der Geſchichte 
feine Nahrung findet, daß die Störung ihres friedliden Nebenein- 
anderbeftehens einen vielfach erlebten Jammer zurüdführen müßte 
und daß ihre Wiedervereinigung nur aus Einer Urfahe unmöglich 
fyeint, gegen welche blos die inniger und allgemeiner gewordene 
Ueberzeugung unferer Enfel Rath fchaffen fann. 

Darum hat mid verlangt, meinen Landsleuten ausführlicher 
von dem Urfprung und Fortgang der Kirchentrennung zu erzählen. 
Zu dieſem Zwed muß id vor Allem über die kirchlichen Verhältniſſe 
in demjenigen Zeitraum berichten, wo die urfprüngliche VBerfaffung in 
ber abendländifchen Kirche nach dem Urtheil der edelften Zeitgenoffen 
als tief verlegt und einer durchgängigen Reform bebürftig erfannt 
wurde, ohne daß diefed auf dem verfaffungsmäßigen Wege oft genug 
ausgeſprochene Urtheil bei den Machthabern der Kirche eine Berüds 
fihtigung fand, Dann habe id) davon zu reden, inwiefern die Weife, 

Bierordt, Geſch. d. Reformation. 1 
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wie Luther auf einem verfaffungswidrigen Wege jene Reform vor- 
nabm, beifällig aufgenommen wurde durd einen fehr großen Theil 
unferes Volkes, der ‘niederen Geiftlichfeit, der Gelehrten und des 
Adels, während unfere Fürften fpäter als faft alfe übrigen Fürften 
von Deutfchland 1) der Reformation förmlich beitraten, nämlich erft 
in der Zeit, wo dieſer Beitritt mit der ausdrüdfichen Zuftimmung 
endlich erfämpfter Reichsgeſetze möglih war. — Außerdem habe ih 
zu erzählen, wie abgeneigt der Reformation gleih von Anfang an 
ber höhere Klerus, die beträchtliche Zahl unferer reihen Fürftbifchöfe 
und Prälaten, gewefen, und wie mädtig der Einfluß des Haufes 
Defterreih in treuer Liebe zu der älteren Kirchenform, aber auch in 
abſchreckender Strenge zur Aufrechthaltung diefer Kirchenform gewirkt; 
fodann, wie durch bairiſche Bormundfihaft und durch theilweifen Ein« 
tritt Fatholifcher Erben in manchen Gebieten unferer Heimath, fo wie 
burch den Untergang der früheren landftändifchen Berfaffung, Die 
Zahl der Evangelifchen nad) und nad von der größeren Hälfte auf 
einen Drittheil der ganzen Bevölferung herabjanf, da auch nod im 
17. und 18. Jahrhundert die Konfeſſion der Feineren und größeren 
Gebietöherren über die Konfeſſion der Unterthanen theils wirklich ver- 
fügte, theils wenigſtens aus allen Kräften Darüber zu verfügen bemüht 
war. Ferner muß ich Teider erzählen, wie Katholifen und Evange— 
liſche hauptſächlich Durch die Schuld des beiderfeitigen Klerus einander 
haften, und wie aud) die Evangelifchen, wider den Willen des Bolfeg, 
dur die Schuld gaftlih aufgenommener Fremdlinge, unter ſich in 
zwei Parteien zerfielen, die, nad langem Hader, erft fpät befferen 
Gefinnungen allmählich Naum ließen. Dann erft fam endlich die 
Zeit, wo unter dem Echuße eines gerechten und geliebten Fürftenhaufes 
und einer preiswürdigen VBerfaffung, welche alle drei Konfeſſionen 
mit gleicher Liebe umfing, einerfeits die Trennung der Lutheraner und 
Reformirten in einer Union ihr Ende fand, andererfeitd Katholifen 
und Evangelifhe immer frieblicher neben einander Gott verehrten; 
eine Zeit, in welcher die Wahrheit unferer gemeinfamen riftlichen 
Religion, daß der Glaube etwas Hohes, die Liebe aber höber fei, nad) 
und nach größere Anerkennung fand, und das Berhältniß beider Kir⸗ 





(1) Blos der Herzog von Braunfhweig-Wolfenbüitel that es noch cinige 
Jahre fpäter als Pfalz und Baden, 
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hen zu einander, mit bedauernswerthen Ausnahmen der neucften 
Jahre, ſich nirgends erfreulicyer geftaltete, als in unferem Vaterland, 

Um alfo vorerft zu erzählen, wie lebhaft einft auch unter unfer 
ren Boreltern das Bedürfniß gefühlt wurde, der Kirde eine dem 
Geiſte des urſprünglichen Chriſtenthums angemeffenere Geftalt wieder: 
jugeben, ift in einigen einleitenden Paragraphen die Aufmerfjamfeit 
zu lenken auf den Zuftand der Kirche vor der Reformation, insbeſon— 
dere zu reden von dem Einfluffe der päpftlichen Gewalt, von der 
damaligen Weltgeiftlicyfeit und von den Klöftern, von den Geften 
und Neformverjuchen, welche fchon vor dem 16. Jahrhundert der 
herrſchenden Kirchenform entgegentraten; dann von den Univerfitäten 
und Schulen des Landes, von den Urtheilen unferer damaligen Ger 
Lehrten, fo wie von der Stimmung der Herrſcher und des Volkes über 
Die Nothivendigfeit, eine Aenderung in den firhlichen Verhältniffen 
herbeizuführen. Endlich ift, weil Die damaligen Gebietögrenzen fo 
großen Einfluß auf die Beftimmung der Konfeſſion ausübten, aud) 
Darauf ein Blick zu richten, wie vor 3 Jahrhunderten unfer Baterland 
politifch vertheilt war. 


, a 


Einfluß der päpfllihen Gewalt in dem Jahrhundert vor 
der Reformation, 


Die Schilderung, wie das Band geichlungen worden iſt, welches 
die deutfche Kirche an den römischen Stuhl fnüpfte, und welde Vor— 
theile oder Nachtheile es bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts 
gebracht hat, muß ich, um nicht zu weitläuftg zu werden, übergehen; 
bas Allgemeine davon darf ich der Bekanntſchaft des Lefers mit der 
deutſchen Gefhichte, das Specielle aber hinfihtlid unferer Heimath 
Demjenigen überlaffen, der eine Geſchichte der römiſch-katholiſchen 
Kirche in unferem engeren Baterlande unternehmen wird. Ich beginne 
daher erft mit der vorhin bezeichneten Zeit, wo die lange Entzweiung 
ber abendländijchen Kirchenregierung ihr Ende auf unjerem heimaths 
lichen Boden fand. 

Damals befchäftigten drei wichtige Fragen die abendländiſche 
Shriftenheit fo fehr, daß ihre Repräfentanten, 1414 bis 1418 zu 
Konftanz verfammelt, den zahlreichften und glänzendften Kongreß 

1* 
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bildeten, welcher je in Angelegenheiten diefer Kirche gehalten worden 
if. Es waren die Fragen: Erftend, wie foll die allgemein als 
nothwendig erfannte Verbefferung der Kirche an Haupt und Gtliedern 
bezweckt, zweitens, wie foll die vom herrfchenden Glauben abweichende 
Lehre des böhmifchen Profeffors Johannes Huß unterdrüdt, drittens, 
ber ärgerlihe Streit der Gegenpäpfte gefchlichtet werden ? — Die 
erfte, fehr wefentlihe Frage blieb unerledigt, die zweite wurde mit 
ber Hinrichtung jenes Lehrers, die britte mit einem Nachdrucke ent: 
fhieden, welcher unfere Boreltern zu Augenzeugen tiefer Erniedrigung 
der päpftlihen Würde, dann aber der glanzvollften Wiedererhöhung 
berfelben gemadt hat. Wie dieſes Alles fih zutrug, haben unter 
Andern zwei gleichzeitige Männer aus Konftanz, ein Geiftlicher und 
ein Laie, genau befchrieben; der Eine war Ulrih Reichenthal, 
Kanonikus dafeldft, ver Andere Gebhard Daher, beffen Befchrei- 
bung durch klare Darftellung die feines geiftlihen Freundes und 
Landsemannes noch übertrifft. 

Schon feit dem Jahr 1378 fprachen zwei, feit 1409 drei gleich. 
zeitige Päpfte ven Bannflucd über einander aus. Alle hatten ihren 
mächtigen Anhang, auch in unferem Vaterlande; nämlich Gregor XII. 
an dem Kurfürften Ludwig III. von der Pfalz und an den Bifchöfen von 
Worms und Epeier, während Papft Johann XXIM. durch bedeutende 
Conceſſionen Freundfhaft mit dem Erzbifchof von Mainz und mit dem 
Markgrafen Bernhard I. von Baden, befgleihen mit Vorberöfterreich 
unterhielt, feitbem in diefem Herzogthum Friedrich auf feinen Bruder 
Leopold, einen Anhänger des dritten Papftes, Benedikt des Drei- 
zehnten, 1411 gefolgt war. 1) — Unter jenen 3 Päpften hatte aber 
blos Einer den Muth, felbft auf der großen Kirchenverfammlung zu 
erfcheinen; am 28. October 1414 hielt Johann XXIII. feinen präde 
tigen Einzug in Konftanz , wo eine ungeheure Menge geiftliher und 
weltliher Herren, auch Gefandte der meiften europäifchen Herrfcher 
mit zahlreihem Gefolge theils fchon zufammengeftrömt waren, theild 
nod) erwartet wurden. Um einen Begriff von diefer Menge zu geben, 
mögen hier Dacher's Worte bei Gelegenheit eines Bittganges anges 
führt werden, welder einmal „gen Peteröhufen und wieder einher 
zu den Predigern (Dominicanern) in das Gotteshus zog und in das 


- 


(1) Vergl. die Belanntmachung des Decans von Neuenburg 1398, bei 
Neugart cod, diplom, 11, 481, 
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Münſter; und giengen damit 3 Patriarchen, 25 Cardinäl, 33 Erzs 
biſchöff, 172 rechter Biſchöff, 80 Weihbiſchöff, all Aept, Prälaten, 
Pröbſt, Auditores, die Schulen M alle gelehrt Leut und alle Pfaffheit 
zu Coſtentz; auch unſer Herr der römiſch König Siegismund, 
3 Kurfürſten, 23 Herzög, 5 gefürſteter Graffen und ob 50 rechter 
Öraffen, und viel anderer Herren, Ritter und Knecht.“ 

Aber fhon auf dem Wege nad Konftanz hatte Papſt Jo— 
bann XXI. das Unvorſichtige feines Schrittes eingefehen; in Konftanz 
felbft wurde er bald nod) FHarer davon überzeugt, alo das Concil ihm 
zumutbete, ev folle freiwillig die päpftlihe Krone niederlegen. Durch 
große Berfpredhungen ermuthigte er nun feinen Anhang zu den Testen 
Berfuchen, ihm zu retten, und entflob, als Neitfnecht verkleidet, unter 
dem Echuge des Herzogs Friedrich von Defterreih nah Schaffhaufen. 
Als er fih hier den Weg nad) Ftalien verfperrt fab, wendete er fi 
nad) Freiburg, Breiſach und Neuenburg, von wo er nach Burgund 
und Avignon zu entkommen fuchte. Dbgleih ihm aber auch dieſes 
mißlang, weil die Pfälzer das Oberelfaß befegt hatten, fo antwortete 
er doch übermüthig einer Deputation, welche ihm durc die Fräftig 
entjchloffene Kirchenverfammlung nachgefendet wurde; und während 
fein Beſchützer Friedrich fi durdy 4 Heere bedrängt fah, brachte man 
den Papft gefangen von Freiburg nad Ratolphzell. Hier eingefperrt 
in einem Thurme, vernahm Johann XXI. das Urtheil des Concils, 
welches ihn, unter Befhuldigung ſchandvoller Laſter 2), feiner Würde 
feierlich entjegte.e Jm Mai 1415 wurde er gefänglich zuerft nad 
Gottlieben bei Konftanz, dann nad) Heidelberg, und als er 1416 von 
bier entfliehen wollte, in das fefte Schloß Eicholzheim bei Mannheim?) 
abgeführt und .erft nad) 2 weiteren Jahren freigelaffen. Er ftarb 
furz nach diefer Sreilaffung in Italien, von feinem Nachfolger wieder 
zu der Würde eines Dechanten des Cardinalcollegiums erhoben. 


(1) Abgeordnete der Iniverfitäten. Dan zäplte über 200 anweſende Doc» 
toren der Theologie und der Rechte. 

(2) Selbſt Blutfyande und Sobomiterei wurden ihm vom Coneil vorge⸗ 
worfen, doch aus Schonung nicht in jene Alte, welche Verbrechen genug enthielt, 
aufgenommen. 

(3) Wo jetzt der Rennershof fieht. — Im nämlichen Zimmer dieſer Burg 
wurde 1462 der in pfälzifche Gefangenfhaft gerathene Bifchof von Metz nach der 
Schlacht von Sedenheim gefangen gehalten. — Kremer's Gefchichte des Kurfür- 
ſten Friedrich 1. Erſter Tpeil, Seite 306, 


Bald nach der Abſetzung Johann bes XXTIT. Tag dem verfammelten 
Coneil der pfälzifche Notar Dr. Job Bener, A. Zuli 1415, die frei— 
willige Entfagungsafte des zweiten Papftes, Gregor des XII., vor, und 
nachdem Huß, wovon weiter unten, 2 Tage darauf verbrannt worden 
war, brad) König Sigmund in eigener Perfon mit einem fehr großen 
Gefolge von Konftanz auf, um den nod übrigen dritten Papft, Bes 
nediet XII. in Spanien, zu gleiher Nachgiebigfeit zu bewegen. Das 
viele Geld, welches zu dieſer Reife erfordert wurde, erhob Sigmund 
theils von der Stadt Konftanz, der er ein thurgauifches Gebiet, theils 
von den Schweizern, denen er Theile des Yargau’s verpfändete, 
bauptfächlich aber von dem Grafen von Hohenzollern, dem er bafür 
die ſchon früher verfegte Mark Brandenburg nebft der Kurwürde für 
immer abtrat. So wichtig ſchien jene freiwillige Entfagung dem 
geldarmen Neichsoberhaupt. In Konftanz wurden für das glüdfiche 
Gedeihen feines Zwedes zahlreihe Meffen gefefen, und Jedem, der 
ihnen. anwohne, Ablaß auf 100 Tage vom Coneil verheißen, aud) in 
jeder Woche eine feierliche Proceffion abgehalten. Dod) nad) andert- 
halb Jahren, im Januar 1417, kehrte der König erfolglos nad 
Konftanz zurück, und nad) fehsmonatlichen, eben fo erfolglofen neuen 
Unterhandlungen mußte der hartnädige Benediet als „meineidiger 
Keger“ durch das Concil für unwürdig des heiligen Stuhles erklärt 
werben. 

Für die Reformfrage war während der Abwefenheit des Königs 
von Deutſchland fo viel als Nichts gefhehen, und felbft diejenigen 
Stimmen, die an Die hohe Noth erinnerten, man ſolle wenigſtens die 
Hauptgebredhen der Kirhe durch weife Gefege heilen, insbefondere 
dem fhändlihen Berfaufe geiftliher Aemter, den grenzenlofen Ans 
fprüchen der römifhen Kurie und der Sittenlofigfeit, weldye dort, fo 
wie in dem größten Theile des übrigen Klerus herrſche, ein Ziel 
fteden, machten auf die Kardinäle geringen Eindrud. Das Alles 
müffe man dem fünftigen Papfte zu ordnen überlaffen, erwiederten fie, 
und hatten dabei nicht blos die italienijchen und fpanifchen, fondern 
auch die franzöſiſchen Prälaten für fi, weil diefe den Deutfchen und 
bem Könige der Deutfchen ben bisher auf dem Concil ausgeübten 
großen Einfluß mißgönnten. Hören wir das Urtheil Dacher's: „Da 
aljo Niemand mehr Papft war, dba hätten die Italici, die Hispani und 
die Galli gern gejehen, daß man einen Papft gewehlt hätt, und nad 
ber Wahl erſt genommen hätt Reformationes, fo bie Ehriftenheit wieder 
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zum guten Stand bringen ſollen. Da wollten aber die Anglici und 
. Germani, daß man die Neformation vor der Wahl thätz wenn die 
Wahl gefhehen, fo würde Jedermann heimreitten, und alfo geſchehe 
die Neformation nimmer, weil e8 denn ganz an dem Papft ftünd.” 
— Wie nun der zurüdgefehrte König in gleihem Sinne Aenderungen 
verlangte, unterftügt von den Deutjchen und Engländern, fo erhoben 
die Kardinäle im Verein mit den franzöfifchen, fpanifchen und italie- 
nifchen Prälaten, nad) Reichenthal's Berfiherung, einen fo entfeg> 
lichen Lärm, „daß man fort, es würd Alles zerfchlagen”. Die 
Sitzung mußte wegen des ſchrecklichen Getümmels aufgehoben wer— 
den; der alte Kardinal Zabarella, der doch noch zu den milderen 
ſeines Kollegiums gehörte und in die Aufhebung des Prieſtercölibates 
zu willigen geneigt war, ſchrie in jener Sitzung ſo heftig, daß er 
krank wurde und kurz darauf ſtarb. — Ja die ſtarren Vertheidiger 
des Beſtehenden gaben, als König Sigmund in einer ſpätern Sitzung, 
am 9. September 1417, wiederholt die Reformation noch vor der 
neuen Papſtwahl erledigt wiſſen wollte, ihm und den Deutſchen über— 
haupt zu erkennen, dieſes ungeſtüme Verlangen nach einer Reformaz 
tion rieche wie huſſitiſche Kegerei; der Kirche, welche ohne Haupt ein 
Unding fei, müffe man vor Allem einen Papft geben, ehe die nahe, 
von Sterndeutern bereits angekündigte Seuche über Konftanz los— 
breche, und dem ohnehin ſchon langweiligen Eoneil ein ſchnelles Ende 
made. Wie nun der König nebft vielen Andern unmwillig mitten aus 
diefer Sigung fortlief, hörte man Stimmen: Es ift gut, daß bie 
Keger gehen! — 

Demungeachtet machte König Sigmund und die deutſche Nation 
im October 1417 mit einer neuen, dringenden Vorftellung einen aber» 
maligen Berfuh, und zwar in ihrem Namen trat der Heidelbergifche 
Profeffor der Theologie, Nicolaus von Jauer, Decan bes dortis 
gen Stiftes zum Heiligen Geift, mit der Verfiherungauf: Die Deut- 
ſchen hätten von jeher ihre geduldige Demuth gegen die heilige Kurie 
gezeigt, fähen jedoch jest in der Verfchiebung der Papftwahl Feine 
Gefahr; zwei Jahre lang habe die Kirche nun ohne Papft beftanden, 
eine Kirche, welche, ebenfofehr als die weltlichen Fürften, von der 
Päpfte Hochmuth, Habfucht und Wolluft feit FZabrhunderten mißhans 
belt worben fei. Die Rechte der Bifchöfe feien von Rom aus gänz« 
lich untergraben; eine Unzahl weltlicher Proceffe werde nah Rom 
gezogen, von bort aus ein fluchwürdiger Handel mit bem Ablaß und 
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mit Kirchenämtern getrieben, im Klerus die Liche zur Tugend und. 
zur Wiſſenſchaft unterdrüdt; der Klerus felbft fei in den Augen der 
Laien zu einem Gegenftand der Verachtung herabyefunfen. ine 
wohlgeorbnete Reform der Kirche müffe der Papſtwahl durchaus vor: 
angehen; nur von reinen Prälaten werde ein reiner Papft gewählt, 
und ehe man Sanct Petri Etuhl wieder bejege, müffe man ihn erft 
fäuberlich fegen. 

Doch die deutfhe Nation ſah fih, als der einflugreichfte unter 
ben engliſchen Bifchöfen ftarb, auch von den Engländern im Stiche 
gelaffen. „Alfo lieg man”, fagt Daher, „die Sad) bangen, und 
wurd ihro für nicht mehr gedacht. Das Concilium ift zergangen 
und fein Reformation gemacht worden, wie der König in Deutfch- 
land gewollt und begehret hat." 

Dagegen richtete man in gefchäftiger Eile das Kaufhaus zu 
einem Konflave ein. Am 8. November 1417 wurde ed von den 23 
Kardinälen und von 30 andern Wählern bezogen, welde man blos 
für die jegige Wahl hinzufügte; aus jeder der 5 Nationen 6, wobei 
fih unter den Deutfhen aud der Heibelbergifhe Profeffor Conrad 
von Soeft befand 1). Als diefe 53 zulegt einig wurden, riß am 
11. November ein Dfficiant die zugemanerte Thüre von innen nieder, 
und rief dem Volke, das ſich gerade zu einem neuen Bittgang rüftete, 
die Worte entgegen: Wir haben einen Papft, Dito von Colonna! — 
Unendlicher Jubel erfüllte die ganze Stadt, als feien jest alle 
Wünſche der Chriftenheit gefrönt. Sigmund felbft eilte voll Freude 
herbei, um vor dem neuen Papfte niederzufallen, und deffen Füße zu 
füffen. In prachtvoller Procefiion ritt noch am nämlichen Abend 
Martin V. Cdiefen Kamen hatte er nad) dem Heiligen feines Wahl« 
tages angenommen) in die Domfirhe, und fah den König zu Fuß, 
als Führer feines Noffes, neben ſich hergeben; zehn Tage fpäter bei, 
dem Ritte zur päpftlichen Krönung auf gleiche Weife. Nun machte 
er ungefäumt feine Kanzleiregeln befannt, eine Wiederholung aller 
frühern Anfprüde des römifchen Hofes, erkannte im Januar 1418 
den. vor ihm Fnieenden Sigmund als wahren König feierlihft an, 
brachte die übrige Zeit mit andern Feftlihfeiten zu, und wich den 
fortwährenden Bitten um eine allgemeine Kirchenreformation durch 


(1) Soeſt in Weftphalen, lat. Susatum, daher er gewöhnlich deSusato Heißt. 
Er wurde 1428 Bifchof von Regensburg. 


⸗ 


9 


Unterhandlungen aus, in welchen er mit den einzelnen Nationen 
Verträge auf fünf Jahre abzuſchließen ſuchte. Seine Forderungen 
waren aber von der Art, daß ihnen Frankreich, England und Spa— 
nien die Beſtätigung verſagten; blos König Sigmund ließ ſich be— 
wegen, in den Vertrag einzugehen, und that es in der Hoffnung, bei 
der nächſten allgemeinen Kirchenverſammlung beſſere Bedingungen 
durchzuſetzen. — Am 16. Mai 1418 führte er abermals die Zügel 
des Pferdes, auf welchem Martin V. durch die Reihen einer unend- 
lichen Menge Volkes zu den Thoren von Konftanz hinausritt. 

Ueber das Nefultat der auf diefe Weife beendigten, faft vierjäh- 
rigen Kircenverfammlung‘ äußert Dacher bedauernd: Alles, was 
° Sigmund auf derfelben von ber Geiftlichfeit habe erhalten können, 
fei das Bekenntniß ihrer vielen Gebrechen und die Wahl Eines Pap— 
ftes ftatt Dreier gewefen; weiter habe man, außer der Verurtheilung 
ber Irrlehrer, Nichts gefehen ale Meffen, Segen austheilen, Ablaß, 
Prorefüonen, geweihtes Waffer, geweihte Kerzen und dergleichen 
mehr? — Sigmund felbft aber klagte: Ich hab’ gearbeitet in Siech— 
tagen und Gefundheit wiliig, eine Ordnung zu thun, barnad ein 
Eonsikum ordnen follt den Staat der heiligen Kirch, aber die Häups 
ter find aller göttlihen Ordnung unwürdig und widerfpenftig; doc) 
kann ed Gott wohl ordnen, fo die redhte Zeit fonmt. Man muß es 
mit Kraft durchbrechen. Wollen die Großen fchlafen, fo müffen die 
Kleinen wachen, fo daß es wohl je gehen muß. 

Am Schluffe feiner Regierung erlebte Sigmund auch noch den 
Anfang desjenigen Coneils, weldes, längft verſprochen, endlich 1431 
in Bafel eröffnet wurde. Wenige Wochen vor der Eröffnung hatte 
der Erzbifhof von Mainz feine Geiftlichfeit zu einer Synode nad 
Aſchaffenburg berufen, wo er ſich mit ihr über die zahlreichen Be— 
ſchwerden berieth, die man der neuen Kirchenverfammlung vortragen 
wollte. Dieſe Lestere faßte auch wirklich fehr energijche Beichlüffe, 
forgte für firengere Kirchenzucht, fchränfte die päpſtlichen Gelderpref- 
fungen gewaltig ein, erhob den Sag, daß eine Kirdenverfammlung 
über dem Papfte ftehe, zu einer die Rechtgläubigkeit bedingenden 
Kirchenlehre, erklärte den Papſt Eugen IV., weil er fi der Kirchen— 
verfammlung widerfegte, fogar des päpftlihen Thrones verluftig, 
und wählte 1439 einen Andern, Felix V., an feine. Stelle 1). Im 


(1) Früher war er regierender Herzog von Savoyen. Mit der Tochter deſ⸗ 
felben vermählte fich 1444 der pfälzifche Kurfürft Ludwig IV. 
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gleichen Jahre verfammelten fid) die deutſchen Fürften in Mainz, er— 
hoben, ein Jahr nach dem erfolgreichen Borgange Franfreichs, die in 
Bafel erlaffenen Decrete zu Grundgefegen der deutfchen Kirche, und 
der Erzbifchof von Mainz fertigte felbft diefe Urfunde aus. Die Fürs 
fen erfannten ferner weder den alten, noch den neugewählten Papft 
an, fondern befchloffen, abermals, wie zur Zeit des Konftanzifchen 
Eoneils, den Verſuch zu mahen, ob ein Papft für bie deutſche Kirche 
unentbehrlich fei. Dieſes Mat blieb der größte Theil von Deutfchland 
8 Jahre lang ohne Papſt. Es war eine merkwürdige Zeit, und die 
römiſche Kurie mußte alle Mittel der Politik aufbieten,, ſolchen Ges 
fahren zu entgehen. . Ein Beifpiel von der damaligen Stimmung 


gegen die päpftliche Autorität lieferte 1440 Siegfried von Zylln- 


hard, welder den von Frankfurt beimfehrenden Kämmerer des 
Papſtes Eugen des IV. niederwarf und in das Gemmingifhe Schloß 
Steined bei Pforzheim fihleppte, fo wie 6 Jahre fpäter Graf Zus 
hann von Eberftein dem aus Frankfurt nad Bafel zurüdkehrenden 
Cardinal⸗Legaten bed Gegenpapftes Felir des V. ein gleiches Schidfal 
bei Benfelden zu bereiten fuchte. — Doc der freie Geiſt, der in Bafel 
laut wurbe, hatte zulegt die Folge, daß die römifche Kurie, als fie 
bes Gegenpapfted wieder losgeworden war, eine große Reihe von 
Jahrzehnden hindurch allen Kirchengefegen zuwider, die Concilien 
ganz unterließ, wodurd der Weg zu verfaffungsmäßigen Berbeffe- 
rungen völlig abgefhnitten ward. Zwar ſchon auf dem Reichstag 
zu Frankfurt hatte der größere Theil der Neichsftände am 5. Detober 
1446 beſchloſſen, dem römifhen Papjt Eugen IV. die Anerfennung 
und den Gehorfam unter Bedingungen zu verfprechen, die im Geifte 
ber Basler Kirchenverfammlung abgefaßt waren und am 5. Februar 
des folgenden Jahres von ihm auch angenommen wurden. Aber 
ſchon zwei Tage darauf erklärte er alle diejenigen feiner Conceffionen, 
bie dem päpftlihen Anfehen zuwider feien, für ungültig, und dem— 
ungeachtet fchloß der ſchwache König von Deutfchland, Friedrich IIT., 
mit ibm 1448 die berüchtigten Wiener Concordate, durch welche die 
deutfche Kirche fich mit dem Verluft aller Früchte des Basler Concilg 
bedroht fah. Das hatten die Fürften und Bifhöfe von Deutfchland 
fehr bald zu fühlen, und Flagten bitter über die aufs Neue fteigen- 
den Anmaßungen der wieder zu Kraft gefommenen Kurie. Am nad- 
drüdlichften trat damals der Bifhof von Würzburg auf; er ließ auf 
bas Geld, welches aus feiner Didcefe nah Rom abgehen follte, Bes 
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ſchlag Tegen, und fand, ald Rom drohte, bei dem Erzbiſchof von 
Mainz, Dietrich von Erbach, entfchiedenen Schutz. 

Zu jenen Wiener Concordaten hatte hanptfächlih mitgewirkt 
Friedrich's Geheimfchreiber, Aeneas Sylvius aus dem italie- 
nifhen Haufe Piccolomini. Er war früher im Dienfte und im Einne 
der Basler Kirchenverfammlung thätig gewefen, aber zur Befördes 
rung feiner fernern Laufbahn, während der Unterhandlungen über die 
Soncordate, in den geiftlihen Stand getreten. Bald verließ er nun 
jenes wichtige weltliche Amt, und zog nad Italien zurück, wo er 
ſchnell von Stufe zu Stufe ſtieg. Als er Kardinal wurde, wendete 
ſich fhriftlih an ihn am 31. Auguft 1457 aus Auftrag der rheinifchen 
Fürften der Mainzifhe Kanzler, Martin Meyer, gebürtig aus 
Heidelberg ). In diefem merkwürdigen Schreiben wünfchte Meyer 
feinem ehemaligen Freunde zwar alles Glück zu der neuen Würde, 
aber auch Borfiht und Nachgiebigkeit, wie fie für die gegenwärtige 
Zeit nothwendig feien. Die römiſche Kurie werde nämlich bald recht 
viel Bitteres erleben, denn gegen fie treffe bei dem erzbiſchöflichen 
Stuhfe täglich fchärfere Klage ein, dag Rom ſich gar nicht an die 
Conftanzer und Basler Decrete halte, die deutfche Kirche ausplün« 
dere und geringfchäge, die Wahlen der deutfchen Kapitel nach Wohl- 
gefallen umftoße, über deutfche Pfründen zu Gunften der Staliener 
beliebig verfüge; Yesteres fei auch für Sylvius felbft auf die ver— 
faffungsmwidrigfte Weife gefhehen. (Er hatte unter andern deutfchen 
Sineeuren aud die Dompropftei in Worms inne, womit bie Kanzlers 
würbe der Univerfität Heidelberg verbunden war.) Unmäßig er- 
höhte Drdinationsgebühren und Einfünfte unbefegter Stellen treibe 
der apoftolifhe Stuhl allen Rechten zuwider ein, verleihe die bedeu— 
tendften Kirchenämter nicht nach DVerdienft, fondern an die Meift- 
bietenden, vermehre den Ablaß mit niedriger Geldgier, ziche Pro: 
ceffe, welche in Deutſchland zu entfcheiden feien, vor das römiſche 
Forum, und ftrebe auf taufend Arten darnach, Deutfchland, das 
ehemals über Rom geherrſcht habe, zur armen Magd deffelben zu 
machen. Doc) diefed unwürdige Joch länger zu tragen, feien bie 
Fürften des Reichs keineswegs gefonnen. 

Noch näher mußte alle diefe Beſchwerden der Geheimſchreiber 


(1) Gudeni Sylloge variorum Diplomatariorun pag. 530, 
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Wigand entwickeln, welchen der Erzbifchof von Mainz noch im glei- 
hen Zahre 1457 nad) Rom fendete. Umgefchrt Hagte im Antwort» 
fhreiben an Legtern ber Papſt auf’s empfindlichfte über die unerhörs 
ten Anmaßungen, womit der Bifchof von Würzburg noch immer jene 
Summen zurüdhalte; ja biejer Bischof habe die päpftlihen Bevoll- 
mächtigten geradezu aus feinem Sprengel fortgejagt, werde jedoch 
hoffentlich durch feinen Metropoliten fchleunigft zu den Zahlungen 
angehalten werden, die der päpftlihen Kammer mit fo beiligem 
Rechte gebühren. 

Auch an die übrigen Fürften richtete der Papft ähnliche Schrei— 
ben, und namentlid forderte er die weltlihen Großen von Deutſch— 
land auf, ihren eigenen Bortheil zu wahren, und den Papft in Ver— 
gebung deutfcher Pfründen nicht zu ftören; von ihm fei doc für nach— 
geborene Fürftenföhne mehr zu erwarten, als von der Wahl, die 
durch deutfche Kapitel vorgenommen werde. 

Befonders aber glaubte der neue Cardinal auf die Angriffe un« 
feres Landsmannes in einer eigenen Schrift antworten zu müffen, 
welcher er den Titel: Bejchreibung von Deutſchland — gab 1). — 
Nach dem gewöhnlichen Eingange (Seufzern, dag Rom in Deutſch— 
and fo manden giftigen Irrlehrer zu befämpfen habe) lobt Aeneas 
Sylvius die deutfhen Großen; nicht von ihnen fomme diefes Ge— 
fhrei gegen die Kurie, fondern nur von einigen Plebejern und vom 
Heinen Adel, aljo von einer Partei, welde damit ein abermaliged 
Concil bezwede, um dort für anderer Leute Geld ein ſchwelgeriſches 
Leben und mit Verdrängung der eigentlichen Kirchenregenten die Kirs 
chenregierung führen zu fönnen. Und doc) fei der lateinifchen Kirche 
immer nur Zwietracht erwachfen aus dieſen Goneilien; eine Luft für 
die ſchadenfrohen griechiſchen Sectiver. Freventlich reiße der Kanzler 
Meyer die Aſche wieder auf, unter welcher die Gluth ftill erlöfchen 
follte. Die Kurie halte fih freilih nit an die Decrete von Kon 
ftanz und Baſel; fie habe diefelben gar nie angenommen. Sie ftoße 
freilich die deutſchen Wahlen zu Kirchenämtern zuweilen um, aber 
das geſchehe aus weifer Rüdficht auf tauglichere Perfonen. Eie ziehe 
freilich viele Proceffe nah Rom, aber damit eröffne fie der Chriften« 
heit ein Aſyl voll Segen. Die deutfchen Domfapitel feien allmählich 


(1) Descriptio de ritu, situ, moribus et conditione Germaniae, Die 
Borrede ift vom Jahr 1458, 
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von Plebejern und vom Heinen Adel überſchwemmt; um fo mehr müffe 
man Ausnahmen wie Straßburg preifen, wo die Kapitularen alfe 
aus fehr vornehmen Häufern ftammen müffen ’), und ſchon dadurch 
das Volk im beffern Gehorfam zu erhalten im Stande feien. Meyer 
zürne über den Ablaß, und doc liefere diefer Ablaß die Mittel zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen, und fei noch zudem dem freien Wils 
fen Derer anheimgeftellt, die lieber in den Himmel fommen, als im 
Schlamm der Erde verfinfen wollen. Meyer zürne über die Anna» 
ten, welde Deutfchland nad Rom zahle, und doch müffe von diefen 
ganz gefeglihen Einfünften das Cardinalcollegium leben. Ob denn 
Rom für fo viele Wohlthaten Nichts verlangen dürfe? Ganz unwahr 
rede Meyer von ber Berarmung Deutſchlands; nie fei es reicher ge- 
wefen als jest. Welch ein Unterfchied feit den Zeiten des Tacitus 
oder des römifchen Kaiſers Hadrian, der die Kultur am Oberrhein 
erft in’d Leben rief! — Welch eine Macht der deutfhen Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, gegen die ihre Amtsbrüder in Jtalien fih wie arme 
Dorfpfarrer ausnefmen! Wenn auch die Einfünfte vieler Kirchen 
berunterfommen, wie 3. B. die der Domftifte zu Würzburg und 
Konftanz, fo fei doch nicht Rom daran Schuld, fondern die Kriege 
der Deutfchen unter einander und ber Leichtfinn, womit Die deutfchen 
Präfaten ihr vieles Geld auf NRoffe, Hunde, Komödianten, Schma- 
roßer u. dergl. verfchwenden. Meyer prophezeie, Deutfchland werde 
ſich des römifchen Joches entledigen? Darauf gehe allerdings der 
Plebejerftand aus, die Fürften nicht; am wenigften ber edle Kaifer 
Friedrich III. ſelbſt. Auch Meyer's eigener Herr, der Kurfürft von 
Mainz, denfe ohne Zweifel beffer gegen die Kurie als fein Kanz- 
ler; eben fo werde Johannes, der trefflihe Kurfürft von Köln, 
aus dem Haufe Baden, das burh Alter feines Geſchlechts, 
durch Ergebenheit gegen den römifchen Stuhl und durch hohe 
Gerechtigfeitsliebe gleich berühmt fei, fiherlid den Dank nicht 
vergeffen, den er ber Kurie ſchulde 2). Endlich ftehe die Drohung, 


(1) In der Geſchäftsſprache der Nachbarn pflegte man daher das Straß 
burgiſche Domfapitel noch am Ende dee 18. Jahrhunderts, alfo kurz vor feinem 
Untergang, die 24 Herren Fürften und Grafen zu nennen. 

(2) Im 75. Eapitel der Germania ftcht noch weit:r: Wenn Markgraf Jo— 
hann von Baden, der durd die römische Kurie Erzbifhof geworden fei, undanfs 
bar gegen fie handeln wollte, fo würde es ausfchen, als ob er gar nicht aus badi= 
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Fein deutſches Geld mehr an bie römische Kammer gelangen zu laſſen, 
der huffitiihen Kegerei eben fo nahe als dem Undanf, womit man 
nimmer zu bedenfen fcheine, daß Deutfchland nicht blog die Kaifer- 
würde, jondern auch das Chriſtenthum vom apoftolifchen Stuhle er- 
halten habe. 

Noch im gleihen Jahre gelangte der Berfaffer diefer berühmten 
Schrift ſelbſt auf den apoftoliihen Stuhl; Aeneas Sylvius wurde 
1458 unter dem Namen Piusll. Papft, und nahm Alles zurüd, 
was er zur Zeit des Basler Concils und je gegen die Kurie geſchrie— 
ben oder font geäußert habe !). Er war cs, welder 1460 den 
Herzog Sigmund von Vorderöfterreid wegen der Streitigfeiten def 
felben mit einem Kardinal für einen „ehrlofen Majeftätsverbrecher” 
erklärte, in den Bann that, und aus apoftolifcher Machtvollkommen—⸗ 
heit die Echweizer aufforderte, die Länder des Gebannten wegzu⸗ 
nehmen. Wie alſo Sigmund's Vater, Friedrich von Vorderöſterreich, 
1415 aus Anhänglichkeit an einen Papſt, den Aargau ſammt ſeinem 
dortigen Stammſchloſſe Habsburg verloren hatte, fo verlor nun Sig⸗ 
mund, verfeindet mit einem Papſt, gleichfalls an die Eidgenoſſen die 
Landgrafſchaft Thurgau. — Papſt Pius IL war es ferner, welcher 
1461 Bann und Abfegung über den Erzbifchof von Mainz aus« 
ſprach, als diefer die von 10,000 Gulden willfüprlich auf 20,601 Gut. 
den erhöhten Annaten nah Rom zu zahlen fich weigerte, und an ein 
‚allgemeines Coneil appellirte. Das war der Anlaß bes furdibaren 
Krieges, welcher nun alle Oräuel der Verheerung über einen großen 
Theil unfered Vaterlandes brachte, indem der abgefegte Erzbiſchof 
am Kurfürften von. ber Pfalz 2), der vom Papft ernannte Erzbifchof 
aber an den übrigen Nachbarn Fampfluftige Vertpeidiger fand. Dem 
Pfälzer, welcher Zodesftrafe darauf feste, wenn Jemand bie aud) 
gegen ihn gerichtete Bannbulle in feinem Lande verfündigen würde, 
ſchrieb Pius IL: Keine Zlüffe, Feine Berge, feine Mauern und Scyan- 





ſchem Kürftenblut entfproffen wäre. — Daß er aber bie päpflliche Beftätigung 
feiner erzbiſchöflichen Würde erſt nad Erlegung von 30,000 Gulden erhielt, erhellt 
aug Hontheim hist. Trev. Prodrom, 11, 853. 

(1) Seine früheren Schriften famen daher im 16, Jahrhundert auf den In- 
dex romanus der verbotenen Bücher. 

(2) Scheppler cod. moguut, eccl. praef. p. 46. — Kremer in der Lebens⸗ 
befgreibung Triedrich des Siegreichen, I, 211 ff. 
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zen können einer römifchen Bulle den Zutritt zu Dir vermehren; ber 
apoftolifche Bann ift ein Blitz Gottes, welchem feine Waffen zu 
widerftehen vermögen. Nur wenn Du Dich unferen Geboten unter» 
wirfft, wollen wir, wie der gute Bater im Evangelium, ben verlo- 
renen Sohn nicht zurüdweifen, vielmehr mit einem gemäfteten Kalbe 
bewirthen. Fährft Du aber fort, den Stellvertreter Jeſu Chrifti zu 
verachten, fo follt Du es fühlen, wie viel höher die römifche Kirche 
fteht ald Du. — Einige Wochen darauf entging zwar Kurfürft Frie- 
drich der Siegreiche diefen Gefahren durd die große Niederlage, 
welche er 1462 feinen Gegnern bei Sedenheim beigebracht hat; 
aber des Bannes wurde er erft dann enthoben, ald der Kurfürft felbft 
im folgenden Jahre ſich fügfam zeigte, um feinen Bruder auf den 
erzbifhöflihen Etuhl von Köln zu erheben, und als fein Bundesge- 
noffe Dietrich auf das Mainzifhe Erzbisthum verzichtete. Die päpft- 
lichen Gelvforderungen an das Letztere wurden übrigens nicht gemil- 
dert. In Eines Menfchen Gedenken, ſo wurde auf dem Reichstag 
von 1518 behauptet, habe Mainz allein 175,000 Gulden blos für 
fein Pallium nah Rom bezahlt, und Jacob von Liebenftein, welcher 
son 1504 bis 1508 Erzbifhof von Mainz gewefen, habe fterbend 
feine verarmten Unterthanen wegen der neuen Schakung beffagt, die 
man nun nad) 4 Jahren fehon wieder für jene wollene, in Rom zu 
holende Binde von ihnen erheben müffe. — Nach der Gjährigen Re— 
gierung feines Nachfolgers, Uriel von Gemmingen, wurden fogar 
30,000 Gulden für das Mainzifche Pallium nad Rom entrichtet. 
Nach diefer Schilderung der Lage, in welcher damals ein beut- 
fcher Erzbifchof Rom gegenüber fand, mag als 2eifpiel, wie Rom 
die biſchöflichen Stühle zu behandeln anfing, Konftanz im Jahr 1475 
dienen. Da bier der Bifchof geitorben war, fo wählte dad Doms 
fapitel auf berfömmliche und gefegliche Weife den Grafen Dtto 
Truchſeß von Sonnenberg zum Nachfolger, welcher auch die Faijer- 
liche Beftätigung erhielt; aber Ludwig von Freiberg hatte fih in 
Nom die bifhöfliche Würde bereits im Voraus zufihern Taffen, fo 
daß der Papſt jene geſetzliche Wahl für nichtig erflärte, weil er über 
die Nachfolge ſchon verfügt habe, Alfo refidirte der Bifhof Otto in 
Konftanz, der Bifchof Ludwig in Ratolphzell. Die römifhe Kurie 
fprad) den Kirchenbann über Alle aus, welche den Erfteren anerfen« 
‚ nen würben, und erft:nach vier Jahren voll Hader, weil Kaifer und 
Reich fih mit ungewohnter Entfchloffenheit des rechtmäßig erwählten 
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Otto annahmen, verftand fi der Papft zur Nachgiebigfeit, wenn 
man feinen Schügling auf andere Weife entſchädigen wolle, was auch 
geſchah 9. 

In gleihem Maße, wie die Willführ und Geldgier der Stalie- 
ner ihre Forderungen an die Erzbifchöfe und Biſchöfe fteigerte, wur— 
den auch diejenigen Summen erhöht, welde der päpftlichen Kammer 
von den Fleineren Prälaten entrichtet werden mußten. Dad 
Klofter Salmangmweiler 3. B., weldes in den Jahren 1338 bis 
1471 für die Betätigung aller Aebte zufammen 5,445 Gulden nad 
Rom bezahlt hatte, mußte im 16. Jahrhundert weit mehr als diefen 
Gefammtbetrag für die Beftätigung jedes einzelyen Abtes erlegen ?). 
— Dod felbft bis zu Pfarrdienften herab erftredten ſich die Geld» 
anſprüche der römifchen Kurie, und nicht blos Pfarreien wie die zu 
Freiburg, fondern auch ſolche wie Scherzheim und Bimbud mußten 


im 15. Jahrhundert jede mit 27 Gulden ihre Schuldigfeit bei neuen- 


Befegungen an die päpftlihe Kammer abliefern. 

Obgleich aber die deutſchen Fürften und Biſchöfe dem fortwäh- 
rend fteigenden Drude, den ber römische Hof in finanzieller wie in 
anderer Beziehung über ihr Vaterland ausübte, oft wiederholte 
Beſchwerden entgegenfegten; fo gelang ed ihnen doch nie, eine Kir- 
chenverfaffung, wie Frankreich ſchon 1438 fie fid) verfhafft hatte, zu 
Stande zu bringen. Auch der 1498 zu Freiburg im Breisgau ges 
haltene Reichstag Flagte bitter Darüber, und beſchloß, eine eigene 
Gefandifhaft nad Rom zu fhiden, um dem Mißbraud der päpft- 
lihen Gewalt Einhalt zu thun; aber die Gejandtfchaft unterblieb, 
vermuthlich in der Ueberzeugung, daß fie nur Geld foften und doc) 
Nichts fruchtemwerde. Zwar noch 1510, von leberlingen aug, 
erteilte Kaifer Marx I. dem gelehrten und freifinnigen Jacob 
Wimpfeling, welden wir $. 8 unter den Zierden der Heidelberger 
und Freiburger Univerfität kennen lernen werden, den ehrenvollen 
Auftrag, er folle zur endlichen Feſtſtellung der Rechte der deutſchen 


(3) Biſchof Otto von Sonnenberg und Ludwig von Freiferg. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Bisthums Konftanz. Bon E. Waldner, Großh. Bad. Ober- 
amtmann zu Ratolphzell. 1818, 


(2) Im 18. Jahrhundert vollends ſtiegen die Koften diefes Klofters für die 
Beftätigung jenes einzelnen Abtes auf 12,000 Gulden. Pater Feierabend in ſei⸗ 
ner handſchriftlichen Chronik von Salmansweiler. 
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dag auch die Gegend von Weinheim unter dem Wormſer Biſchof 
ftand. Das übrige Land zwiſchen dem Nedar und Main bildete 
einen Theif der Diöcefen von Würzburg und Mainz; zu dieſer 
gehörte insbefondere Walldürn und Wertheim, zu jener Mosbach, 
Buchen, Borberg und Lauda. 

Die biſchöflichen Sprengel zerfielen in Archidiaconate und Rurals 
fapitel, und jeder Bifchof hatte regelmäßig aus diefen feine Diörefan« 
fonoden zu verfammeln. Aber Iegteren drohte, fo wie die allgemei- 
nen Concilien in ber Zeit vor ber Reformation in Abgang gerathen 
waren, ein ähnliches Schiefal, und unter den Befchwerden, welde 
der Erzbifchof von Mainz 1461 bei dem Neichdtage vortrug, fand 
auch bie: Die Kurie verbiete ihm, ohne ihre ausdrüdliche Erlaubnig 
eine Diöcefanfynode zu halten. — Ueber die Berfäumung fo wefent« 
licher Berfaffungstheile zürnten edle Männer wie Johann Geiler 
von Kaifersberg. Diefer merkwürdige Vorläufer der Reforma- 
tion hatte feit 1460 in Freiburg die Rechte ftubirt, dann auch Lehre 
ftellen dafelbft befleidet, war 1469 Decan der dortigen Juriftens 
fafultät und nad) mehrjährigem Aufenthalte zu Bafel, wo er fi mit 
dem Studium der Theologie befchäftigte, 1476 Profeffor der Theo— 
Iogie in Freiburg und Rector der Univerfität, auch als Prediger eine 
Zierde ber Kanzel in diefer Stadt geworben. Aber ſchon im folgenden 
Jahre lernten einige Bürger von Würzburg feine beredten Vorträge 
im Bade zu „Marfgrafen-Baden“ fennen, und veranlaßten feine Des 
sufung in ihre Stadt. Bon Würzburg zog er bald darauf als Pre— 
diger nach Straßburg, wo er fein Leben 1510 befchloß. Ihm Tag die 
große Angelegenheit feiner Zeit, die Verbeſſerung des kirchlichen Zus 
ftandeg, dringend am Herzen, und er Fündigte fie auch oft mit beftimms 
ten Worten als eine fehr nahe Erfheinung an. — Ich habe, fo 
predigte er 1492 in Gegenwart Marimilians I, welcher große Dinge 
auf ihn hielt, — ich habe fchon oft fharf Darauf gedrungen, ſolche 
Lafter zu reformirenz; aber der Papft, fowie der Bifhof und alle 
Prälaten wollen es nicht verfiehen; drum geht Alles noch aljo fort. 
Doc Jefus Chriſtus wird andere Neformirer fchiden, die es beffer 
fönnen dann ich, und fie find fhon auf dem Weg. — Marimilian 
fand großes Wohlgefallen an der Freimüthigfeit des beredten Man 
nes, verlangte 1504, als er wieder durch Straßburg fam, abermals 
ihn zu hören, und vernahm unter Anderem: Weil denn Papft, Kais 
fer, König und Biſchof nicht zeformiren wollen unfer geiftlos, ver⸗ 
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nunftlos, gottlos Leben, fo wird Gott Einen fenden, der muß es 
thun und bie gefallene Religion uffrihten. Ich wünfch’ den Tag zu 
fehen und fein Jünger zu fein, aber ich bin zu alt. Euer viel 
werden's erleben ; denfet daran, was ich fag’! 

Als es ihm dur Tange Ermahnungen gelungen war, den Bi- 
ſchof wieder zur Abhaltung einer Didcefanfynode 1492 zu beivegen, 
eröffnete er fie mit einer Predigt über die Worte Johannis 20, 20: 
Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn fahen. — Mit den 
lebhafteſten Farben jchildert er in ihr den Verfall der Kirche durch 
bie Ungeiftlichfeit des Klerus und den Verfall des niederen Klerus 
durch die Gewiffenlofigfeit der kirchlichen Oberbehörden, und fordert 
den Bischof auf zur endlichen Erfüllung feiner Pflicht. Wach’ auf, 
du Wächter, ruft er ihm zu, und reformir deine Kirch nach dem heis 
ligen Evangelium, und wart’ nicht auf des Papftes Brief und Siegel; 
Epriftus, der Herr, hat dir's genugfam vorgefchrieben. 

ragen wir nach den einzelnen Befchwerden, die damals über 
den Zuftand der niederen Geiftlichfeit erhoben wurden; fo betrafen 
fie ſchon die Art, wie man die Stellen befegte, und den Handel, den 
man damit trieb. Auf diefem Wege wurden fchon feit Tanger Zeit die 
einträglichften Pfarreien, 5. B. gerade in diefer Straßburger Diöcefe: 
Dberfchopfheim, Kappel, Diterdweiher, an vornehme Herren fhon in 
deren Knabenzeit vergeben, fo daß wir nachgeborne Söhne der be- 
rühmten Familien von Geroldseck, von Eberftein, von Winde ıc. 
nicht felten unter den Pfarrern jener Zeit antreffen. Als daher die 
bewaffnete Ortenauer Bauernfhaft 1525 im Vertrag von Renchen 
die Entfernung der untauglihen Pfarrer verlangte, erbot fie fich 
zwar von felbft zur Penfionirung derfelben; nur weigerte fie ſich, 
denjenigen Pfarrern etwas zu verwilligen, welche „noc Finder und 
irer jugend halb zum Dienft nit teuglich feyen.” — Um auch aus 
andern Diöcefen Beifpicle zu geben, wählen wir bie Pfarreien 
Stvesheim bei Ladenburg und Grünsfeld bei Tauberbifchofg- 
‚heim. Das Einfommen der Erftern war am Schluffe des 15. Jahr: 
» hundertd dem jungen Herrn von Flörsheim zugewiefen worden, 
» welcher noch nicht 14 Jahre zählte und neben der gedachten Pfarrei 
feit geraumer Zeit auch ein Canonicat beſaß. Die reihe Pfründe von 
Grünsfeld erhielt 1444 der 17Tjährige Graf Philipp von Rieneck; 
während er die „Vicepastores“, durch welde der Dienft verfehen 
wurde, auf das Einkommen ber Altäre befhränfte, begab er ſich nad 

2* 
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Afchaffenburg und in den ehelichen Stand. — Noch andere Pfründen- 
inhaber wiefen ihren armen Pfarrverwefer blos auf den Ertrag der 
Stolgebühren an, und behielten fih noch obendrein von Jahr zu 
Jahr die Auffündigung des Lehens vor. 1) Daraus entfprang unter 
andern Lebelftänden auch der, daß unrebliche Pfarrverwefer manchen 
Aberglauben, der ihnen den Lebensunterhalt verfchaffen mußte, ges 
fliffentlich nährten, und daß fie im Kampfe mit Teiblichen Sorgen bie 
eigene Geiftesbildbung verfäumten. Thomas Murner, wels 
her in Freiburg 1506 den Grad eined Doctor der Theologie er— 
langte, und auch Kolfegien über bürgerliches Recht dafelbit las, be- 
hauptet in einer Schrift, die er 6 Jahre fpäter herausgab, mande 
Geiftliche verftünden nicht einmal zu Iefen, und ber Bifhof von 
Speier wirft in einem Hirtenbriefe, datirt Schloß Udenheim (ietzt 
Philippsburg) 7. April 1516, feinen Geiftlihen vor, daß viele von 
ihnen, ftatt zu predigen, blos aus dem Evangelienbuche vorlefen, 
und auch bei diefem Vorlefen auf der Kanzel theild ftedden bleiben, 
theils fo falfch leſen, daß unerträglihe Verwirrung und Aergerniß 
entfteben; bei ſolchen Umftänden fei es freilich fein Wunder, daß 
Viele gar nie predigen, obwohl es heutigen Tages fo manche leicht 
verftändliche und wohlfeile Predigtbücher gebe. 2 — Wohlmeinende 
Männer weiffagten fhon aus diefem gänzlihen Mangel an Bildung 
fo vieler Geiftlihen alfed Schlimme; namentlich pflegte Dr. Georg 
von Öemmingen, welcher 1511 ald Domprobft von Speier ftarb, 
zu Außern, wenn man nicht beffer unterrichtete Leute anftelle für 
Pfarreien und Predigtftühle, Leute, die den Gehorfam gegen gött« 
liche und menfchliche Gefege aufrecht erhalten und für die Belehrung, 
nicht blos für die Beftrafung des Volfes forgen ; fo könne die jegige 
Berfaffung der Kirche, fo wie das Anfehen bes Papftes und bes 
ganzen Klerus, unmöglich mehr Iange beitehen. 3) 

Ein befonderer Gegenftand der öffentlichen Beratung waren in 
Bezug auf geiftige Armuth diejenigen Klerifer, welche fi bei der 
römischen Kurie einen Pfarr» oder anderen Kirhendienft erſchlichen 
oder erfauft hatten, und deßwegen Rurtifane gefholten wurden. — 
„Es iſt,“ fagt Dr. Urban Regius, welchen wir weiter unten als bifhöfe 





(1) Ad commissionem annuam, 
(2) Collectio processuum synodalium dioec. Spirensis, p. 178. 
(3) Wimpfeling in der Borrede zu Druthmari expositio ad Matthaeum. 1514, 
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lichen Vicar zu Konftanz fennen lernen werben, in einer 1522 ges 
haltenen Predigt, — „es iſt ein Volk auf Erden, die heißen Kurtifon ; 
ift gefchwind, wo Geld ſtehet; ift unnüg, wo man prebigen. foll. 
Diefelben fallen die großen Pfarren an, und fo Eine ledig wird, fo 
fchmeden fie es über viel Meilen Wegs. Wenn er fchon ein Efel« 
treiber zu Nom tft gewefen, das Deutſchland muß ihn doch vor ' 
einen Herrn haben, und fein Vicari muß Finanz treiben mit den 
Bawren.” 

Bei diefer geiſtigen Leere ift nicht zu verwunbern, daß die bifchöf: 
lichen Erlaffe jener Zeiten fo vol Befhwerben find, theils über 
den betrübendftien Mangel der Geiftlihen an fittlihdem 
Ernft, theils über ihre Stußerei. Gegen ben erfteren Punft 
äußerten fih mit befonderem Nachdruck manhe Synoden, 3.8. die 
zu Würzburg vom Sahr 1407, die zu Mainz vom Jahr 1423, welche 
es unter bie hergebrachten Aergerniffe zählt, daß die Ganonici und 
andere Klerifer während des Gottesdienftes entweder mit einander 
im Chor fhwagen, oder in der Kirche herumfpazieren. — Wie 
häufig diefe Unfitte gewefen, ſcheint auch Daraus hervorzugehen, daß 
bei der Gründung des Stiftes zu Baden 1453 in den Statuten ge- 
boten ift, die Geiftlichen follen während des Gottegdienftes nicht in der 
Kirche herumlaufen, nicht ſchwatzen oder lachen, oder unziemliche Ge— 
berden treiben. 1) Ebenfo Fagte 1494 der Straßburgifche Rechtsge- 
lehrte Sebaftian Brand, daß Priefter und Ehorherren ſich in ber 
Kirche mit Neuigfeiten und nichtswürdigen Epäßen unterhielten, und 
als 5 Jahre fpäter eine neue Ausgabe des Breviers für die Diöcefe 
Konftanz gebrudt wurde, hielt der dortige Bifchof für nothwendig, 
in der Einleitung den Geiſtlichen erft noch zu verbieten, während 
ihres Gebetes aus dieſem Buche fih mit Hunden, Vögeln oder ande 
ren Thieren zu beihäftigen ‚ Poffen zu treiben, oder zu lachen. 2) — 
Auf ähnlichen Sinn eines großen Theils der Kferifer deuten hinficht- 
lich der Kleidung die zahlreichen Klagen, wie fie zwar ſchon in den 
Predigten des 1361 geftorbenen Tauler vorkommen, aber in den Er- 
laffen der Bifchöfe des 15. Jahrhunderts und bis zur Reformation 
fih immer wiederholen. Es find bie bitteren Klagen über bie ungeifte 


(1) Schoepfliu hist, zar. bad. IV., 315, 
(2) Kluepfel vet. bibl, eccles, I, 1, p. 207. 
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liche, ftuerhafte, „eomöbiantenmäßige” NArt, wie fie auf der Straße 
und in der Kirche aufzutreten pflegen, über die bald lang herabhäns 
genden, bald gebüfften und gefräufelten Locken, über die goldenen 
Borden und Schleifen, womit fie ihre Röcke verzieren, über bie 
Perlen, womit fie ihre Brufttücher ſticken Iaffen, über die Dolche und 
großen Meffer, die fie an der Seite hängen haben, über die „geden- 
haften kurzen Mäntelhen, welche kaum den Lag bedecken“, 2) über 
ihre zerfchnittenen Aermel, 3) ihre gelben, grünen und rothen Stiefel 
chen *) und dergleichen mehr. Aud in ber Eröffnungsrede der Unis» 
verfität Freiburg 1460 unterläßt der aus Billingen gebürtige Rector 
Hummel es nicht, feinen Unwillen laut werden zu laffen, daß fo viele 
Geiftliche einer folhen ftugerhaften Leere fich hingeben, ihre Loden, 
Spielfarten, Würfel den Büchern vorziehen, die merfwürdigften Per⸗ 
gamente an Maler und Kürfchner verfaufen oder zum Zuffeben der 
Fenſter verwenden, und an bie Stelle der verachteten Studien Hunde, 
Vögel, Pferde und Dirnen treten laffen. 

Die Unfittlichfeit der zulegt bezeichneten Art ftand in naher Vers 
bindung mit dem priefterlihen Cölibatgefege, welches eine 
fehr erfolgreiche Maßregel zur Beförderung der päpftlichen Gewalt, 
aber nicht zur Beförderung bes fittlichen Lebens genannt werden fann. 
Tragen wir nad) den Schiejalen dieſes Gefeges in unferem Vater⸗ 
lande, fo finden wir, daß jchon Bonifacius in feiner fpäteren Lebens— 
periode 5) auf päpftlichen Befehl die verheiratheten Priefter in Deutfch- 
and verfolgte ; unter ihnen den Bifchof Klemens. Diefer, einer 
der zahlreichen Irländer, die das Chriſtenthum unter den Deutfchen 
verbreitet haben, beftand, der Sitte feiner Heimath ganz befonders 

folgend, auf dem Rechte, dag Bifchöfe wie alle Priefter in der Ehe 


(1) 3 B. Biſchöflich Straßburgifcher Erlaß 1435 bei Harzheim conc. 
German, V, 244. Bifhöflich Speirifcher 1474 in Collect. proc, Spir. p. 121. 

(2) Biſchöflich Würzburgifcher Erlaß 1494 bei Ludewig p. 864. Für die 
Stadt Konftanz Joh. v. Müller Schweizergefchichte III., Gap. 1, Note 43, d. 

(3) Biſchöflich Speirifcher Erlaß 6. October 1519. Vergleiche damit ven 
Straßburgifchen bei Harzheim. 1. c. 
(4) Harıheim ib. 242. Taulers Leben von Prof. Karl Schmidt, p. 42. 

Bifhöflih Speier. Erlaß 1515. 4. Aprif. (Collectio proc. p. 177.) 

(5) Daß er früher ganz andere und fehr milde Inftruktionen in Bezug auf 
die Priefterehe gehabt Habe, geht aus dem päpftlichen Breve vom Jahr 723 her⸗ 
vor, welches in den Epistol, Bonif, ed, Würdtwein Seite 27 fteht, 
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leben dürften, twurbe 745 in Nom für einen Keber erflärt, und nicht 
weit vom Main todtgefchlagen. Doch verheirathete Geiſtliche blieben 
unter den Deutjchen fo zahlreich als unter den andern Bölfern des 
Abendlandes trog der unausgefesten päpftlihen Verbote, welche 
durch Mönche verbreitet, aber nur durch fehr firenge Vorfteher der 
Diöcefen möglichft anfreht erhalten wurden. Gelindere Bifchöfe 
übten auch hierin ein gelinderes Berfahren ; jo der von feiner Zeit 
hochgeachtete Bifhof Burchard von Worms, welcher 1025 ſtarb. In 
feinen Schriften fteht die Weifung: Haft du die Meffe eines verehe- 
lichten Priefters verachtet, bei ihm nicht beichten wollen, von ihn den 
Leib und das Blut des Erlöfers zu empfangen verfchmäht, fo thue 
dafür ein Fahr lang Buße. — Im nämlichen elften Jahrhundert 
‚werden Ehefrauen deutfcher Priefler ald etwas gar nicht Ungewöhn— 
liches und ohne weiteres Bedenken erwähnt und mit dem Namen 
Presbyterissae bezeichnet. 

Sobald Gregor VII. 1074 den Prieftercölibat mit ganz anderem 
Nachdruck als feine Borgänger allgemein in Vollzug zu ſetzen bes 
fahl, allen Geiftlihen gebot, ihre Frauen fortzufgiden, allen Laien 
vorfchrieb, den fluhmwürbigen Gottesdienſt eines beweibten Klerikers 
zu fliehen; erlebte er am Oberrhein einen ganz befonders fräftigen 
Widerftand. Unter den 6 deutfchen Biſchöfen, welche ſich gleich im 
Anfang dem päpftlichen Befehle nicht fügten und im Februar 1075 
nad Rom eitirt wurden, finden wir bie Bifchöfe von Konftanz, Straß» 
burg, Speier und Würzburg. Bor Allen aber fühlte fih Biſchof 
Dttol. von Konftanz theils durch mächtige Laien wie Graf Eber— 
hard von Nellfenburg , theils durch die Mehrzahl des Volfes und ber 
Klerifer veranlaßt, dem päpftlichen Gebote, Feinen mit Hurerei (fo 
wurde vom Papft der Eheftand des Klerus bezeichnet) befledten Geift- 
lichen mehr Meſſe Iefen zu Taffen, geradehin zu widerſprechen; ja er 
empfahl im Gegentheil feinen Untergebenen, in der rechtmäßigen Ehe 
ben Weg zu einem fittlichen, Gott wohlgefälligen Leben zu fuchen. — 
Auch fteht er, fo wie die Bifchöfe von Bafel, Straßburg u. f. w., bei 
dem Befchluffe unterfhrieben, welchen. dieſe und andere Vorſteher 
beutfher Diöcefen zu Anfang des Jahres 1076 in Worms faßten, 
um Öregor VII. wegen des Mißbrauchs päpftlicher Gewalt, wegen 
freventliher Störung des Kirchenfriedens, wegen Eidbruch und uns 
fittlfichen Lebens für unwürdig des römischen Stuhles zu erflären. — 
Während nun bald Darauf Die Getheiltheit der politifchen Sntereffen 
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der beutfchen Neichsftände, deren eine Hälfte fih gegen ben Kaifer 
auf die Seite des Papftes fchlug, Den furchtbaren Krieg veranlaßte, 
welcher 20 Jahre hindurd bis 1097 Deutfchland verwüftete, und 
insbefondere auch den verehelichten Prieftern nebft ihren Familien die 
ſchrecklichſten Mißhandlungen bereitete, fo oft die Faiferliche Partei 
unterlag, blieben natürlich aud die theologiſchen Discuffionen über 
die NRechtmäßigfeit der Priefterehe nicht aus, fondern wurden mit 
noch) viel größerer Leidenfchaftlichfeit als früher geführt, Für und 
gegen die verhängnißvolle Frage machte man ſchon damals alle die 
Gründe geltend, die noch in unferen Tagen geltend gemacht werben. 
Unter den damaligen Gegnern des Cölibats wird Alboin genannt, ein 
Priefter des Konſtanziſchen Bisthums; fein bitterer Briefwechſel ift 
noch vorhanden, geführt mit einem Amtsbruder Namens Bernald, 
welcher die. Ehe der Geiftlihen haßte, zwar felbft zu den Priefter- 
föhnen gehörte, aber feine eigene Geburt als eine Schande vor ber 
Welt, als eineSünde vor Gott anfah. 1)— Biſchof Otto von Konflanz 
büßte feinen Widerfpruch gegen das Oberhaupt der Kirche mit dem 
Bannſtrahl, wurde, während fein Kaijer den Papit aus Rom vers 
trieb, oft zur Flucht vor den Anhängern Gregor’3 gezivungen, und 
ftarb wie diefer Papft, und faft gleichzeitig mit demfelben, im Erife. 

Unter feinen Nachfolgern verfuhr hauptſächlich Biſchof Gebhard, 
ein Mönch aus dem mit Rom verbündeten Haufe der Zähringer, um's 
Jahr 1094 gegen die verehelichten Priefter mit fo fhonungslofer 
Härte, daß felbit Papft Urban II. ihm die Weifung gab, manchmal 
eine zeitgemäße Nachſicht eintreten zu laffen. — In den wenigen, 
bald darauf folgenden Friedensjahren hatten fie zwar wieder eine er- 
träglichere Lage; doch ald der Krieg zwifchen Kaifer und Papft aufs 
Neue ausbradh, wurden fie durch Biſchof Gebhard, welcher zugleich 
das wichtige Amt eines päpftlichen Vicars für Deutfchland beffeidete, 
neuen und fchweren Verfolgungen preisgegeben. 

So wechſelte ihr Schidfal noch lange Zeit. Der im Jahr 1125 
erwählte Biihof Bruno von Straßburg erflärte den päpftlichen Les 
gaten, er getraue fi den Eheftand feiner Priefter vor Gott zu vers 
antworten 2), und felbft der 34 Jahre fpäter zum apoftolifhen Stuhle 


(1) Goldast apologia pro Henrico IV,, p. 40 ff, — Ussermann monum, 
II, 241 f, 
(2) Röhrich, Reformat. im Elfaß 1., 16, 
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erhobene Alerander III. befahl, man folle die beweibten Geiftlichen, 
die im barbariſchen Deutfchland zu zahlreich feien, als daß man bie 
Kirchengefege vollftändig ausführen könne, ftillfehweigend dulden, die 
Kirchenpfründen aber fernerhin nur an unbeweibte oder an foldhe 
verleihen, welche nimmer in der Ehe Iebten. — Doch iſt gewiß, daß 
in anderen Ländern die Priefterchen nicht weniger zahlreich waren als 
in Deutjchland, und daß fie hier wie dort nur allmählich und niemals 
ganz ausgerottet werden fonnten. An ihre Stelle trat faft durch— 
weg der Concubinat, und gegen diefen blieben alle Maßregeln, 
obwohl unaufhörlich wiedereingefhärft, ohne Erfolg. Dahin ger 
hört unter Anderem die Verordnung des Erzbifchofs von Mainz 
1261, daß Priefter, die ihren Söhnen oder Töchtern Etwas im 
Teftament vermachen, nicht Firchlich beerdigt werben dürften; ebenfo 
die zahlreichen Verordnungen, daß fein Prieftersfohn zu geiftlichen 
Pfründen zugelaffen werden folle, wie dieſes noch 1463 und 1483 
auf Konftanzifhen Didcefanfpnoden wiederholt verboten wurde ; ferner 
der vom Bifchof von Würzburg ſchon 1298 verfündigte Befehl, Fein 
Priefter dürfe feine Söhne und Töchter in feinem eigenen Haufe 
erziehen. — Wie wenig aber die Sittlichfeit durch das Eölibatgefeg 
gewonnen habe, erhellt ſchon aus der vom gleihen Bischof im näm« 
lihen Jahre an feine Klerifer erlaffenen Warnung vor der Sodo— 
miterei; eine Warnung, die auch in anderen Zeiten und in anderen 
Diöcefen neben der Warnung vor Blutfhande und ähnlichen Laftern 
noch oft vorfommt. — Das Unweſen des Concubinats vollends werde, 
fo Elagt der Heibelbergifche Profeffor Matthäus von Krafov ums 
Jahr 1400, als fei es etwas vollfommen Erlaubtes, ohne den gering- 
ften Hehl getrieben. Darum hielt auf dem Concil von Konftanz der 
Kardinal Zabarella es für rathfamer, dem Klerus die Ehe wieder 
förmlich zu geftatten. Während er aber mit diefer Anficht den Bei— 
fall des deutfchen Reichsoberhauptes fand , erklärte umgefehrt der bei 
dem Coneil hochangefehene Kanzler der Parifer Univerfität, Gerfon, 
die Unzucht der Priefter fei doch noch erträgliher als ihre Ehe, — 
In ähnlihem Sinne äußerte nicht lange nachher der Chorherr Hems 
merlin: Lieber folle man den Geiftlihen den Beſuch der öffentlichen 
Unzuchthäuſer, welche damals auch in fehr Heinen Städten beftanden, 
erlauben, lieber als dag man ferner den allgemein herrſchenden und 
bis zum Lebensende fortdauernden Concubinat zugebe. 

Dem Basler Concil Iegte 1439 Aeneas Sylvius, der nachmals 
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bis zum päpftlichen Throne emporftieg, ben Rath and Herz, da es 
felbft verheirathete Apoftel und Päpfte gegeben habe, fo fünne man 
unbedenklich den jegigen Prieftern den Eheftand wieder geftatten. Er 
fand aber nur bei einem Fleinen Theile der verfammelten Väter die 
gehörige Unterftügung; darum geſchah auch von diefem freifinnigften 
aller Eoncilien Nichts für die Abfchaffung des fraglichen Geſetzes. 
Unterdeffen hatten die Bifchöfe ſich ſchon längft gewöhnt, in dem 
priefterlichen Eheverbot eine ergiebige Finanzquelle zu fehen. Dem 
1436 Bifchof von Konftanz gewordenen Freiherrn Heinrich v. Hewen 
warf fein eben erwähnter Zeitgenoffe Hemmerlin vor, er beziehe jähr- 
fih 2,000 Gulden aus den Strafgeldern unzüchtiger Kferifer. — 
Diefe Summe ftieg im Anfang des nächſten Jahrhunderts unter feinen 
Nachfolgern, durch welche die Tare erhöht worden war, auf jährlich 
6 bis 8,000 Gulden, wie der gleichzeitige, aus Neuenburg bei Mülls 
beim gebürtige, Dr. Sebaftian Meyer berechnen wollte. — Damals 
mußten überhaupt die Bilchöfe fehr oft den Vorwurf hören, als 
fchieften fie bei eintretendem Geldmangel ihren Fisfal in den Pfarrs 
bäufern herum, die Buße für die Haltung von Concubinen zu erheben. 
— Diefe Buße wurde von den Geiftlihen jener Zeit mit ben Spotts 
namen Milchzins, Milchpfennig, Kindszehend bezeichnet und als eine 
ſtillſchweigende Abfindung mit dem Bifchof angefehen, ohne daß nad 
Entrichtung des abgeforderten Strafgeldes die Concubine entfernt 
worden wäre '). Der Unfug des Concubinates, fo heißt ed in einem 
Erlaffe des Biſchofs von Straßburg 1523, ift zu alt, und da die mei- 
fen unferer Geiftfihen fih ihn zu Schuld kommen laſſen, fo ift 


(1) Als Bifhof Hugo von Konftanz 1507 Geld zu einer Reife nach Rom 
brauchte, und einen Beitrag dazu von feinen Geiftlichen verlangte, ertheilte er 
denjenigen Decanen , die den Beitrag wirklich einlieferten,, zur Belopnung einen 
Gewaltsbrief auf Monatsfrift, die Priefter von geheimen oder öffentlichen Un« 
feufchheitsfünden zu abfolviren. (Wirz. helvet. Kirchengefch. III., 329). — 
Diele Schriftfteller diefer Zeit, namentlih Wimpfeling (3. B. im Anhang zu feiner 
Oratio angeli ad Julium Secundum, 1512), laſſen ihrem Unwillen über den 
Prachtaufwand freien Lauf, womit die Eoncubinen der Gciftlichen die Welt ärgers 
ten, und über die Anmaßung , mit welcher diefe Dirnen bei Gaftmäplern, Hoch— 
zeiten u. f. w. die größte Ehrenauszeihnung anſprachen. — Eine im Jahr 1505 
gedrudte Satire über fie führte den Titel: De fide concubinarum in sacerdotes, 
quaestio joci causa in quodlibeto heidelbergensi determinata a Magistro 
Paulo Oleario Heidelbergensi, — Sie ift mit zahlreichen Holzſchnitten verziert 
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auch die Zahl der Uebertreter des Geſetzes viel zu groß, als daß alle 
meine jährlih wiederholten Drohungen etwas fruchten fönnten. — 
Der päpftlihe Yegat felbft aber äußerte tröftend im folgenden Jahr 
auf dem Reichstage, hundert Concubinen eines Geiftlihen feien noch 
immer nicht fo arg, als feine Verehelihung. — Daß übrigens die 
auf diefem Wege erzeugten Kinder trog der feit Jahrhunderten erlafs 
fenen Verbote an fehr vielen Orten noch immer im Pfarrhanfe felbft 
erzogen wurden, erhellt aus zahlreichen Hirtenbriefen, die ed immer 
wieder aufs Neue mit Strafe bedrohten ; unter andern aus dem, 
welden der Bifhof von Speier 1515 erließ. — Alle diefe Kinder 
waren zubem Leibeigene des Landesherrn, an welchen auch nach ihrem 
Adfterben, den Landesgefegen gemäß, ihr Vermögen fiel, wenn er fie 
nicht ausdrüdlich freiſprach. Beifpiele folcher Losſprechungen finden 
ſich jebod viele. So verwilligte 5. B. Marfgraf Chriſtoph von 
Baden in einer Urkunde vom Jahre 1501 dem „erfamen und andedy« 
tigen Herrn Johannes Boß, Pfarrer zu Nöttingen“ bei Pforzheim, 
daß diefer Pfarrer fein dortiges Haus nebft Gütern feinen vier Kin- 
dern verfihreiben dürfe, und daß nicht nur er fie, ſondern auch fie 
einander beerben follen, „als wären fie eelich gefwufterden geboren.“ 
— Fälle diefer Art reichen bis nahe an bie Zeit der badifchen Nefors 
mationgeinführung, fo daß Marfgraf Ernft 3. B. 1544 für die un« 
ehelichen Kinder und Enkel des „erfamen und lieben andechtigen 
Michel Soder”, welcher Dechant des Landfapiteld Wiefenthal und 
Pfarrer in Ettlidheim (Detlingen bei Lörrach) war, deßgleichen im 
folgenden Jahre für die natürliche Tochter des Ludwig Teifferinger, 
Pfarrheren zu Wittlingen, ähnliche Befreiungen verwilligte. ') 

Ich übergehe die übrigen Vorwürfe, welche jene Zeit gegen 
bie verwilderten Sitten des zahlreichen weltlichen Klerus ausfprad. 
Wie zahlreich er aber und wie fchwer ſchon deßwegen die Webers 


— 


und erzählt im Tone eines rohen Volkswitzes ſcandalöſe Auftritte über Kleriker 
des Bisthums Speier und anderer benadpbarter Diöcefen. — In den Synodal« 
erlaffen ver Speirifhen Bifchöfe Ludwig von Helmftädt und Ppilipp von Roſen⸗ 
berg wird 1478 bie 1513 das Berbot des Eoncubinats zwar regelmäßig jedes 
Jahr wiederholt, aber zugleich die Fruchtlofigkeit des Berbotes bedauernd aner⸗ 
fannt. 

(1) General⸗Landesarchiv zu Karlsruhe; Freiungen der Markgraffchaft, 
501. 67. Begnadigungen 1510 ff. Kol. 98 und 99, 
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wachung biefes unzulänglich befchäftigten Klerus gewefen fei, davon 
nur Ein Beifpiel. Ich will es aus dem Geburtsorte Melandhthong, 
aus dem Städtchen Bretten, wählen, wo, nad der Angabe bes 
Lagerbuhes aus der Reformationgzeit, zwar nur 309 Familien 
wohnten, aber außer der Pfarrei nicht weniger als 13 Frühmeß-, 
Kaplanei⸗ und andere geiftlihe Pfründen fich befanden. Zehn von 
biefen wurden durch ben Kurfürſten vergeben und jede diefer zehn hatte 
ihr eigenes Haus zur Wohnung des Pfründeträgers. Ob auch die 
brei übrigen, durch die Drtsobrigfeit und durch eine dortige Familie 
zu verleihenden Pfründen mit eigenen Dienftwohnungen verfehen 
waren, ift in jener Aufzeichnung, die fich blos mit den furfürftlichen 
Rechten befaßt, nicht bemerft 1). . Dagegen gab es in dem Städt 
chen nur Einen Schulmeifter, aber der Letztere litt 1504 fo heftig an 
ber Syphilis, daß ihm Melanchthon nicht anvertraut, fondern für 
diefen und für andere Knaben ein eigener Hauslehrer aus Pforz- 
beim berufen wurde. 

Zur Bezeihnung des damaligen Zuftandes der Weltgeiftlichfeit 
mögen ſchließlich nur noch Stellen aus zwei Hirtenbriefen des Refor- 
mationsjahres 1517 felbft dienen. In dem erften klagt am 3. März 
ber Biſchof von Konftanz über das fchamlofe Betragen ber Klerifer in 
Städten und auf dem Lande, zumal daß fie ohne Hehl und Scheu 
Beifchläferinnen und andere verbächtige Perfonen in ihren Wohnuns 
gen bielten, ſchändlichem Gewinn zu lieb fich in den Wirthehäufern 
unter Laien und fittenlofen Gefellen herumtrieben, Raufereien anfin= 
gen, Gott und die lieben Heiligen mit Fluchen läſterten, Manche ſich 
täglich beraufchten. -- In dem zweiten richtet der Biſchof von Speier 
am 31. Detober 1517, alfo am nämlichen Tage, wo Luther feine 95 
Säge zu Wittenberg befannt madte, an die ©eiftlichfeit feines 
Sprengeld die warnenden Worte: Für den großen Haß der Laien 
gegen die Kleriker, der jegt Durch unfere Schuld viel größer ift, denn 


(1) Die Namen diefer 14 Pfründen waren: 1. Die Paſtorey oder Pfarr» 
pfrund. 2. Die alt Frühmeßpfrund. 3. Die neu Frühmeßpfrund. 4. Die Sant 
Niclauspfrund. 5. Die S. Katharinapfrund und 6. die Heiligenfreugpfrund zum 
Goßader. 7. Die S. Annapfrund. 8. Unſer lieben Framwenpfrund, 9. Die 
Sant Zohannspfrund ußerthalb der Stadt. 10. Die S Jörgenpfrund im Spital. 
11. Die ©. Katherinapfrund in der Pfarrfirhen. 12. Die S. Michelspfrund. 
18, Die S. Nrfulapfrund, 14 Die S. Sehaftianspfrund. 
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je, können wir fein befjered Mittel finden, als ein fittlicheres Leben 
des Klerus felbft, damit das Volk nicht Geiftlihe und Gottesdienft 
zugleich verachten lerne. 


$. A. 
Die Klöfer und Stifter. 


Die nämlichen Klagen, wie über die Weltgeiftlichen, vernehmen 
wir auch über das fittlihe und intelfectuelle Verderben ber Klöfter 
und Stifter aud dem Munde gleichzeitiger Männer. — Mit wenigen 
Ausnahmen, fo drüdte ſich 1460 Hummel in der erwähnten Eröff- 
nungsrede der Univerfität Freiburg aus, haben die Möndsftudien 
dem Eſſen und Trinfen und den Befuchen bei Nonnen Play gemacht. 
— Kurz vorher hatte der Erzbifchof von Mainz, um die Stiftögeift- 
lichen wenigfteng zu einigem Antheil an den Studien zu ermuntern, 
ſich veranlagt gefehen, jedem dieſer Geiftlihen, der an dem Pulte in 
den Librarien (Bücherfammlungen) ftudiren würde, einen vollfom- 
menen Ablaß zu verheigen. — In den Klöftern beftanden zwar noch 
Lefemeifter (Lectores und Professores) zum Unterricht der jungen 
Mönde; aber die einft als Pflegerinnen des gelehrten Unterrichts 
mit Recht gepriefenen Klofterfchulen fingen felbft unter den Benedie— 
tinern in Sanft-Blafien, Gengenbad u. f. w., erſt ange Zeit nad) 
der Reformation wieder an, ſich aus dem Jahrhunderte langen Ber- 
fall zu heben; Reichenau auch dann nit. Don einem Probft von 
Reichenau, dem Grafen Hans von Fürftenberg, welcher 1443 flarb, 
wird ausdrüdlih verfichert, er habe weder leſen noch fchreiben 
gefonnt. In der Schule des Domftiftes zu Konftanz, dem einzigen 
Biichofsfige innerhalb unferer vaterländifchen Grenzen, waren, wie 
in den übrigen Domfchulen, Titel wie Scholafter Teere Namen ge- 
worden. Die Pfründeträger hatten fi ihrer Lehrpflihten Tängft 
entledigt 2); die Dompfründen waren überhaupt ein Eigenthum des 





(1) Aus einem noch vorhandenen Bücherverzeichniß des Hocftiftes zu 
Konftanz, 1342 verfaßt, mo es unter Anderem heißt: Thitus Livius de gestis 
romanorum pontificum und Negocius de re militari (2ender Programm des 
dortigen Lyceums 1833 p. 26), geht hervor, wie wenig jene Domſchule damals 
ſich mit römifcher Literatur befaßt habe. Als Beiſpiel, wie unbefannt das Gries 
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Adels geworden. Auch in manchen Klöftern wurde allmählich Fein 
Bürgerlicher mehr aufgenommen. Der Abt von Amorbadh, ein Herr 
von Kunrich, weldher im 15. Jahrhundert, gegen bie dort Yängft 
beftehende Gewohnheit, aucd einige Unadelige in fein Benedictiner⸗ 
Hofter aufnahm, war vor feinen abeligen Gonventualen des Lebens 
nicht mehr fiher, und mußte fi durch eine Leibwache (reifige Knechte) 
überallhin, felbft zum Gottesdienſte, begleiten laffen. Noc ehe das 
Benedictinerflofter Odenheim, 1494, wie 3 Jahre fpäter das 
Klofter zu Sinsheim, feine Ummandlung in ein weltliches Chors 
berrenftift bei dem Teicht zu gewinnenden Papfte Alexander VI. durch- 
gefest hatte, nahm es blog adelige Perfonen auf und fing nun bald 
an, fi) ein „frei adelig Ritterftift” zu nennen. Ueberhaupt boten die 
reihen Pfründen der Kirche den nachgeborenen Söhnen der Fürften 
und des Adels die bequemfte VBerforgung, fo dag wir im Anfang des 
16. Jahrhunderts ganz gleichzeitig 5 pfälzifche und eben fo viele 
badifche Prinzen theils auf bifhöflichen und erzbiſchöflichen Stühlen, 
theild im Genuffe vieler Domherrnpfründen erbliden; ein Umftand, 
der die Reformation nicht wenig erfchwerte. Die Grafen von Werts 
heim hatten ſchon 1398 und 1422 verordnet, es ſolle Fünftig in allen 
Zeiten blos der älteſte Sohn in ihrer Familie weltlich bleiben; und 
von den zahlreichen Söhnen, welche Kedhans von Gemmingen 1487 
hinterließ, hatte dieſer ebenfalls alle bis auf Einen der Kirche gewid⸗ 
met, weil er eine glängendere Verforgung nirgends für fie erwarten 
durfte 1). Was der befannte Satyrifer Murner 1512 in einem feis 
ner Gedichte fagte: 
Köfter und Stifte find überall 
gemeiner Edellüt' Spital, 


chiſche war, mag eine etymologifhe Erklärung des auf Huffens Papiermütze 
geſchriebenen Wortes Haeresiarcha dienen; es wird in der Befchreibung bes 
Konſtanzer Concils durch den dortigen Canonicus Ulrich von Reichenthal, welcher 
für einen namhaften Gelehrten galt, von dem lateinifchen arca hergeleitet, indem 
er fagt, e8 bedeute „im teutfch ein Vaß, do alle Keßerei inbeſchloſſen ift“ (Fol. 32 
der Augsb. Edit. 1483). — Die Handfriften der alten Klafiifer fand damals 
Poggio im Klofter St. Gallen ganz unbenutzt; die Mönde, fo erzäplt er, waren 
ohne alle Kenntniß des Alterthums, und lichen jene Schäße, in einem dunkeln 
Gewölbe übereinander geworfen, vermodern. — So weit war es in dieſer einft 
berühmten Pflegefchule der Wiffenfhaft und Kunft gekommen. 


(1) Einer verfelben flieg 1608 bis zur Würde eines Erzbiſchofs von Mainz. 


31 


ift nicht fatyrifch zu verftehen; wenigftend von manchen diefer Ans 
ftalten behauptete es der Adel felbft in vollem Ernfte. Als z. B. 
1526 ‚der Rath von Konftanz die großen Privilegien bes dortigen 
Domfapiteld zu ſchmälern unternahm, fchrieben viele auf dem dama- 
Ligen Reihstag zu Speier verfammelte Grafen und Herren drohend 
an den Rath von Konftanz, ausdrüdlich behauptend: Kapitel und 
Stift find unfer und des gemeinen (d. h. gefammten) Adels Spital"). 
Ta, Abt und Convent von Gengenbach, melden 1525 zugemuthet 
worden war, auf gewiffe VBorrechte freiwillig zu verzichten, behaup⸗ 
teten, ihr Gotteshaus fei fhon feit den Stiftungsgzeiten ein 
Spital für die Kinder des Adels; obgleich die Zeit, in welcher bie 
dortigen Eonventualen einander gefhworen hatten, feinen Unadeligen 
mehr ins Klofter aufzunehmen, erft in das 15. Jahrhundert fällt. 
Auch im Jahr 1526 gaben jener Abt und feine Conventualen, als die 
Unterhandlungen über die Privilegien des Klofterd Gengenbach mit 
den weltlichen Nachbarn fortgefegt wurden, ausbrüdlich das Verlan— 
gen zu erfennen, „man folle dem Adel fein Spital erhalten”. 2) Und 
fhon 1521 heißt es in einer Slugihrift, Franz von Eidingen gebe 
den Domftiften, die bei thörichten Menfchen blos Spitäler des Adels 
genannt würden, den paffenderen Namen: Raubhäufer des Adels, 
Tragen wir nad der Zahl der Klöfter und Stifter zur Zeit der 
Reformation in unferem Baterlande, einem Theil der großen Pfaffen- 
gaffe, wie Kaifer Mar I. die Rheinufer bezeichnete; fo finden wir bie 
bedeutende Menge son 1605 weit die meiften in dem füdlichen Lan— 
bestheile. Dabei fallen zwar einzelne Gegenden ohne Klöfter auf, 
befonders das Dreieck, deffen Winfel durd Pforzheim, Bruchfal und 
Gottsau gebildet werden; noch mehr die Strecke zwifchen Gerladhs- 
heim und Schönau; ferner die von Schwarzach bis Offenburg, von 


(1) Diefes Schreiben vom 22. Juli 1526 (im Konftanzifchen Stadtarchiv) 
unterzeichneten unter Andern: Jörg ZTruchfeß, Bernhard Graf von Solms, 
B. Graf zu Helffenftein, W. Graf zu Lupfen. — Aus dem oben Gefagten ift auch 
die große Menge von Canonicis unter den Studenten, bie in die älteften Matrikel⸗ 
bücher der beiden Univerfitäten Heidelberg und Freiburg eingetragen find, zu ers 
Fären. — So willtommen übrigens diefer Weg, Söhne unterzubringen, fein 
mußte, fo war er doch auch cinerfeitd Veranlaffung, daß fehr viele alte und bes 
rühmte Familien ausgeftorben find, andererfeit6, daß der Befiß reicher Kirchen» 
ftellen oft der Kampfpreis blutiger Fehden wurbe, : 


(2) Gen.L.Archiv. Gengenbach, Kirchendienfte bis 1584, 


32 


Nimburg bis Freiburg, von Villingen bis Amtenhaufen, von Engen 
bis Neidingen; aber dieſe Teeren Stellen erffären fich durch die zahl« 
reichen Stifter und Klöfter, die fi in den nah gelegenen Städten 
fanden. Die furpfälzifche Reſidenz Heidelberg zählte deren A, Vils 
lingen 6, Pforzheim 8, Konftanz 11, Freiburg 15. Dabei find die 
fogenannten Regelhäufer nicht einmal mitgezählt. 

Am reichften an Klöftern war der Drden der Benedictiner, nad 
ihm ber ber Franciecaner. Da aber die alte Zucht gewaltig gefunfen 
war, fo richtete das 15. Jahrhundert feine Reformationsforderungen 
immer dringender auch an diefe beiden Orden. Schon das Eoneil 
von Gonftanz hatte 1416 die Reformation des Benedictinerordens 
geboten; aber als er 1417 für diefen Zweck 400 Ordensglieder zu 
einem Generalfapitel in Peterdhaufen verfammelte, war kaum bie 
Rede von Verbefferung der Sitten und von Wiederherftellung der 
wiffenfchaftlihen Pflege, fondern man befhäftigte fi mit Neben» 
Dingen, 3. B. mit der genauen Beſtimmung, wie viel Zolfe Tonfur 
und Scapulier haben müffe. So weit war der Geift der Stiftung 
aus einem Orden entwichen, der fchon im 7. und 8. Jahrhundert feine 
einft fo wohlthätigen Niederlaffungen in unferem Baterlande zu gründen 
begann, und die in jenen 2 Jahrhunderten geftifteten Klöfter Schut⸗ 
tern, St. Trudpert, St. Urih, Ettenheimmünfter, Reichenau, 
Schwarzach und Gengenbad zu feinen früheften Klöftern in Deutfch- 
land zählte. 

Frommen Laien wollten jene Peteröhaufer Maßregeln durchaus 
nicht genügen. Die Sranciscaner vollends, ein 1223 von der Eurie 
beftätigter Orden, der noch während feines erften Jahrhunderts in 
Konftanz, Freiburg, Heidelberg, Villingen, Pforzheim, Offenburg, 
Ueberlingen und Breifah Möndsflöfter erbaut hatte, wurden noch 
viel ſchneller als die Benebictiner ihren Ordensregeln und felbft dem 
Harften Wortlaut ihrer Stiftung ungetreu. In Heidelberg ftand ihr 
Haus, eines der älteften deutfchen Franciscanerflöfter, Anfangs vor 
bem Thore an der Straße, die gegen Speier führt, wurde aber nad 
zweimaliger Einäfcherung unten an das Schloß verlegt, auf die Stelle, 
wo wir jest ben Karlöplag fehen. Nachdem hier die Mönche lange 
genug ber Kurfürftin Mathilde, wenn diefe vom Schloffe herunterfad, 
ein Aergerniß gegeben hatten durch die Art, wie diefe Jünger des zur 
Weltverachtung befehrten Franciscus im Kloftergarten ihre Zeit 
„unnuglich und freventlich vertummleten mit Pidenfpiel, Steinwerfen, 
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Danzfchulen und andrer eitler Weltübung”, bat fie endlich ihren Ges 
mahl, eben jenen Lutwig, in teffen Gewahrfam zu Heidelberg und 
Mannheim noch Furz zuvor der abyefeste Papft Johann XXI. ge- 
wefen war, würdigere Mönde von der verbefferten oder reformirten 
Ordensregel zu berufen. Alfo lich er vier fogenannte Obfervanten 
aus Franfreih kommen, darunter Nicolaus Garoli; aber Liefe, viel- 
fach verhöhnt durch ihre deutſchen Drdensbrüder, begehrten bald 
wieder heim. Nun trat die andächtige Fürſtin an der Seite ihrer 
Kinder vor ihren Gemahl mit der Erflärung, wenn die geiftlichen 
Väter heimzögen, wolle fie felbft in ihr ſavoyiſches Vaterland zurüd; 
er folle im Gegentheil nody mehr Obfervanten berufen, und das 
ganze Klofter damit befegen. Wie nun der Kurfürft unwillig erwie- 
derte, er habe jest mit dem Huffitenfrieg mehr zu thun, als auf folche 
Dinge zu denfen, feste fie fi mit ihren Frauen weinend .auf die 
Schloßtreppe, und drang endlich durd. Der Kurfürft verjagte die 
bisherigen Bewohner des Franciscanerflofters, fegte andere an ihre 
Statt, „die ires Ordens rechte Drdenunge halten follten“ 1), übergab 
1428 die regelwidrig erworbenen Kapitalien des Klofterd der welt- 
lichen Hand des Landfchreibers und des Stadtrathed, Damit die eine 
Zinshälfte an die Weltgeiftlichen und Armen von Heidelberg, die an- 
dere zum Bau und Kirchenornat des Klofterd verwendet würde. — 
Nachdem nun das Basler Concil die Reformation der Klöfter förm— 
lich befohlen hatte, berief Markgraf Jacob I. im März 1443 den 
Franziscaner- Guardian Nicolaus Caroli von Heidelberg zu diefem 
Zwed nah Pforzheim. In der Urfunde hierüber 2), blos von dem 
Markgrafen und von dem Guardian nebft den Pforzheimifchen Frans 
ziscanern unterfchrieben, ift Feine Nede vom Papſt oder von defjen 
Ermädtigung, fondern blos von dem Beſchluß, den das Basler Eons 
cil 1439 gefaßt habe, und es tritt hier (aus Seite 10 erflärlich) blos 
ber Yandesherr durch feinen bevollmächtigten Beamten Paul Lutran 
(Leutrum) von Ertingen mit einem felbftgewählten Erperten zufam- 
men, um das orbnungswidrig errungene Klofteryermögen für andere 
Zwecke zu verwenden. Die „Neformirer” überwiefen es theild dem 


(1) General⸗Landes⸗Archiv, pfälzifhes Kopialbuch Nr. 61. fol, p. 224. 
(2) Sie befindet fi in der faiferl. Biblioth. Juris can, No. CXII. Bl. 152; 
ih verdanfe eine Abſchrift verfelben ver Gefälligkeit des rühmlich befannten Herrn 
Seh. Arhivars Joſ. Chmel in Wien. 
Vierordt, Geſch. d. Reformation, 3 
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Epital in Pforzheim, theild dem dortigen Siechenhaus zum heifigen 
Georg, und beftimmten den Mönchen blos ein Eapital von AOO fl. zur 
Anfhaffung von Büchern und zu der Bauerhaltung des Kloſters. 
Eine ähnliche Reform hatte der Marfgraf noch mit anderen Klöftern 
feines Landes im Sinne. 

Darüber frohlodte der wegen Frömmigkeit von feiner Zeit hody« 
verehrte Karthäufer zu Güterftein bei Urad), Conrad von Mündins 
gen, und batin einem Schreiben wenige Wochen darauf 1) den Marf- 
grafen, er folle auf dem glücklich betretenen Wege fortfahren, Zucht, 
Drdnung und Ehrbarfeit auch in allen übrigen Klöftern feines Lan— 
des, befonders in den Frauenflöftern, herftellen, und es nicht vers 
fhmähen, daß ein „unadtbarer, begrabener Mann fo getroftiglid) 
ſchreibe“, was ihm die Freude in Gott und die Liebe eingegeben 
habe. — Aber wenige Jahre fpäter flug, wie oben erzählt wurde, 
das Concordat von Wien der deutfhen Kirche neue Feffeln. Das 
empfand ſchon Darfgraf Jacob I., welcher die weitere Reformation 
feiner Klöſter nicht Durchfegen fonnte, fie jedoch) in feinem Teftament 
dringend empfahl, auch anordnete, jede badische Prinzefin, welde 
fich dem geiftlichen Stande widmen wolle, dürfe durchaus nur in ein 
reformirtes Klofter treten. Sein Sohn, Carl I., erhielt zwar auf 
vielfältiges Bitten in Rom 1459 die Erlaubniß, mit jener Klofter- 
reform fortzufahren, aber unter fo manderlei Befhränfungen, daß 
feine Nachfolger einen ununterbrochenen Kampf mit ber tief verfalles 
nen Klofterzucht zu beftehen hatten. 

Durch ſchlimme Wirthfchaft übelberüchtigt waren hauptfächlich 
viele Benedictinerklöfter. Ehe Abt Friedrih von Wartenberg im 
Jahr 1427 an die Stelle feines im Banne verftorbenen Vorgängers 
trat, führten die Mönche der Infel Reichenau ein Leben voll Luft 
und Freude, ritten nicht felten nad) Um, hauptfählid auf die Faſt— 
nacht, tanzten, turnirten (fie waren alfe von altem Adel), fpielten, 
trieben ungeiftliche Poſſen; und faum war jener ftrenge und achtungs⸗ 
werthe Abt geftorben, fo fing das Teichtfinnige Leben der Conventuas 
len von Neuem an, wodurd das Klofter fo verarmte, daß es bald 
einzugehen drohte. Wie hier und wie in Petershaufen und anderen 
Drten, waren bie Benedictiner auch in Schwarzadh und Gottsau 
öfonomifch fo weit heruntergefommen, daß fie nur noch wenigen 


(1) 22. Juli 1443, Schoepflin hist, zar, bad, VI, 233, 
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Mönchen die Mittel der Subfiftenz darboten und auch diefe Mittel 
nur dur fortwährende Streitigfeiten mit ihren weltlihen Nachbarn 
fih verfhafften. Als z. B. über die Verſchwendung des Abtes von 
Gottsau bei feinen Ordensoberen durch Marfgraf Chriftoph Klage 
eingereicht und durch jene Oberen 1508 eine Bifitation des Klofters 
angeordnet wurbe, entwich der Abt mit ber beften Habe feines Con» 
ventes und ohne bed Legteren Borwiffen nad) Nom, drohte von dort 
aus, gegen den Markgrafen fo wie gegen die VBorfteher der Gemeinde 
Eggenftein, mit welcher er in befonders beftigem Hader gelebt 
hatte, eine päpftliche Citation in die Hauptftadt der abendländifchen 
Chriftenheit zu erwirfen, konnte aber in Rom, weil ihm das Geld 
ausging, Nichts zu Wege bringen, und zog nach Deutfchland zurüd, 
wo er ſich jedoch nicht mehr zu feinen entrüfteten Mönchen wagte, 
fondern die Abtswürde gegen eine Penfion aufgab. — Nicht lange 
vorher hatte der Abt von Gengenbach, Conrad von Mühlheimb , die 
Ankunft der Sommiffarien erfahren, welche ihm mit der firengeren 
Bursfelder Dbfervanz aud) eine forgfältigere Defonomie aufnöthigen 
wollten, und war 1501 nad Straßburg entflohen. In Freiburg 
aber mußten die Sraneiscaner-Gonventuafen, welche ſich dem Willen 
der Bürgerfchaft nicht fügen, und die Verwandlung in fogenannte 
Dbfervanten, Recollecten oder reformirte Franciscaner nicht gefallen 
laſſen wollten, 1515 ihr Klofter räumen und 22 Brüdern von ber 
firengen Obfervanz Plag machen. Die Erfteren wichen jedod nur 
der bewaffneten Gewalt, die man gegen fie aufzubieten ſich genöthigt 
ſah. 

Die Nonnen vollends zeigten ſich gegen jede Reform ihrer 
Klöſter noch viel widerſpenſtiger als die Mönche. Das war, als 
eine alte Wahrheit, ſchon dem obenerwähnten Karthäuſer Conrad 
von Mündingen bekannt, welcher 1443 den Markgrafen Jacob J. von 
Baden zwar aufforderte, auch unter die geiſtlichen Frauen endlich 
Zucht und Ordnung zu bringen, aber in ſeinem Briefe hinzufügte: 
Verknöpfet einen Sack Flöhe, ſo wol Ihr möget; dannoch enthupfen 
und verſchlupfen ſie. — Weil indeſſen der Markgraf das eine der 
beiden Frauenklöſter zu Pforzheim, Das der DominicanersNonnen, durch 
feine Reformation in einen guten Ruf gebracht hatte (es war, fagt 
der Chroniſt Erufius, mit hohen Mauern umgeben und wohl be— 
fchloffen, und viel ehrliher und frommer Jungfrauen darin), fo 
wurden fünf Bewohnerinnen deſſelben 1463 ind Würtembergifche 
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gerufen, Ähnliche Ordnung einzuführen, fanden aber dort gar Feine 
Folgfamfeit, trafen Scherben an, auf die Treppen geftreut, damit 
man die Anfunft der Mufternonnen beffer höre und Zeit gewinne 
zum Verfteden fehr ungeiftliher Gegenftände. Alſo weinten Die 
fünf armen Schweitern beftändig, und liegen ſich auch durch die zür- 
nende Frage eines Karthäufers wenig tröften: Meint ihr, man habe 
euch in's Paradies geholt und nicht zur Befferung fchlimmer Sitten? 
und würdet ihr euch in Pforzheim nicht ſchämen, wenn ihr unverriche 
teter Sache heimkämet? — Sie mußten allerdings ohne vollzogene Ne- 
formation zurüd, — Ein anderer Marfgraf, Rudolph IV., wurde 1472 
von dem Rathe zu Bafel mitzuwirfen erſucht, daß unter die Nonnen 
des Klofters Klingenthal, welches aus der Gegend von Wehr bei 
Schönau nah Klein-Bafel verlegt worden war, beffere Zucht ges 
bradıt werde; aber als die Commiſſion erjchien , Tehnten ſich die eben 
fo entfchloffenen als Teichtfinnigen Klofterfrauen förmlich auf, fehrieen, 
fhimpften, drohten, ihr Klofter lieber in Brand zu ſtecken, griffen zu 
Bratſpießen und Prügeln, nöthigten die Commiffarien zum ruhm— 
Iofen Abzug. — Daß um diefelbe Zeit der Rath der Neichsftadt 
Ueberlingen ein dortiges Nonnenflofter in ein Haus öffentlicher 
Dirnen verwandelte, darf uns nicht fehr wundern, da der ſchon 
mehrmals erwähnte, gleichzeitige Geiler von Kaifersberg in feinen 
öffentlichen Predigten die nicht reformirten Nonnenflöfter geradezu 
9....häufer nannte, und verfiherte: Ich weiß nicht, welches ſchier 
das Beite wär’, eine Tochter in ein Klofter zu thun oder in ein ge— 
meines Frauenhaus; auch in jenem iſt fie eine H —, nur wird fie 
Gnadfrau geheigen. — Damals verbreitete aud in Sedingen das 
bortige uralte Klofter adeliger Frauen das Gift Teichtfertiger Sit— 
ten ?), und als einige Jahrzehende fpäter, 1528, der Rath von 
Straßburg dad Haus gemeiner Dirnen zu fohlichen unternahm, frag- 
ten die Legteren: Warum fangt ihr bei uns an, fo es doch die gnä— 
digen Frauen in den Klöftern nicht minder treiben ? — Daß in Non» 
nenflöftern junge Herren der vornebmen Stände die halbe Nacht durch— 
tanzten, wie aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Geſchichte 
Eberhard des Erften und Zweiten von Würtemberg erzählt wird, war 
nichts Seltenes, und noch 1548 rühmt Kaſpar Brufch auf feinen ar— 
chäologiſchen Wanderungen die Gaſtfreundſchaft einer Aebiiffin, die 


(1) Bader Landesgeſchichte. Scite 418. 
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nah dem köſtlichen Nachteſſen mit ihm getanzt, und am 3, Tage 
beim Abſchied den jungen Fremdling aufs herzlichfte umarmt habe. 
Fragen wir aber: Warum fchwieg denn die bifchöffiche Aufficht? 
fo ift die Antwort: Bon ihr hatten fih gar viele Klöfter förmlich 
Tosgefauft in Rom. Aud jene Nonnen in Klingenthal festen einen 
Bertrag durch, welcher 1482 zu Neuenburg bei Müllheim gefchloffen 
wurde, fie der Aufjiht des Biſchofs von Konftanz für immer entzog 
und ihr Klofter unmittelbar dem römischen Stuhl gegen eine jährliche 
Rekognition unterwarf. Und wie z. B. dem Abte von Reichenau 
fhon 1049, fo erlaubte die Kurie 1513 dem Abt von Salmaneweiler, 
daß er und feine Nachfolger fih vom Biſchof von Konftanz nicht ein= 
mal weihen zu laſſen brauchen, fondern von welchem Bifchof der jedes- 
malige Abt nur wolle; blos das dürfe nicht unterbleiben, daß dem 
Papfte dabei der Eid der Treue geihworen und die Gebühren ents 
richtet werden. Zehn Jahre vorher ſchrieb der edle Wimpfeling feis 
nem Freunde, dem Decan Jacob Bol in Lahr: Wie ift ſchon diefer 
Umftand allein der Reformation fo höchſt nachtheilig! Dem Bifchof 
find unzählige Bergehungen befannt, die Rom weder fieht, noch vers 
hütet, nod) beftraft; aber wenn der Bifchof auch fein Amt verrichten 
wollte, fo weifen ihm die Klöfter prahlend ihre Eremtion und das 
Privilegium des Papftes vor; o mein Freund, wie geht die hriftliche 
Zudt unter, und wie ift die Reformation der Kirde Jeſu fo 
fhwer! ) — Mit gleiher Wehmuth Flagte Damals Geiler von Kais 
feröberg in feinen Predigten: Das ganze Eoneilium zu Bafel war 
nit fo mächtig, daß es mocht ein Frauenklofter veformiren; wie hart 
wär es erft-in denjenigen Mannsflöftern und Stiften zu thun, wo 
nichts als Edle inn find und groß Anhang haben ?). Weil es nun 
fo hart ift, die ganz Chriftenheit und befondre Ständ zu reformiren, 
darum ſtoß ein Jedweder fein Haupt in einen Winfel, und fehe, daß 
er Gottes Gebot halt, und thu, das recht fey, damit er jelig werd. 
Doch zu diefem troftlofen Verzichten auf alle Theilnahme an der 
Befferung kirchlicher Inſtitutionen entſchloß fih der Stand. der Laien 
nicht; er gemwöhnte fi im Gegentheil immer mehr, thätlich einzus 





(1) Oratio Wimpfelingi ad Deum pro peccatorum remissione 1503 in 


ber Bprche. 
(2) Schönhuth Epronif des Kloſters Reichenau. Seite XV u. 281 ff. 
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fhreiten, wo das Wohl der Kirche es erheijchte. Ihnen hatte bie 
Prieſterherrſchaft während des Mittelalters den Mund bei Berathung 
kirchlicher Angelegenheiten verfchloffen; aber jegt ſprachen fie das 
Recht wieder an, das ihnen ſchon im Anfang der riftlichen Kirche 
zuerfannt war, und das von Laien oft genug gewiffenhafter geübt 
wurde, ale vom Klerus ſelbſt. 

Uebrigens war für die gepriefenen Benedictinermönde 
feit dem 12. Jahrhundert, in welchem Bernhard von Elairvaur unfer 
Baterland durchreiste, hier Fein einziges Klofter mehr geftiftet wors 
den, auch unfere Klöſter für Ciftercienfermönde, die diefer 
merkwürdige Abt Bernhard feinem Zeitalter durch feine hohe Perfön- 
lichfeit empfohlen hatte, wurden alle vor dem Jahr 1159, das legte 
unter ihnen 5 Jahre nad) feinem Tode gegründet. Im 13. Jahrhuns 
dert kamen die Dominicaner und Franciscaner auf, aber aud 
jedem diefer beiden Orden gelang es im 15. Jahrhundert, nur noch 
Ein Klofter von Dauer zu gründen. Der Geſchmack am Mönde- 
eben nahm allmählich ab; manche Klöfter waren ſchon aus diefer 
Urfache weit nicht mehr fo ftarf als fonft befegt, 3. B. Et. Märgen, 
welches bald augzufterben drohte. Reichenau war 1508 fchon fo ver- 
armt, daß ed nur nod 2 Mönche enthielt, deren es in den frübeften 
Zeiten zuweilen über 600 gezählt hatte, Andere Klöfter gingen 
gänzlich ein, weil die fromme Epende der Laien eine veränderte Rich« 
tung gewann; jo das Sranciscanerklofter zu Neuenburg bei Müll 
heim, fpäter die Antonianer zu Villingen, 1507 das Klofter St. Wil- 
heim bei Kirchzarten. Haft eben fo fhlimm ging es dem Klofter 
St. Trubpert, welches 1518 durd räuberifchen Ueberfall gänzlich 
ausgeplündert wurde, ohne daß die Verbrecher je entdedt werden 
fonnten. Achtzehn Jahre früher hatten zwar die Pauliner Eremiten 
ein Kloſter zu Kirnhalden bei Kenzingen errichtet, aber es erhielt fich 
nur mühfam und furze Zeit, und feit dem Jahr 1500, wo ed ges 
gründet worden war, erlebte unfere Heimath ein volles Jahrhundert 
bindurd Feine Klofterftiftung mehr. 

Um jedoch auch die Gefinnungen der übrigen Geijtlichfeit gegen 
die Mönchsorden nicht unbezeichnet zu laſſen, erwähne ich einen Vers 
ein, welder durch Stifte und Ruralfapitel des Bisthums Etraß- 
burg gegen die Dominicaner am 20. März 1517 Calfo 7 Monate 
vor Luthers Auftreten gegen ben Dominicaner Tegel) gefchloffen 
warb, um fih bei der Ausübung pfarrliher Rechte wechfelfeitige 
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Hülfe zu Teiften gegen die Uebergriffe diefer Mönche, welche zwar 
einft eine Stüge der Kirche gewefen, aber von den Borfchriften ihrer 
Stiftung längft abgewichen feien. — Namentlich irat, bevollmächtigt 
durch zahlreiche Weltgeiftliche, Johann Heil, Erzpriefter des Rurals 
capiteld Ditersweiher, diefem Vereine bei. — Weit derber ift freilich 
die Sprache, welde ein anderer, 7 Jahre zuvor verftorbener Welt- 
geijtlicher,, der vorhin genannte Geiler von Kaifersberg, in feinen 
öffentlihen Predigten gegen alle Mönche geführt hatte. Sie find, 
fo ruft er aus, ärgere Schelme als in anderen Etänden, in aller 
Leckerei vorne daran, und tanzen, daß ihnen bie Kutte aufipringt, 
wie wenn nod Einer unter ihnen tanzte. Du, Ehemann, fiehft du 
einen folhen Mönch, fo zeichne dich mit dem heiligen Kreuz; ift er 
fhwarz , jo ift er der Teufel; ift er weiß, fo ift er des Teufels Mut⸗ 
ter; iſt er aber grau, ſo hat er einen Theil mit ihnen beiden. 


$. 5. 
Sekten vor. der Reformation, 


Daß das Epriftenthum ſchon unter der römischen Kaiferherrfchaft 
in unferer Heimath gepflanzt worden fei, ift in hohem Grade wahr« 
fheinlich, obwohl darauf unter den archäologiſchen Reſten aus jener 
Zeit, bei der Bilderfcheu der früheften chriftlichen Kirche, faft Feine 
Spuren hindeuten. Nachdem ed aber dur bie eingebrungenen 
Allemannen überwältigt worden war, bemühten fi irländifche 
Glaubensboten, es wieder zu pflanzen und zwar zuerft in ber füd- 
lichen Landeehälfte. Sie kamen von einer Inſel, deren kirchliche Ein- 
richtungen von den römischen in manchen Punkten, wie über Taufe, 
Priefterehe, Kirhenprimat, Zeit der Oſterfeier, beträdhtlih ab» 
wichen *). Daher werden die Allemannen in einem päpftlichen 
Schreiben vom Jahr 739 vor Jrrlehrern gewarnt, die aus den britis 
ſchen Inſeln fommen, mit dem Anfügen, nur dem Bonifacius follen 
fie gebührende Ehre und Folgfamfeit erweifen J. — Bekanntlich 


(1) Nachdem die Streitigkeiten der irifchen Ehriften mit Rom ſehr lange 
gedauert hatten, fchenkte der Papft 1154 die Infel dem engliſchen Könige, mit dem 
Auftrage, er folle die Bewohner von Irland endlich zu rechten Chriſten machen. 

(2) Bricf Gregor des Dritten in den Epist. S, Bonifacii. Ed. Würdt- 
wein p. 97. Neugart Episcop, Constant. l, 74. 
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hatte diefer Glaubensbote, ber für bie Ausbreitung des Chriſtenthums 
in anderen Theifen von Deutfchland bemüht war, den Auftrag, ber 
deutfchen Kirche das römifche Gepräge zu ertheilen; aber auch nach— 
dem fie es durch ihn befommen hatte, zeigte ſich doch ſchon ziemlich 
frühe eine Oppofition im Sinne der heil. Schrift gegen die päpftlichen 
Machtgebote. Dahin ift insbefondere der Widerftand zu rechnen, 
den unfere Biſchöfe nebft ihrem Klerus fo lange Zeit hindurd der 
1074 befohlenen allgemeinen Einführung des Priefter- Cölibats 
geleiftet haben ($.3) 5 ferner der Beifall, den das Beftreben Arnolds 
von Brescia, die Kirche nach dem Borbilde der Apoftel zu refor— 
miren, mwenigftens an der füblichen Landesgrenze gewann. Als er 
nämlich aus Italien und Franfreicd entweichen mußte, fand er 1140 
zu Konftanz bei dem aufgeflärten und menſchenfreundlichen Biſchof 
Hermann 1. fehr geneigte Aufnahme. Der Brief ift noch vorhanden, 
in welhem Bernhard von Glairvaur, obwohl felbft ein muthiger Bes 
fämpfer päpftlicher Anmaßungen, den Konftanzifchen Biſchof vor 
jenem Arnold warnt, der bei all feiner ftrengen Sittlichfeit doch ein 
Schüler des Philofophen Abälard und ein Anhänger der verdammten 
Irrlehren deffelben und ein offenbarer Feind des Clerus ſei ). — 
Sndeffen ließ der Biihof den merfwürdigen Kämpfer für biblifche 
Wahrheit, obgleih er denfelben in der Stadt Konftanz ohne großen 
Anftoß nicht Jänger beherbergen fonnte, nody 5 Jahre lang im ſüd— 
lihen Theile des Bisthums fi aufhalten. Bon Zürich nad) Stalien 
zurüdgefehrt, fand Arnold in Rom auf dem Holzſtoß fein Lebengs 
ende. 

Aber die Grundfäge, zu denen er ſich befannte, waren nicht 
blos in den Städten feines lombardiſchen VBaterlandes, fo wie in Hels 
vetien und fchon vor ihm unter den Thalbewohnern (Vallenſern) von 
Norditalien und Südfrankreich verbreitet, fondern fie drangen aus 
Helvetien auh nah Schwaben, wenn fie nicht ſchon vor ihm aud) 
hier vorhanden geweſen find. DVielleicht hängt mit ihnen zufammen 
die Urſache der Reife, welche jener franzöfifhe Abt Bernhard im 
Jahr 1146 von Frankfurt über Freiburg und Sedingen, deffen Pfar- 
rer ihm über die Herzenshärtigfeit feiner Untergebenen klagte, nad 
Konftanz und Zürich unternahm; ferner, daß 6 Fahre Später auf dem 
Reichstage zu Ulm der ſchwäbiſche Adel im Verein mit dem benach— 


(1) Der 195te Brief in S. Bernardi opera omnia, ed, Mabillon I, 187, 
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barten behauptete, jede vom Klerus ausgefprochene Ercommunication 
bedürfe erft einer vom weltlichen Richter auszufprechenden Beftäti- 
gung, weil fonft alle bürgerliche Ordnung durch die Geiftlichfeit ums 
geftürzt werde und weil ja Chrifti Reich nicht von diefer Welt fei. — 
Gewiß ift, daß die Lehre der Waldenfer befonders im Anfang 
des folgenden Jahrhunderts aus Südfrankreich durch das Elſaß über 
den Rhein drang. Und fo ftrenge Mittel die herrfchende Kirche auch 
anwendete, um die Einheit in Lehre und Gebräuchen zu erhalten, fo 
fcheuten diefe Waldenfer doch den gefahrvollen Kampf nicht, wider⸗ 
ſprachen der Unfehlbarfeit des Papftes, behaupteten, der Klerus fei 
ausgeartet, bebürfe der Zurüdführung zum einfachen Vorbilde der 
früheften Kirche; das Verbot, die Bibel in der Landesfprahe zu 
leſen, fei undriftlich; was Jeſus fammt feinen Apofteln angeordnet 
babe, das genüge zur Seligkeit ohne jenes Uebermaaß menſchlicher, 
der Kirche aufgedrungener Sabungen. in Fegfeuer gebe es nicht, 
und das Gebet zu Maria und zu andern Heiligen babe feine Kraft. — 
Die Waldenfer febten ftill und in Sitten ſtreng, fanden befonders in 
Städten unter den Bürgern, auch unter den Adeligen und Geiftlichen, 
vielen Anhang. Zwar erft um's Jahr 1231 fommen beflimmte Spus 
ren vor, daß einzelne Theile der heil. Schrift in deutfcher Sprache 
wieder unter unferem Bolfe verbreitet waren, und erft von biefer 
Zeit an beginnt auch die Gründung unferer Dominteanerflöfter, welche 
zuerft in Konftanz, dann in Freiburg und Pforzheim, fpäter aud in 
Heidelberg, zur Aufrechthaltung der rechtgläubigen Kirchenlehre ge- 
baut wurden; aber fhon 21 Jahre vor jener angegebenen Zeit hatte 
ein Biſchof von Straßburg den fpanifchen Etifter de3 Drdens, Do» 
minieus ſelbſt, in Italien fennen gelernt, und von deffen Schülern, 
noch ehe der Papft den Orden beftätigte, einige mitheimgebracht zur 
Lleberwältigung der Keger; denn diefe, fo erzählt ein Straßburger 
Ehronift, riffen ein, derweil der Papft die KRaifer bannete. Der Bi- 
ſchof aber verwendete die neuen Mönche ungefäumt zur Durchſuchung 
verdächtiger Häufer in der Stadt und auf dem Lande. Ein Theil 
der Waldenfer ließ ſich ſchrecken, kehrte wenigftens dem Scheine nad 
zur herrſchenden Kirchenlehre zurüd; doch wurden zu Straßburg allein 
im Jahr 1212 durch die Dominicaner 500 Waldenfer aufgefpürt, 
und 80 berfelben an Einem Tage lebendig verbrannt 1). Darunter 





(1) Sebastian Frank Chronicon Germaniae fol. 283, — Die-genauere 
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waren viele von Adel, 23 Frauen; auch 13 Priefter. Cie hatten in 
dem Berhör durch ihre genaue Bekanntſchaft mit der heil. Schrift 
die Inquiſitoren in nicht geringe Verlegenheit gebracht. — Bon Zeit 
zu Zeit erneuerte man diefe graufamen Glaubenshandlungen , aber 
nicht mit der Energie, die dem römifchen Hofe genügte. Er ertheilte 
alfo einem wegen feines ftrengen Lebens und außerordentlichen Eifers 
für die Erhaltung der römiſch-katholiſchen Lehre befannten Geift« 
lihen, Meifter Chunrad von Marburg, das Amt eines oberjten 
Keperrichterd in Deutfchland. Wo fei, fo heißt es in der betreffenden 
päpftlihen Bulfe, wo fei heutiges Tages der Eifer Moſis, der einft 
23,000 Gögendiener auf Einmal erjhlagen habe? Gegen ein fo 
erſchreckliches Uebel bedürfe es gewaltiger Heilmittel, des Feuers und 
des Schwerted. — Drei Jahre lang z0g Meifter Konrad umher; er 
verhörte, verurtheilte, und ließ feine Richterfprüche gleich am näm— 
lichen Tage auf dem Holzſtoße vollziehen. Geftändnig und Neue 
allein fonnten nicht retten; die Angabe mußte dazu fommen, was für 
andereteute den Berfammlungsort (Scholam) der Keger befucht haben, 
und in der furchtbaren Angft wurde auch eine Menge Unfchuldiger anges 
geben, ohne dag die weltliche Macht ed noch wagte, dem grimmigen 
Eifer Einhalt zu thun. Selbft gegen den Erzbifchof von Mainz, weil 
diefer wenigftens um Schonung vornehmer Keger bat, prebdigte 
Konrad förmlich den Kreuzzug; doch das befchleunigte feinen Unters 
gang. Er fand ihn 1233 durd einige Nitter, die ihn bei Marburg 
erfchlugen; und fo ging ed auch mehreren feiner Gehülfen am Ober: 
rhein. Einer derfelben, ein Dominicanernönd, Namens Drofo, 
wollte den im Breisgau begüterten Herrn von Mülenheim vor das 
Kegergeriht fhleppen, wurde aber von diefem in Etraßburg ers 
flohen; und Droſo's heillofer ©efelle, der die Keger fhon an der 
Phyfiognomie zu erfennen behauptete, wurde zu Freiburg im Breis— 
gau gehenft. Der Grimm gegen die furdtbaren Wächter der Ortho— 
doxie war nirgends größer, ald am Oberrhein; die Dominicaner 
mußten nun gelinder auftreten, und Spuren von Waldenfern zeigen 
fi) no) fange. Zu ihnen gehörte wahrfcheinlih auch Graf Heins 
rich IV. von Fürftenberg, ein Mann von friedlicher Milde, aber 
den Klöftern nicht gewogen. Wegen feiner Anfichten von den Sacra- 


Angabe der übrigen Duellen vid. Roͤhrich in Illgen's Zeitfchrift für hiſt. Theol. 
7830. 1, p. 121 u,129, . 
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menten und wegen anderer Abweichungen vom herrfchenden Kirchen- 
glauben mußte 1396 der Abt von Thennenbach auf Befehl des Erz 
bifhofs von Mainz den Bannflud über den Grafen ausfprechen, der 
dadurch in große Gefahr gerieth, alle feine Herrfchaften zu verlieren. 
Bier Fahre zuvor hatte jener Erzbifchof allein zu Mainz 36 Wal- 
benfer feſtnehmen und in Bingen verbrennen laffen; überhaupt war 
im Testen Jahrzehend des 14. Jahrhunderts auch zu Würzburg und 
in vielen anderen Gegenden des Reichs eine neue, befonders fchwere 
Berfolgung gegen diefe Sekte, welche fih am Oberrhein Winkler 
nannten, losgebrochen. Auch zu Straßburg, wo fie noch eine Menge 
Anhänger unter den Bürgern, Rathsgliedern und Adeligen zählte, 
tam, trog der Vorfiht, womit die geheimen Berfammlungen gehalten 
wurden, im Jahr 1400 der Dominicanerorden dennoch wieder auf 
ihre Spur. Nachdem man 32 berfelben eingezogen und gefoltert 
hatte, erhielt man unter Anderem aud Kenntniß „von den Hüfern 
und Herbergen, die bie Winfeler hand Chaben) zu Offenburg, zu 
Lore und anderswo.“ So fteht in dem dort noch vorhandenen Ver⸗ 
höre !). Jene 32 follten nad dem Begehren der Dominicaner vers 
brannt werden; der Rath der Reichsftabt aber weigerte ſich deffen, 
und begnügte ſich, da die Angeflagten fittlich unbefcholtene Leute was 
ren, mit ihrer Verbannung. Wie die Waldenfer zu Offenburg und Lahr 
büßten, wird nicht angegeben. —- Die Refte der ſchwer geängftigten Sefte 
ſcheinen in der Folge die erften Anhaltpunfte für die Miffionare der 
Huffiten geworden zu fein. Andere hatten fih fchon vorher mehr 
oder weniger an bie fogenannten Öotteöfreunde angefchloffen, wovon 
weiter unten bie Rebe fein wird. 

Außer den Waldenfern haben wir die Ortlieber zu erwähnen, 
beren Sefte fid gleihfalls im Anfang des 13. Jahrhunderts von 
Franfreic aus durch einen gewiffen Ortlieb am Oberrhein verbreitet 
hat. Sie deuteten die Lebensgeſchichte Jeſu allegoriſch, folgten in 
Bezug auf Sitten freien Grundfägen, nannten fid) Brüder und 
Schweitern des freien Geiftes, und ihre Richtung lebte, als der 
Name Drtlieber bald wieder verfhwunden war, in einer mit ihnen 
verwandten Sefte noch lange fort, deren männlide Anhänger Beg— 
harden, die weiblihen Beguinen biegen; wörtlid: Betbrüder 
und Betſchweſtern, doch nicht in dem jegigen Sinne diefer Benen« 


(1) Röhrich 1. c. 141 ff. 
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nungen. Cie find oft faum zu unterfcheiden von einer Art von Nonnen 
und Mönchen gleiches Namens, welche mande Achnlichfeit mit ihnen 
hatten, nicht jelten gemeinfchaftlihe Sache mit ihnen machten, aber 
fhon feit früheren Zeiten unter dem Namen Beguinen und Beghars 
den aufgefommen waren, einen Zwifchenftand zwifchen Ordensgeiſt— 
lichen und Laien, ohne eigentliche Kloftergelübde bildeten, und fi im 
13. Jahrhundert allmählid an die Franciscaner als deren Tertiarier 
oder Befolger der 3. Regel des heiligen Franciscus anfchleffen. In 
allen Gegenden des Landes laſſen fi) befonderd Beguinen-Samms 
lungen nadhweifen, hauptfächlich im füdlichen Theile, 3. B. in Konftanz, 
Veberlingen, Allmendshofen, Pfullendorf, Waldshut, Neuenburg bei 
Müllheim, Eichftetten, Oberkirch, Oberwolfach, Baden u.f. w. — Jene 
Seftirer aber, oder die unächten Begharden und Beguinen, die fich wie 
die Ortlieber gerne Brüder und Schweftern des freien Geiftes nann— 
ten, hatten großen Anhang in Klöftern wie im Yaienvolfe , forderten 
Mönde und Nonnen auf, die Ordensregel zu verlaffen und Bott in 
Freiheit zu dienen. Sie unterfchieden fi) von anderen Menſchen durch 
befondere Kleidung von dunkler oder wenigſtens grauer Farbe, hielten 
fleißig Betftunden, bejonders Sonnabends, beichteten nicht den Pries 
ftern, fondern blos unter fich felbit, fahen ſich für ſittlich vollkomme— 
ner an ald die übrigen Yeute, zogen jedoch das Betteln dem Arbeiten 
vor, und ftörten vielfach die bürgerliche wie die kirchliche Drdnung. 
Auf einer Synode zu Ajchaffenburg 1292 wurden fie mit Landesver- 
weijung bedroht, bald auch, als ihre Zahl gewaltig wuchs, durch den 
Papſt und durd) die Biſchöfe unferes Vaterlandes mit noch fchärferen 
Mafregeln verfolgt. Manche Begharden liegen fi durch den 
Kegermeifter zum öffentlichen Widerruf ihrer Lehren bewegen; fo drei 
zu Konftanz angeflagte im Jahr 1339, bald darauf auch mehrere zu 
Würzburg. Bon Vegteren hatte Einer geäußert, die Meffe fei Nichts 
ald Ölempnerei und Pfaffengeiz; ein Anderer hatte gelehrt, Papft und 
Biſchof ferien nicht mehr denn andere Vriefter. Ebenfalls in der Diö— 
ceſe Würzburg predigte ein gewiffer Berthold, aus Rohr bach ge— 
bürtig, in geheimen Berfammlungen unter Anderem, daß die Erleuch- 
teten nicht mehr des Faſtens und der gelehrten Priefter bedürfen. 
Zwar auch) er widerrief in Gegenwart der dortigen Inquiſitoren feine 
Lehren, trug fie aber im Bisthum Speier, drei Jahre darauf,. auf’g 
Neue vor, weßhalb er hier 1359 verbrannt wurde. Aehnlide Be- 
ftrafungen fanden auch in den übrigen Bisthümern, befonders in dem 
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von Straßburg und haupiſächlich während der Regierung des mit der 
Curie befreundeten Kaiſers Carl IV. Statt. Weil jedoch die ächten 
Beguinen fi in vielen Dingen zu der Eefte ihres Namens hielten, 
fo befahl 1371 eine päpftlihe Bulle, jenen ihre Häufer zu nehmen 
und aus denfelben Kerfer für Keger zu machen. Aber der Francisca— 
nerorden bereitete feinen Echüßlingen zuweilen wieder, durch fein 
Fürwort bei der Curie, ein beffered Loos, fo dag zu Anfang des 
nädhftfolgenden Jahrhunderts ihre Zahl in Bafel big auf 1500 an— 
wuchs. Da erhob fi) gegen ihre heuchleriſche Frömmelei ein dorti— 
ger Prediger aus dem Orden der Dominicaner, die immer mit ben 
Sraneiscanern im Kampfe lagen. Er hieß Johann Mühlberg und 
fand an dem Bischof von Bafel nahdrüdliche Unterftügung. Letzte— 
rer wendete fich 1405 aud) an die Iniverfität Heidelberg 1), bezeichnete 
alle Begharden und „Begininen” als Menſchen, die fih von der 
rechten Kirchenlehre abgetrennt hätten und empfahl jenen Mühlberg 
als einen zur Auffpürung der Keker ganz geeigneten Mann. Die 
theologische Facultät zu Heidelberg erfuchte alfo denjenigen der dama— 
Yigen Päpſte, zu deſſen Dbedienz der pfälzifhe Kurfürft ſich hielt, 
Snnorenz den Siebenten, er folle den Dominicanern größeres Ver: 
trauen als den Barfüßern (Franciscanern) fehenfen, und Maß 
regeln treffen, daß jene Sefte, die auf Herunterfegung des Klerus 
binarbeite, endlich zum Heil der Chriftenheit ganz ausgerottet werde. 
Unterdeifen waren die Beguinen aus Bafel verjagt worden und ver: 
breiteten fih über die benachbarte badifhe Herrfhaft Röteln, fan- 
den bier Schuß bei dem Markgrafen Rudolf dem Dritten, deffen 
Gemahlin fih der Beguinen annahm und deffen 5 Töchter alfe, mit 
Ausnahme einer Einzigen, in den Stand der Franciscanernonnen ges 
treten waren. Zwar auch der Bilhof von Konftanz, zu deffen 
Diöcefe Nöteln gehörte, befahl 1410, die Beguinen nidt län— 
ger zu dulden; doc die Franciscaner erwirkten bei einem ber drei 
damaligen Päpfte den entgegengefegten Beſchluß. So wechſelte dag 
Schickſal der Beguinen; fie felbft aber geriethen auch bei dem Volke 
altmäblid in Verachtung, weil fie fih in alle Familienangelegenhei- 
sen, befonders Ehehändel, mifchten, und ihre Arbeitöfchen und Kupp— 
lerei fchledht hinter der frömmelnden Miene verftedten. Das Con— 


(1) Acta Universitatis Heidelb, tom, l, fol. 87. — Wurstisen Chronik 
ad ann, 1405 ff. — Ochs Geſchichte v. Bafel IIL, 24 ff. 
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eifium zu Konftanz verlangte 1415 dringend die Aufhebung derfelben 
und Kaifer Sigmund nannte fie „der Bettelmönde Kellnerinnen“. 
Daß übrigens die ihnen verwandte Sefte noch lange nicht ganz über- 
wältigt war, erhellt fhon aus einem Befchluffe der theologifchen Fas 
eultät zu Heidelberg vom Jahr 1430, worin fie die Schriften des 
fhon längſt verurtheilten, fehr geiftvollen Begharden Edart aber- 
mals zu verurtheilen für nöthig erachtete; ferner aus einem Erlaffe 
des Biſchofs von Straßburg, welcher 5 Jahre fpäter die Verdam—⸗ 
mung ber Begharden und Beguinen wiederholt ausfprad, weil fie 
Streit und Irrthum nährten und durch Lebensart und Kleidung mit 
erheucdelter Frömmigkeit fih vor andern Menfhen auszuzeichnen 
ftrebten. In gleihem Sinne verbot 1446 die Synode von Würz- 
burg den Franciscanern, die irrelehrenden Beguinen ferner zu be 
fhügen, und erflärte die Begharden, die noch immer auf den Stra- 
en ihren Bettelruf: Brod durch Gott oder um Gotteswillen ’) — 
erfchallen liegen, für durchaus verwerflihe Leute ; jeder Pfarrer folle 
fie auffordern, ihre Befonderheiten zu verlaffen, ſich zu halten wie 
andere Ehriften, und nicht zu prebigen in geheimen Zufammenfünf- 
ten, fonft werde man fie aus dem Kirchfprengel für immer verjagen. 
Damals eiferte in der Didcefe Konftanz gegen fie Felix Hämmerlein 
und bezeichnete fie in einer eigenen, dem dortigen Bifchof gewibmeten 
Schrift ald Halbmönde und Halbnonnen, durch welche jede Art von 
Kegerei in Oberbeutfchland verbreitet worden ſei; wer arbeiten 
fönne, folle nicht betteln dürfen, und die Pflicht des Biſchofs ver« 
lange, das fhädliche Ungeziefer der Begharden und Beguinen gänze 
lid auszurotten ?). — Im Anfang des 16. Jahrhunderts war der 
Name der Legteren bereits gleichbedeutend mit Heuchlerin und Kuppe 
lerin geworden. Dit väterlihem Ernſt warnte daher 1505 Wim— 
pfeling, der damals in Freiburg lebte, die feiner Leitung anver- 


(1) Diefer Worte bedienten fie ſich ftatt des damals üblichen Ausdrucks der 
Bettler: um Sanct Claus, oder um Sanct Peters, oder unferer licben Frauen 
willen. — Man nannte damals die ganze Sekte nicht felten: Brod durch Gott. 

(2) Diefer gelehrte Canonicus, aud von zwei badifhen Markgrafen als 
Rath verwendet (Helvetifche Bibliothek !, 38), äußerte feine Anfichten von den 
Gebrechen der Kirche überhaupt mit fo unummwundener Freimüthigfeit, daß er 
1454 defiwegen zu Gottlieben im Gefängniffe des Biſchofs von Konftanz ein gan⸗ 
zes Jahr lang büßen mußte. Er ftarb im Gefängniſſe des Franciscanerkloſters 
zu Luzern, 
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trauten Studenten, fie follten nicht, wie fittenlofe Jünglinge zu than 
pflegen, die Beguinenhäufer befuchen. — Mit gleichem Unwillen 
zählt 1522 ein Priefter aus Neuenburg bei Müllheim, Sebaftian 
Meyer, die Begharben und Beginen zu den verächtlichſten Denfchen, 
die troß ihrer Arbeitsfchen ein „feliges Leben“ führen. — Die Res 
formation hat den noch vorhandenen Reft ihrer Häufer theils in Spis 
täfer, theils in Schulhäufer verwandelt; aber auch in denjenigen 
Landestheifen, welche der Reformation nicht beitraten, haben fie 
das 18. Jahrhundert nicht mehr erlebt 2). 

Einer ganz anderen Richtung , als die Begharden, folgten bie 
Gottesfreunde, obgleich ihr hauptfächlichfter Lehrer, der berebte 
Tauler inStraßburg, ein Schüler des oben erwähnten philofoppifchen 
Begharden-Hauptes Edart war, welcher, wie er, dem fonft fo ftreng 
an der Kurie hängenden Dominicanerorden angehörte. Jenen Namen 
Gottesfreunde gab fich ein geiftiger Verein von frommen Männern und 
Frauen, der feit der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts im fübweitlichen 
Viertel von Deutfchland beftand, viele adelige Mitglieder, aud Welt: 
geiftlihe, Möndye, Nonnen und Bürger zu den Seinigen zählte, fi - 
zwar in Lehre und Geremonien nicht von der herrfchenden Kirche 
unterſchied, beiden aber durch eine myftifche Deutung einen möglichſt 
tiefen Sinn zu unterlegen, und dadurch neues Leben einzubauen 
ſuchte. Wenigftend der thatfräftigere Theil der Befenner diefer Ans 
fit Huldigte in Bezug auf die Beurtheilung der päpftlüchen Gewalt 
einem freien Geifte, und erhob gegen unwürdige Priefter und Prä⸗ 
laten eine entſchiedene Sprache. Damald war Kaifer Ludwig der 
Baier durch den zu Avignon unter dem Einfluffe franzöſiſcher Politik 
refidirenden Papft in den Bann gethan, bald darauf 1331 ganz 
Deutihland mit dem Juterdicte belegt und nicht fehr Tange nachher 
auch durch die fchredliche Peft des ſchwarzen Todes, der ihm den brit- 
ten Theil feiner Einwohner entriß, heimgefucht worden. Eine folche 


(1) Das „Begynen-Huß” zu Baden ſchenkte 1510 Marfgraf Ehriftoph I. 
der Stadt Baden. — Das zu Buchen, nahe bei der Pfarrkirche gelegen , hatte 
lange Zeit 10 Schweflern ernähren können, war aber durch vernadläffigte Auf- 
ſicht fo heruntergefommen, daß bei dem Tode der legten Meifterin (Magistra) 
1570 die zwei noc übrigen Bewohnerinnen entlaffen, die Reſte ver Gefälle meift 
dem Frauenflofter Sceligenthal zugewiefen wurden. — Zu Oberfird be 
ftand das Beguinenhaus noch bis 1640, zu Leberlingen bid 1650, — In we— 
nigen anderen Orten finden fich noch fpätere Spuren iprer verfümmerten Exiſtenz. 
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Zeit voll Krieg und Jammer mußte auf die Gemüther der Menſchen 
überhaupt einen großen, obwohl ſehr verſchiedenartigen Eindrud 
machen. Die Einen ftürzten fih, voll Verzweiflung, allen rohfinn- 
lichen Lüften in die Arme; Andere fchloffen fih den großen Zügen 
der Geißler an, welche ſich 1348 und 1349 aus Italien theils über 
Konſtanz, theils über Bafel durch Freiburg, Straßburg, Speier und 
Würzburg wälzten, aus Prieftern und Laien, Adeligen und Bürgern, 
Männern und Weibern beftanden, ihre fchwarzen Kleider mit dem 
Bilde des Kreuzes bezeichneten, ſich auf den Marftplägen der Städte 
öffentlich geißelten, und das. Volk gegen die Juden aufhegten, fo daß 
diefe, der Brunnenvergiftung befchuldigt, aufs graufamfte mißhans 
delt, fehaarenweife verbrannt wurden. Noch Andere, und zwar die 
Achtbarften, traten in den Verein, von welchem hier die Rede ift. — 
Die vorhin berührten freieren Grundfäge hinfihtlih der Kurie, von 
welcher Kaifer Ludwig 25 Jahre lang verfolgt wurde, hatten übrigens 
auch ein nationales Fundament, und zwar einerfeits in der befannten 
freifinnigen Erflärung, welche durch die deutſchen Kurfürften im Jahr 
1338 gegen die Anmaßungen des päpftlichen Hofes gerichtet wurde, 
andererfeits in dem treuen Sinne, womit der größte Theil des beut- 
ſchen Bolfes, zumal am Oberrhein, dem Kaifer troß der päpftlichen 
Bannflüche ergeben blieb, Darum wurden 5. B. die Franciecaner in 
Breiſach, melde den Gottesdienft auch während des von der Kurie 
ausgefprochenen Interdietes nicht einftellten, hochgepriefen, während 
Konftanz feine Dominicaner, weil diefe ſich nicht zum Gottesdienft 
verftehen wollten, aus der Stadt verjagte, fo daß fie 6 Jahre lang 
im Exil zu Diefenhofen leben mußten. 

Unter den Gottesfreunden in unferem Baterlande bemerfen wir 
theils ſolche, die fih aus den politifchen und kirchlichen Stürmen 
ihrer Zeit Tieber in ein beſchauliches Leben zurüdzogen, theils praf- 
tifhe Männer, welche ihren vaterländifchen und firdlichen Sinn dem 
Gehorſam gegen den Papſt nicht zum Dpfer bringen wollten. Zu 
jenen zählen wir por Allen einen Mitfchüfer Tauler's, Heinrich 
Sufo, oder, wie er eigentlich hieß, Heinrich von Berg. Auch er war 
ein Dominicaner, und gehörte, wie Tauler, zu den beredteften Myſti— 
fern des Mittelalter. Den größten Theil feines Lebens hat er in 
feiner Baterftadt Konftanz zugebradt. Er ftrebte in der von ſei— 
nen Gefühlsverwandten gewählten Weife nach der innigften Bereini- 
gung mit Gott, und wurde nad feinem 1365 od. 66 erfolgten Tode 


image 
not 
avallable 
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welcher dem rechtmäßig erwählten Kaifer fein gutes Recht gegen ben 
Papſt vertheidigen helfe. Auch die weltliche Obrigfeit fei von Gott 
und nur dieſem verantwortlich; auch Chriftus habe der weltlichen 
Obrigkeit Gehorfam geleiftet. Kein vom ungerechten Banne des 
Papftes Getroffener gelte vor Gotted Augen für wirklich gebannt 1). 
Eine fo freimüthige Sprache wurde, wie fih von felbft verfteht, 
von den Wädhtern der päpftlichen Drthodorie nad dem Tode des 
Kaiferd Ludwig zu ſchwerer Verantwortung gezogen. Gefräftigt 
aber hatte jenen Freimuth hauptſächlich die Verbindung, in welche 
Tauler und viele feiner Gleichgefinnten mit einem laiiſchen Gottes- 
freunde, Nicolaus aus Bafel, getreten waren. Dieſer hatte 
fih nämlih insgeheim den Waldenfern genähbert, und dadurch in 
zahlreiche Mitglieder des Vereins der Gottesfreunde Anfihten gebracht, 
welche die Snquifition bewogen, ihr Auge um fo fchärfer auf jenen 
Berein zu wenden. Aber erft nad) langen Nahfpürungen wurde fie 
bed umberreifenden Baslers, und zwar in Frankreich, habhaft, wo fie 
ihn nebft einigen ihn begleitenden deutfchen Schülern verbrennen ließ. 
In Deutihland felbit ftellte fie gleichfalld warnende Beifpiele von 
ähnlicher Beftrafung auf, nicht etwa blos an vielen eigentlichen 
Waldenfern, wie Seite 41 gezeigt worden ift, fondern auch an folchen 
Gottesfreunden, die fi den Waldenfern einigermaßen angefchloffen 
hatten. Namentlich verurtheilte fie im Juli 1393 einen fehr warmen 
Berehrer des Nicolaus von Bafel, Martin Mainzer, Benebdictiners 
mönd des Klofters Reichenau, und in dieſem Urtheilsfprud wird 
gelegenpheitlich bemerkt, dag auch zu Heidelberg fogenannte Gottes⸗ 
freunde in Folge eines über fie gehaltenen geiftlichen Gerichted ver- 
brannt worden feien. Das Jahr ift nicht angegeben. — Aud ben 
oben erwähnten Laien, Berthold von Rohrbach, welcher ſchon 
1359 nad) Speier abgeführt und dort den Flammen übergeben wor« 
den war, zählt ein neuerer Schrififteller 2) zu der Sefte, die aus einer 
Berfchmelzung von Gotteöfreunden und Waldenfern am Oberrhein 
entftand. 
Tauler's Lehren aber gingen mit feinem 1361 zu Straßburg 


(1) Röhrich in Illgen's Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie Jahrgang 1840, 
1. Heft, Seite 133 ff. 

(2) Karl Schmidt im Leben Tauler's. 1841, Seite 52 fi Schmidt am 
a. O. ©. 207. | 
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erfolgten Tode fo wenig unter, daß feine Schriften vielmehr auf lange 
Zeiten hinaus die Lieblingsbücher einer großen Menge frommer Bater- 
Iandsfreunde, fomit eines ber zahlreichen Vorbereitungsmittel zur 
Reformation geworden find. 

Endlich haben wir noch von den Huffiten zu reden, welde 
ihrem Geifte nach gleichfalls mit den Waldenfern verwandt waren. 
Ihr Stifter, der gelehrte Böhme, Johann Huß, Profefior der 
Theologie zu Prag, hatte feit 1403 die kirchlichen Anſichten bes 
Briten Wpyeliff gebilligt. Namentlich griff er die Lehre von der Ge- 
walt der Kurie, deren Anfehen ohnedem feit Tanger Zeit durch das 
Beftehen gleichzeitiger Päpfte oder durch das fogenannte Schisma 
beruntergefommen war, öffentlih an, und predigte eifrig gegen den 
Ablaß des Papftes Bonifacius IX. Er durfte ed um fo gefahrlofer 
thun, da furz zuvor fein Landesherr, König Wenzel von Böhmen, 
bauptfählih durch die Einwirkung jenes Papſtes um die deutjche 
Kaijerfrone zum Bortheil des an feine Stelle erwählten Kurfürften 
von der Pfalz gebradt worden war. Schon dadurch ift leicht be= 
greiflih,, warum Hieronymus, ber beredte Schüler dieſes Huß, 
fo wenig Nachficht von Seiten der Heidelberger Academie fand, 
als er 1406 lehrend an der philofophifchen Bacultät derfelben aufs 
trat. Er verlegte, jo heißt es in den handfchriftlichen Annalen diefer 
Univerfität, alle Gefege der Beſcheidenheit und Klugheit, indem er 
bei einer öffentlihen Disputation die hergebrachten Säge ber ge- 
priefenften Kirchenlehrer verwarf. — Was er eigentlich vortrug, ift 
zwar injenen Annalen nichtnäher bezeichnet, aber ohne Zweifel Wpyeliffi- 
tifchen Inhalts gemwefen. 1) Als daher die Facultät ihn fufpendirte, 
und ihm feine andere Möglichkeit zur öffentlichen Vertheidigung mehr 
ließ; flug er zuerft an die Hörfäle der Academie, dann an bie 
Kirhthüren von Sanct Peter, Säge an, und hielt auch eine Rede an 
das Volk aufdem Sanct - Peters» Kirchhof, wo er aber, wie jene 
Annalen weiter verfichern, feine andere Zuhörer befam, als Bauern 





(1) Der zehnte Anflagepunft, den man ihm fpäter auf dem Konſtanzer 
Eoneil vorhielt, gibt nur den Auffchluß , er habe in Heidelberg öffentlich gelehrt 
und hartnädig vertheidigt die realiftifche Lehre, daß die Wefenpeit der Dinge un« 
veränderlich fei, alfo auch die Wefenheit des Brodes, felbft nach der priefterlichen 
Eonferration ; und daß, weil in dem Menfchen drei verſchiedene Seelenkräfte fi 
zu Einem Geifte vereinigten, diefer Geift ein Tilo der göttlichen Dreieinigfeit 
darftelle. 

A* 
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und alte Weiber, — Mit feiner Entfernung von der Univerfität 
wurde für alle Fünftige Zeit feftgefegt, jeder fremde Gelehrte müffe 
bei feiner Aufnahme in die philofophifhe Facultät zugleich ſchwören, 
die Säte, welche er öffentlich vertheidigen wolle, vorher dem Decan 
der Facultät anzuzeigen. 

Unterdeffen hatte Huß in Böhmen immer zahlreicheren Anhang 
gefunden. Insbeſondere fuhr er mit Erfolg fort, fich dem Ablaffe zu 
widerfegen, welchen der Seite 5 hinreichend bezeichnete Papft 
Johann XXIM. dort verfaufen ließ. Huß wurde daher in den Bann 
gethan, und 1414, jedoch mit Zufiherung freien Geleited, vor das 
Concil geladen, das fih in Konftanz zu verfammeln hatte. König 
Sigmund, nad dem 1410 erfolgten Tode Ruprechts von ber Pfalz 
auf den deutſchen Thron erwählt, war im Detober 1414 (bei feiner 
Reife zur Krönung in Achen) über Heidelberg nach Speier gefommen, 
wo er am 18. jenen Geleitsbrief ausftellte. Der ehrenwerthe Magi- 
fter Johann Huß, fo heißt es hier, folle unangefochten und ohne alles 
Hindernig nad) Konftanz ziehen, und auf die nämliche Art wieder 
zurüdfehren dürfen. — Außerdem hatte der Erzbifhof von Prag 
auf die Anfrage des böhmifchen Adels, ob er den Profeffor einer Irr⸗ 
Iehre fhuldig wife, geantwortet, er finde an dem Manne nicht den 
mindeften Irrthum, noch Fehler oder Ketzerei; doch weil derfelbe 
von demjenigen Papfte, zu deffen Obedienz neben vielen andern 
Theilen des deutſchen Reiches auch Böhmen gehörte, das heißt von 
Johann XXIIL, gebannt fei, fo müffe er ſich durch diefen von dem 
Bannfluche losfprechen laſſen. — 

Auf dem Wege nad) Konftanz wurde Huf mit Theilnahme und 
Bewunderung aufgenommen, nachdem er aber am 3. November in 
Konftanz eingetroffen war, noch im nämlichen Monat und vor des 
Königs Anfunft gefangen gefegt. Vergebens verwendete fi für feine 
Sreilaffung , ald Sigmund endlich ankam, der böhmifche Adel, be- 
fonders fobald im März des folgenden Zahres der Papſt aus Kon- 
fanz entwich. Das Concil übergab nun den der Majorität verhaßten 
Böhmen den firengen Händen Biſchofs Otto II. yon Konftanz zur 
Verwahrung. Diefer, ein badifher Prinz, war unlängft in einem 
Alter von 23 Jahren zur bifhöflichen Würde gelangt; er wird zwar 
gerühmt als ein „wohlgelehrter und göttlicher Herr, der gern ftudirt 
und viel filberne Heilige geftiftet habe“ ; aber den böhmischen Profeffor 
ließ er im Schloffe Gottlieben wie einen gemeinen Verbrecher in 
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Ketten legen. Nur durch Föniglichen Befehl war das Coneil zu bes 
wegen, ben Gefangenen, den es unverhört zu verurtheifen im Sinne 
hatte, wenigftend noch vor fich zu laden; dieſes geſchah am 5. Juni 
1415 im Franeiscanerflofter, und blos, um ihn zu fragen, ob er feine 
39 Kegereien ?), die man ihm vorlag, widerrufen wolle. Als er 
ſich zu vertheidigen anfing, erhob die Verſammlung ein fo anhalten- 
bes und betäubendes Gefchrei, daß die Sitzung gefchloffen werden 
mußte. — Zwei Tage darauf wurde der Gefeffelte abermals vors 
geführt. Die Behauptung, er habe in der Abendmahlslehre die Ver— 
wandlung des Brodes in Ehrifti Leib geläugnet, wies er ald unwahr 
zurück, verheimlichte jedoch Feineswegs feine Anhänglichfeit an dag 
philofophifhe Syftem des Realismus, während feine Richter meift 
Nominaliften waren. Diefer Umftand und der uralte Nationalhaß 
zwifchen den Deutfchen und Slawen, feit den neulichen Streitigfeiten 
an der Univerfität zu Prag noch heftiger entflammt, trugen fehr viel 
zu feiner Berurtheilung bei. Am folgenden Tage, 8. Juni, hatte er 
fi unter Anderem aud) gegen den Borwurf zu vertheidigen, er habe 
wider den päpftlihen Bannſpruch an Chriftum appellirt, und wurde 
dabei förmlich ausgepfiffen. Ebenfo ging es ihm bei feiner Behaup- 
tung, die Kirche werde durch Chriftus viel beffer regiert, ald durch 
ein fichtbares Oberhaupt; ja man deutete feine Bertheidigung fo, 
als wolle er die Throne der weltlichen Herren umftürzen. Auf bie 
wiederholte Zumuthung, er folle feine 39 Kegereien abfchwören, ver- 
fiherte er, er habe an die meiften berjelben gar nicht gedacht. 
Wenige Tage darauf, weil nämlich die Nachricht einlief, daß 
ein ©eiftliher in Böhmen das Abendmahl wieder unter beider Ge- 
ftalt zur großen Freude der Laien austheile, und daß bedenkliche Bes 
wegungen unter bem dortigen Volke ausgebrochen feien, beſchloß die 
Kirchenverfammlung in der Sigung vom 15. Juni: Obſchon Chriſtus 
das heilige Abendmahl unter beiden Geftalten eingefegt und bie 
Gläubigen der erften Kirche es auch unter beiden Geſtalten genoffen 


(1) In feinem von allen 39 Anklagepunften finde ich auch nur einen Schein 
von Keßerei, fagt Royko, Profeffor der Kirchengefchichte an der Univerfität zu 
Gras, fpäter zu Prag, im 2. Theile feiner Gefcpichte der Kirchenverfammlung zu 
Koſtnitz (Wien 1782), Seite 148. — Das Abendmahl unter beiden Geftalten zu 
feiern, hatte Huß nicht als nothwendiges Kirchengefeß dargeftellt, fondern blos als 
erlaubt empfohlen, fo wie denn in vielen böhmifchen Klöftern, mit Genehmigung 
päpftlicher Bullen, der Kelch yon jeher auch den Laien gereicht worden war. 
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haben, fo müffe doch der feit Tanger Zeit zur Verhütung einiger 
Aergerniffe und Gefahren eingeführte Gebrauch, den Laien blos das 
Brod zu reichen, ald Gefeg angefehen, und, wer dagegen handle, als 
Ketzer beftraft werden. — Als Huß, in deſſen Anflagepunften gar 
Nichts von dem Abendmahlsritus vorfommt, diefen Beſchluß erfuhr, 
fhrieb er aus dem Kerfer an feine Freunde: Wie oft hat dieſes 
Eoneil fhon geirrt! Es hat Johann XXIII. den Alferheiligiten zu 
nennen befoblen, und ihn dann als Meuchelmörder, Sodomit und 
Ketzer verworfen; es hat gelehrt, ohne Papft fei die Kirche hauptlos 
und herzlos, und doc haben fie jegt feinen Papſt; es hat behauptet, 
in meinen Büchern ftehen Irrlehren, von denen doch Jedermann fi 
überzeugen wird, daß fie nicht darin ſtehen; es hat nun auch das 
Gebot Jeſu, den Kelh Allen zu reichen, für eine Ketzerei erklärt. 

Der 6. Juli 1415 war fein Todestag. Geführt vor die in der 
Domkirche verfammelten Väter (Seffion mit ganger Pfaffheit, fagt 
der Augenzeuge Reichenthal), mußte er zuerfi die Predigt anhören, 
welche den Tert Römer 6, 6. auf die Nothwendigfeit der Ketzervertil⸗ 
gung anwendete; dann wurden ihm bie Gründe feiner VBerurtheilung 
vorgelefen, unter andern, er habe fich für die vierte Perfon in der 
Gottheit ausgegeben. — „Unfer Herr, der König,” fagt Reichenthal, 
hätt’ ihm gern geholfen und ledig gemacht, und meinet, ed wär ihm 
ein gros Unehr, folt er fein frei fiher Geleit alfo brechen. Da ant⸗ 
wurteten ihm die Gelehrten: Es möchte noch könte mit feinen Rechten 
fon, daß ein Kätzer möge noch könne ©eleit haben.” Doch eine 
Schamröthe wenigftens überflog das Gefiht des deutſchen Königs, 
als er von Huß an die gegebene Zufage erinnert wurde. 

Beim Scluffe des gefällten Urtheils fiel Huß auf die Knie und 
betete laut, während die Prälaten rings um ihn ein fchallendes Ge⸗ 
lächter erhoben. Nach feiner wiederholten Verfiherung, ohne aus 
heiliger Schrift eines Andern belehrt zu werden, könne er nicht ab» 
fhwören, beraubte man ihn feierlich der geiftlihen Weihen, fette ihm 
eine papierne, mit Teufeln bemalte Müge auf und ſprach: Hiermit 
übergeben wir beine Seele dem Satan. — Ich empfehle fie, erwie- 
berte ber Unglüdliche, in Jeſu Hänbde. 

Sobald er dem weltlihen Arm zur Beftrafung übergeben war, 
befahl der Kurfürft von der Pfalz, als Reichsrichter und aus Auftrag 
des Königs, dem Stadtvogt von Konftanz, diefen Keger zu verbrennen, 
Eine fehr große Menſchenmenge begleitete ihn auf feinem Testen 
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Wege; Reichenthal erzählt: „und waren der gewapneten Mann mehr 
dann dreytauſend, ohn ungewapnetes Volk, das ohn Zal was, und 
Frawen, und man fordt, dafz die Brud am Geltinger Thor möchte 
brechen.” — Betend und unter Abfingen von Pfalmen brachte Huf 
den ganzen Weg zur Richtftätte zu; diefe war der unweit der Stadt 
gelegene Schindanger, und zwar hatte man diejenige Stelle gewählt, 
wo kurz zuvor ein gefalfenes Maulthier verfcharrt worden war; ent« 
weder zufällig oder um in dem Bolfe den Abfcheu vor dem Ketzer zu 
erhöhen 1) durch den Verweſungsgeruch, welder aus der vor Hiße 
berftenden Erde auffteigen mußte. — Bon dem Holzftoße aus fprach 
Huß noch einige Worte zum Bolf, er fterbe durch Feindeshaß, der ihın 
lügneriſch Vergehungen angedichtet habe; ald er weiter fprechen 
wollte, fhon bis an den Hald mit Scheitern umlegt, unterfagte es 
ihm ber Kurfürft, forderte ihn aber nochmals zum Widerrufe auf. Er 
fönne, war die Antwort, nicht widerrufen, was er nie gelehrt habe. — 
Nun ließ der Kurfürft anzünden. Mit heller Stimme betete Huß breis 
mal: Sefus Ehriftus, du Sohn des Tebendigen Gottes, der du für 
ung gelitten haft, erbarme dich meiner! — Das waren feine legten 
Worte. Als das Feuer nachließ und fein Körper nur halb verzehrt 
an der glühenden Kette hing, verbrannte man ihn vollends durch eine 
frifch angezündete Flamme und freute die Aſche in den Rhein. 

Kein befferes Schidfal wartete auf Hieronymus. Er war 
um Oftern 1415 , ſich für feinen gefangenen Freund zu verwenden, 
heimlich nach Konftanz gekommen; als er aber ſah, jeder Verſuch 
würde vergeblich fein, zog er über den See zurüd, erbot ſich jedoch, 
vonlleberlingen aus, in einem Anjchlag, den manan den Kirchenthüren 
zu Konftanz fand, fich zur Vertheidigung zu ftellen, fall man i 
ficheres Geleit zufage. Weil ihm letzteres durch eine Befanntmad) 
des Concils blos in den bedenflihen Ausdrüden: fo weit ed dem 
orthodoxen Glauben frommt, — verfprochen wurde; fo brach er in 
feine Heimath auf, wurbe aber unterwegs aufgefangen im Sulz— 
bachiſchen, und gefeffelt nah Konftanz, ſechs Wochen vor feines 


(1) Ulrich von Reichenthal, der felbft bei dem Holzſtoße fand, vwerfichert: 
„Und ward der allerböfefte Schmad, den man ſchmecken mocht; wann (denn) der 
Cardinal Pancratius hatte ein gros alt Maul, das flarb ipm vor Alter; und an ber 
Statt, da der Huß verbrennet ward, da was das Maul vorhin vergraben worden, 
und vor ber Hi des Feuers thät ſich das Erdrich auf.“ 
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Freundes Hinrichtung, gebracht. In ſchwerem Gefängnig verftand 
er fih zwar 23. September 1415 zum Widerrufe feiner Lehren ; aber 
als er doch wieder in den Kerfer zurücgefchleppt worden war, faßte 
er den früheren Muth wieder, und fprad mit fo entſchloſſener Be— 
rebfamfeit, daß er felbft viele feiner Gegner zur Bewunderung hin- 
riß. Am 26. Mai 1416 ertheilte man ihm die Erlaubniß zu einem 
legten Worte. Da begann er mit einem Gebet, Gott wolle feinem 
Berftande Licht, feinen Lippen die Kraft verleihen, Feine Sylbe zu 
reden, die nicht zum Heil feiner Seele diene. Nun fchilderte er mit 
einem Reichthum von Beifpielen aus der Gefchichte des Chriſtenthums 
und der Philofophie die Schidjale verfolgter Wahrheitszeugen, ging 
fodann auf fein böhmifches Vaterland über, wo ſchen längft durch 
das Nebeneinanderbeftehen des griechifchen und lateiniſchen Ritus 
und durch die wechfelfeitige Eiferfucht der Deutfchen und Böhmen ein 
Streit daure, an dem auch er allerdings den Antheil genommen habe, 
den die Liebe zum Vaterland und zur riftlihen Wahrheit ihm vors 
gefchrieben. Blos aus ftrafbarer Furcht vor dem Feuertode, ſchloß 
er, habe ich die Berdammung der edeln Männer Wychiff und Huß 
gutgeheißen, und bin nun glüdlih genug, am nämlichen Ort 
wieder gut machen zu bürfen, was ich damals verjchuldete. Mein 
wohlüberlegter Entfchluß fteht feſt, ihre reine Lehre, fo rein als ihr 
tabellofes Yeben, bis zum legten Hauch meines Athems zu befennen. 
— Dft vom Gefchrei Derer, die ihm Tod und Verderben drohten, 
unterbrochen, ſchwieg er nur fo lange, bis der Tumult fid) wieder 
gelegt hatte, um dann mit Begeifterung in gleihem Sinne weiter zu 
fprechen ; und Poggio, ein gelehrter Florentiner, erzählt in einem gleichs 
zeitigen Briefe: Obwohl durch feine ein Jahr lange Gefangenfchaft 
abgemattet, hatte doch feine Stimme einen lieblihen Wohlklang, und 
fein Bortrag war ernft und erhaben ; o Freund, wäreft du, gleich mir, 
Zeuge diefes Auftritted gewefen, du hätteft, wie ich, ihm beine Bes 
mwunderung nicht verfagt. 

Bier Tage fpäter, am 30. Mai 1416, vernahm Hieronymus 
vor dem verfammelten Concil fein Urtheil: Der Lehre Zefu, Jos 
bannis 15, 6., folgend, habe man ſich äußerft befliffen, Kegereien aus» 
zuforſchen, und unter Anderen auch den Laien, Hieronymus von Prag, 
Magifter der freien Künfte, als Anhänger der zwei verfluchten Keger 
Wycliff und Huß befunden; zwar fei er anfangs mit verftellter 
Arglift zurüdgetreten, dann aber, wie ein Hund, ber das von ſich 
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Gefpieene wieder auffrißt, rüdfäliger Keber geworden, und eg 
werde fonach über ihn der Bannfluch ausgefprochen, damit die welt- 
liche Macht die gebührende Strafe an ihm vollziehe. — Sogleich 
führten ihn nun die Düttel aus der Domkirche zur nämlichen Richt 
ftätte, auf welcher Huß gelitten hatte, und er ging biefen fchweren 
Gang mit dem nämlichen frommen Muth. — Kein Stoifer ift fo 
ftandhaft ald er geftorben, fährt Poggio in jenem Briefe fort ; anges 
fommen auf dem Richtplage, zog Hieronymus felbft feine Kleider 
aus, und fiel betend auf die Knie nieder. Dann wurde er mit naffen 
Striden und mit einer eifernen Kette an den Pfahl gebunden, und 
mit Scheitern bie an die Bruft umgeben. Die Henfer, die das Feuer 
in feinem Rüden anzünden wollten, hieß er vortreten und ihre Ar- 
beit vor feinen Augen vollziehen. Nun fing er an, einen Lob» 
gefang zu fingen, und endete ihn mit lauter Stimme, obfchon bie 
Flamme bereits über ihm zufammenfchlug. — Wahrlich, ruft Poggio, 
am Schluß der Erzählung aus, Mucius Scävola hat nicht fo fand» 
haft feine Hand in’s Feuer gehalten, ald Hieronymus feinen Leib 
verbrennen ließ, und Socrates hat den Giftbecher nicht fo muthig 
geleert, als diefer voll Freude zum Holzftoß ging. *) 

Auch feine Aſche wurde, wie die des Huß, zuſammengekehrt 
und in den Rhein geworfen ; aber die anmwefenden Böhmen fammel- 
ten Staub von der Brandftätte, und verehrten beide Männer als 
Märtyrer. Daheim erhoben ihre Landsleute das Schwert zur blu- 
tigen Rache. Vergebens zogen wiederholt die Deutichen gegen fie in 
großen Heeren, aud aus unferm Baterlande. Viele diefer Krieger 
brachten im Gegentheil Liebe für die huffitifche Lehre in die Heimath 
zurüd, und nur durch fehr ſtrenge Maßregeln von Seiten der Bors 
fteher der herrfchenden Kirche wurde jene Lehre wenigſtens außerhalb 
Böhmen und der dazu gehörigen Nachbarländer größtentheils bes 
meiftert. Als im Jahr 1425 der fähfifhe Edelmann Drändorf, 
welder in Prag zum Priefter geweiht worden war, in einigen Theis 
len unferes Landes, namentlich in den Diöcefen der Bifchöfe von 
Straßburg und Würzburg, jene Lehre zu verbreiten fuchte, und be» 
bauptete, das Abendmahl müffe unter beiden Geftalten ausgetheilt, 


x 


(1) Auch der oben erwähnte Aeneas Syloius, der fpäter Papft wurde, läßt 
in feiner histor. Bobem. (bei Freher p. 143 ff.), Cap. 36 der Beredfamfeit und 
dem Muthe des Hieronymus alle Gerechtigkeit widerfahren. 
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ber Papft dürfe nicht als kirchliches Oberhaupt angefehen werben, 
Huf und Hieronymus feien unfhuldig hingerichtet worden ; fo wurde 
er in Heilbronn gefangen genommen, in Heidelberg vor ein Inquifi« 
tionsgericht geftellt, und in Worms verbrannt. — Aehnliche Auftritte 
fah das Bisthum Speier, wo der Bifhof 1426 den Huffiten Peter 
Turnau verbrennen ließ. Auf dem Reichstag zu Heidelberg 1428 
wurde zwar eine allgemeine und große Reichsſteuer zum Huffiten« 
friege ausgefchrieben, aber die unaufhörlihen inneren Fehden im 
Reiche felbft, hauptſächlich angefacht durch die Eingriffe der Bifchöfe 
in die weltlichen Rechte ihrer Nachbarn, insbefondere die durch die 
Bifhöfe von Würzburg, Straßburg und Speier begonnenen blutigen 
Kämpfe ), erleichterten die ferneren Siege, die von den Huffiten er⸗ 
fochten wurden; auch die Lehre der feuteren verbreitete fich im Stillen 
immer weiter am Oberrhein. In und um Bafel, fo Fagte 1431 
der Papft, feien die Leute von diefer Ketzerei angeftedt, „und ber 
Huffen Unglaube fey dort merklich aufgeftanden.” Das Concil, welches 
fi damals in Bafel verfammelte, fonnte diefer Behauptung, beren 
Richtigkeit aus noch vorhandenen Berhörprotofollen in Straßburgis 
fhen Archiven Har ift, nicht geradezu widerfprechen, fondern entgegnete 
blog, öffentlich Fönne man den Huffen-Glauben in jener Gegend nicht 
wahrnehmen. Zwei Jahre fpäter Fam, vom Concil eingeladen, ber ges 
fürdhtete Huffiten- Anführer, Procopius der Größere, mit 300 der Seini- 
gen, über Stodad und Schaffhaufen, und dann zu Schiff rheinabwärtg, 
geleitet von dem badifchen Marfgrafen Jacob I, nad Bafel. Da 
ftrömte von allen Seiten eineMenge Volkes herbei, die fiegberühmten 
Böhmen und ihren einfachen Goitesdienft zu feben, und wie fie das 


(1) Bei der Schilderung biefer Kriege fagt der gleichzeitige Winded ib. 
p. 1206: Alſo ftund es in der Epriftenhait mit der Pfaffhait. Wo man bofes 
hörete und krig wer, und man fragte: wer tut das? fo hies es: der Biſchoff, 
der probſt, der herrliche Dechan, der Pfaff, und waren die Layen von den gaift- 
lichen fo fere überladen,, daß es nit Wunder were geweſen, wenn die Huffen und 
Keber vaft flerfer geworden weren. — Ald Beifpiel eines kriegeriſchen Biſchofs 
mag hier der im Reformationgjahr 1517 verſtorbene Friedrich dienen, ein Bruder 
des Marfgrafen Epriftopp I. von Baden. Er hatte nach einer durch zahlreiche 
Kriegszüge fehr unruhigen Regierung feinen bifchöflichen Stuhl in Utrecht zufeßt 
aufgegeben, und wurde in feinem aus Erz gegoffenen Grabmahl in der Stifte: 
firche zu Baden ganz geharnifcht abgebildet, zwar die bifhöfliche Inful auf dem 
Haupt und ben Krummftab in der einen Band, aber in der andern das Schwert, 
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Abendmahl unter beiden Geftalten austheilten, und um die Predigten 
und Kirchengefänge der Deutfhböhmen anzuhören. Damit aber der 
fittlihe Ernft diefer Männer nicht beleidigt werde, hatte der Basler 
Magiftrat ſchon vorher alle Meten aus der Stadt entfernt und alle 
unorbdentlihen Volfsbeluftigungen eingeftellt; Maßregeln, die er 
troß dem ſchon fo lange in Bafel verfammelten Eoneil zu treffen bisher 
verfäumt hatte. — Procopius unterhandelte nun mit den Vätern 
der Kirchenverfammlung über Berwilligung des Kelches im Abend» 
mabhle, über Handhabung ftrengerer Kirchenzucht, über den Gebraud 
der Mutterfprache im Gottesdienft , über freie Predigt des göttlichen 
Wortes und über Einftellung aller weltlichen Herrſchaft der Geift- 
lichkeit. Obwohl er aber einen großen Theil feiner Forderungen 
durchſetzte, ſo famen doch die Friedensplane nicht zu Stand, und bie 
Böhmen, audy durch politifche Anfichten von einander getrennt, blieben 
nicht einmal unter fich felbft einig. 

Um jene Zeit war ein frommer und ftreng fittlicher Bibelfreund 
zu ihnen übergetreten, Friedrich Reifer aus Deutach bei Donaus 
wörth. Er war früher Anhänger entweder der Winfler oder ber 
Gottesfreunde gewefen, und ald Hanblungsdiener fehr oft in die 
Gegenden des Nedars, Oberrheins und Bodenfees gefommen, hatte 
namentlich in Heilbronn während eines längeren Aufenthaltes daſelbſt 
insgeheim eine Feine Gemeinde Gleichgefinnter errichtet. Als er 
aber fpäter in böhmifche Oefangenfchaft fiel, gewann er die Lehre und 
Sittenzudt der Huffiten fo lieb, daß er ſich nicht nur an fie anfchloß, 
fondern fih auch zu ihrem Priefter weihen ließ. Unter der Zahl jener 
300 nah Bafel gefommenen Huffiten war auch er, und er fuchte von 
nun an theils dort, theils in Straßburg, Pforzheim, Heilbronn, in 
ben Taubergegenden und Würzburg die Zahl der „Bekannten“, 
— ſo nannten fih damals die heimlichen Huffitenfreunde — , zu 
vermehren. Weil fie jedoch ums Jahr 1446 in den beiden zulegt 
genannten Gegenden, ermuntert durch einen gewiffen Friedrich 
Müller, ihren Gottesdienft minder zu verheimlichen anfingen, 
wurden 130 derfelben auf Befehl des Bifhofs von Würzburg feft- 
genommen, und ber Belehrung des Abtes von Brombad bei 
Wertheim und bes Würzburgifchen Dompredigers übergeben, big fie 
im Gefängniffe Einnesänderung gelobten. Sie entgingen der Todes— 
ftrafe Durch öffentliche Abfchwörung, und mußten, angethan mit papies 
renen Öewändern, auf welden allerlei ſchreckliche Geſtalten abgemalt 


60 


waren, Kirchenbuße thun. — Erft einige Jahre fpäter Fam ber alte 
Keifer, und zwar als böhmifcher Mifftonar, wieder nach Pforzheim, 
Straßburg und anderen Orten biefer Gegend. Aber in Straßburg 
fpürten ihn die Dominicaner dadurch auf, daß fie den Dienftboten 
das Geheimnig der Berfammlungsorte im Beichtſtuhl ablodten. — 
Hätteft du gern der Seelen Heil? hatte eine Frau zu ihrer Magd 
gefprochen ; ich will dich mit mir nehmen, alfo aber, daß du Niemand 
davon fageft. — Unter anderen Zeugen bed Verhörs erfcheint dort 
eine Pforzheimerin, welde im Protokoll einen Befenner der 
verfolgten Lehre mit dem Namen „Johannes vom Rhein“ bezeichnete ; 
biefer habe ihr zu Pforzheim in ihres Vaters Haus den Entfchluß, 
Nonne zu werden, audgeredet, und fie an einen anderen älteren Pre— 
diger gewiefen, durch welchen ihr Glaube an die herrſchende Kirche 
vollends wanfend geworden fei. — Reiſer felbft fonnte, obwohl er im 
Uebermaß der Folterqualen fi zum Widerrufe deffen, was er gelehrt 
hatte, verftand, dennoch dem Feuertode nicht entgehen, den er am 
16. März 1458 zu Straßburg erlitt. Die übrigen der dort Einge- 
zogenen wurden zwar ebenfalls ſchwer, Doch nicht fo lange, als die 
Dominicaner begehrten, gefoltert, und theils lebendig verbrannt, wie 
er, theild mit Gefängniß und Landesverweifung beftraft. ) 

Bon diefer Zeit an find die Spuren der Seften am Oberrhein 
immer unmerfliher. Wenigftens werden die Verbrennungen, welche 
in dem übrigen Theile des 15. Jahrhunderts und in den 2 erften 
Jahrzehnden des 16. zu Konftanz, Waldshut, Bretten u. f. w. vor« 
fommen, wie die, welche fchon früher, 3. B. 1446 und 1447 zu Hei: 
delberg unter Mitwirfung der Dominicaner vorgenommen worden 
waren, ald Maßregeln bezeichnet, welche man gegen den Bund mit 
dem Teufel und gegen Zauberei für nöthig gehalten habe. Dabei 
ift aber nicht unbemerkt zu Iaffen, daß die Zauberei und Hererei 
im 15. Jahrhundert zuweilen aud den Namen Waldenfifche Härefie 
trägt; doch auf diefen Gegenftand wird uns ein fpäterer Anlaß 
zurüdführen. Hier nur noch die Bemerkung, dag auch nach Reifer’s 
Hinrihtung böhmifhe Emiffäre fih an den Oberrhein wagten. 
Den Verkehr mit einem foldhen warf das Mainzifche Inquifitiongs 


(1) 4. Jung in der Zeitfchrift Zimotheus I1., 37 ff. — Röhrich's Reform. 
Geſch. des Elfaßes I., 34. — Wimpfeling’s Tutſchland, 1501 gefchrieben,, 1648 
durch Mofcherof herausgegeben, 
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gericht, zu welchem auch drei Doctoren der Theologie aus Heidelberg 
gehörten, 1479 dem Wormfifchen Prediger Johann Richrath vor. ?) 
Daß aber auch ohne dieſe Miffionäre ihre in Heiliger Schrift gegrün« 
deten Lehren unter unjerem Volfe nicht vergeffen wurden, fondern im 
Geheimen fortbeftanden, läßt fi aus analogen Erfcheinungen anderer 
Sahrhunderte, in den öfterreichifchen Staaten audy noch des 18. und 
19. Jahrhunderts, vermuthen. Einige Andeutungen über das Forts 
beftehen verborgen gehaltener huffitifcher Reſte gibt 1524 eine Schrift 
des Wolfgang Eapito, welchen wir weiter unten zu Pforzheim, Frei⸗ 
burg und Bruchfal wieder finden werden. 


$. 6. 
Beformverfud eines Fanatikers. 


Den Kreuzzug gegen die Türken und gegen bie Huffiten aufs 
Neue zu predigen, war unter Andern auh Johannes Capiſtranus 
vom Papft 1450 nad Deutfchland gefchidt worden. Diefem merf- 
würdigen italienifchen Franciscaner ging, wie 300 Jahre früher dem 
franzöfifhen Abte Bernhard von Clairyaur, der Nuf der Heiligkeit 
fo allgewaltig voraus, dag Eapiftran, obwohl der deutſchen Sprache 
unfundig, durch feine lateiniſchen Predigten, noch ehe der ihn beglei— 
tende Mönch fie überfegend wiederholte, alles Volk bis zu Thränen 
zerfnirfchte. 2) Wo er hinfam, ließ er fih die Spielkarten und Würfel 
von den Männern, die Tangen Zöpfe von dem weiblichen Geſchlecht, 
außerdem auch die Luftfchlitten, modifhen Schuhfchnäbel und ähnliche 
Dinge abliefern, verbrannte fie hochaufgethürmt, prebigte gegen 
Unmäßigfeit und andere Sünderf, ſchürte zugleich den Haß gegen bie 
Juden 9), am allermeiften fhilderte er den Genuß des Abendmahl 
unter beiden Geftalten als tobwürdiges Verbrechen. Wie in allen 
Gegenden von Deutfchland, fo war er auch in unferem Vaterland mit 





(1) Ulmann’s Reformatoren I., 387. 

(2) Der Eitlinger Hedio fagt von ihm in feiner Epronif: Als er nit Funt 
Zeutfch reden, alfo daß das Bold alleyn feine Geberden zufahe, darab fie feyend 
bochbewegt worden. Iſt nit lang beharrlid blieben. 

(3) Er felbft gab neue Arten von Torturen den beutfhen Scharfrichtern 
gegen die Juden an, und wohnte den Kolterungen nicht felten perfönlich bei. Die 
Juden wurden damals vom Fanatismus beſchuldigt, Hoftien zu flehlen und Blut 
aus denfelben durch Stiche hervorzubringen, wie man ihnen früher die Brunnen 
vergiftung und heimliche Ermordung von Epriftenkindern vorgeworfen hatte. 


62 


hohen Ehren aufgenommen worden; noch zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts zeigte man im Klofter Fremersberg bei Baden die Zelle, wo 
der 1515 vom Papfte felig, fpäter auch heilig gefprochene Mann im 
Yahr 1454 verweilt hatte. 

Wie wunderbar diefer Capiftran auf die Gemüther gewirkt habe, 
börte 20 Jahre fpäter ein armer Menfh, Hans Böheim ober 
Böhm zu Nielashaufen bei Wertheim, und hielt fih aus eigenem 
oder fremdem Antrieb für berufen, in feine Fußftapfen zu treten. 
Bisher hatte er ſich ald Hirte und Spielmann ernährt, und war letz⸗ 
terer Art von Erwerb in den Wirthshäufern des Taubergrundes nad 
gezogen. Aber jet, auf Mitfaften 1476, verbrannte er feine mufifa- 
liſchen Inſtrumente, trat vor dem Volke auf, und lehrte, ihm fei, 
während er die Heerbe gebütet, die hochgelobte Jungfrau erſchienen 
mit dem Befehl, die Werkzeuge zu vertilgen, womit der finnlichen 
Luft gefröhnt werde, Weltliche und Geiftlihe zur Buße zu ermahnen, 
damit fie Schmud, Seide und jede andere Hoffahrt ablegen, den fonft 
unausbleiblich nahen Weltuntergang verhüten, und in Niclashaufen 
Gnade undBergebung der Sünden bei der heiligen Gotteömutter fuden. 

Aber außerdem trug er aud noch ganz andere Lehren vor: Mit 
dem Kirchenbann, mit dem Fegfeuer und mit bem Papfte fei ed Nichts. 
In Niclashaufen erlange man fo gut und noch mehr als in Rom 
Gottes Gnade und Vergebung der Sünden. Die Geiftlihen und 
Schriftgelehrten könne man noch ſchwerer als die Juden befehren, 
und es müfje noch dahin fommen, daß jeder Priefter feine Platte 
zudecke, damit man feinen Stand nicht erfenne. Keinem Priefter 
bürfe mehr ald Eine Pfründe gelaffen werden. Doc aud der Kaifer 
fei ein Böfewicht, denn er ertheile den Fürften, Grafen und übrigen 
weltlihen und geiftlichen Herren das Recht, die armen Leute mit Zoll 
und Steuern zu unterbrüden. Darum bleibe aber ficherlich die Zeit 
nicht mehr Tange aus, wo Fürften und Herren um den Taglohn 
arbeiten werden. Eigentlich feien alle Menſchen Brüder, und feiner 
folle mehr denn der Andere haben. Zins, Gült, Befthaupt, Zehenden 
und dergleichen dürfe man hinfür weder fordern noch geben. Wald, 
Jagd, Fiſchfang und Weide müſſe allenthalben frei werden; Fürft 
und Kaifer, Papft und Bifchof werbe fo wenig als irgend eine andere 
geiftlihe oder weltlihe Herrichaft ferner mehr beftehen. Das habe 
ihm die Gebenedeite eröffnet. Breiheit wie in der fehweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft müffe auch in Deutfchland aufgerichtet fein. 
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Mit folhen Predigten fand diefer junge Fanatifer immer grö- 
ßeren Zulauf; anfangs blos aus den Dörfern an der Tauber und im 
Schüpfergrund; dann vom Odenwald und aus dem Mainthal, aud 
vom Nedar und Kocher; zulegt bis vom Rhein her und aus Baiern 
und Sadfen, fo daß nicht felten 20,000 und mehr Menfchen ) bei 
einander waren, und die Felder in der Gegend von Niclashaufen auf 
3 Stunden weit einem gewaltigen Kriegslager glihen. Der fehr 
wohlfeile Wein, im vorigen Fahr in reichliher Menge und trefflich 
geratben, half die Begeifterung vermehren; auch bemerfte man bald 
den Pfarrer von Niclashaufen, bald einen Begharden, welche dem 
ungelehrten Prediger einflüfternd zur Seite traten,?) Wenn Böheim, 
auf einer Tonne ftehend, oder am Dachfenfter eines Hauſes, Die beredte 
Stimme erhob, fing das Volk an zu weinen, theild über feine Sün- 
ben, theils über den Drud, unter dem es feufzte Durch geiftliche und 
weltlihe Herren. Dann begannen die Weiber und Mädchen, fich die 
Zöpfe abfchneiden zu Taffen, die Männer hadten fi die modijchen 
Schuhſpitzen ab, fo daß man ganze Wägen damit hätte beladen 
fönnen. Man fiel vor dem Prediger nieder, und rief: Du Hei— 
Yiger, .bitte Gott für mih! — und war glüdlih, wenn man einen 
Heinen Fesen von des Jünglings Müge oder Gewand als köſtliches 
Kleinod davon trug. — Alle Bekehrten nannten fi) Brüder und 
Schweftern. 





(1) Zritheim redet von 30,000, Gropp Ehronif I., 87 und Il. 115 fogar 
von 40,000 Menfchen. BVergleihe auch Fries bei Ludewig p. 854 und Oechsle 
Beitr. p. 34 ff. Zwei fehr bemerfenswerthe gleichzeitige Mrfunden aus der Bis 
bliothek zu Bonn hat Ullmann 1841 befannt gemacht in feinem Johann von God 
1.,441 ff. Hedio in der erwähnten Ehronif pag. 681 fagt: Zu dem Fantaften in 
Niclashauſen ift man auf allem Land mit onzalbarer meng, als zu einem vaſt 
beyligen Propheten gelauffen,, vil gelts warb geben, vil erbichter Wunderzeychen 
auffgebracht. Das Bold höret ihn darumb deft lieber, dieweil er wider der Kirchen 
Freiheit und der Fürften Herrſchung redet, diefelbigen zu mindern. Das gefchrey 
diefes Propheten was in weite Land erfollen, darumb es Bold herzu gefchneiet 
hat. Es lagen. die menfchen beyder gefchlecht zu nacht auff den feldern, matten 
unnd in den wälden mechſt um Niclashufen und gieng vil ongeſchickts für. 

(2) Der Pfarrer, welcher feine Kirche zur Wallfahrtskirche zu erheben fuchte, 
gab fih Mühe, den Glauben an die erbichteten Wunder des Zünglings zu vers 
breiten. — Der Begharde wird im gleichzeitigen amtlichen Berichte Cbei Ullmann 
p- 445) auch Budart, Budert, Buder genannt. Cine auch fonft vorkommende 
Bermengung von Ketzer⸗ und Schimpf⸗Namen. 
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Bergebens verboten der Erzbifhof von Mainz und der Bischof 
von Würzburg, fo fharf als die weltlichen Herren, das Wallfahren 
nah Niclashaufen, und ließen befannt maden, ein Teufeldbanner 
babe den neuen Propheten dazu verführt, und die Wunderzeichen, die 
man von ihm rühme, feien betrüglid. — Al er aber einmal zu Ans 
fang des Monats Juli die Menge mit dem Wunfche entließ, die Weiber 
follten das nähfte Mal wegbleiben, und blos die Männer ſich ein« 
finden, und zwar bewaffnet; er habe ihnen von unferer Lieben Frauen 
wegen ein Wort, daran viel gelegen, zu eröffnen; da wurde er in 
feiner Herberge zu Niclashaufen von Würzburgifchen Reitern aufge- 
hoben, und nad der Fefte Marienberg abgeführt. Zwar erfchienen 
auf den verabredeten Tag mehrere tauſend Bewaffnete, und zogen mit 
vierhundert brennenden Kerzen, angeführt von zwei Herren von Thun 
feld, Vater und Sohn, gegen jenes fefte Schloß, wo Böhm gefangen 
faß; aber die Thore öffneten ſich nicht von felbit, wie man gehofft, 
obgleich ein Bauer verficherte, die heilige Dreifaltigkeit ſelbſt fei ihm 
erſchienen und habe befohlen, man folfe den „heiligen Jüngling, 
unferer Frauen Botſchaft“ — (beide Namen gab man dem Prediger) 
— befreien. Des Biſchofs Räthe fuchten durch Konrad von Hutten 
ben irre geführten Haufen zur Befinnung zu bringen, und ließen, ald 
doch noch Viele heranftürmten, anfangs blos über ihre Köpfe weg- 
fhiegen. Als aber die Verblendeten nun-meinten, der heilige Jüng⸗ 
ling habe die Kugeln abgewendet, fo mußte ein ernftlicher Angriff 
gefchehen. Viele famen um; auch unter den Fliehenden wurde eine 
beträchtliche Zahl niedergeftochen; ja auch demjenigen Theile, der ſchon' 
auf Hutten’d Zureden ben Heimweg ind Wertheimifche und in den 
Taubergrund angetreten hatte, festen die Würzburgiſchen Reiter noch 
nach, hieben Biele nieder, und fchleppten Andere aus der Kirche von 
Büttelbrunn, wohin fie fih geflüchtet, nah Würzburg. Dort 
wurden Alle verhört, Viele mit Oefängniß, die beiden Herren von 
Thunfeld um Geld, wenige Andere am Leben geftraft. Unter den 
Lesteren befand fi audh Böhm felbft. Als er auf den Holzftog 
gebunden wurde, glaubten noch immer viele Zufchauer, das Feuer 
werde ihm Nichts anhaben. Er erhob einen deutſchen Lobgefang zu 
Ehren der heiligen Jungfrau, bis er, vom Echmerz überwältigt, in 
ein Hägliches Angftgefchrei ausbrad. Der 19. Juli 1476 war fein 
Todestag. Seine Afche wurbe in den Main gefchüttet, und als das 
Bolt noch immer nicht aufpörte, nach Niclashaufen zu ftrömen, gab 
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ber Erzbifhof von Mainz am 2. Januar 1477 den Befehl, die dortige 
Kirche niederzureißen. *) 


Wie fehr übrigens Böhm die Erbitterung des Volfes gegen den 
Klerus genährt hatte, erhellt audy aus den Kreuzliedern, welche damals 
von jenen Ballfahrern auf dem Heimmege gefungen wurden, und wo 
ed unter Anderem heißt: 


Wir wöllen’s Gott im Himmel Hagen, 
Kyrie eleison, 

Daß wir die Pfaffen nit follen todtſchlagen, 
Kyrie eleison, 


Der Eindrud aber, den diefer furz vorübergehende Auftritt in 
den Gemüthern hervorbradhte, dauerte lange Zeit fort, und nod 18 
Jahre fpäter fpricht der befannte Straßburgifhe Dichter Sebaftian 
Brand 
von der Cappell und von der Kluſen 
des Sadpfiffere zu Niclaspufen. 


§. 7. 
Elemente kirchlicher Ueformen in bürgerlichen Unenhen. 


Der Name und die Grundſätze des Propheten von Niclashauſen, 
oder, wie unſer Volk ihn nach ſeinem Tode wieder nannte, des 
Pfeifer⸗Haͤnsle, waren noch Lange nicht verſchollen, als 1491 im 


(1) Die Gemeinde wurde wicber Filialvon Gamburg, was fie einft gewe⸗ 
fen war. Zwar nahm der Erzbifchof am 10. October des gleichen Jahres 1477 
jenen Zerftörungsbefehl zurüd, bevrohte aber mit dem Banne alle Diejenigen, 
welche die mit dem Interdict belegte Kirche befuchen würden. Die reihen Ges 
ſchenke an Gold und Silber, die ipr während der kurzen Wallfahrtszeit zu Tpeil 
geworden, hatte er bereits in Befchlag genommen, und mit dem Biſchof von 
Würzburg, ſowie mit dem Ortsherrn, dem Grafen von Wertheim, getpeift. 
Der Erzbiichof verwendete den ihm zugefallenen Antpeil auf die Erbauung der 
Martinsburg in der Stadt Mainz. — Ein und vierzig Jahre fpäter, 16 Juli 1518, 
erlaubte Einer feiner Nachfolger, nachdem die vom Interoict längft wicder befreite 
Kirche zu Niclashaufen baufällig geworden war, auf Bitten der armen Gemeinde, 
welche nebft dem Ortsheiligen den Bau zu beftreiten hatte, daß in der ganzen 
Didcefe Mainz durd verfündigten Ablaß Beifteuern für den Neubau gefammelt 
werden durften. Doc der zu groß angelegte Plan fiel in eine für den Ablaß nims 
mer fo günftige Zeit, und konnte nicht ganz ausgeführt werden. Joanuis script. 
mogunt. 1. 827. 789-790 

Bierordt, Geſch. d, Reformation, 5 
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ſchwäbiſchen Algau, 1493 im Elfaß und 1502 1) im biſchöflich— 
fpeirifhen Dorfe Untergrombad, zwifhen Bruchſal und Durlach 
gelegen, die Unzufriedenheit mit ber beftehenden bürgerlihen und 
firhlichen VBerfaffung und der Haß gegen den überreichen Theil der 
Geiftlihfeit auf eine blos veränderte Weife an den Tag fam. So 
geheim als möglich wurde, von dem genannten Dorfe aus, eine Ver⸗ 
fhwörung ziemlidy weit verbreitet, und man ſchätzte die Zahl der 
Theilnehmer fhon auf mehr als fiebentaufend Denfhen. Die Bes 
fhwerden, die fie ald Grund angaben, waren den früheren ähnlich ; 
der Drud der Leibeigenfchaft Iaffe dem armen Bauernvolfe kaum die 
vierte Stunde zur Beſorgung feiner Arbeit; Fifcherei- und Jagd⸗ 
Gerechtigkeit, Zehenten und Schagung feien blos Anmaßungen der 
geiftlihen und weltlichen Herren; darum müffe alle bisherige Obrig« 
feit aufgehoben, Stiftern und Klöftern der Untergang bereitet, der 
„Pfaffen und Münch weniger gemacht” werden. Aud) an religiöfen 
Slittern fehlte e8 dem ftrafbaren Bunde nicht; wer fi zu ihm gefelle, 
habe täglich fünf Paternofter und fünf Avemaria „zu Gedächtnus der 
fünf fürnembften Wunden unfres Herrn Zefu“ 2) fnieend zu beten. 
Die Lofung war theild der Ausruf: Unfere Liebe Frau und Sanct 
Johann Evangeliſt; theils die Frage: Lofet (Taufchet, höret), was 
ift jegt für ein Wefen? — worauf als Erfennungszeichen die Ant 
wort erfolgte: Bor den Pfaffen fünten wir nit genefen. — Alle Güter 
der Klöfter und Stifter, fo Iautete der fechete ihrer vierzehn Artifel, 
wollten fie „trewlich außbeuten“, die Kirchentiener überhaupt demü— 
thigen und deren Zahl ringern. — Zuerft follten die biſchöflich— 
ſpeiriſchen Schlöffer und Amtsfige überfallen, dann aud in das 
benachbarte Badifhe und in andere Gebiete gerüdt werden; aber 
nirgends folle man länger ald 24 Stunden verziehen, fondern weiter 
eilen in der Gewißheit, daß überall Bürger und Bauern den Ber- 
ſchworenen zufallen. 
Da brachte Anfangs Aprif 1502 dem fpeirifchen Bifchof ein Mann 
aus der Marfgrafichaft Baden die Nachricht nad) Udenheim, e8 habe 
fi in Bruchſal, Kislau, Grombach, Zöhlingen, Weingarten, Erfin« 








CH) Den genaueften Bericht ertheilt der gleichzeitige Landſchreiber zu Bruch» 
fal, Georg Breng. Vergleiche Done bad. Archiv IL., 163 ff. 

(2) Simonis Beſchreibung der Bifhöfe von Speier p. 186. — Sebastian 
Frank German, Chronic, Fol, 273, 
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gen 1) bis nad Pforzheim und noch weiter eine Gefellfhaft Bund⸗ 
ſchuher ) zufammengethan, um Bruchfal, Udenheim, Bretten, Mauls 
bronn und andere Orte zu überfallen, der Geiftlichfeit und den Evel« 
leuten Geſetze vorzufcreiben, und alle, die ihnen wiberftünden, 
todtzufchlagen. Das Nämliche eröffnete diefer Mann auch dem 
Marfgrafen von Baden, fo wie dem Bifchof von Straßburg, und 
theilte dem fpeirifhen Biihof, um mehr Glauber zu finden, nun 
auch nod den Namen eined Hauptanführers mit, den ded Bauern 
Joß Fris aus Untergrombad. Faſt gleichzeitig eröffnete ein Bürs 
ger aus Udenheim dem dortigen Beamten, er fei von einem Bund⸗ 
fhuher aus Neudorf?), einem Filtal von Graben, zur Theilnahme 
an der Verſchwörung und Befreiung aufgefordert worden. Nun ließ der 
Biichof in feinem ganzen Öebiete Berhaftungen vornebmen, diejenigen, 
beren er habhaft werden fonnte, im peinlichen Berhöre foltern, 10 mit 
dem Tode, 3 mit Landesverweifung, Andere mit dem Abhauen der Fins 
ger, noch Mehrere um Geld betrafen. Viele aber waren entflohen. Am 
Scluffe feiner Erzählung über diefen Bundſchuh fagt Georg Breng, 
damals Landfchreiber zu Brudfal: Gott, dem allmächtigen Herrn, 
von dem alle Oberfeit und Gewalt rühret, fey Lob und Dank gefagt, 
der und für der burifchen Regierung behüt hat, dem je und je gefals 
len, daß die obriften Priefter und der Adel regiren, und die Buren 
dienen follen, wiewole die Regirer auch Maß und Unterfcheid ges 
brauchen follen und den Armen feine unerträgliche Laft auflegen, ald 
fie Antwort darumb geben müßen, denn fie auch einen Herrn im 
Himmel haben. Dann wo fie nit recht über dem Volk find, da wer: 
den fie damit geftraft, daß das Bolf unter ihnen auch nit recht ift, 
als man oft gefehen und deß in tütfchen Landen nody während Exem⸗ 
pel hat. 


(1) Erfinger Puren 1502, gegen Schultpeißen tod zu flagen. Aus einem 
gleichzeitigen Ardivregifter der Stadt Pforzheim. 


(2) Bundſchuh hieß die allgemeine Fußbekleidung der Bauern (Halbfticfel, 
die über dem Knöchel gebunden wurden) und weil die Empörer fie auch auf Stan« 
gen trugen oder auf Fahnen malen ließen, fo war der Ausdrud Bundſchuh au 
für Bauernaufrupr längft allgemein befannt. 


(3) Neudorf oder Grevenhaufen wurde erft 1556 bei der Reformationgeins 
führung im Bapifchen von feiner Dutterfirche durch den Bifhof von Speier ger 
trennt und in ein Filial von Wieſenthal verwandelt. 

5* 
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Unter den entflohenen Bruhrheinern hatte fih der unternehs 
mendfte, jener Joß Frig, anfangs in die Gegend von Billingen ges 
flüchtet, und fpäter in dem Dorfe Lehen bei Freiburg niedergelaffen, 
wo er bald neue Umtricbe unternahm. Nachdem er fich hier durch 
feheinheilige Klagen über Gottesläfterung und Zutrinfen, über Wucher 
und Ehebrud das Vertrauen der Landleute erworben, äußerte er 
immer lauter feinen Unwillen darüber, daß der Bauernftand unter 
ber Laft der Frohnden, Zinfe und Abgaben zu Grunde gehen müffe, 
während Klöfter und Stifter im Ueberfluffe fhwelgten. Befonders 
hielt er es für unrecht, länger noch Zinfe zu zahlen, fobald ihre Summe 
dem geliehenen Hauptgute gleich gefommen ſei; Feld und Wald, 
Jagd und Fiſcherei feien eigentlid von Gott für Alle gleich beftimmt, 
und wer dazu wieder helfe, der fördere die göttliche Gerechtigkeit. — 
Solche Anfichten fuchte er und Ähnlich gefinnte Burfche nicht blog 
hier, fondern aud im übrigen Breisgau, in der Ortenau und auf 
dem Schwarzwalde zu verbreiten, im Elfaß und in feiner Heimath neu 
zu beleben. Selbft arme Adelige und Geijtliche fchloffen ſich an fie an, 
und der Pfarrer Johannes zu Lehen erklärte ihr Borhaben für eine Gott 
wohlgefällige Sache, deren fünftiges Gedeihen fogar aus der heiligen 
Schrift zu erweifen fei. — Nun eröffnete Joß Frig den Jrregeführten 
allmählich, daß es fih um einen förmlichen Bundſchuh handle, hielt 
nächtliche Zufammenfünfte mit ihnen auf der Harb-Matte, einer ab: 
gelegenen Wiefe bei Lehen, verhieß, die Gerechtigfeit ihres Bundes 
aus der Bibel zu erhärten, und fprach fogar von der Ausfiht, das 
heilige Grab wieder zu gewinnen. 

In einer diefer Berfammlungen wurden 12 Punfte feftgefegt: 
Außer dem allerheiligften Bater zu Rom und dem allergnädigften 
Kaifer fei auf Erden fein Herr anzuerfennen; die Sprücde des Ge- 
richte zu Rottweil follen gar nimmer, die geiftlichen Gerichte wenig« 
ftend nicht mehr in Schuldſachen 1) zu dulden fein. Jedem Priefter, 
ber zwei oder mehr Pfründen genieße, müffe man den Ueberfluß neh— 
men, und damit arme Pfarrer verforgen; Wald, Jagd und Fifcherei 
müffen frei, jede unbillige Eteuer abgethan werden. In der ganzen 
Chriſtenheit ſolle hinfort beftändiger Friede herrfchen; wer diefem und 
dem Bunde fid) widerfege, folle erfchlagen, Friegsluftige Männer bins 
gegen in den Kampf wider die ungläubigen Türken gefendet werden. 





(1) Vergleiche darüber unten $. 9. 
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Diefe Artifel wolle man dem Kaifer vorlegen, und, willige berfelbe 
nicht ein, fih an die ſchweizeriſchen Eidgenoffen anfchliegen. — Zum 
Bundeshauptmann ließ Joß Frig fich felbft, zu anderen Stellen feine 
Bertrauten wählen, und auf der Fahne, die in Heilbronn verfertigt 
wurde, das Bild des Gefreuzigten mit Maria und St. Johann nebft 
der Inſchrift anbringen: Herr, ftand Cftehe) deiner göttlichen Gerech— 
tigfeit beil — Den Anfang wollte man mit einem Leberfalle der 
Stadt Freiburg und mit der Plünderung der Klöfter machen, und zu 
gleicher Zeit die Eljäßer bei Burgheim über den Rhein herüberfchafe 
fen. Schon war der Ausbruch nahe, da wurde der Aufruhr aber- 
mals dur badifche Unterthanen vereitelt. Bauern aus Malter— 
dingen ?) fegten im Detober 1513 den Marfgrafen Philipp, diefer 
die öfterreichifche Regierung zu Enfisheim in Kenntniß. In der Stille 
ber Nacht wurden die Berjchworenen zu Lehen und an anderen Drten 
aufgeheben, die Führer derfelben zu Freiburg und Badenweiler 
theils geviertheilt, theils enthauptet, Anderen die vorderen Gelenke 
der Schwurfinger abgehauen; aber der gefährliche Joß Frig entfam 
wiederum und zwar in die Schweiz. Und nachdem er nun fchon zwei 
Mal der Strafe entgangen war, wird er 14 Jahre fpäter durch eine 
gleichzeitige Handſchrift 2) unter Denjenigen genannt, welde 1524 
und 1525 an der Schweizergrenze den unheilvollen Bauern-Krieg 
zum Ausbruche gebracht haben. — „Unter folichen Bauern“, fagt jene 
Handſchrift, „ift auch Frig von Grumbad) ug dem Stifft Speyer, mit 
einem grauen Barte, gewefen,, und hat fi) allwegen hören laffen, er 
fönne und möge nit erfterben, der Bundſchuh hab’ dann zuvor feinen 
Fürgang erlangt.” 


(1) Oder (nach Berfiherung eines anderen Gleichzeitigen, nämlid des 
Pamppilus Gengenbach) ein Wirth zu Eimeldingen bei Lörrach wurde durch 
einen aus Biengen bei Staufen entflohenen Dreſcher von dem Bundſchub in 
Kenntniß gefegt, und zeigte das Vorhaben dem gerade auf dem Schloß zu Rö⸗ 
teln wohnenden Markgrafen Ppilipp an. — Siehe Gengenbady’8 aus 4 Quartblät- 
tern beftehende Schrift: Der Bundtfhu, diß Biechlein fagt v. dem böfen fürs 
nemen der Bundtſchuher wye es ſich angefengt, geendet u. ausfumen ift. (Wahr- 
fheinli 1514 gevrudt.) — Ferner: Narrenfciff vom Bundtſchu * gleichen 
Jahr). Heinrich Schreiber a. a. O. p. 23 ff. 

(2) Ufzeichnus etlicher Bauwerſchafften entbörung 1525. (Im Gen. Lan⸗ 
des⸗Archiv zu Karlsruhe) — Vergleiche auch Badenia Il, 173 ff. — Bon einer 
Beftrafung, welche dem Joß Fritz 1525 widerfuhr, ift Nichts erzählt, daher zu 
vermuthen, daß ihm auch bei diefem dritten Aufrupr die Flucht gelang. 
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Sn den meiften diefer Reformverfuche ift freilich Fein Wider: 
fpruch gegen die beftehende Lehre oder gegen die Gebräuche der Kirche; 
aber um fo fchärfer waren fie gegen Mißbräuche in der Kirchenver» 
faffung gerichtet, fo weit der geringe Bildungsgrad der Beteiligten 
ed erwarten läßt. Doch nicht blos aus diefem Grund verdienten 
folhe VBerfhwörungen bier eine etwas ausführlihere Erwähnung, 
fondern auch deßwegen, weil ohne fie die Kataftrophe von 1525 
nicht zu erklären ift. Bis zu diefer Tegteren blieb übrigens, von 1513 
an, unfer Volk nicht frei von ähnlichen Unruhen. Schon 1514, als 
faum im Würtembergifhen der unter dem Namen des armen Kon- 
rad befannte Bolfsaufftand unterdrüdt worden war, fanden in ber 
Gegend von Bühl, Altſchweier, Kappel und Achern Scenen der glei« 
hen Art, nur von geringerem Umfang, durch einen gewiſſen Sebaftian 
Gugel Etatt, und diefer Geift der Unzufriedenheit und Gährung regte 
fih auch während der Jahre 1517 und 1518 am Kniebid und bei 
Zodtnau in mehr oder minder deutlihen Epuren. 


$. 8. 


Urtheile der Gelehrten über die Mothwendigkeit einer 
Rircpenverbefferung. — Univerfitäten und Schulen, 


Die weltliche Gewalt war alfo Meifter geworden über die firdhs 
lich » politiihen Reformverfuche, nachdem die noch viel größere Ger 
walt der Kirche ſelbſt fchon früher Meifter geworden war über die 
rein firchlihen. Jene Erfteren fahen wir fortdauern bis in’s 16. 
Jahrhundert, aber diefe Legteren, die Seften, waren längft durch 
Folter und Holzftoß fo tief niedergehalten, daß lange Jahrzehende vor 
Luther's Reformation faum eine Spur von ihnen in unferem Bater- 
lande mehr erfheint; nicht als wäre die Oppofition gegen ben be« 
ftehenden Kirhenzuftand erfofhen, — fie hatte ſich im Gegentheil in 
allen helleren Köpfen verbreitet, und öffnete mit jährlich fteigendem 
Erfolge, auf dem Wege hellerer Einficht und wiſſenſchaftlicher Bil 
dung, ben Fünftigen Neformatoren ihre Bahn. 

Zwar wenn wir unferen Blick auf die Univerfität Heibels 
berg wenden, fo finden wir, glei von ihrer Eröffnung 1386 an, 
den Romanismus hier meiftend in völliger Herrfchaft; doc gehören 
zu den auffallenden Beifpielen des Gegentheiles Männer wie ber 
Seite 7 erwähnte Nicolaus de Sauer, ferner der gelehrte Pro- 
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feffor der Theologie Matthäus von Krafon, welcher die Kurie in 
einer merfwürdigen Schrift befämpfte 1). Befonders in der Geld- 
gier Roms erfennt er hier die eigentliche Wurzel des tiefen Verder⸗ 
beng, durch welches jet die Kirche fo gewaltig niedergedrüdt ſei; 
der Papft, der die oberfte Kirchenleitung mit Recht anfpreche, aber 
fie nit unumfchränft zu führen habe, da er wie andere Menfchen 
dem Irrthum und der Sünde unterliege, Tade fhwere Schuld auf fich 
durch gewiffenlofen Berfauf unzähliger Kirchenämter, welche verfafs 
fungsmäßig blos durch die freie Wahl der Wahlberechtigten befegt 
werden bürften; ja er verfaufe oft die wichtigften diefer Nemter an 
unmündige Kinder oder an die Tafterhafteften Perfonen, müffe durch 
Concilien zur Rechenſchaft gezogen, nöthigenfall® abgefegt werben; 
doch gerade in der pflichtwidrigen Unterlaffung diefer Concilien Tiege 
ein weiterer Grund des tiefen Kirchenverderbens, 

Daß Krafoy eine folhe Sprache führen durfte, erklärt ſich theils 
durch feine wichtige Stellung als Kanzler feines Kurfürften, des das 
maligen deutfchen Könige Ruprecht, theild burd das Schisma, wels 
ches gleichzeitige Päpfte einander feindfelig gegenüberftellte und dem 
päpftlichen Anfehen tiefe Wunden fchlug. — Doc die übrigen Lehren 
der römifch-Fatholifchen Kirche fanden zu Heidelberg auch in ber ge= 
nannten Zeit fo eifrige Vertheidiger, wie jene Doctoren waren, 
welche ($. 5) 1406 den Hieronymus von Prag aus Heidelberg vers 
jagten. Ihnen ähnlich war ber Profeffor Johann von Frank 
furt, der gegen die Huffiten fchrieb, und 1425 den muthigen Drän- 
dorf zum Feuertode verurtheilen half; außerdem Nicolaus von 
Wahenheim, weldher während feines 50jährigen Aufenthaltes in 
Heidelberg fieben Mal Rector war. In feiner legten Lebenszeit faß er 
noch in dem Inquiſitionsgerichte, das den Fühnen Eiferer gegen bie 


(1) Sie führt ven Titel: De squaloribus Curiae Romanae tractatus, 
(Befte Ausgabe in Walch's Monimenta medii aevi. Fascic. I, p. 1—100,) — 
Im Jahr 1394 war der aus Pommern gebürtige Berfaffer diefer Schrift, nach⸗ 
dem er in Prag und Paris Profeffuren befleivet hatte, nach Heidelberg berufen 
worden, von wo aus er 1403 eine Reife nah Rom wegen der Kaifertrönung 
Ruvrecht's von der Pfalz unternahm. — Krakov hatte übrigens ſchon vorher für 
bie Reformation des Klerus gefchrieben. Im Jahr 1405 wurde er durh Rus 
precht's Verwendung zum Bifchof von Worms erwählt. Hier fchlichtete er dem 
Streit zwifchen dem Klerus und den Bürgern, führte den feit 3 Jahren verjagten 
Klerus in Die Stadt zurüd, flarb aber fchon 1410, 
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Gebrechen der Kirche, Johann Richrath aus Oberweſel, gewöhns 
lich Zohann von Wefel genannt, Prediger in Worms, 1479 zu lebend» 
längliher Gefangenfchaft und die Echriften deffelben zum Berbrens 
nen verdammte. Nicolaus gehörte alſo auch in diejenige Zeit, wo 
Kurfürft Friedrih der Eiegreihe durch den Papft gebannt wurde, 
aber bei Rebenöftrafe die Bannbulle in der Pfalz zu verbreiten verbot; 
doch ift von einer Theilnahme der theologifchen Facultät an feiner 
Oppoſition gegen die Kurie Nichts befannt, im Gegentheil mußte der 
Kurfürft fi) ihren vielfahen Tadel feiner Schritte gegen den Papft 
gefallen laſſen. (Häußer Geſch. der Pfalz I, 406.) 

Selbſt als die klaſſiſchen Studien in beffere Aufnahme zu kom⸗ 
men anfingen, drang doch die Anerkennung der Reformbedürftigfeit 
damaliger Theologie und Kirche nur mühfam in die bezeichnete Fa— 
eultät zu Heidelberg. Im Jahr 1477 wurde zwar durch Friedrich 
bes Eiegreihen Nachfolger der wegen großer ©elehrfamfeit und 
Frömmigfeit glei hochgeachtete Niederländer Johann Weffel 9 
nad) Heidelberg berufen; weil aber feine freien Anfichten längft bes 
fannt waren, fo fchlugen ihm die Theologen unter alferlei Borwand 
die Erlaubnig zu VBorlefungen über ihre Wiffenfhaft ab, fonnten ihn 
jedoch nicht hindern, in den Vorträgen über Philofophie, fo wie über 
griechifche und hebräiſche Sprache freimüthig zu reden gegen die Bers 
derbniffe ber Kirche, gegen den Obſeurantismus der fcholaftifchen 
Theologen, insbefondere der Möndye, gegen das Joch des Cölibates, 
gegen den Mißbrauch, der mit der Meffe getrieben werde, und gegen 
den Werth menſchlicher Traditionen in denjenigen Fällen, in welchen 
die wahre Glaubensquelle, die heilige Schrift, anders entfcheide. — 
Diefer „entfchiedene Proteftant vor dem Proteftantismus” war auch 
darin Luther's Vorläufer, daß er nicht blos die Lehre vom Ablaß, 
fondern auch die herrjchende pelagianiſche Anſicht von den Seligfeitss 
mitteln offen angriff. Daher äußerte Luther 1522: Wenn ich den 
Weffel zuvor gelefen hätte, fo Tiegen meine Widerſacher ſich dünfen, 
Luther hätte Alles von Weffel genommen; alfo ftimmet unfer Beider 
Geifezufammen 2), — Doc weldyes Ende einen Befämpfer des herr» 


(1) Bergl. Ullmann's trefflihe Schrift : Johann Weffel, ein Borgänger 
Luthers. Hamburg 1834. Zweite Auflage in deffelben Reformatoren vor der 
Reformation. Hamburg 1842. 11, 359 ff, 

(2) Inder Vorrede zu Weſſel's Farrago. Basil, 1522. — Luther's Werke, 
Ausgabe von Wald, 16. Theil, Seite 220. 


73 


fhenden Spftems erwarte, fah ber bereits fechzigjährige Weffel 1479 
an dem Urtheil, das die theologifhe Facultät zu Heidelberg über den 
oben erwähnten Prediger von Worms fällen half. Er verließ alfo 
die Academie noch im nämlichen Jahr, um dag legte Jahrzehend fei- 
nes frommen Lebens in ftiller Ruhe sugubringen ‚ und zog in feine 
Heimath zurüd. 

Drei Jahre darauf veranlaßten zwei ausgezeichnete Freunde der 
Wiffenfchaften, Johann von Dalberg und Theodor von 
Pleiningen, beide am pfälzifchen Hofe body angefehen, daß Ru— 
dolf Agricola, den fie in Italien als ihren Lehrer verehrt hatten, 
nach Heidelberg berufen ward. Diefer berühmte Gelehrte, ein Schü. 
ler des Thomas von Kempen und Johann Weffel’8, vermicd indeffen 
forgfältig jeden Streit mit den theologiſchen Profefforen, denen der 
ungeftörte Genuß ihrer zahlreichen Kanonifate vor allem Andern am 
Herzen lag. Auch farb Agricola fhon 1485. Er wurde, wie er 
verordnet hatte, im Klofter der Franciscaner zu Heidelberg und zwar 
im Gewande diefed Ordens begraben. 

Biel muthiger ald er trat 13 Jahre fpäter Jacob Wimpfer 
ling aus Sclettftadt wieder unter die Zahl der Univerfitätslchrer 
von Heidelberg, wo er ſchon früher eine lange Reihe von Jahren zu- 
gebracht, bei Kurfürft Griedrih dem Siegreihen die Stelle eines 
Geheimſchreibers verfehen, fünf Jahre nad dem Tode deffelben auch 
das Rectorat 1481 befleidet hatte. Wie diefer merfwürdige Gelehrte 
den kirchlichen Zuftand feiner Zeit beurtheilte, haben wir bereits oben 
aus dem Entwurf erfannt, den er zu einer deutfchen Kirchenverfafs 
fung auf faiferlichen Befehl ausarbeitete; wir erfennen es ferner aus 
dem Geiſte der zahlreichen Schüler, weldye in Heidelberg feiner pers 
ſönlichen Auffiht und Leitung übergeben waren, 3. B. des Konftan- 
zifhen Domherrn Johann von Bogheim und des nachmals fo 
berühmt gewordenen Stättmeifterd von Straßburg, Jacob Sturm, 
aus dem alten Offenburger Gefchlechte der Sturm von Sturmed. 
Noch deutlicher erfennen wir Wimpfeling's kirchliche Anfihten aus 
feinen fehr zahlreihen Drudichriften und Briefen. In einem Schreis 
ben an feinen Freund, den Decan Jacob Boll zu Lahr, bedient er 
fih 1503 der Worte: Wenn der Klerus fich nicht felbft beffert, fo 
wird er mit Gottes Hülfe durch die Yaien gebeffert werden; wie denn 
ſchon Kaiſer Sigismund den Geiftlihen die Warnung an das Herz 
gelegt hat: Reformiret euch felbft, fonft wird am Ende das Volf es 
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thun ). — An den Erzbifhof von Mainz, Jacob von Fiebenftein, 
fchrieb Wimpfeling im folgenden Jahre: Schmerzlich fei es ihm uud 
feinem $reunde, Jacob Symler von Durlad) 2), und Jedem, dem die 
Kirche am Herzen liege, wie ed den nichtswürdigſten Menſchen durch 
Umiriebe der fhändlichften Art gelinge, fih bei der römifchen Kurie 
4, 5, 6 und noch mehr Pfründen zu erfchleichen, ftatt daß biefe 
Pfründen einzeln an rechtfchaffene und wiffenfchaftlich gebildete Geift- 
liche verliehen würden. Durch folhe Mißgriffe made man das Volk 
immer erbitterter gegen den Klerus. Leute, die ihre Jugend im 
Stall zugebradt haben, kommen nit nur in den Genuß zahlreicher 
Ganonicate, fondern fie reißen auch nody 2 und 3 Pfarreien an fich, 
ohne von der heil. Schrift auch nur ein Sterbenswort zu verftehn 3). 
— Sn einem Bude, welches er 1506 bei feinem gelehrten Freunde 
Anshelm in Pforzheim druden ließ, Elagt er unter Anderem über bie 
poffenhaften Auftritte, welche in der Kirche vorfommen, 3.2. 
wenn Mönde einen Laien unter ihren Zuhörern dazu beftellen, daß 
er ihnen mitten in der Predigt allerlei furzweilige Einwürfe made. 
Unfängft habe er mit angehört, wie ein Prediger unterbroden wurde 
mit den Worten: Du lügft, du feifter Münch! — Gewöhnlich erhebe 
dann das Bolf ein fchallendes Gelächter, und fo werde die evange- 
liche Wahrheit in elende Poffenreigerei verkehrt 4. — Bon ähnlichen 
Klagen find aud feine übrigen Werfe angefüllt, fo daß er in feinem 
vorgerüdten Alter ®) auf Betrieb der Auguftiner, befonderd wegen 
feiner Behauptung, der h. Auguſtinus fei fein Mönch gewefen, 
wenigſtens feiner wie die jegigen Mönche feines Namens, nach Rom 
eitirt wurde und nur durch Verwendung vornehmer Freunde der Ges 
fahr entging. Bei folhen Erfahrungen verwundern wir ung nicht, 
daß aud er von den aufßerordentlihen Schwierigfeiten einer Reform 
wie fein Lehrer Geiler von Keiferöberg dachte. Auf die Frage, die 
Kaifer Mar 1518, nebft Ueberfendung der früheften Schriften 


(4) In der Vorrede zu Wimpfeling’8 Schrift: Oratio ad Deum pro pec- 
catorum remissione, s. |], e. a, 

(2) Bon diefem Gelehrten fiehe $. 11. 

(3) Borrede zu Wimpfeling’s Soliloquium pro pace Christianorum. 1504, 

(4) Apologia pro republica christiana, Phorcae in aedibus Thomae 
Anselmi 1506, im 20. Eapitel. 

(5) „Ein fränfliher Mann, der gebrochen was,” fagt Hebio im 4. Theil 
feiner „Ußerlefenen Epronif“. 
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Luther’s, von Augsburg aus nad) Straßburg an Wimpfeling richtete, . 
welches fein Urtheil über diefe Echriften fei, erfolgte die Antwort: 
Die hohe Geiſtlichkeit läßt ſich nicht reformiren, und follten auch viel 
fromme Leute und Gottes Wort felbft darüber zu Grund gehen. — 
Ars Profeffor hatte Wimpfeling in Heidelberg die Jahre 1473 bie 
1483 und dann wieder 1498 bis 1500 zugebracht; in fpäteren Fahren 
finden wir ihn dort immer nur auf fürzere Zeit, während er als haupt« 
ſächlichen Aufenthalt die Städte Freiburg, Straßburg und zulegt feine 
Heimath Schlettftabt wählte. 

Außer ihm haben wir noch unter denjenigen Männern., bie zu 
Heidelberg gegen die Mehrzahl der ftrengften Romaniften mehr oder 
weniger einer helleren Erkenntniß Eingang zu verfchaffen fuchten, 
zu erwähnen: Joſt Hahn (Jodocus Gallus), ebenfall® aus dem Ober- 
elfaß, der zwar feinen Schülern empfahl, über Glaubendfachen nie 
zu bifputiren, ) aber die Berderbniffe der Kirchenverfaffüng bitter 
beffagte und fpäter als bifchöflich-fpeirifcher Rath in Reuchlin's Prozeß 
gegen die Kölner Obfeuranten für jenen gelehrten Pforzheimer ſprach; 
— ferner Pallas Spangel, 36 Jahre lang Lehrer in Heidelberg, 
welcher die Gebrechen der Kirche, obwohl gleichfall® mit fehr vor— 
fichtiger Mäßigung, anerfannte. In feinem Haufe brachte Melanchthon 
die Jahre 1509 bis 12 zu. — Am meiften verdient aber hier genannt 
zu werden Johann Hausfchein (Oecolampad), welcher geraume 
Zeit hindurd in Heidelberg lehrte, 1522 bei Franz von Eidingen 

die deutfche Meffe einführte, und dann als Reformator von Bafel ſich 
Ruhm erwarb. Wir werden von ihm weiter unten mandmal zu 
ſprechen Gelegenheit finden. 

Ehe wir Heidelberg verlaffen, haben wir nod) eines lang dauern» 
den Streited zu gedenfen, welcher auch diefe Univerfität in den legten 
Sahrzebenden vor der Reformation oft in die Tebhaftefte Bewegung 

.fegte. Die beiden Orden der Dominicaner und Franciscaner 
waren nämlich ſchon längfteiferfüchtig aufeinander und bemüht, jeder 
bie größere Wirkfamfeit feiner Gottesdienfte für die Erlangung ber 


(1) Ich bin schen oder dryzehen jar zu Heidelberg gfyn, und hab by dem 
allergelerteften Dr. Joß all min Tag gehört, es zimme nit, von denen Dingen zu 
difputicren. — Botum eines Chorherrn aus Bremgarten 1523 beim zweiten Zürder 
Eolloquium. Zwingli’s deutfche Werke J., 471. Illgen Zeitfchrift für hiſt. Theol. 
Zahrgang 1834. — Gallus fiarb 1517 als Canonicus in Speier, 
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himmlischen Gnade anzupreifen, an dem anderen fogar die Rechts 
gläubigfeit der Lehre zu verbächtigen. Insbeſondere behauptete der 
Erftere, den ächten Rofenfranz der heiligen Jungfrau zu befigen ; der 
Legtere dagegen rühmte fi, im Befige von Maria's Gürtel zu fein, 
und vertheidigte den Sag, Maria fei ohne Erbfünde geboren, 
während feine Gegner dieſes nach dem Vorgang des heiligen Bern- 
hard Teugneten. Das Anfehen der Heidelbergifchen Franciscaner, 
welche ihr Klofter das ältefte ihres Drdengd in ganz Deutfchland nanns 
ten, mag fchon daraus hervorgehen, daß Kurfürft Friedrich der Sieg- 
reihe 1467, alfo 9 Jahre vor feinem Tode, die Anordnung traf, man 
folle einft feine Leiche in ihrem Klofter und in ihrer Kutte beftatten ; 
ein in damaligen Teftamenten häufig vorfommender Wunſch, wie wir 
ihn auch oben bei dem Profeffor Rudolf Agricola angetroffen haben, 
da durd) vier Päpfte an die Beerdigung in diefem Mönchsgewande 
der vollfonmene Ablaß für alle Bergehungen gefnüpft worden war. 
— In ähnlihem Sinne hatte Friedrich's Nachfolger, Philipp Inge— 
nuus, weldyer von 1476 bis 1508 die Kurpfalz regierte, ſchon als 
25jähriger Prinz fih in die Brüderfchaft der Heidelbergifchen Sran« 
eiscaner aufnehmen laſſen; doch war er, um feinen Weg zur Gnade 
des Himmeld zu verjäumen, im nämlichen Jahre 9) aud) in die Brü- 
derfchaft der Heidelbergifchen Dominicaner getreten. Daher während 
feiner langen Regierungszeit feine zahlreihen Verſuche, jene beiden 
Drden mit einander zu verfühnen, oder wenigfteng die Bitterfeit ihrer 
Dieenffionen über die Frage, ob Maria mit oder ohne Erbfünde ges 
boren worden, zu mildern. So wiedie ganze Univerfität, fo nahm au) 
Wimpfeling Antheil an dem Streit; namentlich ftellte er, auf Bitten 
feiner Heidelbergifhen Freunde, die Anfichten der größten Kirchen- 
lehrer über das Verhältniß der heiligen Jungfrau zur Sünde zus 
fammen.?) Am lebhafteften aber mußte die bezeichnete Entzweiung 
unter der fudirenden Jugend hervortreten, da fogar jede einzelne 
Burfe der Studenten hierin, fo wie in allen Kämpfen zwifchen den 
Lehrſyſtemen der Nominafiften und Realiften, mit Entſchiedenheit fich 
entweder für die eine ober für die andere Partei zu erflären pflegte. 


(1) Im Jahr 1473. Pfälziihes Copialbuch Nr. 61, Fol. 259. Später 
trat dieſer Kurfürft Philipp aud in die Brüverfchaft aller übrigen Mönchsorden, 
welche in feiner Nähe Klöfter befaßen. ib. Fol. 260 ff. 

(2) Riegger amoen. 180, | 
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Sclägereien darüber famen nicht felten vor; einmal wurbe auch ein 
großer Sturm auf die nominaliftifch gefinnte fogenannte „Neue Burfe* 
durch eine Maffe anderer Studenten unternommen 1), und als 1501 
der Kurfürft nicht verhindern fonnte, daß trog feiner Friedliebe eine 
eigene Difputation über jene Frage, ob Maria mit oder ohne Erbs 
fünde geboren fei, angeftellt ward, verbot er wenigftend den Studen⸗ 
ten, der Difputation beizumohnen, und fhloß fodann zwifchen den 
beiden Mönchsorden eine Art von Friedensvertrag, welcher wenig« 
ftens für einige Zeit die gehäſſigſten Händel befeitigte?). Damals 
hatte auc der befannte Abt Tritheim wegen diefes Lehrpunktes 
fharfe Angriffe durh die Dominicaner augzuftehen, und er erzählt 
unter Anderem, wie 1478 zu Pforzheim ein bortiger Dominicaner 
durd feine Klofterbrüder,, gerade am Fefte der unbefledten Empfäng- 
niß Mariä, gegen den bezeichneten Glaubensartifel öffentlich zu pres 
Digen ermuntert, aber auf der Kanzel vom Schlagfluß getroffen worden, 
und noch am gleihen Tage geftorben fei. Um fo mehr fahen die 
Dominicaner nun 1506 auf einem Provincialcapitel ihres Ordens zu 
Wimpfen am Nedar fid) zu dem Beichluffe veranlaßt, ihrem finfen« 
den Anfehen durch ein betrügliches Wunder aufzubelfen. Der Ber- 
ſuch, zu Bern mittelft eines Schneiders aus Zurzach ausgeführt, fchlug 
aber befanntlich zun großen Nachtheil des Ordens aus. 

Die Univerfität Freiburg, zu der wir und nun wenden, 
trug frifchere Keime des Lebens in fi), und verdiente es allerdings, 
dag Wimpfeling, der in Freiburg ftudirt und auch eine Zeitlang dort 
gelehrt hatte, ?) einft feinen Heidelbergifchen Amtsbrüdern, ald er in 


(1) Kaifer, hiſt. Schaupf. v. Heidelberg p. 113. Ullmann Weſſel p. 101, 

(2) Anfänge der klaſſ. Studien zu Heivelberg. Bon Dr. 2. Häußer p. 36, 

(3) Wimpfeling fing in Freiburg feine erften Zchroerfude an, und lebte 
fpäter 1604 bis 1510 wieder meiftens in Freiburg. In der Folge brachte er (im 
Dienfte des Bifchofs von Bafel) einige Jahre in einem nicht näher bezeichneten 
Nonnenkloftee (Sulzburg?) zu, weßhalb er fih in feinen damaligen Briefen 
„Eremit im Schwarzwald” nennt. Auch feine Borrede zur neuen Ausgabe von 
Aeneae Sylvii Germania (fieh oben $. 2, Seite 12), cinem Werke, das er eine 
Lobrede vol giftiger Abficht nennt, weil Sylvius durch diefes Lob die Deutichen 
blos zum gutwilligen Geldhergeben verloden wolle, iſt vatirt „ex eremo 14 cal, 
Junias 1515. — Nach einer Urkunde, die in die Zeit der Gründung der Ilniver« 
fität Freiburg fällt (bei Ochs, Geſchichte von Bafel, 1V., 60), waren die reis 
burger Bürger über die Errichtung ihrer Univerfität fo ungehalten, daß fie Boten 
an den Papft fendeten mit dem Begehren, er folle „ihre Schule widerrufen”. 
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einer Öffentlihen Rede den Einn für beffere und zeitgemäßere Er 
kenntniß pried, Freiburg zum Mufter ber Nachahmung empfahl. Sie 
war faum mehr als ein halbes Jahrhundert vor der Reformation ges 
gründet worden, und follte, wie cd im Stiftungsbriefe heißt, „ein 
Brunn des Lebens werden, daraus gefchöpft werden möge Erleudys 
tend-Waffer heilſamer Weisheit, zu Erlöfhung bed verderblichen 
Feuers menfchlicher Unvernunft und Blindheit.” — Sie hat diefen 
hoben Beruf in zwei großen Perioden ihres Wirkens rühmlichſt er- 
füllt ; in ihren 6 früheften Decennien, und im größeren Theile ihrer 
6 neueften. — Wie freimüthig aber fogleich der erfte Rektor, 
Matthias Hummel aud Villingen, ein gelehrter, aud auf italies 
niſchen Academien gebildeter Dann, 1460 von der, Faulheit und Sinn« 
lichfeit der Welt- und SKloftergeiftlihen feiner Zeit geſprochen hat, 
fo unummunden als fpäter Hutten und Erasmus es nur immer thun 
fonnten, ift fohon oben ($. 3 und A) erwähnt; ebenfo ift- von den 
firchlihen Anfihten des beredten Geilers von Keifersberg dort be« 
reits erzählt worden. Auch der Seite 73 genannte Jacob Sturm 
von Eturmed hat feine wiffenfhaftlihe Bildung zum Theil in Freie 
burg erhalten, fi dort den theologiſchen Studien gewidmet, dann 
Borlefungen über den Ariftoteles gehalten, und 1509 im dortigen 
Dominisanerklofter gepredigt, obwohl er fpäter die Rechtswiffenfchaft 
und die politifhe Laufbahn erwählte, und bei 91 Gefandtfhaften in 
ber Gefhichte der Reformation fo grogen Ruhm erwarb, daß ihn 
feine evangelifchen Zeitgenoffen die Zierde des deutfchen Adels nann⸗ 
ten. — Noch viel länger als er hat der fromme und freimüthige 
Matthäus Zell der breisgauifchen Univerfität angehört; er bes 
Fleidete noch im Winter 1517 auf 1518 die Würde des Nectorats, 
und zog nicht lange darauf von Freiburg nad einem 20jährigen 
Aufenthalt in feine elfäffifche Heimath zurück, wo er als Pfarrer zu 
Straßburg unverweilt und entjchieden für die Reformation auftrat. 
Unter die Zierden der Freiburger Academie gehörte auch Wolfs 
gang Capito. Ihn hatte fein Bater, ein fehr wohlhabender Huf⸗ 
ſchmied, aud Mitglied des Rathes der Reichsſtadt Hagenau, zwar 
den Studien gewidmet, aber ausdrüdlich die Theologie dabei ausge- 
nommen, weil in dem geiftlihen Stande — ein erfchredficher Bors 
twurf für den Klerus jener Zeit — die Gefahren eines unfittlichen 
Lebens allzu groß feien. Nachdem er auf der Schule zu Pforzheim 
zur Academie vorbereitet, in Freiburg Doctor der Medicin geworden, 
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und nun auch zur Rechtswiffenfchaft übergegangen war, fonnte er 
doc endlich dem innern Triebe zum Studium der Theologie nicht länger 
wideriteben, und trat nach deffen Beendigung als Lehrer in der arti» 
ftifhen, das heißt philofophifhen Facultät zu Freiburg auf, deren 
Decan er 1511. wurde. Uber ſchon damals begann ed, wie er fi 
in einem Briefe an Ulrih v. Hutten ausdrüdt, in ihm zu Dämmern, 
und der Ueberdruß an der fcholaftifhen Philofophie bewog ihn, den 
Ruf des Bifhofs zu Speier anzunehmen. Sp wurde er 1512 Pres 
diger und anonicus in Bruchſal. Während feines dreijährigen 
Aufenthalts in diefer Stadt zeichnete er fih ald Mitglied jener 
Commiſſion aus, die der Bifhof zur Entſcheidung des Streites zwis 
ſchen Reuchlin und deffen Berfolgern niedergefegt hatte. Bon Bruchſal 
aus ſchloß er Freundfchaft mit Decolampad in Heidelberg und 
mit Conrad Kürsner (Pellicanus), der damald als Guardian im 
Franciscanerflofter zu Pforzheim lebte. ) Die Freunde befuchten ſich 
oft. Bei einer diefer Unterredungen, am 11. October 1512, eröffnete 
der fromme und gelehrte Franciscaner, der ſchon ſechs Jahre zuvor 
in Bafel feine Zweifel an der Lehre vom Ablaß, vom Fegfeuer und 
von der Ohrenbeichte nicht geheim gehalten hatte, dem Pfarrer von 
Bruchſal auf deffen Bitten feine Anfiht von der Verwandlung im 
Abendmahl, und entwidelte feine Gründe gegen die Transfubftans 
tiation lebhaft, unter Berufung auf die Lehre der Echrift, und mit 
ber Aufforderung, es fei Pflicht des geiftigen Menfchen, nicht alle 
Lehren der beftehenden Kirche ohne Weiteres hinzunehmen, fondern fie 
nad) dem Haren Ausdrud der biblifhen Offenbarung, ald der höchften 
Einfiht, einer Prüfung zu unterwerfen. Als Kürsner noch Manches 
in ähnlihem Sinne über die fogenannten kirchlichen Autoritäten ges 
fproden hatte, verfiherte Kapito, der Meifter habe ihm aus der 
Seele geredet, und auf die Zeit habe man ſich zu freuen, wo bie ers 
kannte Wahrheit nimmer in der Bruft verfchloffen werden müffe. — 
Auf Zufprud) diefes gelehrten Pforzheimer Freundes, der noch früher 
als fein Lehrer Reuchlin eine Anleitung zum Studium der hebräifchen 
Sprache herausgegeben hatte, 2) Ternte auch Capito in Bruchſal diefe 





(1) Dan. Gerdes introd. in hist. Ev. saec, XVI. I., 113. Adami vit, 
theol. p. 275. 

(2) De modo legendi et intelligendi Hebraea, Basil. 1503, Der früpefte 
gedruckte Verſuch einer hebr. Grammatik. Pelican, der fyon 16501 in Pforzheim 
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Sprache bei einem getauften Juden, folgte aber 1515, um meniger 
durch Amtsverrichtungen in feinen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
unterbrochen zu werben, einem Rufe nach Bafel. Hier und (nad 
einer furzen Zwifchenzeit, die er in Mainz als furfürftliher Kanzler 
zubrachte) von 1523 an in Straßburg, erfüllte ev als Prediger und 
Lehrer die großen Hoffnungen, welche Erasmus 1516 in einem Briefe 
aus Antwerpen ausſprach, audy Capito werde der geiftigen Finfter- 
niß den Untergang bereiten helfen. „Dir fehlt,“ fo ruft dort der be= 
rühmte Niederländer aus, „Nidytd zu einem fo ruhmvollen Kampfe. 
Dein rüftiges Alter, Dein fräftiger Körper, Deine glüdlihen Gaben, 
Deine richtige Urtheilöfraft, Deine nicht gewöhnliche Kenntnig in 
drei alten Spraden, Deine auegezeichnete Beredfamfeit, Dein für 
das Wohl der Menfchheit glühendes Herz, und zugleich Dein zeitlicher 
Wohlſtand, das Alles beurfundet einen hohen Beruf. Hierzu kommt 
endlich noch das gewichtoolle Anfehen, das Dir Deine Tugenden ers 
worben haben, und die reinen Gitten und der fledenlofe Ruf, den 
auch der frechſte Syfophant nicht zu verunglimpfen wagt.” 1) 

Wie viel Capito, Doctor in drei Facultäten, für die wirkliche 
Berbreitung der Reformation, befonderd in Straßburg, gethan habe, 
erzählen umftändlicher die Straßburgifchen Kirchenhiftorifer. Hier 
aber ift unter den Univerfitätslehrern von Freiburg befonderd noch der 
berühmte Zurift Ulrich Zaſius zu erwähnen, der mit Capito ſchon 
in Freiburg eine freundfchaftliche Verbindung gefchloffen hatte, und 
fie auch fpäter noch fortfegte, fo lange diefer ausgezeichnete Rechtes 
lehrer den Reformationdiveen günftig war. Doc davon weiter 
unten, wo von der Zeit die Rede fein wird, in welcher die Freiburger 
Academie über die große Zahl von Kegern erfchraf, die, wie Zell, 
Capito, Aulber, 2) Hedio, Johann Stumpf, Urban Regius, Other 
u. f. w. bei ihr ihre Geiftesbildung geholt hatten, fo daß der Senat 


orbinirt worden und 1511—14 beftändig im bortigen Franciscanerflofter geweſen 
war, legte gleich in dem erften Jahre der Reformation fein Ordenskleid ab, ver» 
ehelichte fi und flarb zu Zürich im hohen Alter als Profeſſor der gricchifchen und 
hebräifchen Sprache. — Wie viel Capito zur Beförderung des Berftänpniffes der 
hebräifchen Bibeltheile beigetragen habe, rüpmt Luther fchon 1522 in der Erklärung 
der 22 erften Pfalmen. 

(1) A. Jung, Beiträge zur Geſchichte der Reformation II., 108 ff. 

(2) Reformator der Reichsſtadt Reutlingen. Bon Zell, Other ıc. wird $. 9, 
16, 22 ff. geiprochen werden, 
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1525 ratbichlagte, ob er im Matrikelbuch nicht wenigftend bie bes 
denklichſten diefer Namen tilgen folle, als entginge die Univerfität 
damit dem Vorwurf, mit welchem ihr großer Zögling Jacob Sturm 
fih an feinen Lehrer Wimpfeling wendete: Bin ih ein Keger, fo 
bant Shrmid zu Einemgemadt! ) — Die Zierden der Uni- 
verfität Freiburg, faft lauter Oberrheiner, wurden nämlich nach und 
nach von den Öberfchwaben verdrängt; und noch ehe Luther auf 
trat, hatte das Princip der Hemmung und des Rüuckſchrittes 2), fo 
gut wie in Heidelberg, die Oberhand, und den Theologen lag die 
Wahrheit weniger am Herzen als zeitlihe Verforgung und hohe 
firhlide Würden. — Wer viele Pfründen hat, fagte in einer Flug- 
ſchrift 1523 der rühmlichſt befannte Zögling der Freiburger Hochs 
fchule, Urban Regius, — der ift dem Luther Feind. — Das Vers 
zeichniß der damaligen theologifchen Profefforen zu Freiburg enthält 
theils, wie das ihrer Kollegen zu Heidelberg, Titerarifch ganz unbe— 
fannte Namen, theils Kegerjäger, wie Dr. Johann Schlupf und Dr. 
Melchior Fattlin, die wir fpäter als ftrenge Verfolger der Evange- 
lifchen am Bodenfee fennen lernen werden. 

Fragen wir nad) denjenigen vaterländifchen Lehranftalten, die wir 
jest mit vem Namen gelehrter Mittelſchulen bezeichnen, fo finden wir 
weit bie meiften fo gering beftellt als in andern Ländern um dieſe Zeit. 
Bergebens wünfchte Geiler von Kaifersberg, man folle einzelne 
fittlid) zerfallene Nonnenflöfter eingehen Yaffen, um ihre Gebäude und 
Einkünfte Schulzweden zu widmen ; eben fo vergebeng flagte Wimpfer 
ling 1501 über die geringe Vorbereitung, mit welcher die Univerfität 
bezogen werde, und forderte wenigftend bie größeren Städte auf, die 
Jugend Länger und gründlicher vorbereiten zu laffen, damit fie ben 
ernften Ariftoteles und andere academifche Vorträge beffer verftehe. — 
Bon dem damals fchon fehr Tange dauernden Verfall unferer Klofter- 
ſchulen ift $. A bereits gefprocdhen worden. 

Sn den beiden Univerfitätsftädten bildete den hauptſächlichſten 
Theil der höheren Borbereitungsftudien die Artiften- oder philofophifche 
Facultät. Doc befand beim Anfang der Reformation zu Heidelberg 
auch eine fogenannte Catharinenfchule, deren Rector 1518 Franz 
Irenicus von Ettlingen, zugleich Mitglied der genannten Facultät, 


(1) 4. Jung a. a. D. II. 193. 
(2) Heinrih Schreiber im Leben des Fattlin p. 12. - 
Bierordt, Gefch. d. Reformation, 6 
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war. Die Elemente des Unterrichts wurden aber in der allgemeinen 
Stadtſchule, theils durch den Schulherrn ſelbſt (rector scholae), theils 
durch deſſen Gehülfen gelehrt (locati, Gemiethete oder provisores, Bes 
forger). Letzteres waren gewöhnlich arme Studenten 1). Uebrigend 
fommt einRector puerorum ſchon 1303 in Freiburg, 1377 in Billingen 
vor. — Häufig mußten die Schulreetoren aud als Notare und Stadt- 
fehreiber dienen, 3. B. in Durlach, und waren auf vierteljährige Aufs 
kündigung vom Magiftrate beftellt. Ihr Unterricht befchränfte ſich 
außer Lefen und Schreiben auf die Anfangsgründe der lateinischen 
Grammatif, Auswendiglernen Tateinifcher Gebete und Einübung der 
Kirchenmelodien. In Breiſach war 1510 Balentin Widram Sdul- 
rector, ein Verwandter des berühmten Geiler. In Offenburg lehrte 
1514 der wohlunterrichtete Gervafius Sopher von Breiſach, der in 
Freiburg ftudirt hatte und der Reformation 1523 zu Straßburg bei- 
trat. — In der Stadt Baden beftand, und zwar fhon vor der Grün— 
dung des dortigen Stiftes 1453, eine Stadtſchule. 


Beffer beftellt als alle diefe Anftalten war in den letzten Jahr- 
gehenden vor der Reformation bie Schule zu Pforzheim, inwelder, 
außer dem genannten Gapito, aud die beiden Reuchlin, Johann 
Hildebrand und Zohann Unger, deren Schüler Melanchthon und deffen 
Zugendfreunde Nicolaus Gerbel, Hedio, Irenicus, Berthold Haller, 2) 
Sohann Schwebel, Simon Grynäus und andere adhtungswerthe 
Männer ihre erfte gelehrte Bildung erhalten haben. Weber einen 
Theil derfelben müffen wir hier zu einigen Worten Gelegenheit neh: 
men, vor Allen über Johann Reudlin (Capniv), da er oben 


(1) 9. Schreiber 1. c. p. 8, Befchreibung von Freiburg p. 229. C. Zell 
de studio graec. et lat, literarum, quale per saec. XV. et XV], viguit. Frib. 
1830, — Lampadius Beiträge p. 202. 


(2) Haller war zwei Jahre lang Melanchthon's Mitſchüler in Pforzheim. 
Daß er der Reformator von Bern geworden ift, brauche ich weniger zu erwähnen, 
als den Umftand, daß er in dieſem Gefchäft an einigen unferer Landsleute ach— 
tungswerthe Gehülfen hatte, nämlich an Franz Kolb und Schaftian Meyer, welche 
beide im Jahr 1465, jener zu NRöteln, diefer zu Neuenburg bei Müllheim, geboren 
worden find. Bon ihnen werden wir $. 14 und 16, und von Matthias Erb aus 


Ettlingen, einem Reformationsfreunde, welcher 1531 ff. gleichfalls in dem Dienfte 
jener Republif ftand, $. 28 reden. 
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unter ben Lehrern der Heidelbergifchen Univerfität nicht genannt 
werben fonnte, obwohl ihn Manche dazu zählen. 1) 


Er war 1455 in Pforzheim geboren. Daß feine Eltern nicht 
zu dem geringen Stande gehörten, zu welchem fie von feinen Bio- 
graphen gezählt werden, ?) erhellt theild aus den wiffenfhaftlichen 
Studien, denen fie jeden ihrer beiden Söhne gewidmet haben, theilg 
aus ber Berbeirathung ihrer Tochter mit dem angefehenften und reich- 
ften, auch wiffenfhaftli gebildeten Bürger zu Bretten, weldem fie 
die Mutter Melanchthon's gebar. Nachdem Reuchlin feinen früheften 
gelehrten Unterricht auf der Schule feiner Vaterftadt und dann von 
feinem 15. Jahre an ale Echüler der philofophifchen Facultät zu Freis 
burg 3) gefunden hatte, wählte ipn 1473 Marfgraf Karl J. von Baden, 
dem er ſich durch wiffenfchaftlihe Talente fo wie durch Anlagen für 
Gefang und Tonfunft empfohlen hatte, als Begleiter des Prinzen Fries 
drich, welcher damals feine Studien in Paris beginnen follte und fpäter 
das Bisthum Utrecht erhielt. In Paris lernte Reuchlin von geborenen 
Griechen die griehifhe Sprache, feste dann feine academifche aufs 
bahn in Bafel, Drleand und Poitierd fort, und wurde im December 
1481 Lehrer an der Untverfität Tübingen. Nach mehrmaligem Aufent« 
halt in Italien und nachdem er den größten Theil feines Lebens im 
Dienfte von Würtemberg, fo wie des ſchwäbiſchen Bundes zugebradht, 
feit 1496 auch an dem Hofe des pfälzifchen Kurfürften einige Zeit 





(1) So z. B. Alting, Mayerhoff, Wilken (Geſchichte der Heidelb. Biblioth. 
p. 112). — Vergleiche dagegen Wundt 2. Programm de ordine philos. 
1783. — Johann Reuchlin wird zuweilen verwechfelt mit feinem Bruder Diony- 
ſius, und diefer wurde allerdings im Auguft 1498 troß dem Widerſtreben ber 
Univerfität als frühefter Profeffor der griechifchen Sprache zu Heidelberg ange» 
ſtellt. 


(2) Der Vater ſei, fo will Gehres Seite 153 in „einer alten Chronik“ ges 
funden haben, ein gemeiner Bote gewefen ; aber der nämliche Schriftfteller zählt 
Seite 175 die Herren von Reichlin-Meldegg zu Capnio's Nahfommen. (3. Reuch⸗ 
lin's Leben v. ©. F. Gehres. Karlsruhe 3815.) — Reuchlin's Bater ſcheint viels 
mehr Berwalter des Kloftergutcs der Pforzheimer Dominicaner gewefen zu fein. 


(3) Hier wurbe er 1470 19. Mai immatrifulirt; don feinen Biographen wird 
diefer Aufenthalt in Freiburg nirgends erwähnt. (Vergl. Albrecht de Albertinae 
meritis p. 13.) — Daß er auch Dringenberg's Schule in Schlettſtadt befucht 
babe, ift ſehr unwahrfcheinlich. (Röhrich in Illgen's Zeitſchrift IV., 2,208.) 
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privatifirt, dann bie Erziehung feiner Prinzen geleitet hatte, 1) ftarb 
er 1522 zu Stuttgart. Vom Kaifer war er in den Abelftand erhoben, 
von allen Freunden der Gelehrfamfeit und Aufklärung hochgepriefen, 
und noch jeßt fteht er ald einer der ausgezeichnetften Wiederherfteller 
der Haffiihen Wiffenfhaften in rubmvollem Andenfen. Merfwürdig 
für die Kenntniß des Geiftes jener Zeit ift der Kampf, weldyen er mit 
den Dominicanern zu Köln und mit den Gönnern derfelben in Rom 
feit 1510 zu führen hatte. Während diefes Kampfes und veranlaßt 
durch ihn, ſchloſſen die Freunde der klaſſiſchen und biblifchen Literatur 
jenen Bund, durch welchen die fcholaftifche Theologie fo wie der Ob⸗ 
feurantismusd der Mönche und die übertriebenen Anſprüche der römi— 
ſchen Kurie auf alle Weife befämpft wurden, und mit Recht gilt jener 
Bund, wie Reudlin felbft, für einen der wichtigften Vorbereiter der 
Reformation. Obwohl die Unterfuhung, welde dem Biſchof von 
Speier und dur diefen einer Commiffion von gelehrten Männern 
übertragen war, 1513 zu Reuchlin's Gunften ausfiel, fo verzog fich 
doch, durd die Umtriebe der Dominicaner am römifchen Hofe, trog 
der Verwendung des Kaiſers fo wie des Kurfürſten von der Pfalz und 
des Markgrafen von Baden und anderer Fürften, der Vollzug ded 
fpeirifchen Urtheils; auch Franz von Sidingen fonnte 1519 durch 
feine gefürdtete Macht den Dominicanerorden nur einftweilen zu eini« 
ger Ruhe zwingen. Wie freudig Reuchlin daher die erften Schritte der 
Reformation begrüßte, werden wir weiter unten erzählen. Hier nur 
noch dieBemerfung, daß Luther mit ganz befonderem Danfe dag zu er» 
fennen pflegte, was Reuchlin durch feine Verdienſte um die griechifche 
und hebräiſche Sprache zum befferen Berftändniß der heiligen Schrift, 
alfo auch zurAnbahnung der Reformation beigetragen habe. Jetzt hat 
Pforzheim zwar Fein anderes Andenken mehr an feinen berühmteften 
Bürger, ald den Grabftein, welchen er feiner frommen Mutter da» 
felbft feste 2); aber unfere Zeit, die fo viel Verfäumtes wieder in 





(1 Die Urkunde vom 31. December 1497, durch welche Reuchlin diefen 
von feinen Biographen nicht berührten Auftrag erhielt, habe ih im Karlsruher 
Lyceumsprogramm 1844 p. 8 und 9 aus dem Großherzogl. General-Landesardiv 
ausgezogen. 

(2) Die Inſchrift lautet: Elissae Erinae, Georgii Reuchlin uxori, Johannes 
Capnion filius matri pientissimae posuit. — Daß Reuchlin an der Pforzheimer 
Spule gelehrt Habe, wird von einigen Schriftfiellern und von ber örtlichen Tra- 
bition verfichert ; auch ſcheint es nicht unmöglich, daß er nach damaliger Sitte wäp- 
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Erinnerung bringt, wird ihre Schuld auch diefem ausgezeichneten 
Manne abzutragen willen. 

Eine andere große Zierde der Pforzheimer Schule ift Philipp 
Schwarzerd oder Melandthon"), geboren 1497 zu Bretten, Sohn 
eines fehr geſchickten Furpfälzifchen Gefchügmeifters. Nachdem er in 
feinem Geburtsorte drei Jahre lang den Privatunterricht des Johann 
Unger von Pforzheim genoffen hatte, welchen wir bald unter den 
früheften evangelischen Bredigern der badifhen Marfgrafichaft finden 
‚werben, 308 er 1507, nad) dem Tode feines Vaters und feines mütter- 
Yihen Großvaters, mit der Wittwe des Lesteren, der Schweiter 
Reuchlin's, nach Pforzheim, um die dort blühende Schule zu befuchen. 
So oft Reuchlin von Stuttgart, feinem damaligen Aufenthaltsorte, 

herüberfam, prüfte er forgfältig des jungen Großneffen Fortfchritte, 
und belohnte fie bald mit Tateinifchen, bald mit griechifchen Büchern 
und ähnlichen Gefchenfen. Bei einer diefer Befuchsreifen wurde 
Reuchlin von den gerade verfammelten Geiftlihen des Pforzheimer 
Rural» Capiteld (Decanates) zum Gaſtmahl geladen; da trat nad) 
Beendigung des Mahles der geliebte Knabe mit Jrenicus und ande- 
ren Mitfchülern vor die Säfte, und führte eine Tateinifche Comödie 
auf, welche Reuchlin damals herausgegeben hatte. Bei diefer Ges 


rend feiner eigenen Studienjahre, etwa kurz vor der Abreife nach Paris, eine Zeit- 
lang Zocatus oder Provifor zu Pforzheim gewefen if. — Nod 1741 fagt ein Bes 
richt des dortigen Superintendenten, die dießjährige Pfarrfynode fei wieder wie 
gewöhnlich in dem „altbefannten Auditorio Reuchliniano“ gehalten worden, — 
Roller, in feiner Befchreibung von Pforzheim, erzäplt 1816 Seite 15: Reuchlins 
Katheder war noch vor Kurzem in der Stiftskirche hinter der Orgel zu ſehen; jetzt 
find die Blasbälge zur neuen, 1810 erbauten Orgel in diefem Raume. — Seinen 
. bedeutenden Büchervorrath hätte Reuchlin dem Michaelftifte feiner Vaterſtadt ver- 
macht; davon ift aber das Meifte im 3ojährigen Kriege verfhleppt worben. Die 
Ueberreſte, hauptfächlich ausgezeichnete Codices des Alten Teftamentes, befißt 
jeßt die Karlsruher Hofbibliothek; fie ſtehen verzeichnet in (Molter's) Beiträgen 
zur Gefchichte und Literatur, 1798, Seite XXIL ff. 
c1) Diefe ſprachlich richtige Schreibart verwandelte er felbft während ber 
30 letzten Lebensjahre, ohne Zweifel der bequemeren Ausſprache wegen, in Melan« 
tpon, nachdem er fi auch bis dahin immer lieber blos Ppilippus unterſchrieben 
hatte. Sein urfprünglicher Name hat fi) unter ung nod in dem Namen Schivarze 
erdhof erhalten, einem Hofe bei Bretten, der feiner Familie angehörte. — Eine 
Büfte Melanchthon's wurde 1817 bei der Jubelfeier der Reformation in die Kirche 
zu Bretten gefiftet durch Heinrich Kienlin, Fabrikinhaber zu Pforzheim. 
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Tegenheit war es, wo Reuchlin des jungen Schwarzerd Namen in's 
Griechiſche überfeste. 

Nach einem zweijährigen Aufenthalt zu Pforzheim wurde Melanch⸗ 
thon, noch nicht 13 Jahre alt, am 13. October 1509 zu Heidelberg 
unter die Schüler der philofophifchen Facultät eingefchrieben, und 
erwarb fich bald auch hier die Achtung ber Lehrer wie ber ftubirenden 
Jugend. Zudem fanden fhon 1510 feine lateiniſchen Verſe auf 
Geiler's damals erfolgten Tod Aufnahme in eine Schrift, welde 
Sacob Wimpfeling zu Oppenheim druden lieg. ") Während aber der 
Profeffor der Theologie Pallas Spangel den 1Ajährigen Melandı- 
thon zum Lehrer der beiden jungen Grafen von Löwenftein empfehlen 
fonnte, nahm die Univerfität billigen Anftand, dem allzujungen Studenten 
die philofophifhe Magifterwürde zu ertheilen; er erlangte Tettere 
erft 1514 zu Tübingen, wo er feit September 1512 fludirte und 
fpäter auch als Lehrer auftrat. Wir werden diefem berühmten Ge- 
lehrten fpäter noc häufig begegnen, da er mit der Reformationgge- 
ſchichte auch unferes Vaterlandes in vielfacher Verbindung ſteht und 
von Wittenberg aus fünf Mal feine Freunde und Verwandten in 
den Städten Heidelberg, Bretten und Pforzheim wieder befucht hat. 

Als er, noch nicht 22 Jahre alt, den Ruf zu einer Profeffur nad) 
Wittenberg erhielt, und die Univerfität Tübingen ihn unbefümmert 
ziehen ließ, wußte wenigftend Dr. Georg Simler den Werth des 
jungen Gelehrten zu fchägen und äußerte: Die ganze Stabt follte diefen 
Berluft beffagen; fo viele gelehrte Männer auch in Tübingen find, 
fo fehen fie doch nit ein, wie groß Melanchthon's Reichthum an 
Kenntniffen iſt. — Diefer Georg Simler fannte ihn ſchon Tange, 
und war ſchon in Pforzheim, als Rector der dortigen Schule, Melandy- 
thon's Lehrer gewefen. Er felbft war zu Wimpfen geboren, hatte 
fi zu einem der ausgezeichnetften Schüler Dringenberg’s und Reuch— 
lin's gebildet, aber nach einem erfolgreichen Wirfen zu Pforzheim diefe 
Stadt 1511 'verlaffen, um dem Rufe als Lehrer der Rechte in Tüs 
bingen zu folgen. Ebendahin zog im gleichen Zahre fein bisheriger 
Amtsgenoffe an der Pforzheimer Schule, Johann Hildebrand 
aus Schwegingen, bei welhem Melanchthon das Studium ber grie- 
hifhen Sprache begonnen hatte. — An die Stelfe diefer beiden 





(1) Fol. XV. ver Schrift: In Johannis Keiserspergii mortem planctus, 
Die Vorrede ift am 24. April 1510 zu Heidelberg von Wimpfeling unterſchrieben. 
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Männer fam 1511 Johann Unger, früher Melanchthon's Haus— 
lehrer, jegt Nector der Schule feiner Vaterftadt Pforzheim, und fein 
Gehülfe Dr. Johann Knoderer, gebürtig aus Nottenburg am 
Nedar. Als aber 13 Jahre fpäter jener Unger eine Predigerftelfe 
vorzog, und Knoderer fhon vorher gleichfalls in würtembergifche 
Dienfte berufen wurte, in denen er bis zur Würde eines Kanzlers 
ftieg; fo hörte im Anfang der Reformationgzeit, wo die Straßburger 
Bildungsanftalt Fräftig emporblühte, der Ruhm der Pforzheimer 
Schule allmählich auf, während die acht Kföfter und Stifterder Stabt 
fortbeftanden. Doc ehe wir diefe Schule verlaffen, haben wir noch 
von Nicolaus Gerbel zu fprehen. Auch er, fo fchreibt 1518 
Irenicus in feiner Schilderung von Deutfchland, macht dem treff: 
lichen Gelehrtenkreife von Pforzheim durch feine ausgezeichneten Ta— 
lente Ehre. — Er war in diefer Etadt geboren, der Sohn eines 
Malers, 1) ftudirte zu Köln und Tübingen, Tehrte dann an der 
Pforzheimer Schule, deren Schüler er früber gewefen war, und fuchte 
nun zu Wien feinen Kenntniffen noch) weiteren Umfang zu geben. Auf 
diefer Univerfität erfihien er mit einer ehrenvollen Empfehlung feines 
väterlichen Freundes Reuchlin, und bier trat er zum erfien Mal 
als Schriftfteller auf. 2) Im Jahr 1515 Tieß er fih, nad einem 
furzen Aufenthalte zu Bafel, als Rechtskonſulent zu Etraßburg nieder. 
Schon früher war er in literarifche Verbindung mit dem gelehrten Abte 
Tritheim und mit Ulrich von Hutten getreten, weldyer ihn zu den haupt» 
ſächlichſten Beförderern der klaſſiſchen Studien zählte, 3) ferner mit 
dem Freiburgifchen Juriſten Zaſius, welcher gleichfalls höchſt ehrens 
voll über ihn urtheilt, *) ebenfo mit feinem Jugendfreunde Melanch— 
thon und mit Erasmus von Rotterdam, der ihn den ausgezeichnetiten 
Männern jener Zeit an die Seite feste. Denn nicht blog über Flaffi- 
fche Literatur, Gefhichte und Rechtögelehrfamfeit verbreitete fi fein 
Wiſſen; auch die große Religionsangelegenheit, von der die Welt 


(1) Die Annahme, daß fein Vater aus Wien gebürtig geweſen fei, fcheint 
aus einer mißverftandenen Stelle der Epistol, claror. Ed, 1558 p. 61 hervorge⸗ 
gangen zu fein. 

(2) Denis, Wiens Buchdruckergeſchichte, p. 85 u. 192. 

(3) In der Vorrede zu der erfien Ausgabe, welche in Deutſchland von 
Livius erfchien; Mainz 1518. — Gerbel’s zahlreiche Schriften ſiehe Jung's Bei⸗ 
träge 11. Theil. 

(4) Udalrici Zasii epist, ed, Riegger p, 279 u, 284, 


88 

damals bewegt war, faßte er fcharf in's Auge, weshalb er fleißig das 
Neue Teftament, manche Kirchenväter und die neueften theologifhen 
Schriften las. Gerbel's innige Theilnahme an dem Schidfal der chriſt⸗ 
lichen Kirche und feine zuverfichtliche Hoffnung auf einenahe Reforma— 
tion erhellt auch aus einem Tateinifchen Lobgedicht, worin er 1515 den 
Papft Leo X. begrüßte und die Erwartung ausfprad, dieſer Mediceer 
werde endlic) Die Kirchengebrechen heilen; ferner aus einem Briefe, wel- 
hen fein Landsmann, Caſpar Slafer von Pforzheim, an ihren ges 
meinfchaftlichen älteren Freund Kürsner fchrieb, und worin es unter 
Anderem heißt: Wie oft erinnere ich mich noch der brüderlichen und 
frommen Gefpräche, wenn. unfer lieber Gerbel und wir Beide und 
über den Zuftand des Chriſtenthums vertieften, und wir vorausfahen, 
des Erasmus damals erfchienene Schriften werben gewiß nicht ohne 
Wirkung bleiben; bald darauf trat Luther auf und nach ihm Andere, 
bis die Welt in Bewegung fam. 

So fann ung die Eile nicht befremden, womit Gerbel Luther’s 
Sache gleich bei deffen erftem Auftreten zu der feinigen madte, und 
die Gefchäftigfeit, mit welcher er des Reformators Schriften unge» 
fäumt am Oberrhein zu verbreiten fuchte, und die Treue, womit er 
bis zum Tode an ihm hing. Wie theilnehmend ift der Brief, welchen 
Luther 1521 auf der Wartburg von ihm erhielt! Wie Tebhaft der 
Eifer, womit Gerbel, gleichfalls 1521, in der Borrede zu der von ihm 
beſorgten Ausgabe des griechifchen Neuen Teftaments den Grundfag 
befämpfte, als gebe es in der hriftlihen Neligion Lehren, die man 
als Geheimniffe dem Laienvolfe vorenthalten müffe; habe ja doch der 
Heiland feine befeligende Lehre vor Fifchern und Frauen gepredigt! 
— Gerbel ftarb in hohem Alter und zwar im nämlichen Jahre, wie 
fein Zugendgenofje Melandthon, 1560. Das Amt, das er zuletzt 
begleitet hatte, war die Profeffur der Gefchichte zu Straßburg, wo 
feine Nachkommen noch Tange Zeit in Anfehen ftanden. Auch die 
Mufe feines Vaters war ihm hold, und wenn er ſich von den Sorgen 
“eines vielfach thätigen Lebens zurüdziehen fonnte, füllte nicht felten 
bie ſtille Beſchäftigung mit Malerei feine Stunden aus, wie aus ſei⸗ 
nen fehr zahlreichen Briefen an Luther und aus einer gemalten Anſicht 
von Genua hervorgeht, mit der er, als dem Werfe feiner Hand, 1540 
auf dem Tage zu Hagenau einen feiner Gönner befchenfte. 1) 


(1) Röhrich, Reformationsgefchichte des Elſaſſes 1., 311. 
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$. 9. 


Stimmung der übrigen Stände hinſichtlich der Mothwen- 
digkeit einer Kirchenreform. 


Wir haben bisher gefehen, daß jeder Verſuch firchlicher Verbef- 
ferung die größten Schwierigfeiten fand theils bei dem römifchen 
Dberhaupt der Kirche, theils bei den hohen Prälaten und bei vielen 
Dortoren der Theologie, weldye in der hergebrachten Form ihrer ein- 
mal erlernten Wiſſenſchaft behaglich feitgefeffen waren. — Shnen 
gegenüber ftanden erfteng die heilften Köpfe unter den Gelehrten, die 
wärmften Freunde der wiedererwachten biblifchen und klaſſiſchen 
Studien, Männer, die auf dem Wege hiftorifch-philologifcher Bildung 
ihre Ueberzeugung immer fefter begründeten, ed könne mit der Kirche 
unmöglich länger bleiben, wie es iſt; Männer, die großentheils aud) 
zu den ausgezeichnetften Geiftlichen gehörten, und von dem praftifchen 
Standpunfte des Seelforgers aus zu der gleichen Gewißheit gefom- 
men waren, wie wir an Geiler, Pellican, Glaſer und Anderen fahen 
oder bald noch fehen werden. Außerdem ftand jenen Erhaltern des 
alten Syſtems aud das Urtheil der Laien gegenüber, da der Bürger- 
ftand und der Adel fammt den Fürften, bis aufwärts zum Kaiſer, den 
Forderungen der Zeit fhon aus Liebe zur Ordnung und zum Vater 
lande beiftimmen mußten. 

Bereits in dem Bisherigen, fo oft von den bamaligen Zuftänden 
der Kirche und der Geiftlichfeit Die Nede war, mußte zugleid geſpro— 
chen werden von ber Stimmung bes Volkes über diefe Zuftände, von 
feiner Verachtung gegen die verweltlichte Geiftlichfeit, von feinem 
Neide gegen ihren Reihthum und von feiner Entrüftung über den 
Mißbrauch der geiftlichen Gewalt. Wie fehr diefer Mißbrauch die 
Fürften und deren Unterthanen bei dem über fie gefchleuderten Bann— 
firahle betraf, davon find Beifpiele oben angeführt worden. Aus 
der übrigen großen Zahl derfelben wollen wir hier nur noch einige 
erwähnen, welche am Scluffe des 15. Jahrhunderts theils einen 
Fürften, theils Männer vom Adel und vom Bolfe betrafen. Als 
Kurfürft Philipp der Aufrichtige von der Pfalz wegen eines 
Streited mit den Mönchen zu Weißenburg durch den Papft Aleran- 
der VI. in den Bann gethan worden war, fendete er den gelehrten 
Reudlin 1498 nad) Rom, der aber dort ein ganzes Jahr zubradıte, 
ehe es ihm gelang, den Papft zu dem Geftändniffe zu bringen, daß 
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jener Rechtsſtreit vor ein weltliched Gericht gehöre. — Dem gleichen 
Forum wurde einige Jahre vorher die Gemeinde Rheinbiſchofs— 
beim durch Dr. Thomas Wolf, nachmaligen Propft des Stiftes zum 
Alten Sanct Peter in Straßburg, entzogen. Er hatte fi die Pfarr- 
pfründe in Rheinbifhofsheim verfchafft, und ließ es fih 1489 ein- 
fallen, von diefer Gemeinde den Holzzebenten zu verlangen; als er 
ihn nicht befam , fprach er den Bann über den ganzen Drt aus, und 
ftelfte alle gottesdienftlihen Berrichtungen ein, Die gemeinſchaft— 
lichen Befiger des Ortes, Graf Philipp von Hanau-tichtenberg und 
Graf Simon Weder von Bitfh, mit Recht entrüftet gegen einen 
folhen Uebermuth, hatten aber feine weiteren Mittel als die, ſich mit 
dringenden Bitten an bad Domfapitel Straßburg zu wenden, es folle 
ten Pfarrer bewegen, daß er die armen Leute wieder „außer Bann 
ſchaffe“. Doch der Pfarrer weigerte fich deffen in der Hoffnung, von 
dem Bifchof, der Darüber zu entfcheiden habe, nicht im Stiche gelaffen 
zu werben. — Der weitere Verlauf des langen Streites ift in den 
Aften des Generals Tandesardives nicht angegeben. — In einem 
anderen Proceffe, welchen 4 Sahre fpäter der Pfarrer zu Reihen: 
bad an der Schutter, Michael Ranfer, gegen einen dortigen Bauern 
muthwillig angefangen hatte, entfchieden zwar gleichfalls die welt- 
lichen Gerichte zu Gunften des Bauern; aber der Pfarrer, welcher 
bald darauf eine Pfründe in Bafel erhielt, verfchaffte ſich bei dem 
durch Geld Teicht zu gewinnenden Papft Alerander VI. eine Bulle, die 
für jene Streitfadye einen Basler Geiftlihen zum Richter in Tegter 
Inſtanz ernannte, und diefer Basler ſprach über den Bauer, fo wie 
über deffen Beſchützer, namentlich über die Brüder Hand und Ludwig 
Röder von Diersburg, trog der Verwendung des Markgrafen Chris 
ftoph von Baden, 1501 den Kirchenbann aus, und bob ihn erft auf, 
als die Ercommunieirten den Pfarrer zufrieden ftellten. 1) — Wie 
die geiftlichen Gerichte bei Eintreibung geiftliher Schuldſachen ſich 
Bedrüdungen erlaubten gegen die Bauern, davon redet eine Bes 
ſchwerde der Letzteren, welche oben Seite 68 zum Jahre 1513 erwähnt 
worden iſt. Eine ähnliche hören wir einige Jahre fpäter aus dem 
Munde des Matthäus Zell, welchen wir °) unter den Profefforen 
von Freiburg aufgeführt haben. Er fagt nämlich 1523 in feiner 


(1) 9. Schreiber Taſchenbuch für Geſchichte; 3. Jahrgang p. 264288, 
(2) Oben Seite 78. 
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Bertheidigung gegen den Fiscal bes Bifchofd von Straßburg unter 
Anderem: Der Bann ift ein fchlecht Ding worden, und will nicht 
mehr ſchneiden; denn man findt jegund Dörfer, barinnen der ver— 
bannten Bauern mehr feyend denn der unverbannten und es ift ein 
gewöhnlih Ding, am Sonntag 10 und 12 Bauern über die Kanzel 
abzumerfen, wie wenn man fonft fein Zeit hätt, Schulden einzutreiben 
als diefe Stund. ?) 

Zu dem entſchiedenen Urtheile, welches über ſolche und unzählige 
ähnliche Mißbräuche der Kirchengewalt fi unter allen Ständen vers 
breitet hatte, trug befonders viel die Buhdruderfunft bei. Noch 
ebe das Jahr 1500 erfchien, war auch in Straßburg eine deutfche,» 
wenn gleich jehr unvollfommene Bibelüberfegung ſchon mehr- 
mals gedrudt worden 2). — Sie und das berühmte Buch von der 
Nachfolge Ehrifti wurden, wie Wimpfeling 1505 verfichert, auch im 
Bolfe fehr begierig gelefen. So mußte die Preffe gleichfalls dazu 





(1) Rabus Hift. der Märt. I1., 287b, 

(2) Die früheften Spuren einer deutfchen Bibelüberfegung am Oberrhein 
gehen in das 9. Jahrhundert zurüd, wo der 840 geftorbene Bifchof Berno von 
Straßburg, ein Sachfe von Geburt, für die ihm untergebenen Prieſter eine folche 
Ueberſetzung veranftaltete, und 863 der Benedietinermönd Otfried zu Weißenburg 
im Elfaß cine gereimte Bearbeitung der Evangelien unternahm. Eine deutfche 
Parapprafe der Pfalmen und des Buches Hiob verfuchte Abt Notker von St. 
Gallen, welcher 1022 farb. — Zwar ald Maßregel gegen die Waldenfer und 
andere Selten, in deren Hänten die deutfche Ueberſetzung der heiligen Schrift 
fih häufig fand, wurde 1199 durch Papft Innocenz IH. den Laien die Bibel 
verboten, diefes Berbot dur fpätere Päpfte oft wiederholt; doc ift wieder 
ums Jahr 1343 eine deutfche Bibelüberfegung aus der Bulgata befannt, die den 
aus Schwaben gebürtigen Meifterfänger Matthias von Behaim zum Verfaſſer 
batte. Als vollends die Buchdruderkunft ins Leben getreten war, zählte ınan 
ſchon vor dem Ende des 15. Jahrhunderts wenigftens 12 deutfche Bibelausgaben, 
italienifche nur zwei und blos Eine in franzöfifcher Sprache; ein Maßſtab des 
Intereſſes, das diefe 3 Bölfer an dem Bibelbuch in ihrer Mutterſprache nahmen. 
— Straßburg gilt in der Gefchichte der europ. Buchdruckerkunſt für deren früpefte 
Wiege; d. h. hier ſchloß Guttenberg 1834 jenen Gefellfpaftsvertrag mit Johann 
Rieffer, Richter zu Lichtenau in der Grafſchaft Hanaustichtenberg, wegen einer 
vortheilverheißenden geheimen Kunfl. Aber wirklihe Bücher brachte er erft 
beträchtlich fpäter in Mainz zu Stande. Das Richtige über den befannten, neu» 
lich wieder erregten Streit um die Ehre diefer Erfindung, fpricht ſchon Wimpfe- 
ling aus, in einer 1501 von ihm verfaßten Schrift: Tutfchland. Die Stadt 
Straßburg, fagt er daſelbſt, fei verherrlicht durch den Anfang und Urfprung der 
ZTruderey, wiewol diefelb zu Mens vollummen worben. 
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dienen, den Widerfpruch immer klarer zu machen, welcher zwifchen 
ben Öründern der hriftlihen Kirche und den jegigen VBorftehern diefer 
Kirche Statt fand. — Die ältefte Spur einer Drudfchrift unferes 
Baterlandes ift vom Januar 1466 zu Heidelberg, ) und im April 
des gleichen Jahres ertheilte Kurfürft Friedrich der Siegreiche, wel- 
chen wir Seite 14 gegen den römifchen Hof in einer fehr entfchiedenen 
Stellung fennen gelernt haben, einem Buchdrucker Heinrich Editein 
aus Hagenau die Erlaubniß, mit feilgebotenen Schriften umber- 
zureifen; den Meifter Heinrich und feine Knechte folle man ſicher und 
onbefeidigt webern und wandeln Taffen durch die Lande, dieweil fol 
Buchdruden zu viel Gutem diene 2 — Die erfte Spur von 
einer Druderei zu Freiburg findet fi im Jahr 1480, und wie in 
Deutſchland überhaupt die früheften, mit einem Datum verfehenen 
Drude Ablafbriefe vom Jahr 1454 find, fo finden wir aud) mit der 
Angabe des Drudortes Freiburg in dem genannten Jahre 1480 zuerft 
Ablaßbriefe, welchen bald größere Werfe folgten, und zwar wahrs 
fcheinfich zuerft eine Abhandlung des dortigen Profeffors Pfeffer über 
den gleichen Gegenftand. 3) — In Konftanz wurde feit 1489 gedrudt, 
in Offenburg feit 1496, in Pforzheim feit 1502. An legterem Orte 
fiherte fich der gelehrte Thomas Anshelm aus Baden einen fehr 
ebrenvollen Pag in der Gefchichte feiner Kunft. +) Aber fo aud- 
gezeichnet ſchön einige feiner Pforzheimer Drude find, fo fallen doch 
die freifinnigften Werfe, die bei ihm erfchienen, erft in die Zeit, als er 
fih 1511 in Tübingen und 1516 in der Reichsſtadt Hagenau nieder» 
gelaffen hatte. Hier drudte er unter Anderen 1517 die Abhandlung 
von der Trauer über den Verfall der Kirche und in den folgenden 
Jahren Luther’s Schriften. 5) 








(1) Schelhorn amoenit. literar, I,, 100, 

(2) Mone Anzeiger 1836, Seite 255. — Ullmann Feftrede am 24. Juni 
1840, Seite 33. — Hiftorifche Nachrichten über die Buchdrudereien in Heidelberg. 
1840, Beilage l. 

(3) Heinr. Schreiber Feftrede am 24. Juni 1840, Eeite 13 u. 14. 

(4) Reuchlin's rudimenta linguae hebraicae (Pfortzen 1506) find allein 
fhon hinreichend, dem Druder jenen Pag zu fihern. — Auch in Anshelm's Ba- 
terftadt Baden wurde 1511 eine Druderei gegründet. 

(5) Wie frei in Hagenau damals die Preffe geweſen, bezeugen 3. B. bie 
berühmten Briefe der Dunfelmänner, deren 1. Band 1515 bei Angft erfchien, und 
wahrſcheinlich hatte diefer geleprte Drucker felbft nebft Ulrich von Hutten feinen 
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Daß ſchon feit Anfang des 15. Jahrhunderts der Wunfcd nach 
einer „Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern” das Lofungss 
wort ber Zeit war, ift bereits oben erwähnt. Während man bie 
weltlihen Angelegenheiten verbefferte und Städteordnungen refor- 
mirte, war man nicht geneigt, in der Kirche Alles zu laſſen, wie es 
war, fondern auch an fie erging fort und fort ein gleiher Aufruf. 

Befunder die Prelaten, 
Die foltu reformiren | 

ruft um die Mitte des 15. Jahrhunderts ein bruhrheinifcher Dichter 
aus, der freilich die großen Gefahren der kirchlichen Reformverfuche 
aus den Schidjalen des Huß oder Drändorf ($. 5) zu beurtheilen 
weiß; denn er fügt hinzu: 

Einer wollt die Warheit gigen, 

Da ſchlug man ihm die Gigen an den Kopf, 

Daß fie zerfprang fo gar zu Heinen Stüden. ") 
Aber diefe Gefahren nahmen mit jedem Jahrzehend ab, je zahlreicher 
die Stimmen für die Reformation fih auf allen Seiten erhoben. 
Am Schluffe des 15. Jahrhunderts waren die Satiren gegen ben 
Klerus nicht nur fhon fehr häufig, fondern gehörten audy bereits, 
wie Geiler’s freimüthige Predigten, zu den gelefenften Schriften aller 
Stände, und ihr reigender Abgang hatte feinen geringen Antheil an 
der Verbreitung des Strebens nad) Reformation. In ihnen Tas felbft 
der Bürger, oder wer nicht leſen fonnte, fah an ihren vielen Holz- 
fchnitten, wie die beliebteften Schriftfteller der Zeit über Papft, 
Biſchöfe, Mönche ꝛc. dachten. — Die Bilder find für den Bauer, der 
die Schrift nicht verfteht, fagte Thomaſin; ebenfo heißt ed im Nars 
renfhiff von Sebaftian Brand, einem Straßburgifhen Rechts— 
gelehrten, der diefe berühmte Satire 1494 zum erften Mal druden 
lieg und ſchon in den nächſten 6 Jahren 9 Ausgaben erlebte: 

Wer villicht nit fünd leſen, 
Der fiht im Molen wol fon Wefen 

Hier wurden firhlihe Wahrheiten zur Sprache gebracht, die in ern- 
fieren Büchern nicht Jeder fo unummwunden zu ſagen ſich getraute. 


Heinen Antheil an dem Buche, das die bitterfie Satire gegen Mönche und ſchola⸗ 
ſtiſche Theologie enthält. 


(1) Mone Archiv 1,, 78 ff. 
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Ueber den Leichtfinn z. B., womit man geiftliche Stellen befehte, 
erlaubt er fih die Worte: 


Man findt jeßt viel junge Pfaffen, 

bie fo viel können als die Affen, 

und nehmen doch Seclforg uf fi, 

Da man faum Einem vertraut ein Vich. 
Wißen fo viel vom Kirchregieren 

als Müllers Efel kann quintieren. 


Auch der Unfug, welcher mit Reliquien 1) getrieben wurde, fand 


(1) Wie frei au Mancher unferer Landsleute fhon vor der Reformation 
über die Reliquien ſich äußerte (3. B. Reudplin in der 1497 zu Heidelberg gefchric» 
benen Komödie Sergius und der Freiburgifche Profeffor Jacob Locher in feinen 
Gedichten), fo gelang es doch noch immer den hierbei fehr betheiligten Klöftern und 
Ballfahrtsorten,, den größten Theil des Volkes in andächtiger Berehrung der 
fogenannten Heilthümer zu erhalten. Hier von unzähligen nur einige wenige 
Beifpiele: Reichenau rühmte fih, außer dem Blute des Erlöfers und einem 
Stüde von feinem Kreuz, einen reihen Schaß von heiligen Gebeinen, befonders 
den Leichnam des heil. Marcus zu befißen, was die Benetianer nicht zugeben 
wollten, obgleich deſſen Aechtheit im Jahr 1486 durch den Papft förmlich beftätigt 
und jeder Wallfahrer , der diefe Reichenauer Reliquien beſuche, mit einem Abla$ 
auf 10 Fahre begnadigt wurbe. Auch ein Krug von der Hochzeit zu Cana war 
oder ift noch dort zu fehen. Gin anderes Benebictinerflofter, St. Peter, befaß 
nicht blos viele heilige Leiber, befondere aus der Zahl der 11,000 Jungfrauen, 
fondern au einen Stodzahn des Apofteld Paulus und einige Späne von dem 
Stabe des Anofteld Petrus nebft einem Theil feiner Ketten. (Bergl. die Drud- 
ſchrift: Festum Cathedrae St. Petri, Rottweil 1731, Seite 347 und 449). — 
Nach einer Urkunde vom Jahre 1035, wo die Kirche zu Burgheim bei Lahr ein» 
geweiht wurde, enthielt der dortige Altar außer Stüden von der Krippe, dem 
Kreuze und Grabfteine Jeſu, auch Theile vom Schweißtuche des Lazarus, vom 
Kleide Johannes des Taͤufers und des Evangeliften, fo wie vom Blute vieler dort 
namentlich aufgeführten Apoftel und Märtyrer. — Kenzingen und Endingen 
hatten fi) zu Anfang des 14. Jahrhunderts um den Befiß des Leibes des heis 
ligen Offo, welcher Schuttern gegründet haben ſoll, geftritten, und zwar fo lebhaft, 
daß nur die Bermittclung des Markgrafen von Baden blutige Auftritte verhin- 
derte. — Schuttern felbft hatte fid von Straßburg einen Theil vom ächten 
Blute Chriſti verfchafft und feierlich abgeholt. — Im Berzeichniffe des Kirchen- 
fhaßes, den das Heiliggeififift zu Heidelberg befaß, kommen 1411 außer 
vielen anderen Reliquien au ein Spahn vom Kreuze Chriſti und ein Stüd von 
Chriſti Rod vor, jedes in Kryftall gefaßt. (Pfälziſches Eopialbud Nr. 61, Kor. 
178. General⸗Landesarchiv zu Karlsruhe.) — Noch 1498 und 1514 faßten 
Breifah und Freiburg ihre Ueberreſte von Märtyrern in neue, fehr koſtbare 
Behälter, und als der päpftliche Legat, Cardinal Raymund von Gurf, der zur 
Berkündigung des päpftlichen Ablaffes nad Deutfhland fam, und zugleich Feine 
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bier feine verdiente Züdhtigung , insbefondere jener Troß von Sta 
tionirern und herumziehenden Mönchen, weldhe auf Kirchweihfeften 
und Jahrmärkten um Geld vorzeigten und feil boten 

eine Feder von Sanct Michels Flügel, 
von Sanct Zörgen Roß ein Zügel, 
oder die Bundſchuh von Sant Elaren. 
Eben fo wenig fchonte dieſer Satirifer nebft feinen Nach— 
ahmern den Mißbrauch, der mit dem priefterlihen Segen- 
ſprechen, mit den Wallfahrten, 1) mit den Faften- 


Gelegenheit verfäumte, Reliquien aufzufpüren, in unferem Lande erfihien, lich er 
1503 in Beifein einer zahlreichen Geiftlichkeit die Leiber von 3 heiligen Jungfrauen 
zu Eich ſel bei Lörrach feierlich aus ihrem bisherigen Grabe herausnehmen. — 
Bier Jahre fpäter, alfo in der gleichen Zeit, in welcher Melanchthon Schüler in 
Pforzheim wurde, öffnete der Kardinal Bernardin in Gegenwart vieler Zeugen 
zu Pforzheim den Sarg des fogenannten Wunderfindes, deflen Leichnam er 
vollfommen unverwest fand. Es war ſchon vor 250 Jahren beftattet worden, 
und fein Tod, von welchem man viele Wunder erzählte, hatte ven Zuden damals 
eine große Berfolgung zugezogen. — Keine 3 Wochen vor Luther’s erftem Auf⸗ 
treten ließ am 10. October 1517 Reinhard von Rüppurr, Bifchof von Worms, 
in der Kirche zu Hochhauſen am Nedar das Grab der heiligen Notburga , die 
in einer benachbarten Felshöhle lange Zeit gelebt haben ſoll, eröffnen, und nahm 
ein Stüd des Rüdgrates mit. «Badifhe Wochenſchrift 1807, p. 242 ff.) — 
Aber auch Büpl im Klettgau rühmte fih, den Leib diefer Heiligen zu befigen, 
welhe als Patronin des ganzen Klettglau's verehrt wird. Ebenſo fand und 
findet fi der Leib des heil. Clemens in manchen Kirchen theils unferer Heimath, 
theil® anderer Länder. 

(1) Die Formeln, womit am Johannistag Wein geweiht wurde, oder 100» 
mit man Wade, Palmen, Aſche, Fleiſch, Eier, Feldfrüchte, Saatkorn, Käfe, 
Speck und dergleichen, oder am Fefte des Apofteld Petrus und an Mariä Him- 
melfahrt Salz und Kräuter als Mittel gegen den jähen Tod und gegen Vieh— 
feuchen zu weihen pflegte, ferner die Formeln, mit welchen ein von böfen Geiftern 
beunrubigtes Haus zu reinigen war, finden fich, nebft andern für die Gefchichte der 
Liturgie merkwürdigen Verordnungen, in den Ritualbüchern (Exequialia oder 
Agenda, als Seitenftüdf ver Credenda) der verfhiedenen Bisthümer, 3. B. in 
demjenigen, weldes für das Bisthum Straßburg 1513 im Drud erſchienen ift. 
(Röhrich im elſäſſ. Kirchenblatt 1836, p-3 ff.) — Wallfaprtsorte gab es 
ſehr viele in unferem Baterlande; zu den berühmteften in ven Zeiten vor ber 
Reformation gehörten Walldürn, Hohhaufen, Waghäufel, Remdingen, Bickes— 
heim, Ottersweiher, Ettenheimmünfter, Hinterzarten, St. Märgen, Todtmoos ꝛc. 
Die meiften übrigen befanden fih in der Gegend des Bodenſees. — Weil die 
Inhaber der 6 geiftlichen Pfründen zu Bickesheim ein ärgerliches Leben führ— 
ten, fo 309 Markgraf Karl I. 1461 fünf diefer Pfründen zu den Präbenden des 
Eollegialftiftes Ettlingen; aber glei in den folgenden Jahren zeigte es fih, daß 
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geboten!) und ihren Diepenfen,, mit bem Gebraude ber Ta- 


Ein Priefter für die ſtark befuchte Wallfahrtskirche nicht hinreiche, und es mußten 
wieder Mehrere angeftellt werden. Im Jahr 1497 erwirkte eine Brüderſchaft in 
Bidespeim zur Hebung der gefunfenen Wallfahrt cine Bulle des berüchtigten 
Papftes Alerander VI., wodurd er auf ewige Zeiten allen Epriften, die dort ihr 
Gebet verrichten und Etwas für dic Kirche opfern würden, einen Ablaß auf 2,000. 
Jahre ertheilie. Jene Brüderfhaft ging zwar zur Zeit der Reformation ein, 
wurbe aber nach ungefähr 50 Jahren durch den fatholifch gewordenen Darfgrafen 
Philipp II. wiederhergeftellt. — Die Wallfahrten nah Paläftina hatten zur 
Zeit verReformation bereits fehr abgenommen, und trugen mehr den Charakter 
der Reifeluft vornehmer Herren. Auch Kurfürft Otto Heinrich und Ritter Hang 
Landſchad von Steinach, die wir ald Reformationsfreunde in der Pfalz kennen 
fernen werden, hatten in ihrer Jugend dag heilige Grab befucht. — Bekannt find 
die fatirifhen Bilder, die man aud an und in den Kirchen häufig antraf. 
Zu Pforzheim, in der Kollegiatkirche St. Michael, befand fich bis zum Jahre 
1556 ein fehr altes, kunſtreich geftidtes Kiffen an der Rüdwand desjenigen Zehn» 
ſtuhles, auf welchem der dortige Propft zu fißen pflegte. Es ftellte einen Wolf 
vor mit einer Mönchs-⸗Kapuze, aus der eine geraubte Gans auf feinen Rüden 
herabhing. Der Wolf ſtand auf einer Kanzel, unter welcher ein Fuchs laucrte, 
las aus einem Buche vor und hatte als Zuhörer eine Menge Gänfe, die im auf- 
gefperrten Schnabel Paternofter trugen. Rings um den Wolf fand der Reim: 
Ich will euch guitte vil fablen sagen, 
biss ich füll den meinen kragen. 

Heerbrand faufte das Kiffen, das er 1577 in feiner Refutatio assertionum jesuiti- 
carum fol, 49 befchreibt. 


(1) Für die Faftendispenfationen floß viel Geld nicht blog nach Rom, fondern 
aud in den Fiscus der Bifchöfe. Beſonders begünftigt hinfichtlich der Faſten⸗ 
gebote waren die Benedictiner, wie aus der Geſchichte von St. Blafien, Gottsau ıc. 
zu erfehen if. — Im Jahr 1478 fam das CiftercienfersKlofter Herrenalb bei dem 
Papfte um Dispenfation für einige feiner Dörfer (Ittersbach, Göbrichen ꝛc.) ein, 
weil die Leute zu arın feien, um Baumöl zu kaufen, der NReichere aber Edel habe 
vor Speifen mit Del gefhmelzt, und weil die ganze Gegend an Fifchen Mangel 
leide. — Ganz ähnlich ift die Erlaubniß motivirt, weldhe der Papft 1467 ven 
Bafallen und Untertfanen von Sanct Blafien ertheilte, und bie ven Gefunden 
erlaubte, Butter in der Faftenzeit zu genießen, den Kranken Milchſpeiſen. — 
Einige Jahre vorher hatte Papft Pius II. dem 1458 zum Bifhof von Bafel 
erwählten Johann von Benningen verwilligt, daß alle Untertanen des Bifchofs, 
alfo auch die Bewohner des Amtes Schliengen, ſtatt Del in den Faſten bei gewiſſen 
Speifen Butter gebraucden durften; dafür mußte jede Perfon dem bauluftigen 
Biſchof jäprlih vier Pfennigftebler drei Zahre lang entrichten. — Wer in der 
Baftenzeit Butter ohne nachgefuchte und tarifmäßig bezahlte Erlaubniß genoß, 
wurde vor ben bifchöflichen Fiscal eitirt, wobei er Geld und Zeit zugleich verlor.— 
Darüber find die damaligen Schriften reich an Klagen. 


97 
teinifhen. Sprade im Gottesdienft 1) allgemein war. — 


(1) Deutfhe Kirdhenlieder, hauptfächlih für die hohen Fefte, gab 
e8 ſchon lange vor der Reformation, obwohl im übrigen Gottesdienft — fo 
bedauert fhon im 9. Jahrhundert der reihenauifche Abt Walafrid — die 
lateinifhe Sprache den Gebraud der deutfchen verdrängt hatte. — Was für eine 
gewaltige Macht das Kirchenlicd in der Mutterfprache hervorbringt, empfand 
1146 der oben erwähnte Abt von Elairvaur Bald nachdem er unfere Hei« 
math der Ränge nach durchreidt, fodann, gegen Lüttich hin, nicht deutfch redende 
Provinzen wieder betreten hatte, Hagten feine Begleiter, bier feien blos lateinifche 
Kirchengefänge vorhanden, und Einer diefer Begleiter ſchrieb an den Bifchof von 
Konftanz: Den Wunderheilungen des Abtes fei es gar ſchädlich, daß jeßt nimmer 
bei jedem Afte diefer Art ein Lied fi erhebe, wie unfer Volk jedes neue Wunder 
begeiftert mit dem Zubelgefang begrüßt habe: 

Christ uns genade, 

Kyrie eleison, 

Die Heiligen alle helfen uns etc. 
(St. Bernardi opp. ed. Mabill. II. 1182 ff.) — Der Pforzheimer Schwebel 
findet 1537 in feinen deutfhen Schriften es bemerkenswerth, daß in einem Nons 
nentlofter zu Wien fhon vor der Reformation die Siebenzeiten immer deutfch 
gefungen worden feien, und daß man aud im übrigen Deutichland einige 
deutfhe Geſänge, wie: Eprift ift erftanden — und: Nun bitten wir den eis 
ligen Geift — und "andere Lieder gehört habe. — Mehrere Beifpiele fichen 
in den Sammlungen altveutfher Kirchenlieder. Bergl. aut Mone's Anzeiger 
1838, p. 579 u. font. — Daß jenes fhon im 13. Jahrhundert gedichtete 
DOfterlied bei ung im Gebraudh war, gcht auch aus der Parodie hervor, bie 
das Bolk im Breisgau 1474 darnach bildete. Als nämlich Erzherzog Sigmund 
viele Theile diefer Randfhaft zum großen Unwillen derfelben an Karl den Küh—⸗ 
nen von Burgund verpfändet hatte, erlaubte fih des Letzteren Landvogt Has 
genbach vielfachen Uebermuth, erhöhte willtürlich die Steuern, ließ Unſchuldige 
hinrichten, und „hielt fi ongebürlich mit Frowen und Töchtern und Klofterfrawen, 
er und feine Welſchen.“ Doc erft nachdem er dem Volke zugemutpet hatte, am 
Stadtgraben in Breifach während des Ofterfeftes zu arbeiten, brach ein Aufftand 
los, fo daß Hagenbach gefangen gefeßt und fpäter enthauptet wurde. Die Kinder 
aber fangen auf ven Straßen : Ehrift it erftanden, der Landvogt ift gefangen, deß 
follend wir froh fon; Sigmund foll unfer Troft fon, Kyrioleis; wär’ cr nit 
gefangen, fo wär’ cd übel gangen; ſid (feit) daß er nun gefangen iſt, Hilft ihm 
nüt fin böfer Lift, Kyrioleis. — Eine Sammlung zum Tpeil aus dem Lateinifchen 
überfeßter Kirchenlicder erfchien 1494 zu Heidelberg unter dem Titel: Hierinne 
ftönd ettlich tewtſch ymni oder fobgefange mit verfen flüden und gefagen von 
ettlihen Dingen die do zu bereitung und betrachtung der baicht ainem jeden not 
fond. — Die in diefer Sammlung enthaltenen Lieder find indeffen voll unerträg⸗ 
licher Härte des Ausdrucks. — Um vie gleiche Zeit verfihert ein Mainzifcher Pfars 
rer, Florentius Diel, 1491, daß auch außer den hohen Feften vor und nach der 
Predigt von der ganzen Gemeinde nicht f elten beusfih,gefungen werde. 

Bicrordt, Geſch. d. Reformation, j BAYER | a Y 
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Unter jene Nachahmer gehörte bauptfählid Thomas Murs 
ner, ber zu Freiburg fih lange Zeit aufhielt und dort au 
Eollegien über das bürgerliche Recht lad. In viel gelefenen Schrif— 
ten, von denen die Narrendbefhwörung und die Schelmenzunft 
1512 die widtigften find, ſchwang er die Geißel des zügelfofeften 
Spottes über den Klerus, und die Proben, die wir aus feinen zu 
Freiburg gehaltenen Predigten noch haben, erklären es ohne Mühe, 
warum er diefe Stadt verlaffen mußte. 1) — In der 1512 zum erften 
Male gedrudten Narrenbefhwörung beißt e8 z. B.: est rennen 
die Prälaten auf die Jagd, den armen Leuten durch die Felder; bie 
Kirchenpfründen werden vornehmen Kindern ſchon in den Windeln 
ertheilt, und wenn die Infulträger erwachſen find, mögen fie nicht 
fingen, aber den Gulden fteden fie ein. Soll ic) beichten, muß ich 
nach der Taſche greifen; foll ih zum Sacrament geben, ebenfo. 
Die Decane dürfen nicht gegen den Bifchof für den gemeinen Nutzen 
fprehen, fondern müffen ſchwören, ehe fie Decane werben, nad) des 
Biſchofs Pfeife zu tanzen. Dazu werden fie von Seiner Hochwürden, 
wenn die Köchin ruft: Ang ift ein Knäblein geboren, — ale Gevatter 
begrüßt. — Der Glaube geht auf Stelzen und bricht eheſtens den 
Hald. Man traut auf den Sprud, Sanct Peter's Schiff könne nicht 
untergehen, und doch ſchwankt es fihon gewaltig. 

Sp allgemein war das Verderben des Klerus anerfannt, daß 
felbit die Genfur den heftigften Angriffen gegen die Geiſtlichkeit oft 
Nichts mehr in den Weg legte. Obwohl nämlich) durch die römifche 
Kurie ſchon feit 1479 mehrmals eine Firchliche Aufficht über die 
Drudereien angeordnet, und am A. Mai 1515 durch Papft Leo X. 
aufs Neue und vollftändiger eingefchärft worden war; fo erfchienen 
doch 53.2. im folgenden Jahre 1516 zu Straßburg Predigten von 
dem 6 Jahre zuvor verftorbenen Geiler, wo es unter Anderem heißt: 
Das ift der Bifhöfe Werk, mit viel Pferden reitten, große Ehr ein: 
nehmen, den Sedel füllen, gute Hünlyn effen und den 9... . nad» 
laufen, 2) — Ausdrüdlich fteht in diefer Schrift, ihr Drud fei geneh— 


(1) Als Probe von dem Tone diefer zu Freiburg gehaltenen Predigten mag 
dienen, daß einige derfelben das Thema haben: Haft Du nicht meine Gänfe 
gefehen ? 

(2) Evangelia mit ußlegung des hochgelerten Doctor Keysersberg. 
(801. C a.) ° 
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migt worden durch den „verorbneten General:Superattendenten ber 
Truckereyen im Reich, Dr. Jacob Deßler.” 

Wie fehr übrigens in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
unfere Städte, während das Loos des Bauernftandeg fi mehr und 
mehr verjhlimmerte, an Seldftftändigfeit und geiftiger Bildung zu« 
nahmen, und welche Stufe von bürgerliher Tüchtigfeit in ihren 
Bewohnern ſich entwidelte, ift befannt genug und fchon aus ben 
Denfmälern der Baufunft Far. Aber mit diefer bürgerlidyen Tüch— 
tigfeit ftellte fi zugleich ein gefunderes Urtheil über religiöſe Dinge 
immer feiter; ein Urtheil, welches ſich nicht mehr fo Teicht wie fonft 
nad Gutfinden Teiten ließ. — Die Reichsſtädte vollends, deren 
Zahl zur Zeit der Reformation in unferem Vaterlande auf 6 herab- 
geſchmolzen war, galten ſchon in Kaifer Sigmund’s Augen, wie er ſich 
1436 ausdrückte, als des heiligen Glaubens Befhirmer und rechte 
Bögte. Was von Gott empfohlen ift, fo fährt er fort, das laſſen die 
geiftlihen und weltlichen Häupter fallen, und wenn ihr fchliefet, ihr 
würdigen Reichsſtädte, fo wäre die Chriftenheit wahrlich Gottes 
entfrembet. ) 

Se felbftftändiger aber der Bürgerftand in politifcher Beziehung 
war oder wurde, befto leichteren Zugang fand unter ihm der Grund— 
fag einer nothwendigen Kirchenreformation, welche von Unten her» 
auf erzwungen werben mußte, da von Oben herab Wenig oder Nichts 
geſchah. Daher werden wir die Städte Konftanz und Gengenbad) 2) 
früher in der Reihe der proteftantifchen Reichsſtände finden als uns 
fere Fürften. Das Nämlihe und aus gleihem Grunde haben wir 
an einem fehr beträchtlichen Theile unferes Adels zu fehen. Be— 
richtete ja felbft der päpftliche Legat fchon 1520 nad Rom: Während 
er bei den beutfchen Fürften wenig Anhänglichfeit an den römifchen 


(1) Goldaſt Reichsfagungen II., 110. 

(2) Bon großem Einfluß auf die Verbreitung der Reformation unter un⸗ 
ferem Volk waren auch die an unferen Grenzen gelegenen Reichsſtädte, wie Heil« 
bronn, Speier, vor Allen Straßburg, welches damals, noch nicht losgeriffen vom 
Reid, in viel lebhafterem Verkehr mit dem rechten Rheinufer ftand als jcht. Der 
Drtenauer Adel, fo wie die Aebte der Ortenau, war hier größtenteils eingebürs 
gert, und das benachbarte Landvolf erhielt durch Straßburg von Allem, was die 
Reformation betraf, ungefäumt Kenntniß. Cine ähnliche Einwirfung ging auf 
unferer füdlichen Grenze von den ſchweizeriſchen Städten Zürch, Schaffpaufen, 
Bafel u. f. w. aus. 

7* 
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Stuhl finde, fehe er den deutſchen Adel vollends ganz Tutherifch ge⸗ 
finnt. — Franz von Sidingen, auf deffen Jugendbildung die 
Freunde feines Vaters, Geiler und Reuchlin, vielen Einfluß gehabt 
hatten, war damals ſchon Tängft ein Schreden der Römlinge und 
Mönde; er und fein Freund Ulrich von Hutten waren ed, die in 
jener Zeit den Kaifer dringend baten, er folle nicht zugeben, daß 
Deutſchland fo methodiſch von Rom ausgeplündert werde. Als an-« 
erfannte Thatfahe galt es, daß der Papft aus Deutihland weit 
größere Steuern als der Kaifer bezog. Aus Hutten’s Schriften 
ſchöpfte aber nicht blos der gefammte Reihstag den größten Theil 
feiner 100 Befchwerden gegen den Papft, fondern auch Ruther ver: 
fiherte, er habe von diefem gelehrten Edelmanne die eigenthümliche 
politifhe Stellung Deutfchlands zur römifhen Kurie, zumal das 
Hiſtoriſche diefer Stellung, erft recht gelernt. 

Ermwägen wir nun zu den bisher gefchilverten Urtheilen jener 
Zeit insbefondere auch noch den Eindrud, weldhen ver AUblaßban- 
del madhen mußte; fo weifen wir vor Allem die große Zuverficht _ 
von der Hand, welche nicht felten behauptet, es feien damit blog die 
zeitlihen Strafen der Kirche um Geld abgefauft worden. In 
jenen Ablaßbriefen fleht die ausdrüdlihe Zufage einer vollländigen 
Bergebung aller Sünden für diejes und für das zufünftige ewige 
Leben. Und diefer Mißbraud, der im Anfang des 16. Jahrhunderts 
fo ſchamlos wie ſchon feit Langen Jahrhunderten oder noch fchamlofer 
getrieben wurde, Fonnte unmöglich blos den Unwillen eined Mannes 
wie Luther erregen, fondern jeder nur einigermaßen aufgeflärte Zeit: 
genoffe Luther's mußte einen folchen Unwillen theilen. Aber nur dieſe 
aufgeflärtere Klaffe von Menfchen iſt bezeichnet, wenn in einer 1494 
gedrudten Schrift der oben erwähnte Straßburger Sebaftian Brand 
verfihert: 

Der Abloß ift fo ganz unwärt, 

Daß Nyeman darnad) fragt noch begärt ; 
Mancher gäb nit ein Pfennig us, 

So ihm der Abloß kim ind Hus. 

Bei dem geringeren Bolfe fand diefe Art von Gewiffensberupis 
gung, hauptfählih durch die Mönche angepriefen, fortwährenden 
Zulauf. In dem Jubeljahr 1500 wurden im Bistum Straßburg 
allein gegen 60,000 Ablaßbriefe, von 2 Schilling bis zu 6 Gulden 
das Stüd, abgefegt, und fhon 2 Jahre nachher erſchien am Ober- 
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rhein ber päpftliche Legat, Cardinal Raimund von Gurf, mit vielen 
Maulthieren und Wagen, ſchwerbepackt mit der bezeichneten Waare, 
die er in Bruchfal durch den Generalvicar Friedrich Finfter, in Heis 
delbery durch den aus Sinsheim gebürtigen Profeffor Johann Wader, 
Kanonifus von Worms, empfehlen ließ. Als Vorwand gab er den 
Zürfenfrieg an. „Der Türfe blicb ruhig, der Papft auch“, fagt 
Spedlind Ehronif. — Ebenfo dauerte in den nächftfolgenden Jahren 
der Berfauf ſtets neuer Sendungen fort, wobei als Zwed zuweilen 
auch der Krieg gegen die Ungläubigen in Piefland und der Bau der 
Petersficche in Rom vorgefchügt wurde. Außerdem gab es Abläffe, 
welche man mit der in Rom erfauften Erlaubnig zu Kolleften für 
einzelne Theile unferes eigenen Landes verwendete, 3. B. zum Bau 
von Kirchen, zur Tilgung der Schulden verarmter Bisthümer. Ald 
aber felbit in der großen Theurung, weldhe am Oberrhein zwifchen 
den Ernten 1517 und 1518 herrfchte, wiederum ein päpftlicher Legat 
mit A vierfpännigen Wagen und 8 Maulthieren landabwärts 309, und 
(zum Bau der genannten Kirche in Rom) Ablaß verfündigte, den er 
im Bisthum Konftanz durch den Franeiscaner-Öuardian Samfon zu 
verbreiten ſuchte; da ftieg der Umwille bis zu einem jo hohen Grad, 
dag diefer Ablaghandel felbit von dem Konftanzifchen Generalvicar 
Fabri eine Herabwürdigung der Kirche, von dem dortigen bifchöffichen 
Vicar Regius vollends ein römischer Bogelleim genannt wurde, an 
welhem nur noch einfältige Menfchen hängen bleiben fünnten. — 
Sch habe viele Yänder durchwandert, fagte um jene Zeit der Verfafs 
fer einer von Straßburg aus verbreiteten Flugfchrift (ein adeliger 
Laie, Edart zum Treubel); ich habe die Türfei und die Wallachei 
und Rußland gefehen, aber nirgends wie bei und eine Nation ges 
funden, welde Himmel und Hölle und Fegfeuer um Geld Fauft 
oder Iosfauft I. — Sp fchreiender Mißbrauch der päpftlichen Ges 
walt mußte nothwendig die Landeöherren wie den befferen Theil der 
Geiftlihen und Bürger, jeden Freund des Rechts und der Sittlichfeit 
und des Baterlandes empören. Teutfchland,, jo Elagte 1521 eine bei 
dem gelehrten Buchdruder Anshelm aus Baden, zu Hagenau erſchie⸗ 
nene Flugſchrift Huttens: Ettlich Artikel, Gotted Lob und der teut- 
fchen Nation Ehre belangend —, Teutfchland ift vor Zeiten frei ge» 
west, aber jeto den Walen 2) mehr zinspflichtig und unterthenig 
(1) Rödhrich Gefch. der Reformation im Elfaß. I, 143. 
(3) Welſchen, Stalienern. 
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dann zur Zeit der alten Römer, und wird feines Gelt und Gutes 
allfo ausgefchöpft und geleeret, daß die Walen ſich erfreuen ihrer 
behenden Arglift. 

Alle bisher bezeichnete Erfcheinungen, aus denen die Reforma- 
tion hervorging, fönnen wir ſchließlich auf drei Elemente zurüdfühs 
ren: Frömmigfeit des Gefühls, genährt von dem Geifte der heiligen 
Schrift; Aufklärung des Berftandes, befördert auch durch hiſtoriſche 
und andere wiffenfchaftlihe Studien ; endlich jene willengfräftige 
Dppofition, die ihren hauptſächlichen Grund hatte in dem vaterlän- 
difchen Sinne der Deutfchen. Am Oberrhein finden wir dieſe drei 
Elemente vornehmlich repräfentirt in Geiler, Reuchlin und Sidin- 
gen. Doc diefe Männer hatten in allen veutfchen Gauen fo zahl- 
reiche Geiftesverwandte, daß es Tängft feine Frage mehr war, ob 
reformirt werben ſolle. Schriftſteller in Deutſchland für die Erhals 
tung des bisherigen Syſtems wagten faum aufzutreten, und wo fie . 
es wagten, wurden fie öffentlich verfpottet. — Hätte nun die römifche 
Kurie einerfeitd ein energifches Reichsoberhaupt gefunden, anderer» 
feitö den Geift der Deutfchen gefannt, fomit die Gefahren eingefehen, 
die ihr augenfcheinlich genug drohten; hätte fie ferner neben diefer 
Einfiht aud den guten Wilfen gehabt, in Einigem nachzugeben, wie 
wie fie ed früher und fpäter hinfichtlid anderer Länder that; hätte 
fie fi) in der deutſchen Kirchenverfaffung zu jenen Eonceffionen ver- 
ftanden, welche Frankreich ſich bereits verfchafft hatte; hätte fie den 
unmittelbaren Einfluß auf die Befegung deutſcher Kirchenftelfen und 
die Entſcheidung gewöhnlicher Streitfälle aufgegeben, die Deutfchen 
„ihren ordentlihen Richtern in geiftlihen und weltlihen Sachen 
nicht mehr entzogen“ '), die Geldzuflüffe aus Deutfchland ermäßigt 
und deutfche Nationalconcilien verwilligt; fo wäre, ba die Kirchen- 
verfaffung bei Weitem den Hauptgegenftand der verlangten Refor⸗ 
men ausmachte, Feine gewaltfame Aenderung in unferem Baterlande 
erfolgt. Die deutſche Kirche wäre auf dem natürlichen Wege einer 
allmählichen Entwidelung zu der Möglichkeit gelangt, das Uebrige, 
was einer Reform bedurfte, im Laufe der Zufunft zu reinigen. Aber 
das wollte man nicht, und es mußte ganz anders fommen. Weder 


(1) Worte der vorhin erwähnten, im Februar 1521 zu Hagenau bei Ans⸗ 
heim gedruckten Flugſchrift Hutten’s, 
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von Seiten bes Kaiſers, noch viel weniger von der des firchlichen 
Oberbauptes gefhab auch nur ein Theil von dem, was bie allges 
meine Stimme der Zeit feit 100 und mehr Jahren begehrte, und fo 
ereignete es fih, daß 1517 ein den hoben Kirchenfürften gegenüber 
feinem Stande nad) unbedeutender Mann, ein Profeffor, der zugleich 
Seelforger war, fih Anfangs nur gegen die beftehende Unordnung 
des Ablaffes förmlich auflehnte, bei unzähligen Freunden der Kirche 
und des Vaterlandes im Volk und Adel, felbft auf den fürftlichen 
Thronen, fo wie bei einem fehr großen Theil des Klerus den lautes 
ften Beifall fand, dadurch aufgemuntert auch die übrigen Mißbräuche 
angriff, nicht blos die in fo vieler Beziehung verwerfliche Form der 
damals beftehenden Kirchenverfaffung ganz umftieß, fondern aud an 
Alles, was irgend in Lehre und Kult der Zurüdführung zum urans 
fänglichen Chriſtenthum zu bedürfen jchien, Schlag auf Schlag Hand 
anzulegen begann ”), und eine Kirchentrennung veranlaßte, an weld)e 
er urfprünglicd nicht gedacht hatte, und ohne die ftarre Unbeugfamfeit 
der lirchlichen Machthaber auch fpäter wohl nicht gedacht hätte. Nun ers 
lebte die Kirche, ftatt jener Möglichkeit einer allmählichen Verbeffes 
sung ihrer Inftitutionen, den Zuftand einer revolutionären Gährung, 
und fonnte nicht frei bleiben von bedauernswerthen Erfcheinungen, von 
denen jeder plögliche Umfturz des Alten zu jeder Zeit begleitet war, 
Und wie es mit den Reformen überhaupt zu gehen pflegt, mit einer fo 
unendlich wichtigen in noch höherem Grade gehen mußte, die Perfon, 
durch welche die Idee fo rafch ins Leben trat, wurde auf der einen 
Seite ein Gegenftand der begeifterten Liebe, auf der anderen (zumal 
ba feines Menfhen Perfönlichfeit an die Höhe der dee reicht, und 
da die machtvollen Befchüger des alten Syſtems Nichts unverſucht 
ließen) ein Gegenftand des bitterften Haſſes. 


(3) Darum verlangten die Reihsftände 1521 vom Kaifer cine glimpfliche 
Behandlung Luthers, felbft wenn diefer feine Lehren von der Kirdenverfafs 
fung nicht widerrufe; aber den Glauben, „ven fie, ihre Väter und Voreltern bis« 
her gehalten”, wollten fie gehandhabt wiſſen. 
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$. 10. 
Blick anf die damalige Sandesvertheilung. 


Ein buntes Gemifh von weltlihen und geiftlichen Gebieten 
bietet fich ung bier dar. Indem ich in Bezug auf eine genauere An. 
gabe ihrer Beitandtheile auf diejenigen Schriften hinweiſe, deren 
Zwed die allgemeine Landesgeſchichte und Landesgeographie ift, zur 
klareren Ueberficht aber die hiftorifche Karte von Heunifch ") empfehle; 
befchränfe ich mich auf einen allgemeinen Entwurf, und laffe die Ge— 
biete hauptfächlich nah Maßgabe ihrer Größe auf einander folgen, 
wobei ich auf diejenigen Befigungen der damaligen Herren des Lan 
des Feine Rüdficht nehme, weldye außerhalb unferer jegigen Landes⸗ 
grenzen liegen. | 

Die Markfgraffhaft Baden umfafte einen größeren Theil 
des Landes, als jedes andere der gleichzeitigen Gebiete. Zu ihr ge- 
hörten Pforzheim, Durlach, Graben, Ettlingen, Raftatt, Baden, 
Bühl; weiter füdlich Lahr und Mahlberg, gemeinfchaftlicd mit dem 
Grafen von Naffau; noch weiter das Hocbergifhe, wo Emmen» 
Dingen; endlich die Herrichaften Badenweiler, Saufenberg und Rö- 
teln, wo Mülheim, Sulzburg, Kandern, Lörrach und Schopfheim. 
Daß die Markgrafſchaft ohngefähr gleichzeitig mit dem Anfang der 
Reformation unter zwei Herren vertheilt worden ift, habe ich weiter 
unten zu erwähnen. 

Zum Kurfürftentbum Pfalz, aud Rheinpfalz oder Unter: 
pfalz genannt, gehörten die Städte Heidelberg, damals Refidenz, 
Weinheim, Nedargemünd, Wiesloch, Mosbach; Mannheim war erft 
noch ein Heiner Drt mit einem feſten Schloffe. An Ladenburg hatte 
aud) der Biihof von Worms Theil. In den übrigen, zerftreut lies 
genden pfälzifchen Bezirken finden fi und zwar im Odenwalde Bor- 
berg, im Kraichgau Sinsheim, Eppingen und Bretten. 

Das Borderöfterreihifche Gebiet umfaßte im Breisgau die 
Städte Freiburg, Endingen, Breifah, Kenzingen, Neuenburg; im 
Elzthale Waldkirch; auf dem Schwarzwald fehr beträchtliche Streden 
mit Triberg und Villingen; an der Schweizergrenze Sädingen und 


(1) Das Großherzogthum Baden nach feinen Beftandtpeilen. Als hiſto—⸗ 
riſche Karte bearbeitet von A. 3. V. Heuniſch. Karlsruhe bei G. Braun. 1819. 
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Waldshut; noch weiter öſtlich die Landſchaft Nelfenburg mit den 
Städten Stockach und Ratolphzell. 

Das Gebiet der Grafen von Fürftenberg begriff theild auf 
bem Schwarzwald, theils in der Hochebene der Baar: Donefhins 
gen, Hüfingen, Neuſtadt; im Kinzigthale: Haufah, Haslach, 
Wolfach; die Landvogtei Ortenau bis zum Jahre 1549 pfandweife, 
worauf fie an Defterreich zuruͤckfiel. 

Zum Gebiet bed Erzbifhofs von Mainz gehörten in dem 
Odenwalde Buchen, Walldürn; an der Jaxt Neidenau, an der Tau⸗ 
ber Biſchofsheim. 

Das Gebiet des Bifhofs von Würzburg enthielt Lauda, 
Königshofen, Grünsfeld; das des Bifhofs von Speier aber 
Bruchſal, Mingolsheim, Udenheim (jest Philippsburg); das des 
Bifhofsvon Straßburg Oberkirch, Oppenau, Ettenheim; das 
des Bifhofs von Konftanz Meeröburg, Markdorf, Debhningen. 
Der Bifhof von Baſel befaß blos das fleine Amt Schliengen. 

Theile bes Herzogthums Würtemberg waren das Amt Horn- 
berg im Schwarzwald und viele meift zerftreut Tiegende Dörfer. 
Wergl. $. 26,) 

Der Graf von Wertheim befaß Wertheim, Freudenberg; ber 
Graf von Eberftein Gochsheim im Kraichgau und gemeinschaftlich 
mit Baden das Stäbchen Gernsbach im Murgthal. 

Der Graf von Hanau⸗-Lichtenberg befaß das Amt Will- 
ftätt hd, mit dem Grafen von Bitfch gemeinfhaftlich, das Amt 
Lichtenau. Dem Herrn von Geroldsed gehörte die Herrfchaft 
gleiches Namens im Schutterthale; dem Grafen von Lupfen auf 
bem füblichen Schwargwalde Bonndorf und Etühlingen. Der Graf 
von Sulz war Herr vom Klettgau an der Grenze von Schaff- 
haufen. 

Unter den Klöftern hatte St. Blafien ein befonders großes 
Gebiet; ferner Herrenalb, Frauenalb, Peteröhaufen, Salem, 
Schwarzach ıc. 

Die geiftlihen Ritterorden der Johanniter (Maltefer) und 
ber beutfchen Herren befaßen, jener hauptfächlich Heitersheim im 
Breisgau, diefer Mainau im Bobenfee u. f. w. 

Die ritt erſchaftlichen Gebiete waren am zahlreichften und 
ausgebehnteften im Kraichgau und im Odenwald; ferner in ber 
Ortenau und im Hegau. 
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Reihsftädte waren: An ber Kinzig Offenburg und Gengen- 
bach; nicht weit von Lesterem Zell am Harmersbach; in dem ſüd— 
öſtlichen Landestheile: Konftanz, Ueberlingen und Pfullendorf. 

Fragen wir außerdem nad) einem Maßftabe, woraus etwa ber 
Grad von Wichtigkeit hervorgehe, den wir der Reformationsge— 
fhichte der einzelnen Yandestheile, zwar nicht im Anfang, aber doch 
in ben fpäteren Zeiten zu geben haben; fo ergibt fid) Folgendes: Bon 
ben jegigen evangelischen Pfarrfigen Cnicht Pfarreien, deren fih an 
vielen Orten mehrere zugleich befinden), 307 an der Zahl, went wir 
die erſt in neuefter Zeit errichteten Pfarreien ungezählt laffen, gehör- 
ten im Reformationsjahrhundert : 

a) zu Baden 128, worunter auch Einer im damaligen Condomi— 
nat Eherftein und 11 in der damals mit Naffau gemeinfchafts 
lihen Herrfchaft Yahr. 

b) Zur Pfalz 70, worunter auch 14 Pfarreien in dem pfalgritters 
fchaftlihen Antheit. 

c) Zur Odenwälder, Kraichgauifchen und Drtenauifchen Ritters 
ſchaft 62. 

d) Zum Herzogtum Würtemberg 23, worunter auch die Pfarr: 
börfer der Klöfter Herrenalb, Maulbronn und St. Georgen. 

e) Zur Grafſchaft Hanaustichtenberg 15. 

f) Zur Graffhaft Wertheim 8. 

g) Schweizerifh waren Büffingen und Kadelburg. 


— — — — — — — — 


Erfter Abſchnitt. 


Bon Luther’ erſtem Reformationsfhritte 1517 big zur 
Uebergabe der Augsburgifhen Konfeffion 1530. 


$. 11. 
Luther in Heidelberg 1518, 


Als Luther in Wittenberg gegen den Ablaßverfauf zu predigen 
angefangen und feine Anfichten über dieſen Mißbrauch der Kirchen: 
gewalt dburd feine 95 Säge am 31. October 1517 befannt gemacht 
. hatte, fuchte der Dominicaner Tegel dieſe Säge zwar durch den aus 
Buchen gebürtigen Wimpina 1), Profeffor zu Franffurt an der Over, 
zu widerlegen, und übergab fie auch zum Zeichen ihrer Verwerflichfeit 
dem Feuer; aber fhon hatten fie fich, fagt ein Zeitgenoffe, „ehe 14 
Tage vergingen, dur ganz Deutfchland verbreitet, und gefielen 
Sedermann fehr wohl, ausgenommen denen, fo des Papſtes genof- 
fen.” — Auch am Oberrhein fanden fie den Antheil, der aus dem 
bisher Gefagten ſich Teicht erflärt. Decolampad, der ung früher 
unter den Schülern und Tehrern der Univerfität Heidelberg begegnet 
ift, und damals in feiner VBaterftadt Weinsberg Tebte, flimmte ihnen 
bewundernd bei, und Konrad Kürsner, den wir ald Guardian 
des Pforzheimer Franciscanerflofters fennen gelernt haben, hörte fie 
in der Gegend von Bafel an der Tafel eines Commenthurd des deut⸗ 
ſchen Ordens öffentlich vorlefen, wobei er ihre Anfichten vom Ablaß 


(1) Eonrad Koch Heißt gewöhntih Wimpina, weil er in Wimpfen feine 
Schuljahre verlebt, auch dort ein Canonicat erhalten hatte; zuweilen nennt er ſich 
auch „Conradus ex Fagis“ von feinem Geburtsorte, dem damals Mainzifchen 
Städtchen Buchen, wo er auch die letzten Lebensmonate zubrachte, und 1531 be⸗ 
graben wurde, nachdem er am 17. Mai viefes Jahres im Klofter Amorbach ge⸗ 
ftorben war. In der Pfarrkirche zu Buchen hat er ein fehenswerthes Grabmapl. 
Sein Better und Pflegefopn Chriſtoph Körner, gleichfalls aus Buchen, geboren 
an trat zur Reformation über, und farb 16594 als General-Superintendent 
der Mark, 
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in Gegenwart aller Gäfte mit freudiger Entfchiedenheit pries. Selbft 
hochbetagte Freunde der Kirche und des Vaterlandes, wie die oben 
erwähnten Gelehrten Reuchlin und Wimpfeling, begrüßten frohs 
lockend diefen erſten Schritt der Tang erfehnten Reformation. Reuch- 
lin, feit 7 Jahren dur die Dominicaner verfolgt und durch die 
römifche Kurie in eine Unterfuchung gezogen, welche den Fürften und 
Gelehrten Deutfhlands in gleich hohem Grabe ungeredht vorfam, 
brach bei der Nachricht von den 95 Sägen in die Worte aus: Run 
haben fie einen Kämpfer gefunden, der ihnen fo blutfaure Arbeit 
machen wird, daß fie mich alten Dann wohl im Frieden werden bins 
zieben laſſen. — Der 70jährige Wimpfeling vollends rief bei der 
Nachricht von Luther's Unternehmen: Jetzt hab’ ich erlebt, wovon 
ich oft fagte, es müffe brechen; jest hör’ id) die Engel das Gloria in 
Excelsis fingen, und daß Chriſtus unſer Erlöfer iſt; Herr, nun Taff’ 
deinen Diener in Frieden fahren! — Und das war nicht etwa blog 
die Anficht der Gelehrten. Als zu Straßburg im Winter 1517 auf 18 
ein Cardinallegat mit einem neuen Vorrat) von Ablaßbriefen ans 
langte, und zudem die reichen Stiftägeiftlichen ihre vollen Speicher 
dem durch Theurung hart geplagten Volke um mildere Preife zu öff- 
nen fid) weigerten, vielmehr mit dem ausgelaffenften Muthwillen ihre 
gebräuchlichen Masfenzüge durdy die Straßen der Stadt anftellten 
und dem fo verhöhnten VBolfe zur Antwort gaben, die Theurung fei 
eine Strafe Gottes für das Wohlgefallen der Bürger an der neuen 
Ketzerei; ba Ihlugen diefe Bürger die kürzlich erſchienenen 95 Säge 
unmittelbar an die Hausthüren der Stiftsgeiftlidien an "). 

Unter ſolchen Umftänden fonnte der Mann, der fih den ein- 
träglichften Intereffen der römischen Kurie zu widerfegen wagte, ohne 
Gefahr es unternehmen, einen namhaften Theil von Deutfchland zu 
Fuß 9) zu durchwandern. Am 11. Aprit 1518 brad Luther, mit 
Angelegenheiten feined Ordens beauftragt, von Wittenberg über 
Würzburg nad Heidelberg auf. 


(1) Bon jener Theurung feit Sommer 1517 erzähfen das Raftatter Dorfbudh, 
die Zimmernſche Epronif, die Chroniken von Freiburg und von Billingen. Bergl. 
damit Bed Gef. der Reformation zu Straßburg I, 25. Röhrich Reform. im 
Elſaß 1, 116, 

(2) Am 26. März 1518 ſchrieb Luther an den Prior Lang: Zwar Jeder» 
mann räth mir wegen leicht möglicher Nachſtellungen ab, nach Heidelberg zu rei⸗ 
fen ; ich werde aber den Befehl (des Drvens)) vollziehen und zwar zu Buß den Weg 
machen, 
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Zwar die Reife führte auch durch Mainzifches Gebiet, und der 
junge Erzbifhof von Mainz, ein Brandenburgifcher Prinz, war im 
Ablaghandel mit der Hälfte des Ertrages betheiligt, ja wegen feines 
Eifers für diefen Handel neulihft Cam 24. März 1518) mit der Cars 
dinalswürde belohnt worden. In diefem Eifer hatte er am 3. März 
1517 feinem Beamten zu Oamburg '), einem zwifchen Wertheim 
und Tauberbifchofsheim gelegenen Drte, den Auftrag gegeben, den 
Biſchof Lorenz von Würzburg günftiger, ald bisher der Fall war, 
für den Ablagverfauf zu ftimmen. Aber Lorenz theilte die Abneis 
gung, welde jeder wohlgefinnte Deutfche, der fränfifche Adel ganz 
befonders, gegen diefen unwürbigen Handel fühlte, fo lebhaft, daß 
er unter dringenden Gegenvorftellungen bie erzbifchöfliche Kurie um 
Aenderung der beabfichtigten Maßregeln bat. Obgleidy er aber von 
Mainz die Antwort erhalten hatte, ein Befehl des heiligften Vaters 
der Ehriftenheit fei nicht zu ändern, fondern Tediglich zu vollziehen; 
fo nahm er dennoh den Wittenbergifhen Befämpfer des Ablaffes 
freundfchaftlid auf, bot ihm einen Geleitsmann für die weitere Reife 
an, und fhrieb dem Kurfürften von Sachſen, er folle ja feiner Unis 
verfität den „Frommen Doktor” zu erhalten ſuchen. — Etatt eined 
Geleitsmannes bat ſich Luther blos einen Geleitsbrief von dem Bifchof 
aus, um fo mehr, da er in Würzburg feinen Freund, den Auguſti— 
nerprior Johann Lang, antraf, welcher num in Heidelberg zum Pros 
vincial feines Ordens gewählt wurde. Yang redete ihm zu, die Fuß- 
reife einzuftellen und mit ihm in feinem Wagen vollends nach Heidel- 
berg zu fahren. Am 21. April 1518 trafen fie hier ein, wo fie 
einem Gonvente der deutfchen Auguftiner beizumohnen hatten. 

Auch in Heidelberg fand Luther theild wegen feines perfönlichen 
Rufes, theild wegen eines Empfehlungefchreibens 2), das ihm fein 


(1) Er hieß Dr. Johann Kuchenmeifter, und war Kanonikus in Afchaffen« 
burg. 

(2) Da fagte zu mir Magifter JZacobus (Simler) in feiner Nedar- 
ſprache: Ihr Habt by Gott einen kyſtlichen Krcdenz. Luther in einem Briefe vom 
18. Mai 1518. (Deffen Werke, Ausgabe von Wald XV, p. 20 des Anhangs.) 
— Jacob Simler von Durlah, Wimpfeling’s Freund, war Erzieher des pfälzi« 
fen Prinzen Wolfgang gewefen, hatte diefen auch auf die Iniverfität Witten« 
berg 1515 begleitet, ſchon dort Luther's Belanntfchaft gemacht, und wirb von 
bem gleichzeitigen Irenicus (Exeges. German. Il, cap. 44) zu den Befferen der 
damaligen Dichter und Geſchichtskenner gezähit. 
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Landesherr auch hieher mitgegeben hatte, eine ehrenvolfe Aufnahme; 
er wurde nebft dem Generalvicar des Drdend, Johann von Staupig, 
und dem erwähnten Lang, von dem Bruber bes regierenden Kurfürs 
ften, dem Pfalsgrafen Wolfgang, der einige Jahre zuvor in Witten- 
berg ftubirt hatte, zur Tafel geladen und zu den Hauptfehenswürdig« 
feiten der Stadt geführt 1). 

Sobald die Gefchäfte des Ordens beforgt waren, veranftalteten 
die Auguftiner am 26. April eine öffentlihe Disputation in ihrem 
Klofter, welches auf dem jegigen freien Plate bei dem Univerfitätd- 
gebäude ftand. Diefes Klofter Hatte die Erlaubnig zu ſolchen Feier- 
lichfeiten ſchon vor 45 Jahren von der hohen Schule erhalten, und 
ftand 1518 unter der Leitung eines Priord, welchen feine Zeitge- 
noffen zu den aufgeflärteften Gelehrten von ganz Deutfchland zähls 
ten 2). Luther verteidigte dabei eine Zahl theologifcher und philo« 
fophifcher Säge; ihr Hauptinhalt betraf theild die Unzulänglichfeit 
der fittlihen Kraft des. Menſchen, ein Recht auf die Begnadigung 
vor Gott zu erwerben, theild eine Beleuchtung des Werthes der Aris 
ftotelifhen Philofophie 3). Nicht blos von Seiten der Univerfität, 
fondern aud aus der Zahl der Hofleute und Bürger fand ſich eine 
große Menge Zuhörer ein, und während bie älteren Doktoren ber 
Theologie, Männer, von denen die Gefhichte ihrer Wiffenfhaft 
Nichts zu berichten weiß *), ihn, obwohl meift mit gemäßigtem Eifer, 


(1) Zu den Kleinodien der Kapelle in der Heilig » Geift « Kirche (vergl. 
Seite 94), zum Zeughaus und zu den Merkwürdigkeiten im Schloffe. (Aus dem 
erwähnten Briefe Luther's) — Zener pfälzifche Prinz Wolfgang, damals 24 Jahre 
alt, gab einige Jahre fpäter den geiftlichen Stand auf, zu welchem fein Bater ihn 
beftimmt hatte, half 1529 das von den Türken belagerte Wien entfeten, lebte meift 
im Schlofle zu Germersheim ven wiffenfchaftlihen Studien mit ftiller Theilnahme 
an den Kortfchritten ver Reformation, und ftarb 1558 unvermählt. 

42) Der Prior hieß Auguftin Lupf; jenes ehrenvolle Urtheil über ihn ftept 
in der Juni 1517 erfchienenen Apologie Reuchlin's von Pirkpeimer, und in Irenici 
Exegesis 1518 II, c. 42, 

x @) Ausfüprli ſtehen fie abgebrudt in Luther's Werfen und mit Erörterung 
ihres Berhältniffes zur übrigen theologifchen Anficht Luther's in der academifchen 
Gedachtnißrede des Gch. Kirhenrathes Paulus. Heidelberg 1817, p. 56 ff. 

(4) Sie hießen: Marcus Stieß, der fhon 10 Jahre vorher Rector der Unis 
verfität geweſen; Lorenz Wolf aus Epeier, 1517 Rector; Johann Hofer; Peter 
Scheibenhard, aus Deidesheim, Rector 1507, 19 und 22; Georg Nigri, welcher 
aus Löwenftein gebürtig, 1521, 37 und 45 Rector ber Univerfität war und noch 
1549 lebte. ° 
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beftritten, fanden fich die jüngeren ©elehrten Tebhaft von Luther’s 
Bortrag ergriffen. Es find diefes Titerarifch bedeutfame Männer, 
bie in der Folge auch an ber Verbreitung der Reformation großen 
Antheil nahmen. 

Unter ihnen bemerfen wir Magifter Franz Friedlieb oder 
Irenieus, welcher, mindeftens ſchon feit 1524 ald Pfarrer in feis 
ner Baterftadt Ettlingen, feit 1530 zu Gemmingen die evangelijche 
Lehre verfündigte. Im Jahr 1518 war er Nector der Katharinen- 
fhule zu Heidelberg und Mitglied der philofophifchen Facultät ge- 
worden. In dem biftorifch= geographifchen Werfe, das er gerade 
damals über Deutfchland druden Tieß '), ift Luther unter den durch 
Gelehrfamfeit ausgezeichnetften Theologen genannt. 

Für einen viel größeren Wirfungsfreis war ein anderer von 
Luther’ damaligen Zuhörern beftimmt, Martin Buger aus 
Schlettſtadt, der feit 1516 die theologifchen Studien der Domini- 
caner zu Heidelberg zu leiten und bereits eine freiere Anficht feiner 
Wiffenfhaft gewonnen hatte. Er folgte von jest an biefer freieren 
Anficht mit größerer Entfchloffenheit, fo dag er 1519, wie es in 
einem feiner gleichzeitigen Briefe heißt, von feinen Heidelbergifchen 
Drdensbrüdern faft gefteinigt wurde. Ihren Verfolgungen zu ent 
geben, nahm er im Frühjahr 1521 die ihm angebotene Stelle eined 
Hoffaplang bei dem Pfalzgrafen Friedrich 2) an, trat vermöge einer 
am 29. April 1521 zu Bruchfal durch den fpeirifchen Weihbifchof Engel: 
bredyt unterzeichneten Bewilligung in den Etand der Weltpriefter, 
und fuchte, ald er auch fo feine Sicherheit fand, 1522 Schuß bei 
Franz von Sickingen, 1523 in der Reicheftadt Straßburg. Bon hier 


(1) Exegesis Germaniae, welche zu Hagenau bei Anshelm 1518 im Auguft 
erfchien, mit einem päpftlichen Privilegium gegen ven Nachdruck, d. d. Rom 14. 
Sanuar 1518. Die Urtheile über Luther ftehen lib, 11, $. 42 und lib, XII. s. v. 
Wittenberg. Irenicus hatte feinen Pforzpeimifchen Schulfreund Melanchthon in 
Tübingen wiedergefunden, bei demfelben auch Collegien daſelbſt gehört (was un- 
feren Landsmann Bougine in deffen Lit. Gefhichte Il, 195 zu der irrigen Behaups 
tung verleitete, Srenicus habe auch in Wittenberg ftudirt) und war 1517 in Hei- 
delberg Magifter geworden. Die Eregefis erlebte eine 2, Ausgabe Bafel 1567 
und eine 3. Hanau 1728. 

(2) Was Hier von den Angaben des pfälzifchen Kirchenhiſtorikers Alting 
abweicht, gründet ſich auf den Inhalt der im Archiv St. Thomä zu Straßburg ber 
findlihen Briefe Bußer’s. Bergl. Jung's Beiträge zur Gefchichte der Reforma⸗ 
tion Il, 108 ff. Röhrich a. a D. J, 159, 
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aus beförderte er die Reformation in mehreren Theilen von Deutfche 
land, und was unfere Heimath betrifft, namentlich in dem feinem 
Wohnort benachbarten Fürftenbergifhen Kinzigthale, in der Reiches 
ftadt Gengenbad und in der Grafihaft Hanaustichtenberg. Er ift in 
England, wohin er zu gleihem Zwede von König Eduard VL berufen 
wurde, 1551 geftorben. — Was er 1518 aus Luther’s Disputation 
nachſchrieb, ſchickte er fogleicy feinem väterlichen Freunde, dem gelehrten 
Beatus Rhenanus, und zwar mit Ausdrüden der Bewunderung über 
Luther’d Geduld beim Beantworten der ihm gemachten Einwürfe, 
über feinen „paulinifhen Scharffinn” und über feine genaue Kennt. 
niß der heiligen Schrift. Am folgenden Tage fand der 27jährige 
Dominicaner Gelegenheit, ſich mit dem Sachſen, den er beivunderte, 
längere Zeit vertraulich zu unterreden. Luther ftimmt, fo fagt Buger 
in jenem Briefe an Rhenanus 1), mit Erasmus überein, ſcheint aber 
infofern höher zu ftehen, als er offen vorträgt, was jener nur vers 
ſteckt andeutet. 

Noch andere Zuhörer jener Disputation waren Martin 
Brecht, der bald darauf Profeffor der Philofophie an der Univer- 
fität Heidelberg, und dann einer der thätigften Neformatoren feiner 
Baterftadt Um wurde; Theobald Gerlach, ber von feinem 
pfälzifhen Geburtsorte Billigheim 2) Billicanus hieß, damals in 
Heidelberg, fpäter in Nördlingen und Marburg Iehrte; Erhard 
Schnepf aus Heilbronn, an welchem die evangelifche Lehre gleich 
darauf einen Berbreiter im Kraichgau, bald auch im Naffauifchen 
und Würtembergifhen, und zugleih einen gelehrten Vertheidiger 
auf den Lehrftühlen mehrerer Univerfitäten fand; Johann Iſen— 
mann aus Schwäbiih » Hall, der ald Generalfuperintendent zu Tür 
bingen ftarb; endlich der rühmlichft befannte Johann Brenz aus 
Weil der Stadt, der 6 Jahre zu Heidelberg ftudirt und in der Zeit, 
von welder wir reden, Borlefungen dafelbft begonnen hatte. Bald 
darauf betrat er ald Pfarrer zu Schwäbiſch-Hall, fpäter im Herzog- 
thum Würtemberg feine praftifhe Laufbahn als Verbreiter und ge- 
Iehrter DBertheidiger der Reformation. Wir werden ihm ald dem 
Berfaffer des jhwäbifhen Eyngramma, das man au das Kraich- 


(1) Seckendorf bist. Luth, I, 29 und Gerdesii histor, Ev. I, Docum. 
p. 175 ff. 
(2) Bei Landau. 
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gauifhe nennen Fönnte, fo wie fpäter zu Hornberg in ber gefahrvol— 
len Zeit des Interims, und auch bei anderen Anläffen wieder begeg» 
nen. Unter den damaligen Stubirenden von Heidelberg, die in der 
Folgezeit als gelehrte Anhänger der Reformation auftraten, bemers 
fen wir noh Johann Stumpf aus Bruchſal, der fid nachher als 
Berfaffer einer Schweizerchronif ausgezeichnet bat, und Paul Far 
gius aus Rheinzabern, der und $. 25 als evangelifcher Geiftlicher 
in Konftanz, fo wie bei dem erften Reformationsverfuch der Univerfis 
tät Heidelberg 1546 wieder zu Gefiht kommen wird, und, in gleicher 
Angelegenheit nad England berufen, dort feinen Tod fand. 

So viel von Denjenigen, auf welche Luther's Auftreten in Heise 
delberg einen tiefen Eindrud machte ). Ungeftüm äußerte fich diefer 
Eindrud bei der ftudirenden Jugend, welde mit den Bürgern ihre 
Anfihten durch Lachen zu erfennen gab, als einer der theologifchen 
Profefforen, Georg Nigri, fi zu der Behauptung hinreißen ließ: 
Die Bauern würden dich, Luther, fteinigen, wenn fie folhe Säge 
hörten. — 

Am 1. Mai 1518 trat der Mann, deſſen Namen in ganz 
Deutſchland wiederhallte, ſeine Heimreiſe aus der Pfalz an, und 
nahm unter Anderem einen Brief jenes Pfalzgrafen Wolfgang mit, 
worin dieſer dem Kurfürſten von Sachſen ſchrieb, Luther habe in 
Heidelberg der Wittenberger Univerfität nicht wenig Ehre gemacht, 
und bei zahlreichen Gelehrten großen Ruhm eingeerntet. — Später 
betrat Luther den Boden unferes Baterlandes nicht mehr. 2) 


(1) Zwar auch Michael Stiefel wird unter ihre Zahl gerechnet, aber Stro= 
bel hat diefes in den Neuen Beiträgen I, I, p. 31 widerlegt. 


(2) Was mehrere unferer einheimifchen Schriftſteller behaupten, Luther fei 
auch 1521 aufder Reife nach Worms in unfer Vaterland gekommen, zuerſt Quis 
rin Reuter aus Mosbach in einer 1606 zu Heidelberg gehaltenen academifchen 
Rede, und auch noch Reichtlin (Lampadius Beiträge p. 213) und Kolb (topograpp. 
Lericon von Baden s. v. Handſchuchsheim), ift irrig; der Hin= und Heimweg 
führte über Oppenheim. Eben fo unrichtig ift Reuter’s Angabe, Luther fei nad 
dem Berhör im October 1518 aus Augsburg nod einmal nad Heidelberg ge= 
fommen; denn er fehrte über Monheim (niht Mannheim) und Nürnberg zurüd, 
Weniger fönnte das Ilnrichtige von Reuter's Erzählung, daß Luther 1510 auf der 
Reife nah Rom in Heidelberg geweſen fei, nachgewieſen werden; aber auch fie ift 
nicht wahrfheinfich, da fein im 16. Jahrhundert niedergeſchriebenes Zeugniß dafür 
fpridt. Zwar Spieker (Geſchichte Luther’s, im Anhang p. 63) beruft fih auf 
Thomas Leodius, welcher e8 in der vita Friderici ll. erzähle; doch das ift eine 

Wierordt, Geſch. d. Reformation, 8 
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$. 12. 


Verbreitung der Meformationsgrundfäße in den Iahren 
1518 bis 1521. 


Luther's Aufenthalt zu Heidelberg war von bedeutenden Folgen 
für die Reformation, und die Schriften, die er nun ſchnell nad) ein- 
ander berausgab, fanden unter unfern Voreltern um fo reißenderen 
Abgang. Buchhändler (damald Buchführer genannt) bradıten fie 
von den Meffen mit, wandernde Studenten trugen fie von Univerfis 
tät zu Univerfität, Gelehrte und Laien ſchickten fie ihren begierig har- 
renden Freunden zu. 

Unter den früheften Zufhriften, welche Luther aus unferem 
Baterlande erhielt, führen wir zuerft bie von Ettlingen und Kon 
ftanz an. Jene rührte von einem dortigen Geiftlichen im Frühjahr 
1519 her H, diefe von einem Domberrn, der ung fpäter noch manch— 
mal zu Gefiht fommen wird, Johann von Bogheim. Er war 
aus Sasbach in der Ortenau 2) gebürtig, und hatte fich 1496 und in 
ben folgenden Jahren auf der Univerfität zu Heidelberg, hauptſächlich 
unter Wimpfeling’s Anleitung, mit großem Erfolge den Studien 
gewidmet. Zeuge feiner Liebe für die klaſſiſche Literatur find bie 
Poefien, welche 1507 und fchon früher von ihm im Drude er- 
fhienen 3). Nachdem er Doctor der Rechte und 1512 Konftanzifcher 


Berwehslung mit Marquard Freher, deffen Heine Chronik von Heidelberg an bie 
1. Evition der Vita Frideriei ($ranffurt 1624) p. 302 angehängt, im Jahr 
1613, fieben Jahre nad der Rede des Duirin Reuter, verfaßt, und in dem 
betreffenden Artitel mit Irrthümern angefült if. Daß übrigens Freher ber 
ungenannte Berfaffer jener Heinen Chronik fei, erhellt fhon daraus, weil er 
dort ad ann. 1489 von einer Nede des Profeffors Spangel fagt: Diefe Rede 
habe id in meinen scriptores rerum germanic. p. 221 abdruden laffen. — 
Ein zweiter Grund gegen die Wahrfcheinlichkeit, daß Luther fhon 1510 in Heidels 
berg war, ift der, daß auf dem Hinweg nah Rom Padua, auf der Rückkehr 
Augsburg ald Reifepunkte bezeichnet find. 

(1) Luther's Werke, herausgegeben von Walch, Iöter Theil, Seite 100 im 
Anhang. 

(2) So gab er felbft bei feiner Immatriculation 23. Detober 1496 zu 
Heidelberg an. Durch Schelhorn (in den Beiträgen I, 12) und durch Andere 
wird mit Unrecht das Elfaß als feine Heimath angegeben. 

(3) In der Adolescentia Wimpfelingii und in dem Buche: Speculam 
vitao humanae, Argentor. 1507. 
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Domkapitular geworben, fuchte er in einer befondern Schrift 1517 
Die Ehre feined Kollegiums, fo wie die der ganzen Stadt Konftanz 
gegen einen reifenden Engländer Peace zu vertheidigen, welcher da— 
mals ein Buch mit der beleidigenden Borbemerfung herausgab, man 
folfe die Mängel des Werkes mit dem Gedanfen entfhuldigen, daß 
es in Konftanz gefchrieben fei, wo ed an gelehrtem Umgang und an 
Büchern fehle. — Uebrigens zeichnete ſich Bosheim nicht blos durd) 
wiffenfchaftlihe Kenntniffe vor den 23 anderen Domherren, meift 
Grafen und Freiherren vom älteften Adel, aus, fondern aud durch 
ftreng fittlihen Ernſt; ja man hatte ihm, weil er feinen Wein tranf, 
nicht jagte, nicht fpielte, den Namen Abftemius ertheilt. Was aber 
feine firhlihen Anſichten betrifft, fo fprad er fhon im Jahr 1519 
Die größte Hohadhtung gegen den Wittenbergiihen NReformator in 
einem Briefe an den gelehrten Zuriften Uri Zaftus aus. Dir ver- 
dankt, fagt er dort, die Univerfität Freiburg fo viel als die berühmte 
Wittenberger Academie dem Martin Luther, der, wenn man Ehren» 
männern glauben darf, in Lehre und Leben ganz zu Ehrifti Vorſchrift 
paßt. — An Luther felbt ſchrieb Bogheim 3. März 1520: Du 
haft die Freundſchaft aller frommen und rechtſchaffenen Chriſten er- 
worben, und Deine Schriften gefallen mir fo wohl, daß idy mich über 
Nichts inniger freue, als in einer Zeit zu leben, wo, nebft den übrigen 
Wiffenfhaften, auch der mit dicker Finfternig umhüllten Theologie ihr 
lihter Tag aufgeht 1). 
Ehen fo lebhaft äußerte fi drei Monate fpäter Cafpar Hedio. 
Er hie eigentlich Heyd, war 1494 zu Ettlingen geboren, auf ber 
Schule zu Pforzheim und auf der Univerfität zu Freiburg gebildet. 
Wenige Wochen ehe er Bafel, feinen damaligen Aufenthalt, verließ, 
um dem Rufe ald Hofprediger des Kurfürften von Mainz zu folgen, 
fohrieb er am 23. Juni 1520 an Luthers Ich fehe, daß Deine Lehre 
aus Gott ift, vielgeliebter Mann. Cie wird von Tag zu Tag an 
Wirkfamfeit gewinnen, und zieht fhon jetzt täglich mehr Gemüther 
zu Chriſtus und zur wahren Srömmigfeit hin. Dod warum nenne 
ich fie Deine Lehre, da fie nicht die Lehre Luther's, fondern Chriſti 
it? — Dann verfihert er, der Neformator nüge durch deutfche 
Schriften am meiften, bilde und berichtige das Urtheil des Volkes. — 


(1) Zasii epist. ed. Riegger p. 492. Botzheim's Leben von K. Walchner 
p- 105. Kappens Rachleſe I, 430. 
8* 
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Es erkennt den Betrug, fährt er weiter fort, und bürftet nad) Bes 
lehrung. Laffe Du alfo niht nah, Du Retter; fei unfer Führer, 
wir wollen Deine Mitfämpfer werden. Mein Tiebfter Wunſch ift, 
Dich zu fehen, und fei verfichert, Hedio ift auf immer Dein. 1) 

So wurde Luther, während Rom ihn bereits mit dem Banne 
bedrohte, auch nody von anderen Gegenden des Oberrheind aus durch 
Zufchriften ihm bisher meift unbekannter , aber entjchiedener Refor- 
mationsfreunde ermuntert, und unter den fehr zahlreidhen Beifalls— 
bezeugungen, welde er Damals, wie Spalatin im Derember 1520 er⸗ 
zählt, insbefondere auch durch gelehrte und adelige Männer aus 
Schwaben zugefendet erhielt, verdient hier noch eine Zufchrift des 
Doctors der Theologie, Sebaftian Hofmeifter, bemerkt zu wer- 
ben, welcher ihm am 3. November des gleihen Jahres als Profefior 
im Franeiscanerklofter zu Konftanz ſchrieb. Laffe Du Dich, fo heißt 
es unter Anderem in berfelben, dur Nichts abhalten, Du Freund 
hriftlicher Freiheit! Und wenn der Haß übelgefinnter Menfchen auch 
immer heftiger über Dich herfällt, fo findeft Du ficherlih ſchon bei 
der innigen Liebe und Achtung der Schweizer den verdienten Schuß. 
Halteft Du aber mich des Bundes mit Dir für würdig, fo möge ein 
Brief von Dir das Zeugniß deffelben werben. 2) 

Im folgenden Jahre vernehmen wir bereits bie Klage, daß 
Luthers Schriften bei ihrem reißenden Abfag am Oberrheine faum 


(1) Kapp a.a.D. 11.,433. Bei folhen Anfichten war es unmöglich, daß 
Hedio die Hofprebigerftelfe zu Mainz lange befleiven fonnte. Sch werde hier, fo 
fpreibt er im Januar 1523 von dort aus, als der größte Keßer verſchrieen. — 
Im gleichen Jahr nahm er alfo den Ruf ald Domprediger zu Straßburg an. Hier 
wirkte er für das Gebeihen der Reformation, der er durch feine Gelehrfamfeit wie 
burc feine beredten Vorträge, feine tabellofen Sitten und fein beſcheidenes, freunds 
liches Betragen einen ſolchen Fortgang verfchaffen half, daß ihm unter den Refor⸗ 
matoren biefer Reichsftadt eine fehr ehrenvolle Stelle gebührt. Sein Lieblingd« 
ſtudium war in feinen Mußeftunden die Geſchichte, und feine meiften Schriften 
find hiſtoriſchen Inhaltes. Ein Denkmal von ihm bewahrt feine Vaterftadt Ett⸗ 
lingen in der Infchrift, welche er ihr zur Erläuterung des Neptunfteines verfaßte, 
und welche neben diefem römiſchen Altertum am Rathhaus, zwei Jahre nach 
Hedio’d Tod, 1554 befeftigt wurde. — In der Großherzogl. Gemäldegalerie zu 
Karlsruhe enthält ein Skizzenbuch des berühmten Künftlers Hans Baldung , ges 
nannt Grien, unter Anderem eine Zeichnung, welche die Büge feines Zeitgenoffen 
Hebio darftellt. 

(2) Joannis spicileg, p. 533. 
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mehr zu faufen feien, und zwar aus dem Munde jenes gelehrten 
Juriſten Nicolaus Gerbel, welden wir am Schluffe des $. 8 ald 
einen Zögling und Lehrer der Schule in feiner Baterftabt Pforzheim 
und als einen Mann voll der innigften Theilnahme an dem Scid- 
fal der Kirche fennen gelernt haben. Jetzt war er Nechtsconfulent 
in Straßburg geworden und ftand, wie mit feinem Sugendfreunde 
Melanchthon, fo auch mit Luther in lebhafter Korrefpondenz, und in 
einem Briefe Gerbel’s an den Lesteren vom November 1521 ift jene 
Klage über die große Schwierigkeit, ſich Luther's Schriften zu ver- 
fchaffen, ausgedrüdt. 

Und doch waren biefe Schriften in zahllofen Eremplaren ver: 
breitet worden. Sein Sermon vom Ablaß (Wittenberg 1517) wurde 
in brei Jahren 10 Mal gedrudt ; fein Sermon vom ehelichen Stande 
c1519) in vier Jahren 13 Mal; faft eben fo oft die Schriften, die 
er 1520 über das Papſtthum und an den chriſtlichen Adel deutfcher 
Nation befannt machte. An diefer zahlreichen Verbreitung hatten aber 
die Preffen der oberrheinifchen Städte einen befonders großen Antheit. 
Auch Konftanz, obwohl nicht die geringfte Spur vorhanden ift, daß 
auch in dieſem Bifhofsfige Luther’s Schriften nachgedrudt worden 
wären, mußte wenigftens den Vorwurf hören; denn in einem Breve 
vom 1. December 1522 gab ihr der Papft feine Berwunderung zu er» 
fennen, wie Die beutfche Nation, von Anbeginn an dem chriſtlichen 
Glauben fo getreu, jest an Luther’d Unfinn und teuflifcher Bermeffen- 
heit Gefallen finden könne; er ermahnt daher die Stadt dringend, 
dieſe giftigen Bücher ja nicht zu Tefen, noch viel weniger verfaufen 
oder drucken zu laffen, fondern einfach zu verbrennen. Wofern ihr 
aber, fett der Papft drohend Hinzu, die Widerfpenftigfeit eurer Buch⸗ 
drucker nicht beftraft, die, dem Vernehmen nach, Quther’s Bücher mit 
großer Begierde druden, aber Die gegen ihm gefchriebenen zu druden 
fich weigern, fo werdet ihr der erfchredlichen Race Gottes nicht ent 
gehen. 1) — Den.Straßburgifhen Buchdrudern vollends, welche das 
oft faum vier Wochen alte Wittenbergifhe Original mit erſtaunlicher 
Schnelligkeit wieder auflegten, warf der Papft vor, fie feien von ben 


(1) Schon fanden die Sachen fo, daß der päpftliche Legat, welcher biefes 
Breve von Nürnberg aus mit der Bitte um fehleunige Antwort nach Konftanz ge« 
ſchickt hatte, vom dortigen Rathe gar keine Antwort erhielt, Vögelin's hand⸗ 
ſchriftliche Chronik dieſer Stadt. 
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Lutheranern beftochen. ) — Aber au in Hagenau war bie Werf- 
ftätte des oben erwähnten, aus der Stadt Baden gebürtigen Thomas 
Anshelm befchäftigt, Luther's Schriften zu vervielfältigen; deßglei— 
hen in Bafel, auf des gelehrten Beatus Rhenanus Anrathen, die 
Werkftätte des Froben, eines fränfifchen Buchdruders, der oft nad) 
fehs Wochen die ganze große Auflage bereits abgefegt hatte, ein 
reicher Mann dabei wurde, und 1519 an Luther ſchrieb, ein ſolcher 
Abfag fei noch nie erlebt worden. Wegen feines Antheild an biefem 
Basler Nahdrud wurde der freifinnige Conrad Kürsner, früher 
Guardian der Franciscaner zu Pforzheim ($.8), von feinen Drdend« 
brüdern ſcharf bedroht, als fie 1522 fi in Leonberg zu einem Capitel 
verfammelt hatten; doc auch fie faßten bier den Beſchluß, nur den 
fhwächeren Brüdern das Lefen der lutherifchen Schriften zu verbieten. 

Zu den hauptfächlichften Freunden der Reformation unter dem 
Adel zählte man, wie am Main den Grafen von Wertheim, im 
Dvenwalde Götz von Berlichingen, im Kraichgau mehrere Glie— 
der der Gemmingifhen Familie, und Franz von Sidingen, 
welcher fhon 1520 ın lebhaftem Briefwechfel mit Luther ftand, in der 
Drtenau Bödlin und Röder, fo im Breisgau, wo ſchon 
Reudlin viele adelige Freunde gefunden hatte,®) Johann von 
Schönau, aus einem alten Geſchlechte, welchem Zell bei Schönau 
im Wiefenthale ſchon feit Jahrhunderten gehörte. Diefer galt bereits 
geraume Zeit vor Luther’ Auftreten für einen der wärmften Theil« 
nehmer am Scyidfal der Kirche; das erhellt aus den Zufchriften der 
Gelehrten, die ihm ihre auf Kirchenreform dringenden Schriften ge= 
widmet haben.?) Jetzt fand er an Luther’s Büchern das große Wohl: 


(1) Yung a.d. O. IL, 155. 

(2) Epistolae obscurorum virorum, Ed, 1827. p. 184, 
Et ivi ad Friburgiäm, quaerens misericordiam, 
sed ibi multi nobiles, armati et horribiles , 
Reuchlin defenderunt, et mihl mortem minaverunt; 
nec non unus vetulus, qui vocatur Zaslus, 
ille antiquns jurista, quaesivit, an sum Scotista. 
Respondi:: Doctor sanctus est mihl autor summus. 
Tune fecit me risibilem, quod habui pudorem. 

-. &) Bimpfeling hatte ihm 1509 feine deutfche Ausgabe der Ermahnung 
Mirandola’s zum chriftlichen Reben dedicirt; Jacob Other widmete 1510 eine 
Sammlung von Predigten des berühmten Vorbereiters der Reformation, Keiſers⸗ 
Berg’8, dem „edlen und veften Junker Hans yon Schönau, wonhaft zu Freiburg.“ 
Ein für die Reformation ſehr tpätiger Arzt, Johann Adelppus Mülich, fendete 
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gefallen, das er biöher an den berühmten Wahrheitszeugen Tauler 
und Keiſersberg gefunden hatte, und fchidte eigens feinen Famulus 
1. September 1520 aus Freiburg zu Luther nah Wittenberg. 1) Auch 
Schönau's Freund, der ſchon erwähnte Freiburgifche Profeffor Ulrich 
Zafiug, geboren 1461 in Konftanz, der in der Redhtswiffenfchaft 
ſchon längſt einen folhen Ruhm genoß, dag Marfgraf Chriftoph 1511 
die badische Erbordnung durch ihn entwerfen ließ, 2) fpricht in feinen 
Briefen vom Jahr 1518 und 1519 mit Hochachtung von Luther’s 
Kenntniffen und Rechtſchaffenheit; ) ja er verfichert, er fehe die 
Schriften diefes Mannes an, als ob fie von einem Engel her- 
fämen. Unſer gelehrter Luther, fo führt er dann fort, geht jest 
(Juni 1519) zur Disputation (nach Leipzig gegen EE +) ; mögen ihm 
gute Zeichen den Weg fegnen! — Zwar beginnen in der Folge feine 
Driefe Einzelned an Luther zu tadeln, zumal feine Kühnheit gegen 
den Papft, der Doch vermöge der kanoniſchen Defrete als allgemeiner 
Bifchof anerfannt werden müffe 5) ; auch ftehe darüber einem einzel- 
nen Menfchen fein Urtheil zu, fondern einem Coneil, und Luther habe 
den gordifchen Knoten nicht gelöst, fondern zerhauen. Aber Zaſius ſelbſt 
äußert dann weiter: Was ih vom Ablaß fagen foll, weiß ich nicht, 
obwohl mir Far ift, was ich davon zu denfen habe. — Noch in den 
Jahren 1520 und 1521 drüdt er fih mit großem Lob über den Res 





N 

ihm 1519 feine Ueberſetzung von Erasmi Enchiridion , und begleitete diefe auf 
praftifches Chriſtenthum dringende Schrift mit einer Borrede, welche das deutfche 
Evangelium in der Hand des ganzen Bolfes wünſchte; nur aus Eigennuß fei es 
diefem Bolfe bisher durch den Klerus vorenthalten worden. — Die im Jahr 
1524 durch Johann von Schönau geftifteten Vermächtniſſe geben cin rühmliches 
Zeugniß von feinem Sinn für Wopftpätigkeit und für fittliche Intereffen. Sie 
find verzeichnet in der „Stadt» Ehronif von Freiburg im Breisgau“ 1838 p. 56. 


(1) Salig Geſchichte der Augsb. Eonfeflion 1, 43. Schwebelii Cen- 
turia p. 13. 

(2) Sachs Einleitung, III., 113 verwechfelt ihn mit deſſen Sohn, dem 
nachmaligen Reichsvicekanzler Johann Ulrich Zafius. 

(3) Epistol. Zasii p. 3 u.4. Vita Zasii p. 122 ff. 166. 


(4) Zaſius ſelbſt Hatte eine Schrift gegen Ed (Apologia Basil, 1519) druden 
laſſen, die fpäter nebft anderen Schriften des berühmten Juriften auf den Inder 
der vom Papfte verbotenen Bücher kam. 


(5) Epist. Zas, p. 517, 


> 
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formator aus, ben er den Phönir unter den Theologen nennt ; 1) 
und 5. October 1521 fchrieb er: Wenn Erasmus fo furdtlos wäre 
als Luther und fo fharffinnig im Erffären, oder wenn Luther fo Flug 
und befcheiden und beredt wäre wie Erasmus, mo gäbe e8 einen Treffe 
licheren ? Sch bin Beiden gut, ziehe aber doch den Erasmus vor. 2) 
— Andere Männer feiner Umgebung waren indeffen viel entichiede- 
ner auf Luther's Seite, fo daß Zaſius in einem Briefe aus Suggen- 
thal, wo er das Bad brauchte, bedauern mußte: Ceit Erasmus 
Feindfeligfeiten gegen die neue Lehre begonnen bat, verliert er bei 
evangelifch gefinnten Breisgauern an Anfehen; aber ich falle nicht 
von ihm ab, fo hoch ich auch den Fenntnigreichen und ftandhaften 
Luther achte. 

Ein anderer Reformationsfreund war Urban Regius aus 
Langenargen, von feinem berühmten Freunde Erasmus „Urbanissi- 
mus“ genannt. Er hatte in Freiburg ftubirt, wo er, von Zaſius wie 
ein Sohn geliebt, in deffen Haus Aufnahme und zu edler Bildung 
an Geiſt und Herz Anleitung fand. Nachdem er 1510 nad Ingol- 
ftadt gezogen, dort mit einer Profeffur beffeidet und von Kaifer 
Mar I. zum Dichter gefrönt worden war, nahm er 1519 zu Konftanz 
die Würde eines bifhöflihen Vicars in Spiritualibus an. Schon 
hatte er in einer Schrift über die Würde des priefterlichen Standes 
feine hohe Achtung gegen Männer wie Reuchlin und Capito, noch aber 


(1) Ohne allen zureichenden Grund erklärt Niegger (vita Zasii p. 124) 
diefen Brief für unächt, weil fih Zaſius hier gegen feine Grundfäße in theologifche 
Angelegenheiten einlaffe, und weil der gut katholiſch gebliebene Profeflor der 
Theologie Brisgauer in Freiburg als Luther's Berehrer dort bezeichnet werde, 
Jenes that aber Zaſius wie die übrigen Gelchrten feiner Zeit, und that es auch 
in vielen andern Briefen, die doch von Riegger ſelbſt als ächt erkannt werben, 
3. B. p- 517, und Brisgauer fonnte, fo gut wie Beatus Rhenanus , Erasmus 
und Zafius, im Anfang von Luther anders denken als fpäter, befonderg feit bie 
vorderöfterreichifche Regierung zu energifchen Maßregeln gegen die Reformation 
ſchritt. — Uebrigens hieß Johann Brisgauer oder Brisgoicus eigentlich Suter, 
und war aus Broggingen bei Kenzingen gebürtig. Er hatte 1514 dem Kaiſer 
Mar I. auf deffen Berlangen cin Gutachten über die ſchon längft für nothwendig 
erachtete Kalenderverbefferung geftellt ; aber diefem Gutachten wurde das gleiche 
Schidfal zu Theil, wie dem obenerwähnten,, welches von Wimpfeling verfaßt 
war. Es wurde vergeffen, die Sache felbft erſt fieben Jahrzehende fpäter ber 
wertftelligt. 

(2) Epist, p. 51, 
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nicht gegen Luther zu erfennen gegeben; daß er jedoch Iebhaften An« 
theil auch an den Beftrebungen diefes Neformatorg zu nehmen anfing, 
erhellt au8 einem Schreiben vom März 1519. Im folgenden Jahre 
heißt es in jenem Briefe, weldyen der Konftanzifhe Domherr von 
Botzheim an Luther fchrieb: Halte Du diefen Negius für einen um 
fo zuverläffigeren Freund, da er nicht etwa übereilt, fondern mit be- 
fonnener Ueberlegung auf Deine Seite getreten ift. — Bald darauf 
wurde er nad) Augsburg als Domprediger berufen, ließ jedod im 
Januar 1521 unter dem NamenSimon Heß eine ſatyriſche Schrift 
drucden, die aus „Zeringen im Bryßgow“ datirt ift, und folchen Bei- 
fall fand, daß fie noch im gleichen Jahre mindeftens zwei deutfche und 
zwei lateinifche Ausgaben erlebte.) Im derfelben nennt er fich einen 
Protonstar derapoftolifchen Eurie ; eine Anfpielung auffeinen früheren 
Lehrer und Freund Dr. Ed, welcher 1520 mit dem Titel eines päpfts 
lichen Protonstard von feiner Neife nah Rom zurüdgefehrt war. 
Regius verfpricht fodann in der bezeichneten Flugfchrift, er wolle nun 
Luther’s Irrthümer, wozu diefer felbit die Welt aufgefordert habe, 





(1) Simon Hessus l.uthero ostendit, quare Lutherana opuscula a 
Coloniensibus et Lovaniensibus sint combusta, Ex Zeringen, pago Bris- 
gaudiae 6. Jan. 1521. 4°. Die zweite Iateinifche Ausgabe hat einen wenig ver- 
änderten Titel. Die drei erften deutfchen Ausgaben führen die Auffchrift: Argus 
ment diefes Biechleindg: Symon Heffus zeygt an Doctori Martino Luther Urfach, 
warumb vie Iutherifhen Bücher von den Eolonienfern und Lovanienſern vers 
brennt worden fein. Eine vierte Ausgabe, ebenfalls vom Jahr 1521, erfchien 
erſt nach dem Wormfer Reichstag, und ift vermehrt mit einem Gefpräche, das der 
Berfaffer mit Luther in Worms gehalten zu haben verfihert. Er machte es aud 
unter dem befondern Titel: Dialogus, nit unluftig zu lefen, 1521 befannt, und 
zwar, wie er fih ausbrüdt, „aus hriftlihem Zorn gegen die ungelehrten Roma» 
niften, die aus Geiz den köftlihen Schaß der heiligen Gefhrifft alfo durchächten.“ 
Panzer in den Annalen II, 34 vermuthet blos, der Name Simon Heß fei er⸗ 
dichtet. Andere, wie Gervinus (Gef. der deutfchen Lit. 11., 411) ſcheinen keinen 
Pſeudonymus darin zu erkennen, und Leopold Ranfe (deutihe Geſch. im Zeit 
alter der Reformation 1839, 11, 97) hält den Heſſen Cordus für den Verfaffer. 
Der Grund, warum ich als ſolchen den Urban Regius angebe, ergibt fih aus dem 
eigenen Geftänpniffe des Legteren: Findeft Du irgend Etwas unter diefem Ramen 
herausgegeben, fo wiſſe, es find die Waffen meines Mavors. — Heßer erzählt 
e8 in einem Briefe an Zwingli vom 4. Sept. 1525. — Regius verfündigte die 
evangelifche Lehre nicht nur in Augsburg, fondern au in Tirol, und ſtarb 1541 
als Generalfuperintendent im Lüneburgifchen. Ueber feinen Aufenthalt zu Kon» 
ſtanz fich Kappens Nachleſe I., 430; Adami vitae theolog. p. 228. Zwinglii 
epist, ed. Schuler 1,, 68, Luther's Werfe ed, Walch XV., p. 1693. . 
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klar aufdeden, und geht fie einzeln durch. Luther verbiene fchon def. 
wegen feine Nachficht, weil er der Ariftotelifchen Philofophie wider- 
fpredhe, ohne die doc Niemand ein tüchtiger Theolog zu werden vers 
möge; feine Behauptungen feien ferner zwar zum Vortheil der deut⸗ 
fhen Nation, aber zum Schaden des heiligen Stuhles ausgefallen, 
und trügen gar feine Rüdficht auf die hohen Verdienfte, die fid Dr. 
Ef um jenen Stuhl erwerbe. Alfo fort mit Deinen Artifeln in’s 
Feuer, dem fie bereits durch die waderen Männer zweier Hochfchulen, 
Löwen und Köln, übergeben worden find! Wehe Deiner Haut und 
Deinen Knochen! Gegen den heiligen Bater zu ftreiten, der doch höher 
fteht als jedes Coneil und als die ganze chriſtliche Kirche, der ung 
Menfchen mit Zärtlichfeit Tiebt, unfere Sünden ohne weitere Strafe 
und ohne Sittenbefferung, um baar Geld vergibt! Belehrt durch mid), 
kehre Du jegt um, werde ein Lobredner der päpftlihen Machtvoll- 
fommenheit, fo wird Dir's wohlergehen und eine reihe Pfründe zu 
Theil. Meineft Du aber, meine Beweife drehen ſich im Zirfel, fo belle 
nicht ſogleich, denn ich habe für jegt nur umgeben vom Lärm zechen« 
der Breisgauer gefchrieben, und getraue mir, noch ganz andere, 
fhlagendere Gründe ausfindig zu machen. 

Ein anderer Berbreiter der Reformationsgrundfäge in dem ſüd⸗ 
lihen Theile unferes Vaterlandes war der beredte Franciscaner 
Johann Eberlin aus Günzburg. Er erhielt 1521 in der vorder- 
öfterreichifchen Stadt Rheinfelden von dem Decan die Erlaubniß zu 
predigen, fand bei dem dortigen Rathe wie bei ven Bürgern und bei den 
Bewohnern der Umgegend großen Beifall, wurde aber noch im glei= 
hen Jahre durch die vorderöfterreichifche Regierung, welche in Enſis— 
heim ihren Sitz hatte, vertrieben, zog durch den Schwarzwald, dann 
über Rottenburg am Nedar und über Bradenheim, befuchte an legterem 
Orte den Pfarrer Conrad Som, der wegen diefes breiftündigen Bes 
ſuches verdächtigt und durch die öfterreichifche Regierung in Stuttgart 
feines Pfarrdienftes entfegt wurde. berlin fand erft bei Franz von 
Sickingen Aufnahme und Schuß. In einer der zahlreichen Flugfchriften, 
bie er nun/herauszugeben anfing, erzählt er, 1) felbft der Bifchof von 


(1) Der frommen Pfaffen Troſt. Antwurt uff der fyben troftfofen Pfaffen 
Elage. — In anderen feiner zahlreichen Flugfchriften vom Jahr 1521 gibt er 
feine Anfihten von der Nothwendigkeit politifher Umgeftaltungen Deutſchlands 
in einem Sinne zu erfennen, der mit Jahn's Volksthum vom Jahr 1810 manche 
Aehnlichkeit Hat. 
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Bafel leſe fleißig in Ruther’d Büchern, und „wer ihm ein Tutherifch 
Büchlein bringe, thue dem Bifchof einen fondern Dienſt.“ ) 

Kurz in fo zahlreichen Händen waren damals Luther's Schriften, 
daß ber Bifhof von Speier feinen Diöcefangeiftlihen gebieten 
mußte, fie follten diefe Bücher vol Gift und Kegerei nicht immer bei 
fich tragen, fie nicht verbreiten, fie wenigftens nicht in die Kirche mit- 
nehmen, weil mander Geiftlihe Antiphonie und Refponforium in 
der Zerftreuung darüber vergeffe. 3 — Ja es ift, fo vertheidigt fich 
um biefe Zeit der unlängft von feiner Freiburger Profeſſur wegges 
zogene Matthäus Zell gegen die Anklage des bifchöflich- ftraß- 
burgifchen Fiecald Gervas Sopher, welder früher Rector zu 
Dffenburg gewefen war, und nun bald felbft zur Reformation über- 
trat, — es ift gar nahe feine Stadt, Fein Fleden, fein Klofter, 
feine hohe Schul, fein Haus, darin nicht fromme Leut diefer Sect 
anhangen; wer wollte mir verbieten zu thun wie fie? ?) 

Diefem Zell glih in vielfacher Beziehung Jacob Other. Er 
war in Rauterburg geboren, ) wurde Schüler Wimpfeling’s, der ihn 
als talentvollen Jüngling liebgewann, und trat in den Karthäufer- 
orden, welcher in unferem Vaterlande zwar nur Ein Klofter, — das 





(1) Noch beim Abzug aus Rheinfelden erhielt er Beweiſe ber herzlichften 
Teilnahme von Seiten der Bürger. Ihnen widmete er 1524 feine Schrift: 
Schöner Spiegel eines riftlihen Lebens. Im Jahr zuvor hatte erder Sufanne 
Truchſeß von Rheinfelden, gebornen von Eptingen , eine Drudfchrift gewidmet : 
Freundliches Zufchreiben an alle Stände deutfcher Nation, nit Wiverftand zu thun 
den Geiftlichen, fo aus den Klöftern gehen wollen. — Nad einem mehrjährigen 
Aufenthalt in Sachſen wurde er 1525 als Pfarrer nah Wertheim berufen, wo 
er in oder doch bald nach dem folgenden Jahre ftarb. 

(2) 13. Mai 1522, Collectio processuum synodal, dioec. Spir. p. 202. 
— Wie wenig übrigens die Kurie und das Mönchthum die Größe der ihnen drohen» 
den Gefahr erfannten, mußte eben diefer Bifchof Georg von Speier, ein pfälgifcher 
Prinz, durch die Bulle empfinden, worin der Papft den berüchtigten Proceß der 
Dominicaner und zwar gegen den Spruch des Biſchofs und gegen den allgemein 
verehrten Reuchlin im Herbſt 1520 entfchied. Diefe Bulle fam an, als ber 
ſpeiriſche Biſchof wegen der nahen Kaiferfrönung fih zu Köln aufpielt, und 
wurde im October von den frohlodenden Mönchen in's Deutfche überfeßt, mit 
beißenden Anmerkungen gegen den Bifchof Georg und gegen andere vornehme 
Herren begleitet, und in allen Stadttheilen von Köln angeſchlagen. Brief Hedio's 
aus Mainz an Zwingli 15. Oct. 1520. 

(3) Rabus, Märtyrer IL, 314 ff. 

(4) Riederer’s Nachrichten zur Kirchen⸗ und Gelehrtengeſchichte p. 438. 
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bei Freiburg —, aber auffallend viele und fehr thätige Reformationg- 
freunde zählte. Nachdem er 1507 und in den folgenden Jahren zu 
Straßburg als junger Mann Predigten Geiler’3 von Keifersberg, 
lateinifch überfegt, herausgegeben hatte, 1) zog er, als diefer innig 
von ihm verehrte Geiftliche geftorben war, nach Freiburg, wo er fich, 
Baccalaureus fhon auf einer andern Univerfität, wahrſcheinlich Hei- 
beiberg, geworden, im Sommer 1510 immatrifuliren Tieß, bald auch 
als Lehrer der Philofophie auftrat. In Freiburg fuhr er fort, Samms 
lungen jener Keiferöbergiihen Predigten herauszugeben, 1510 unter 
dem Titel: Der Seelen Paradies; — 1512 unter der Auffchrift: Chriften- 
lich Pilgerfchaft zum ewigen Vatterland; noch eine andere wieder in 
lateinischer Sprade ?) und zwar mit folchem Beifalle, daß fie in acht 
Fahren fünf Ausgaben zählte. Er widmete diefelbe dem Vater ber 
großen Karthaufe bei Freiburg. 3) Im Jahr 1515 wurde er zu 
Freiburg Magifter der Theologie, 1517 Licentiat derfelben, hielt auch 
Borlefungen über diefe Wiffenjchaft, und befam, obwohl er ſich gleich 
bei dem erften Auftreten Luther’s offen auf deffen Seite ſchlug, durch 
den Prälaten von St. Ulrich bei Staufen den Pfarrdienft in dem be— 
nachbarten badiſchen Dorfe Wolfenweiler, alfo im Gebiete des 
Markgrafen Ernft. Seine Zeitgenoffen fohildern ihn Fein von Statur, 
aber er fei beredt, fromm und durchaus unbefcholten in feinem 
Wandel, und „viel Selehrfamfeit ftede in dem vortrefflihen Männs 
lein.” %) Auch jener berühmte Rechtslehrer Zaſius war innig mit ihm 
befreundet, brachte mit feiner Familie zuweilen bie Ferien bei dem 
Pfarrer von Wolfenweiler zu, und ſchätzte feine wiffenfchaftliche 
Bildung und feinen Charakter gleich hoch — Im Breisgau find 


(1) Fragmenta Passionis etc. per Jacobum Otherum. Argentor. 1507, 
1508 und 1511 neu aufgelegt. De oratione dominica sermones, Argent. 1509 
und 1510, Navicula sive speculum fatuorum etc, ib. 1510, dem Abte von 
Schuttern, Johann Wydel aus Gernsbach, gewidmet. Auch dieſes Buch erlebte 
1511 und 1513 neue Ausgaben. 

(2) Navicula poenitentiae, erſte Ausgabe 1511, 

(3) Georg Reufch, einem Schüler Reuchlin's. Er zuerſt hat es ſchon in 
Heidelberg 1496 unternommen, eine Encyelopädie des menfhlihen Wiffens in 
feinem ®erfe : Margarita philosophica — zu ſchreiben Bei Mar 1. ftand Reufch, 
welcher zu Freiburg 9. Mai 1525 ftarb, in fo hohem Anfehen, daß 1519 ber 
Kaifer beim Gefühl des herannahenden Todes ihn rufen ließ und fprach ; Diefer 
fromme Mann fol mich ven Weg zur Seligkeit führen. 

(4) So Ambrofius Blarer und Butzer in ipren Briefen, 
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viele Berehrer Luther's, fehrieb Zaftus 1520 ar Zwingli, auch. unter 
ben Theologen, befonders ein gelehrter Landpfarrer Jacobus (Other), 
ein Mann fo aufrichtig und rechtfchaffen als irgend Jemand, und ih 
ftreite oft freundfchaftlich mit ihm, wenn er allzu arg Tutherifirt. 1) — 
Auch in einem gleichzeitigen Briefe an den gelehrten Buchdrucker Amers 
bad fchildert Zaftus diefen Diher ald einen Mann von einem red— 
lichen, fanften und gebildeten Geifte, und als einen entfihiedenen An— 
bänger Luther’s. — Wir haben umftändlich von ihm gefprocdhen, weil 
wir ihm bald in einem merkwürdigen Kampfe für das Evangelium 
zu Kenzingen und Nedarfteinach wieder begegnen werben. 

Im badischen Unterlfande und zwar zu Pforzheim finden wir 
einen gleichfalls eifrigen Befenner des Evangeliums an Johann 
Schmebel. Er war 1490,'in Pforzheim felbft, von vermöglichen 
Eltern geboren, fehrjung in den Orden des heiligen Geiſtes getreten, 2) 
aber wie fein Jugendgenoffe Melanchthon und wie fein väterlicher 
Freund, der Franciscaner Konrad Kürsner, fogleih für die Refors 
mation gewonnen worden. — Luther ift, jo fchrieb ihm unter Ans 
derem Melandıthon im September 1520, viel größer und bewunde- 
rungswürdiger, ald ich ed Dir mit Worten ſchildern kann. — Doch 
fhon ziemlich Tange vorher hatte Schwebel felbft bereits angefangen, 
die Ueberzeugung von der Wahrheit defien, was der Reformator 
wollte, öffentlich feinen Mitbürgern in Pforzheim vorzutragen. Da 
aber Marfgraf Philipp J., Beſitzer des badifchen Unterlandes, ent- 
weder biefe Ueberzeugung noch nicht theilte, oder wenigftens Gründe 
hatte, ihr noch nicht zu folgen, fo wurde ber junge Mönd aus feiner 
Heimath vertrieben und genöthigt, jenfeitd des Rheines 1521 bei 
Franz von Sidingen auf der Ebernburg eine Zuflucht zu ſuchen. 
In diefer „Herberge der Gerechtigkeit”, wie Die Reformationsfreunde 
damals Sidingen’s Burgen zu nennen pflegten, fand er Schug nebft 
Decolampad, Buger, Eberlin, Aquila und ähnlihen Männern. Auch 
Luther erhielt, wie ihın fhon 1519 durd) Diebold von Gerold 
ed, Adminiftrator des ſchweizeriſchen Klofterd Einfiedeln, Schug ans 
geboten worden war, in den beiden folgenden Jahren durch Sidin- 





” R 
(1) Zasii epist. p. 21, 31, 523, — Zwinglii epist. Ed, Schuler et 
Schulth. 1, 116, 
(2) Unter allen Klöftern.unferes Baterlandes war dieſes das einzige, wel⸗ 
ches dem Heilig-Geift-Orden angehörte. Es lag in ver Brößinger Borftadt. 
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gen die Einladung, auf der Ebernburg Sicherheit zu fuhen, falls er 
fie daheim nicht finde; doch Luther machte von den Anerbietungen 
beider Männer feinen Gebrauch. Unterdeffen Fam Franz von Sidin« 
gen im Geſpräche mit gleichgefinnten Adeligen, hauptſächlich mit 
Ulrih von Hutten, Dieter von Dalberg und Hartmuth 
von Eronberg, fo wie mit jenen geflüchteten Theologen vorläufig 
zu dem Refultat, daß die Meffe in veutfher Sprache zu halten fei, 
und noch ehe die Wittenberger es in dem Sige ber Reformation unters 
nahmen, führte er die deutſche Meffe in feinen Herrichaften ein. Dazu 
gehörte auch fein Geburtsort Sidingen bei Bretten, und fomit ift 
Sidingen wahrfceinlich derjenige Ort unferes Baterlandes, wo ber 
Gottesdienft am früheften eine Aenderung durch die Reformation er- 
litt.) Schwebel äußert fih in einem gleichzeitigen Briefe: Ich 
halte es für fein Vergehen, die Meſſe deutfch zu lefen, brauche auch 
deßhalb das Licht nicht zu fheuen, fondern thue diefen Schritt öffent: 
id mit dem Wunfche, ed möchten mir Alle nachfolgen. Unrecht war 
es bisher, daß diefe heilige Handlung in einer weit den meiften Laien 
unverftändlihen Sprache vorgetragen wurde; warum follte ihnen 
denn der Inhalt deffen, was fie mit Andacht hören follen, ein Ges 


(1) Daß dic Xenderung aber blos bis 1523 dauerte, wo Franz im Kampfe 
fiel, gebt aus den bald zu erzählenden Ereigniffen hervor. Richen bei Eppingen, 
Rohrbach am Gießpübel, Mauer bei Nedargemünd und Königsbach bei Stein ges 
hörten ipm nur theilweiſe. Neuenbürg bei Pforzheim war feit 1619 fein; au 
bier wurde die Reformation 1523 und zwar durch Erzherzog Ferdinand unters 
drüdt. — Ueber Schwebel fieh deflen deutſche Schriften, herausgegeben von 
feinem Sohne, dem Kanzler Schwebel, Zweibrüden 1597. Ferner die Centuria 
epistolarum ad Job, Schwebelium, Bipont. 1597 cum vita Schwebelii, Adami 
vitae theol, p. 62. — Franz von Sidingen’s Thaten, durh E. Münd I., 177. — 
Entwurf einer Kirchengeipichte von Zweibrüden p 18. — Sachs Einleitung in 

bie bad.fhe Geſchichte redet von Schwebel bloß in einer Zeile III., 1905 Schöpflin 
gar nigt. — Diefer Johann Schwebel von Pforzheim darf übrigens nicht ver« 
wechſelt werden mit einem gleichnamigen Reformationgfreunde Jo hann Shwes- 
bel aus Bifhoffingen bei Breifach, welcher 1499 dort geboren, durch Valen⸗ 
tin Widram zu Breiſach unterrichtet, dann Eiftercienfermönd zu Thennenbach 
bei Emmendingen wurde, aber 1524 dag Klofter veriieh, wo er Leſemeiſter Pro- 
fessor) gewefen war. (Aus der Straßburger Brieffammlung.) Er wurde zu 
Straßburg, feiner Kenntniffe in den alten Sprachen wegen, ald Lehrer angeftellt, 
verheirathete fich dort zwei Jahre ſpäter, verlor aber feine Frau fehr bald wieder 
burd den Tod, hielt fi nun einige Zeit in feiner Heimath auf, kehrte 1528 nach 
Gtraßburg zurüd und ſtarb dort 1566. 
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heimniß bleiben ? Irre ich, fo möge man mich burch bie heilige Schrift 
auf den Pfad ver Wahrheit zurüdführen. 

Das Ordenskleid hatte Schwebel ſchon damals abgelegt; auch 
das Abendmahl unter beiden Geftalten führte er zu Landſtuhl ein, 
wo er durch feinen Bejhüger Sidingen Pfarrer geworden war. Aber 
wie bedachtſam Schwebel in feinen übrigen Schritten gegen dag Ober- 
haupt der Kirche noch immer gewefen fei, beweist ein Brief feines 
juriftifchen Freundes und Landsmannes Gerbel, weldher ihm 1521 
ben Drud einer Schrift zu beforgen verſprach, jedoch unter der Bes 
bingung, daß der Ausdrud geftrichen werden dürfe: Damit will ich 
dem Papft feinen Ablaß nit verworfen haben. 1) 

Ehe wir nun die bisher befprochenen Jahre 1518 big 21 verlaffen, 
haben wir noch befonders von Konftanz zu reden. Hier waren 
die Schriften Luther's hauptfählich in der Zeit, als diefer im Vers 
höre vor dem päpftlihen Legaten zu Augsburg ftand, d. h. im 
Dectober 1518, verbreitet worden. Sie machten in Konftanz, wie in 
den meiften andern Reichsftäbten, einen befonders lebhaften Eindrud. 
Einer der Bürger, Jörg VBögelin, erzählt in feiner gleichzeitigen 
bandfchriftlihen Ehronif der Etadt, wie „Luthers Artifel und Bücher, 
zu Koftang umbgetragen, anfangs Verwundrung bradten, aud Urs 
fach gaben, der Sachen wyther nachzudenfen und die bibliſchen Schrif- 
ten gruntlicher dann vorhin zu leſen; und wie ain Helfer in Sanfts 
Steffens -Kirhen, Jacob Windner von Rütlingen (Reutlingen), 
. fölche Lehren anfaßte und anfieng, uß Ziehung Gottes, derfelbigen 
ähnlich fin Predigen vor dem Volk zu führen.” — Ya diefer Diacon 
wurde fogar, ald 1519 die Pfarrei an der bortigen St. Johannids 
kirche zur Erledigung fam, auf diefe Pfarrei befördert, auf ihr auch 
durch Einfchreiten des Magiftrated erhalten, obgleich fie bereits einem 
Züricher, Namens Göldli, von Rom aus zugefagt war. — An Wind« 
ner's bisherige Stelle trat ein ihm ganz gleichgefinnter Helfer, Bar: 
thbolomäus Metzler aus Wafferburg in Baiern. — Die Bürger, 


(1) Noch vor Sidingen’s Tod war Schwebel dem Rufe des Herzogs Lud⸗ 
wig II. von Zweibrücken gefolgt, in deſſen Land er nun als Superintendent bie 
Reformation einführte. Dabei hatte er einen Gehülfen an dem in der Geſchichte 
der Botanik rühmlich bekannten Schulrector und Arzt Hieronymus Bod 
(Zragus), geboren 1498 bei Bretten. Schwebel felbft ftarb 1540 in Zweibrüden 
und hatte zum Amtsnachfolger gleichfalls einen Pforzheimer, ven oben ſchon er⸗ 
wähnten Dr. Eafpar Glaſer. 
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viele Beiftlihe und felbft ber Bischof hatten Wohlgefallen an beiden 
Predigern ; auch der alte Dompfarrer, Macarius Leopardt, 
„trug an Beiden fein Mipfallen, außer daß er vermeinet, es ge- 
zieme dem Luther als einem Mönd nit, fi wider fo hohe Gewalt 
und Herren, wie der Vapft, zu fegen.” — WMandye andere Geiftliche 
Dagegen, in den drei Stiftern und fieben Klöftern der Stadt, er⸗ 
fannten in der „neuen Lehr” Nichts als eine verdammenswerthe 
Regerei, durch welche, wie der erwähnte Chronift fid ausdrückt, 
„ihrem Inkommen und ihrer Herrlichfeit großer Abbruch ervolgen 
würd.” Dod auch bei Klofterbewohnern zu Konftanz fand bie 
Sache der Reformation zum Theil fehr lebhaften Beifall, befonderg 
bei dem Peteröhaufifhen Benedictiner, nachmaligen evangelifchen 
Pfarrer, Johann Jung), und bei dem fchon früher erwähnten 
Braneiscaner Sebaftian Hofmeifter. Der Legtere, welder fpäter 
ber Reformator feiner Baterftadt Schaffhaufen wurde, war damals 
Lefemeifter (Professor) in dem Kloſter feines Ordens zu Konftanz, und 
fchrieb im September 1520 ermunternd an Zwingli, er folle in Ber- 
fündigung der Wahrheit, die auch in Konftanz viele wohlunterrichtete 
Freunde zähle, ftandhaft fortfahren, nur von feiner Strenge gegen 
bie Mönde Etwas nachlaſſen, obwohl es Far fei, daß alle geiftliche 
Orden ihrem urſprünglichen Zwede ſchon Tängft den Rüden zuges 
wendet hätten. — Gebulde Did) noch, , fährt er dann fort, bis die 
Menfhen weiter gefommen find, und dieſes wird gefchehen, wenn 
ber hriftliche Lehrer Martin Luther tiefer in ihre Herzen gedrungen 
ift. Die Zeit naht heran, wo alle Hirngefpinfte an dem Feld des 
Evangeliums zerfhellen müffen. , 

Auf der anderen Seite aber zeichnete fich unter den Bekämpfern 
Eirchlicher Neuerung Anton Pirata, der im Anfang der NRefors 
mation nur kurze Zeit gefhwanft hatte, bald durch befondern Eifer 
und durch lebhafte Beredfamfeit aus. Er war aus Hermannftabt in 
Siebenbürgen gebürtig, aber fchon feit 25 Jahren im Dominicaner- 
Flofter zu Konftanz, und erhob feine Stimme mit Macht gegen jene 
Konftanzifchen Prediger, die er Fegerifche Ausleger der heiligen Schrift 
nannte. — Seiner Anfiht ſchloß fid bald auch der Bischof nebft 
feinen geiftlichen Räthen an. 


(4) Evangelifher Pfarrer war er in Konftanz bis 1548, dann in Bifchof- 
gell, Aarau und Bafel, wo er 1562 ſtarb. Handſchriftliche Briefe von ihm befigt 
das Archiv des Kapitels St. Thomä zu Straßburg. 
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Biihof Hugo von Konftanz, aus dem altabeligen Haufe von 
Hohen-Landenberg im Kanton Züri), wird von den Zeitgenoffen 
als ein Dann von ungemwöhnlider Leibesgröße gefhildert, fo daß 
fein damaliger Reihsfürft ihm an heroiſcher Geftalt gleich Fam ; dabei 
aber von Charakter friedliebend, weich, lenkſam für die, welche ihn 
zunächſt umgaben. Sein Weihbifchof, feit 1518 Magifter Melchior 
Battlin, zählte erſt 28 Jahre, und hatte vorher eine Zeitlang zu 
Freiburg im Breisgau mit Beifall geprebigt, au an der dortigen 
Univerfität gelehrt. — Die wichtige Stelle eines Generalvicars bes 
fleidete einer der gelehrteren Gegner der Reformation, Dr. Johann 
Faber oder Fabri; !) damals war er aber noch entrüftet, wie fein 
Biſchof, über den päpftlihen Ablaß, welchen der Franciscaner 
Samfon in dem fchweizerifchen Theile des Bisthums feil bot. Ja der 
Generalvicar befahl, man folle dem Mönche die Kirchen der ganzen 
Diöcefe verfhlichen, was in Rom mit dem höchſten Unwillen auf: 
genommen und mit dem Banne bedroht ward. — Durd Faber’s 
Gunſt wurde ber oben erwähnte Dr. Urban Regius in die Dienfte 
des Biſchofs gezogen. Der Generalvicar, fo heißt es in einem Briefe 
dieſes Regius vom 2. März 1519, ift ärgerlich über den Ablaß, wel- 
chen ein Franciscaner in der Schweiz feil bietet; den redlichen Faber 
ärgern die zehn Irrthümer, die er in jedem einzelnen Ablaßzettel fin- 
det. — Mit Zwingli ftand der Generalvicar in jener Zeit noch auf 
fo gutem Fuße, daß er diefem NReformator in einem Briefe vom 
7. Juni des gleihen Jahres vorwirft: Du fhreibft mir zu ſchüchtern 
und mißtrauend; wozu die Entfehuldigungen bei einem Freunde? 
Zweifle Du an meiner Liebe nicht. Jene Ablaßtrödler machen die 
Kirche felbft bei guten Chriften verächtlich. — Und als einige Monate 





(1) Er wird zuweilen mit dem gleichzeitigen und gleichnamigen Domints 
eaner Dr. Zohann Faber oder Fabri, einem aus Heilbronn gebürtigen 
Reformationggegner, verwechſelt. Er felbft war 1478 zu Leutkirch geboren , hieß 
eigentlich Heigerlin, führte aber jenen Namen Faber oder Fabri oder Schmied von 
dem Handwerfe feines Baters. Nachdem er zuerft Helfer in Lindau, dann Doctor 
der geiftlihen Rechte zu Freiburg geworden war, wo er aud eine furze Zeit an 
der Univerfität leprie, wurde er Pfarrer in Lindau, bis ihn ver Biſchof von Baſel 
als feinen Official, fpäter der Bifhof von Konſtanz als Generalvicar berief. 
Seine Biographie hat E. E. Kettner (de vita et scriptis Joannis Fabri, Lips. 
1737) gegeben. — licher den. Weihbiihof Fattlin vergleiche deſſen Leben von 
Dr. Heinrid Schreiber, Freiburg 1832. 

Bierordt, Geſch. d. Reformation. 9 
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fpäter Zwingli von einer gefährlichen Krankheit genas, verficherte ihm 
Faber in einem Schreiben vom 17. December: Ich Tiebe Did fo 
herzlich, daß es für mic nichts Erfreulicyeres geben fonnte, als die 
Nachricht, Du feieft wieder ganz gefund; und diefe Gefinnungen 
find gerecht, denn Du arbeiteft fo unermüdet an dem Werfe des. Herrn, 
daß ich fehe, die Sache des Chriſtenthums würde Schaden nehmen, 
fämeft Du in Gefahr. — Am 18. Dftober 15230 überfendete ihm 
Faber feine Homilien mit der Bitte: Nimm die unvollfommene Ar- 
beit nicht ungünftig auf, gelehrtefter Freund, und fchide mir von Deinen 
Werfen Etwas zum Gegengefhent. — Auch nod im Mat 1521 fchrieb 
der Generalvicar an Vadian, den Gründer der Reformation in St. 
Gallen: Eck's neuefte Schriften kann ih Dir nicht ſchicken, weil fie 
nicht nach Konftanz fommen ; diefer gelehrte Dann fucht fich bei dem 
Papfte einzufchmeicheln; gebe Gott, daß er feine foftbare Zeit und 
feine Talente beffer gebraude! Für die mir überfendete neuefte Schrift 
Luther’s danfe ich Dir fehr, denn was biefer Mann gefchrieben hat, 
gefällt mir wohl. — Dod fegt Faber bereits bedauernd hinzu: So 
wahr übrigeng Luther fchreibt, fo ift doc Vieles für den ſchwachen 
Magen des Volkes zu ftarf; denn fhon weiß durch die Schuld der 
Buchdrucker jeder Ungelehrte von dem Lutherifchen Handel, und alle 
alte Weiber reden auf offener Straße davon. Beffer hätte Luther ge— 
fhwiegen, oder die franfe Welt auf eine andere Weife zu heilen ges 
ſucht. 

Das war der Uebergang zu den Geſinnungen, mit welchen der 
Generalvicar noch im nämlichen Jahre eine Reiſe nach Rom antrat. 
Ueber dieſe Reiſe, den Wendepunkt ſeines Lebens, urtheilt in einem 
Briefe vom 17. December 1521 der als Dichter befannte Freiburgiſche 
Univerfitätslehrer Philipp von Engen: Unfer fonft fo Tiberaler 
Faber, der aber viel zu wünſchen hat, 1) und wie Dr. Eck die päpft- 
liche Freigebigfeit koſten möchte, ift in diefer Abfiht nad Nom ges 
reist, und will, fo fagt man, dem oberften Biſchof eine Schrift gegen 
Luther widmen. Wohl befomme ihm das! Er wird aus diefem ver- 
berblihen Sumpfe reich heimfehren, 2) 


(1) Daß er in Konftanz eine Menge Schufven Hatte, verfichert ein Brief 
Botzheim's d. d. Konftanz 24. Auguft 1524 bei Walchner (Leben Botzheim's 
p. 127): Multo aere alieno gravatus est, ut etiam superet Eppendorpium, 


(2) 9. Schreiber, piftor. Taſchenbuch, 3. Jahrgang p. 20. 
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Bon nun an fehen wir Faber's Widerwillen gegen alle Reform 
und feinen Einfluß am Hofe des jungen Erzherzogs Ferdinand immer 
höher fteigen; auch er erhielt wie Dr. Ed die Würde eines päpftlichen 
Protonotars, 1523 aud die eines erzberzoglichen Rathes. Bald wurde 
er noch zudem Propft von Ofen, Suffragan in Wien, zulegt Biſchof 
dafelbft. In fpeciellfter Beziehung auf ihn äußerte der berühmte Eras- 
mus: Der arme Luther macht doch Manchen reich ! 

Noch ehe aber die Reife des Konſtanziſchen Generalvicars nad 
Rom Statt fand, hatte der Papft den Bann über Luther und alle 
feine Anhänger ausgeſprochen. Auch die Letzteren, wären fie nod) fo 
hoch und angefehen, erklärte er für gebannte und verflucdhte Leute, des 
ewigen Interdicted, fo wie des Verbrechens der beleidigten Majeftät 
ſchuldig, fie und ihre Nachkommen aller Ehren, Würden und Güter 
verlufig. An allen Orten, wo diefe erfchredliche Kegerei fich einges 
niftet habe, follten alle PBriefter binnen drei Tagen den Luther. und 
deffen Anhang für Ketzer, Gebannte und Berfluchte erklären, an 
Sonn- und Fefttagen die Kreugesfahne erheben, mit allen Gloden 
läuten laſſen, die Lichter anzünden, auslöfchen und auf die Erde nies 
derwerfen, und den Bann verfündigen aller Welt. Die Erzbifchöfe 
vollends, nebft den Bifchöfen und andern Prälaten, follten ſich zu einer 
Mauer aufwerfen, nicht ſchweigen wie ftumme Hunde, bie nicht zu 
belfen vermögen, fondern fie follten ohne Unterlaß ihre Stimme auf's 
lautefte wider die unerhörte Kegerei erfchallen Taffen. 


$. 13. 
Luther in Worms. 1521. 


Unter den drei fremden Königen, bie fi) bei dem Tode des 
Kaifers Mar I. 1519 um die deutfche Krone bemühten, trug deffen 
Enkel, König Karl von Spanien und Neapel, weil er den Kurfürften 
die größten Summen zahlte, wider den Willen des Papftes den Sieg 
davon. 1) Nachdem er im folgenden Jahre nad Deutfhland zur 


C1) Die pfälzifhe Stimme, anfangs an Frankreich verfauft, Tieß ſich zwar 
auch für Spanien gewinnen , war aber die theuerfte. „Au comte Palatin, son 
fröre et ses serviteurs et conseillers, avec les 10,000 flor. de creue (crue), 
facit 123,665 florinsd’or.“ Mone (aus den niederländifchen Originalaften) in 
feinem Anzeiger 1836 p. 410. — Als Pfalzgraf Friedrich, Bruder des Kurfürften, 

—* 
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Krönung gefommen war, verfammelte er im Januar 1521 einen 
Reichstag zu Worms, und aud Luther wurde auf Verlangen vieler 
Reichsſtände zum Verhör dahin beſchieden. 

Karl V. war zwar noch jung, erft 21 Jahre alt, fomit freifin« 
nigen Ideen für um fo zugänglicher zu halten; zugleich ein Fürſt von 
großer Macht, vielem Verftand und fräftigem Willen, folglich geeig- 
net, das Reich von fremdem Einfluß unabhängig zu maden, fo daß 
Franz von Sidingen und beffen ©eifteöverwandte fich dem Traume 
bingaben, Deutfhland werde nun, dem Wunfche zahllofer Vaters 
landsfreunde gemäß, der Reformation feine Thore öffnen und dadurch 
aus dem ſchmachvollen Zuftande ſich wieder erheben, in welchem es 
während der Testen Jahrzehende durch Polen, Ungarn, Venedig, 
Schweiz und Franfreih Demüthigungen aller Art erbuldet hatte. 
Karl V. war fogar von feinem eigenen Gefandten zu Rom im Frübs 
jahr 1520 aufgefordert worden, er folle, um die ihm ungünftig 
geftimmte Kurie im Schach zu halten, „einem gewiffen Martin Luther, 
der durch Predigten dem römifchen Hof Beforgniß einflöße, einige 
Gunft angedeihen Laffen.” 1) — Aber der junge Kaifer war außers 
halb Deutfchland von Männern erzogen, die, den deutfchen Intereſſen 
fremd, jede Aenderung in Kirchenfachen als eine Bewegung zum Aufs 
ruhr anfahen; er war begleitet von Spaniern, die man, ſchon bei 
dem Namen Luther, in Worms vor Zorn auf den Boden ftampfen 
ſah. Er Hatte zudem Luther’s Schriften in feinen niederländifchen 
Provinzen bereits verbrennen laffen, und befand fi) von Seiten der 
Politik in einer Lage, durch die ihm ein Bund mit dem Papfte höchſt 
wünfdhenswerth fein mußte, um die Franzofen wieder aus dem Befite 
von Mailand zu verjagen. Endlich war der Kaifer nicht einmal der 
deutſchen Sprache recht kundig, auch unbefannt mit den mehr als 100 
jährigen Beftrebungen der deutfchen Kirche nach einer beffern Ordnung, 
und vermöge feiner ganzen Erziehung der beftehenden Kirchenform 
mit aufrichtiger Liebe zugethan. Und als er die derbe Phyfiognomie 
bes deutſchen Reformatorg, den er gerne unverhört verurtheilt hätte, 


im Auftrage des Kurfürfteneollegiums die Nachricht von dieſer Wahl nad) Spas 
nien brachte, mußte er aber auch die befhämende Aeußerung des Minifterg de 
Chievres vernehmen: Diefer Titel Hat uns unfer gutes Geld gefoftet. Thomas 
Leodius in der vita Frid. II. p. 77 ed. 1621, 

(1) Ranfe deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. I., 473, nad 
Llorente histoire de l’Inquisition J., 398, 
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in Worms zu Geſicht befam, durfte er feinen Beichtvater, einen 
Franciscaner, von Herzendgrund mit den Worten beruhigen: Diefer 
Menſch könnte mich nie zu einem Keger machen. — Wäre damals 
ein Mann von Karl des Fünften Kraft, der aber ung Deutfchen ganz 
und ausfchliegend angehört hätte, Oberhaupt des Reichs und ent- 
weder im Stande gewefen, für jest die Reformationsbeftrebungen 
zu überwältigen, die fpäter mit um fo größerer Theilnahme ſich wie» 
der erhoben haben würden, oder wäre er geneigt gewefen, die For» 
derungen einer großen Zeit nicht unbedingt von der Hand zu weifen, 
jene Beftrebungen nicht zu unterdrüden, was doc) erfolglos blieb, 
fondern fie mit firchlicher und politifcher Einfiht und Mäßigung, wie 
fie den wortführenden Theologen nicht zu Gebote ftand, zu leitenz 
fo trügen wir jegt minder fhwer an den Folgen des erften Reichs— 
tages, den diefer Monarch in dem deutſchen Theile feiner zahlreichen 
Staaten hielt. 

Zwar mit Redlichfeit, anders als vor 106 Jahren Sigmund, 
wies Kaiſer Karl die Zumuthung von ſich ab, Luther's fiheres Geleit 
zu brechen 1) ; doc eben fo beftimmt verfprac und leiſtete er, nicht 
nur auf dem gegenwärtigen Reichstage, fondern aud im Verlauf 
feines ganzen übrigen Lebens, der alten Kirchenform feinen Schuß, 
und fündigte Dagegen der neuen die Gefahren an, die fie von ihm zu 
befürchten habe; und nachdem er am 18. April 1521 Luther’ furcht⸗ 
Iofe Erklärung in Gegenwart der verfjammelten Reihsftände gehört 
hatte, eröffnete er diefen am folgenden Tage, er müffe Luther ald 
einen Ketzer beftrafen. — Ich bin feft entfhloffen, ſprach der Faiferliche 
Süngling, alle meine Königreihe und das Kaiſerthum, alle Herr- 
fhaften, Freunde, Leib und Blut und Leben daran zu fegen, daß 
dieſes gottlofe Unternehmen Luther's nicht weiter um ſich greife, 

Unter ſolchen Umftänden erffärt fih um fo leiter die Sprade, 
welche nun der badische Kanzler auf diefem Reichstag führte, 
Dr. Hieronymus Behus. 2) Diefer gelehrte Staatsmann, ges 





(1) Nach der gewöhnlichen Erzählung war es der Kurfürft von ber Pfalz, 
welcher der Feftigfeit des Kaifers hier laut feinen Beifall zu erfennen gab; aber 
Lanze's Chronik legt diefen Beifall in den Mund des Landgrafen Philipp von 
Heflen, und fährt fort, hierauf habe ver badifche Kanzler diefes Wort als kräfs 
tiges Probeftüd eines jungen, aufrichtigen und heldenmüthigen Fürſten gepriefen. 
(v. Rommel, Philipp der Großmüthige II., 49.) 

(2) Der Name wurde „Beis“ ausgefprochen und wird es noch heut zu Tage 
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boren zu Baden in ber Marfgrafihaft, früher lange Zeit Profeffor 
des Rechts zu Freiburg, hatte zwar, wie aus feinem Briefe an Herzog 
Georg von Sachſen ) hervorgeht, von Luther's früheften Schriften, 
von feinem Eifer für die Sache der Religion und von feiner Selehr- 
famfeit mit vielem Beifall geurtheilt, und hielt eine Reform der Kirche 
für höchſt wünfchenswerth , jedoch auch für ein Werk, auf das ſchon 
vor 100 Jahren der einfihtsvolle Kanzler Gerfon alle Hoffnung 
aufgegeben habe, und für fo ſchwer, daß fie nicht ohne gewaltfame 
Erfhütterung der Kirche zu denfen, daß fie folglih unrathfam fei. 
Als es daher nach den öffentlichen vergeblihen Verhandlungen mit 
Luther, zum großen Verdruß des päpftlichen Legaten, gelang, von 
dem Kaiſer die Erlaubniß zu erhalten, daß man in Worms nody einen 
Berfuch gütlicher Bermittelung mit Luther unternehme in Gegenwart 
“einzelner Rurfürften und anderer Reihsftände, unter denen fich auch 
Graf Georg von Wertheim befand; fo befam der gelehrte und 
beredte Kanzler von Baden den Auftrag, das Wort zu führen. — 
Zu freundlicher Unterhandlung und zu Luther's eigenem Wohl, fo redete 
er den Reformator nun am 24. April an, feien diefe Fürften und 
Herren hier verfammelt, und gäben ihm zu bedenfen, daß die Coneilien 
ſich doch unmöglich fo fehr geirrt haben fönnten, um von einem ein» 
zelnen Manne verworfen werden zu dürfen. Große Empörung 
“ möchte leicht durch feine Schriften hervorgerufen werden, und obwohl 
Mandes in denfelben nicht zu tadeln fei, fo müffe man doch von der 
Auslegung, wie das Volk fie fich erlaube, den fhlimmften Mißbrauch 
befürchten; und zudem, wie weit werde Luther wohl in nody folgenden 
Schriften gehen? — Dann fihilderte er des Kaifers entfchloifenen 
Willen und die Gefahr, die Luther jegt nod dem geliebten deutfchen 
Vaterlande und der Kirche und fich felbft erfparen fönne, und er file 
derte fie fo Tebhaft, dag Luther nur in ehrenvollen Ausdrüden auch 
fpäter von Behus ſprach.?) Uber bei Luther's feftem Willen konnte 


im Klofter Lichtenthal bei den Kirchengebeten für die Woplthäter des Kloſters. 
Bier war feine Tochter Achtiffin und hier liegt auch feine Wittwe begraben. — 
Behus war ein Schüler des Wimpfeling und Zaſius, dann des Letzteren College 
und Lehrer des oben erwähnten Urban Regius an der Univerfität Freiburg, au 
Rector derfelben 511. 

(1) Seckendorf hist. Luth. L., 157, 

(2) Das war, fhrich Luther einige Tage fpäter an den Grafen von Dans- 
feld, eine geſchickte und wohlgeſtellte Ermahnung, und der Official von Trier, 
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die Antwort, bie er nun auch dem Kanzler ertheifte, nicht unerwartet 
feinen; er danfte für die Sorgfalt der Fürften und Herren, verficherte 
indeffen wiederholt, von Gottes Wort fönne er nidyt weichen, und für 
den Mißbraud nicht verantwortlich fein, den man etwa mit feinen 
Schriften treibe; habe dod auch der Heiland felbft ein Feld der 
Aergerniß geheigen. Auf Gehorfam gegen Gefeg und Obrigfeit werde 
er nie aufhören zu dringen, aber die Lehre des Evangeliums zu bes 
fennen, möge man ihm nidyt wehren. 

Luther mußte num abtreten, und ale er nad) der Berathung ber 
Anmwefenden wieder hereingerufen wurde, redete Vehus ihm zu, er 
folfe feinen Widerruf wenigftens abhängig machen von dem Gefammt- 
urtheil, das die Reichsftände über feine Schriften fällen würden, 
— a, erwiederte Luther, nur bitte er fid) dabei eine Widerlegung 
aus heiliger Schrift aus. — Bon diefer Klaufel wollten, ald Vehus 
nah dem Schluſſe der Unterredung darüber berichtete, diejenigen 
Machthaber, weldhe zu entfcheiden hatten, durchaus Nichts willen, 
und der Kanzler erhielt am folgenden Morgen den weiteren Auftrag, 
den Reformator von ihr abzubringen. Er verſuchte e8 zwar, doch 
ohne Hoffnung auf Gelingen, und ed gelang auch wirklich nicht. 
Luther blieb bei dem Begehren, aus heiliger Schrift widerlegt zu 
werden, ob nun der Reichötag oder ein Coneil entfcheide, und reiste 
Tags darauf, 26. April 1521, von Worms wieder ab. Seine weis 
teren perfönlichen Schidfale und die übrigen Verhandlungen bes 
Reichstages, wie die Stände in 101, dem Kaifer übergebenen Be» 
fhwerden ihre alten Klagen gegen die römische Kurie wiederholten, 
übergehe ich als befannte Ereigniffe. Ich bemerfe nur noch, daß 
Einer der Ritter, die den Neformator zu deſſen Sicherheit auf die 
Wartburg zu führen hatten, Burkhard von Wenfheim war, ber 
ihn in den nächftfolgenden Jahren zu fi in die Nähe von Tauber« 
bifhofsheim einlud, und dag am nämlihen Tage, an welchem 
der Kaifer die Reichsacht gegen Luther ausſprach, auch ber Faifer- 
lihe Bund mit dem Papfte (gegen Franfreih) in Worms zu 
Stande fam. — Die Politik, nicht Rüdfiht auf den Glauben, bat 


ber für Faiferliche Majeſtät (am 17. April vor der ganzen Reichsverfammlung) 
redete, mag dem badiſchen Kanzler das Waffer nicht reichen. — Die umſtändliche 
Entwidelung der Gründe, womit Vehus ihn habe bewegen wollen, gibt Luther 
felbft. (X V., 2257 ff.) 
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den Kaifer mit der Kurie verbunden, äußerte ber Kanonifus von 
Bogheim in einem Briefe, den er am 14. Sept. 1521 aus Konftanı 
fhrieb. 1) 


$. 14. 
Schickſale der evangelifhen Lehre 1521 — 24. 
a) im nördliden Landestheil. 


Den Beihluß, den der Kaifer am 26. Mai 1521 zu Worms 
erließ, Luther folle ald offenbarer Ketzer nebft feinen Anhängern, wo 
man fie treffe, nad Adtweife niedergeworfen, gefangen und dem 
Kaifer anheim geftellt werden; Niemand folle Luther's Schriften vers 
faufen, druden oder abfihreiben, fondern man folle fie verbrennen 
und aus aller Menfhen Gedächtniß vertilgen, — diefen Beſchluß 
nannte zwar der Kaifer felbft einen einhelligen Beſchluß der Reiche» 
fände; aber die wichtige Akte war vom päpftlichen Nuntius verfaßt, 
in feiner Reichsverſammlung berathen und genehmigt; die Reiche» 
ftände felbft waren großentheils fchon abgereist, namentlich die Kur- 
fürften von Sachſen und von der Pfalz, und damit jenes Werf We: 
niger doc) einigen Anfchein von Rechtmäßigkeit erhalte, erlaubte fich 
ber Raifer, was zu feiner bisher aufrichtigen Sprache nicht paßte, 
den Beſchluß auf den 8. Mai zurüdzudatiren. Da er übrigens felbft 
feine Zeit hatte, ihm Nachdruck zu verfchaffen, fondern in die Nieder» 
lande und nad) Spanien eilen mußte; fo ift es fein Wunder, wenn 
das Reichsmandat, das in Rom fo Tebhafte Freude erregte, in Deutfch» 
land wenig Eindrud machte. In unferem Baterlande wurde es von 
den meiften weltlichen Herren theild gelinde, theild gar nicht gehand⸗ 
habt, und außer dem Gebiet der Bifchöfe und Aebte fand es blos in 
Borbderöfterreih und in der Reichsftadt Meberlingen feine volle An« 
wendung. 

Graf Georg von Wertheim, um bei der nörblichen Grenze 
zu beginnen, bat 1522 in einem an Luther felbft gerichteten Briefe um 


(1) Daß Botzheim großentheils Recht hatte, erhellt ganz befonders aus 
Llorente histoire de l’inquisition J. 396— 405; aber neben diefer politifchen 
Urſache hatte Karl auch noch eine religiöfe,, denn ihm kam es unbegreiflid und 
widerlih vor, daß Luther dic Unfehlbarkeit der Concile und die beſtehende Lehre 
von den Sacramenten angriff. 
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einen Prediger, dem er, außer der Koft von feinem, des Grafen, 
eigenen Tiſch, einen jährlichen Gehalt von 100 Goldgulden geben 
wolle. 1) Georg fah diefen Wunſch erfüllt, und gab feine Theil 
nahme an dem Schickſal der Reformationgfreunde auch dadurch zu 
erfennen,, daß er im September des folgenden Jahres dem Dr. 30» 
hann Draco 2) Schug gewährte, als diefer evangelifche Prediger 
durch die Mainzifche Regierung aus Miltenberg verjagt wurde. In 
dem Briefe, den der vertriebene Pfarrer an jene Gemeinde zu 
Miltenberg von Wertheim aus fhrieb, ftellte er ihr, in Bezug 
auf die Sorge für den Unterhalt der Ortsarmen, , die evangelifche 
Gemeinde zu Wertheim als Mufter auf, und empfahl den Milten« 
bergern die Errichtung eines „gemeinen Kaftens“ (Almoſenfonds), 
wie diefes zu Wertheim bereits geſchehen fei; denn, fo fegt Draco 
vom Grafen Georg redend hinzu, das Haupt ift dort gut. Auch findet 
fi) in diefem Briefe vom Jahr 1523 ausdrücklich bemerkt, daß ſchon 
damals das heilige Abendmahl unter beider Geſtalt zu Wertheim 
öffentlich und allgemein ausgetheilt wurde. 

Vom Jahr 1524 haben wir bereits eine Schilderung des evan⸗ 
geliſchen Kultus zu Wertheim, aus der Feder des dortigen Pfarrers 
Franz Kolb. Dieſer ſehr achtbare Geiſtliche, damals beinahe ſchon 
60 Jahre alt, war 1465 zu Lörrach geboren, hatte aus feinen acades 
mifchen, zu Bafel verlebten Jahren in den Drden ber Karthäuſer eine 
große Verehrung klaſſiſcher Literatur, aber noch größere Liebe zu don 
Wahrheiten der heiligen Schrift mitgebracht, und als Prediger zu 
Bern diefe Wahrheiten mit anerkannter Beredfamfeit ſchon vor ber 
Reformation verfündigt. Weil jedoch der Eifer, womit er gegen die 
Sitte der Berner, in fremde Kriegsdienfte zu ziehen, und gegen ihr 
üppiges Leben predigte, zu wenig Folgſamkeit fand, fo legte er feine 


(1) Luthers Werfe bei Wald tom. XV., im Anhang p. 2331. — Rabus 
a.a. Ort. 11, 384. — Noch verdient bemerkt zu werben, daß (nad Lutzenburg’s 
Catalogus haereticorum) der Dominicaner Dr. Jacob Strauß, nachdem er 
im Frühjahr 1522 aus Hall in Tirol feines Glaubens wegen verjagt worden war, 
in Wertheim evangelifye Predigten hielt, ehe er nad Thüringen wanderte, 100 
er ſich übrigens ſchon wenigftens feit 4. Auguft 1622 aufhielt. Wir werben ihn 
4 Jahre fpäter zu Baden in der Marfgrafichaft wiederfinden. 

(2) Er war aus Karlftadt in Franken, wurde oft auch Johann Karlftabt 
genannt, und iſt nicht zu verwechſeln mit feinem unruhigen Landsmann, Dr. 
Andreas Karlſtadt oder Bodenflein, von dem wir weiter unten reden werben. 
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dortige Stelle nieder, und zog 1522 in das Karthäuferflofter zu Nürn⸗ 
berg, wo er fehon in den erften Wochen, verfolgt durch ftrenge Katho— 
liken, in große Gefahr gerieth. Es fheint, daß er derjenige Geift- 
liche war, welchen Luther in jenem Jahr dem Grafen Georg zufendete, 
dag er aber Wertheim in Folge der Ereigniffe von 1525 verlaffen 
habe, um nad Nürnberg zurüdzufehren. Bon da wurde er 1527 
wieder nach Bern berufen, wo er nun in die Reihe der ausgezeich- 
netften Reformatoren dieſes Kantons trat. Hier ftarb er aud ale 
Greis von 70 Jahren, hochgeachtet von den Gliedern feiner Kirche 
und felbft durd die Stimme der bitterften Gegner derfelben in fo fern 
geehrt, als diefe ihm nie eine unedle Handlung aus feinem langen 
und thätigen Leben vorwerfen fonnten. ”) 

Jene Schilderung des evangelifchen Gottesdienftes zu Wertheim, 
welche, wie der vorhin erwähnte Brief vom Jahr 1523, in Aſchbach's 
Geſchichte der Grafen von Wertheim mit Feiner Sylbe erwähnt ift, 
fteht in einem Briefe, von Kolb am 28. Auguft 1524 von Wertheim 
aus an Luther gerichtet. Kolb ſchrieb ihn bald nach einer Reife, die 
er nach Zürich unternommen hatte; er ift für ung nicht nur begwegen 
merfwürdig, weil bier ſchon auf die fhlimmen Folgen aufmerffam 
gemacht wird, bie aus einer im beutfchen Reich nicht von Oben 
her ab geleiteten Reformation der Lehre und des Kultus hervorgehen 
mußten, fondern nod mehr deßwegen, weil es feine Beſchreibung des 
evangelifchen Gottesdienftrd in unferer Heimath gibt, welche älter 
wäre als diefe Befchreibung. — Er habe, fo erzählt hier Kolb, fein 
Baterland (das badifche Oberland) durchreist, und die evangelifchen 
Brüder unterwegs, namentlich auch in Heidelberg, befucht, und überall 
fehr viele Bekannte getroffen. Dann lobt er die deutfhen Kirchen- 
gefänge, mit denen Luther ſchon damals fo gewaltig auf die Herzen 
des Volkes wirkte, Hagt aber ſehr, daß die Anfichten über die dem 
Kultus zu gebenden Einrichtungen gar verfchieden feien, dag Manche 





(1) Befonders der befannte Satiriter Murner, der in feinen heftigen 
Streitſchriften Alles auftifchte, was er von dem Leben feiner Gegner Verdächtiges 
oder Nachtheiliges aufzufpüren im Stande war, weiß gegen den ihm höchſt ver: 
haften Kolb Nichts als die immer wiederholten Schimpfnamen: meineidiger und 
abtränniger Mönch. Auffallend if, daß auch Kolb's Biograpp Kuhn (Refor⸗ 
matoren Bernd p. 349 ff) fo wenig als Aſchbach Etwas von Kolb's Aufenthalt 
in Wertheim erzäplt. 
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noch die alte Meffe halten, und Viele fih an Luther's deutfcher Tauf⸗ 
formel ftogen. — Ich will Dir mein Verfahren fhildern, fährt Kolb 
bann fort; verbeffere Du die Unwiffenheit, die ich gerne befenne; 
an großem Eifer wenigfteng fehlt es mir fiherlich nicht. So lange 
man nicht des Erlöfers Worte einfah und ganz allein gelten läßt, 
gibt es für die Evangelifchen Feine Einigfeit. Darum unterlaffe ich, 
nad gehaltener Predigt, die bisher gebräuchlichen Zurüftungen zum 
heiligen Abendmahl, trage das Sündenbefenntniß, das Vater Unfer 
und das riftlihe Symbol: Ich glaube an Gott u. ſ. w. — in deutfcher 
Sprache vor, während ich vor dem Altar knie. Dann ftehe ich auf, 
weibe blos mit Jefu eigenen Worten Brod und Kelch, und theile fie 
meinem Kaplan ?) und den übrigen Brüdern und Schweftern mit. 
Nah der Kommunion halte ich noch eine furze Anrede an das Bolf, 
damit es mit Danffagung gegen Gott von dannen gehe. Was fer- 
ner bie Taufe betrifft, fo fordere ich dabei zuerft Die Anwefenden auf, 
mit mir die Knie zu beugen, und das Gebet des Herrn zu beten; 
dann fpreche ich das Glaubensbefenntnig, ermahne fie, das Kind 
feiner Zeit hriftlich zu erziehen, und nachdem ich die Pathen gefragt, 
wie es heißen folle, fpreche ih: N. N., ich taufe dich im Namen des 
Vaters, des Eohnes und bed heiligen ©eifted, Amen. — Dann 
berührt Kolb die Borurtheile der Wertheimerinnen,, die das Tauf- 
waffer für etwas fo Heiliges anfähen, daß fie es nicht weggefchüttet 
haben wollten, und meinten, ein von der Hebamme im Namen dee 
Dreieinigen mit der Nothtaufe verfehenes Kind fei noch nicht recht 
getauft. — Hierauf geht er zur Befchreibung der Kranfenfommunion 
über, zu welcher er blos die Hoftie mitbringe, für den Keldy aber den 
Wein gebrauche, den er in dem Haufe des Kranfen ohnedem ſchon 
antreffe. Nah Ermahnung, Sündenbefenntnig, Vater Unfer und 
dem Glauben weihe er, wie in der Kirche, die beiden äußeren Zeichen, 
und theile fie mit. Am Schluffe des Briefes wiederholt er feine 
befcheidene Bitte um Luther’s Nachſicht mit feinen geringen Eins 
fihten, lobt den edeln Charakter feines im Evangelium wohlbewans- 
derten und für Luther fehr günftig gefinnten Grafen, und bittet in 
einer Nahfchrift um eine Erflärung der Stelle: Dies ift mein Leib, 
Arglos fügt er die Worte hinzu: Zwingli, Leo Judä und id) haben 
ung für die bildliche Erklärung diefer Worte entfchieden, fo gut ald fie 


(1) Diefer hieß Leonhard nach gleichzeitigen Briefen. 
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da ftattfinden muß, wo Chriftus fpricht: Ich bin der wahre Weinftod. 
Auch verfihert ja das Evangelium, das Fleiſch fei nicht nüge, nur 
. der Geift mache Tebendig *). — Wir bemerken zu dem Schluffe diefes 
Briefes bios, daß, nachdem der Streit über die Abendmahlslehre 
bald darauf in zahlreichen Schriften begonnen hatte, Kolb ſich alf- 
mäbhfich auf Luther's Eeite geneigt ?) und daß zwei Tage vor ber 
Abfaffung diefes Briefes, am 26. Auguft 1524, Graf Georg von 
Wertheim mit den zahlreichen anderen evangelifchen Reichsftänden des 
fränfifhen Kreifes fi) über Maßregeln zum Schuge ihres Glauben 
gegen die Bifchöfe des gleichen Kreifes vereinigt habe. 

Ganz anders als in Wertheim fah es natürlich in den nahe ges 
Vegenen Gebieten der geiftlihen Fürften von Mainz und Würze 
burg aus. Zwar der Bifhof von Würzburg, welcher in diefer Würde 
dem oben erwähnten Gönner Luther's nachgefolgt war, hat 1521 ein 
Mandat zur Neformation der Sitten des Klerus erlaffen, um wenige 
ftend Einer der Hauptforderungen der Zeit und insbefondere dem 
immer lauter werdenden Unwillen der fränfifchen Ritterfchaft nad)» 
zugeben; aber aud) diefes Mandat blieb unbeachtet „im Bufche lies 
gen“, wie der Würzburgifche Ehronift Reinhard 9) ſich ausdrüdt. — 


(1) Der lateinifch gefchriebene Brief ift unterſchrieben: Franciscus Kolb, 
ecclesiastes Wertheimensis. Rapp Kleine Nachleſe 11, 616. — Im December 
1524, alfo bald nachdem Luther’d Gegner in der Abendmahlslehre, Andreas Karls 
ftadt, an den Oberrhein gefommen war, klagt Luther in feinen Bricfen Cbei Walch 
XXI, p. 935 f.), Karlſtadt's Gift greife immer weiter um ſich; auch Zwingli in 
Zürd und Leo Judä und viele Andere (darunter ift offenbar and Kolb gemeint) 
feien auf Karlſtadt's Seite getreten in der Behauptung, im heiligen Abendmahl 
fei nur Brod und Wein. Das Weitere diefes Streites fieh $. 22. — Wie fehr 
übrigens Kolb den Mangel an Einheit in der neuen Kirche beklagte, erhellt auch 
aus einem Briefe veffelben vom 5. Mai 1527 an Imingli, wo er fagt: Unfere 
Gegner können ung feinen flärteren Beweis entgegenhalten als den, daß wir 
weder nach Innen im Glauben, noch im Aeußerlichen des Kultus mit einander 
einig find. — Noch verdient bemerkt zu werden, daß 1524 zu Wertheim im Drud 
erfhien: Evangelion Christi, die Menfhwerbung und das Leben Ehrifti, au 
die Lehr, Wunderwerk und Verheißung durch 4 Evangeliften befchrieben, in Ein 
Evangelion gezogen wie ſollichs nad Ordnung ergangen ifl. — Auf dem Titels 
blatt fteht das gräflihe Wappen. Der Berfafler und Druder dieſer Schrift hieß 
Georg Erlinger, welcher wegen des päpftlihen Breves vom 30. Nov. 1522 aus 
Bamberg nach Wertheim gezogen war. Er nimmt Gerfon’s Harmonie als Mufter 
und hält fih an die Lutherifche Ueberſetzung. 

(2) Bergl. Schultheß Note zu Zwingli's Briefen II, p. 371, 

(3) Bei Ludewig p. 868, 
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Sener fränkiſche Adel, zu welchem auch ber ritterfchaftlihe Kanton 
Dpdenwald gehörte, hatte furz zuvor ein Bündniß errichtet, in deffen 
Artikeln der grimmigfte Haß gegen die Mönche und gegen die „Teu« 
felsapoftel zu Rom und anderwärts” ausgefprochen ift 1). Doch der 
Schmwäbifhe Bund und Erzherzog Ferdinand, Bruder des Kaiferg, 
hielten diefe zürnenden Ritter im Zaume; zwar Franz von Sidingen 
erfchien ermuthigend noch im Frühjahr 1523 im Odenwald ?), aber 
wenige Wochen darauf fiel er felbft im Kampfe gegen die Fürften 
und aud feine Freunde im Ddenwald wurden durd den Schwäbi- 
fhen Bund gezüdhtigt. Um fo ungehinderter konnte nun der Biſchof 
von Würzburg den Reformationsbewegungen entgegentreten, nas 
mentlich zwei feiner Domherren beftrafen, weldye ed wagten, 1523 
fich in den ehelichen Stand zu begeben. Daß aber Beide mit bloßem 
Berluft ihrer Pfründen aus dem Gefängniffe entlaffen wurden, ver- 
danften fie nur der Verwendung des Neihs-Negimentes, d. h. deds 
jenigen Kollegiums, welches der Kaiſer auf Verlangen der Reiche» 
ftände für die Zeit feiner Abwefenheit zur Beforgung der Reicheges 
fchäfte niedergefegt hatte. 

Der Kurfürft von Mainz war bisher durch feinen gelehrten 
Kanzler Dr. Capito (der einft eine Profeffur in Freiburg, dann die 
Pfarrftelle zu Bruchfal beffeidet hatte) und durch feinen Hofprediger, 
den obenerwähnten Dr. Hedio aus Ettlingen, in einem noch erträgs 
lihen Verhältniſſe mit Luther geftanden; aber faum waren 1523 
beide Männer nah Straßburg fortgezogen, als die Mainzifhe Re— 
gierung am 22. Detober die erfte Verfolgung unternahm, weldye mit 
bewaffneter Macht in Deutfchland gegen bie Evangelifchen ausgeführt 
wurde, nämlid gegen das unferen Grenzen ganz nahe gelegene 
Städtchen Miltenberg. Aehnliches Schickſal fheint um diefe Zeit Das 
Mainzifshe Städtchen Tauberbifhofsheim erfahren zu haben, 
beffen Pfarrer, Magifter Ehriftoph, die evangelifhe Lehre ver- 
fündigt hatte 9). Wenn wir daraus abnehmen dürfen, wie Mainz 


(1) Bräntifhe Provincialblätter 1803. Febr. 

(2) Münd’s Franz v. Sidingen I, 280. 

(3) Johann Karlftadt fhrieb um Weihnacht 1523 an die Miltenber« 
ger: Bittet auch Gott ohn Unterlaß für unfere Brüder, Meifter Epriftoffeln, 
Pfarrherrn zu Bifhofspeim, und feinen Diener, fampt allen Ge⸗ 
bundenen in Eprifto, und für mid , auf daß ung der Herr Stärke gebe, feinen 
heiligen Namen zu befennen. Strobel Neue Beiträge zur Literatur IV, 1, p. 36. 
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und Würzburg in ihrem übrigen odenwälbifchen Gebiete das Worms 
fer Ediet handhabten, fo bietet fid ung unter dem Adel am Nedar 
ein anderes Schidfal der evangelifchen Lehre dar. 

Am Nedar hauste, auf feiner Burg Hornberg, der be- 
rühmte Ritter Götz von Berlihingen, dem auch das unten an 
der Burg gelegene Dorf Nedarzimmern gehörte. Er hatte mit 
tiefem Schmerze den Fall feines nahen Verwandten, Franz von 
Sidingen, 1523 erleben müffen, aber feinen Sinn, in fo vieler Hin» 
fiht dem diefes muthigen Neformationgfreundes ähnlich , degwegen 
noch nicht gebeugt. Als im Winter 1524 auf 1525 ein Barfüßer- 
mönd aus Heilbronn den Bauern zu Nedarziimmern vorwarf, ihr 
Pfarrer fei ein Jrrlehrer, fo nahm Götz diefe Worte als eine Be- 
feidigung feiner eigenen Ehre. Als „Chriftliher vom Adel”, fo 
fhrieb er an den Rath jener ihm fo lange feindfelig gewefenen Reichs- 
ftadt, dürfe er den Vorwurf nicht dulden, der feinem Pfarrer ges 
macht worden fei; aud nicht dulden, daß der Mönch durch feine „vers 
fürerifhen Fandefeien“ die Bauern vom guten auf den böfen Weg 
verleite. Darum habe er dem Barfüßer die Bibel vorgelegt, damit 
derfelbe aus heiliger Schrift feine Behauptungen erweife; und als 
ber Mönch ſich Friſt ausgebeten, habe man fie ihm verwilligt und 
ausgemacht, Montag nad Fichtmeß folle der Pfarrer und der Mönch 
vor der Kirche zu Nedarzimmern eine „Disputation ausführen”, 
wozu ald Verhörrichter der hochgelehrte Prediger aus Heilbronn, Dr. 
Lahmann, und Meifter Wendel Kres, Prediger zu Mosbach, 
erbeten würden. „Damit nun an den Tag fomme, welde von beiden 
Saden gegründet fey, und damit das arm hriftlich Volk um fo we⸗ 
niger in Verzweiflung geftellet werde, fo {ft zu Mehrung hriftlichen 
Glaubens mein freundlich Bitt, Ihr wollet zu Förderung des gött« 
lihen Wortes Euren Doctor hieher in meine Behaufung gen Horn» 
berg ſchicken. Erfindet es fih, dag mein Pfarrer etwas Undriftliches 
und der heiligen Gefchrift zuwider gehandelt, fo will ich mich halten, 
wie einem Ehriftlihen von Adel gebüret, deffelbigen aber auch, wo 
der Münich dergleichen gethan.“ ) 

Aber der Mönd) kam nicht; fofort erflärte Götz durch angefchla- 
gene Patente, man folle fih vor dem Barfüßer und deffen Anhängern 
hüten. Nun flagte diefer bei dem Neichsregiment, und erhielt von 


(1) Poſſelt's wiſſenſchaftl. Magazin ILL, 303, aus dem Heilbronner Archive. 
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bemfelben ein förmliches Verbot, ſich in irgend ein Religionsgeſpräch 
einzulaffen H. 

Weiter ſtromabwärts wohnte der alte Ritter Hans Landſchad 
bei Nedarfteinad. Er hatte in feinen fräftigen Jahren gegen die 
Zürfen in Ungarn gefochten, auch viele andere Kriege mitgemacht, 
den Häufern Pfalz und Baden gedient, wohl geachtet ald tapferer, 
verftändiger und berebter Mann; aud nad Paläftina war er gezo⸗ 
gen. est lag er, vom Podagra gelähmt, der weltlichen Sachen 
müßig, den Sechzigen nahe, in der vordern Steinacher Burg, die 
den Namen Schwalbenneft führt, ald er 1522 mit feiner Gemahlin, 
Margarethe von Fledenftein, fih, wie er ſich ausdrüdt, „des 
Pabftthumes entfchlug und Luther's Lehre für chriſtlich erkannte“ 2). 
Die ihm darüber gemachten Vorwürfe fuchte er durch eine im gleichen 
Jahr gedrudte Schrift 3) zu entfräften, in welcher er verfichert, er habe 
alle Bücher Luther's gelefen, fie alle mit der Bibel übereinftimmend, 
durch feinen Gegner widerlegt gefunden, und Fönne nun nicht begreifen, 
wer den pfälzifchen Kurfürften gegen die Lehre Yuther’s eingenommen 
habe, nachdem ihr doch ſowohl diefer Kurfürft als auch deſſen Hofs 
meifter Ludwig von Fledenftein auf dem Wormfer Reichstag günftig 
gewefen fei. — Daß Ritter Landſchad drei Jahre fpäter den aus 
Kenzingen vertriebenen evangelifchen Prediger Jacob Other auf- 
nahm und zwei Jahre lang zum großen Verdruſſe des Erzherzogs 
von Oeſterreich bei fich behielt, werden wir $. 22 zu erzählen haben. 

Biel weniger entfchloffen, und mehr geneigt, abzuwarten, welche 
Wendung es mit der neuen Lehre nehmen werde, war in feiner Nähe 
der Ritter Dietrih von Handfhuhsheim, ber, ein Lehenträs 
ger des Bifchofs von Worms und des Klofters Lorfch, in dem Dorfe 


(1) Zäger’s Mittheilungen I, 32, Pfifter's Denfwürbigfeiten I, 172. — 
Auh Neuenftetten gehörte dem Götz. „Hier und in Jagſthauſen war Fries 
drich Wollfarth länger denn 50 Jahr mein und meiner Brüder Pfarrer, ein 
frommer, ehrlicher Mann“, fagt Göß in feiner Lebensbeſchreibung, herausgegeben 
von Steigerwald p. 217. 

, (2) Vaterländifche Blätter von A. Schreiber 1812, p. 139, — Wilhelmi's 
zweiter Jahresbericht der Sinsheimer Geſellſchaft zur Erforfhung vaterländifcher 
Dentmale. p. 25. 

(3) Ain Missive von dem firengen und feften Herrn Hans Landſchadt zu 
Steynad Ritter, an den durchleuchtigiſten Kurfürften Ludwig ꝛc. von wegen der 
göttlichen Lehr zu befyirmen. Gott zu Lob und allen hryfigläubigen Menſchen 
nüglid. 1522, 5.1, 
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Handſchuchsheim bei Heidelberg wohnte. Seine Bedenklidfeiten zu 
heben, wendete fich ſeines Schwiegerfohnes Vater 1), der berühmte 
Franz von Sidingen, in einem Schreiben an ihn, das der Pforzs 
heimer Schwebel 1522 in zwei Ausgaben nad einander befannt 
machte, und mit einer Vorrede an Georg von Leutrum zu 
Pforzheim begleitete ?). Freundlicher, Tieber Schwager! fo beginnt 
Sidingen, ih habe durh Conrad von Helmftett gehört, Ihr 
wollet Euch durch die Menfchenlehr, die an Einem Orte fo, am ans 
dern anders fei, nicht verführen laſſen. Das hat mich gefreut; denn 
die menfchlihen Sagungen find aus Geiz und Eigennug erfunden, 
und dem Wort unferes Erlöfers nicht gleich zu achten, und der wahre 
Glaube ift nur aus Jeſu und der Apoftel Lehr und Werk zu kennen. 
— Aber gerade diefe feien die Grundfeften der Lehre Luther’s, fo fährt 
er fort, und läßt fi nun der Reihe nach über die 5 Punkte aus, an 
denen Dietrich ſich hauptfächlich ftoße. „Zum Erften, was die Nies 
fung des Sacramentes in beiderlei Geftalt” betreffe, fo 
wundert fih Sidingen, wie man dawider fein möge, da doch nur 
hoffärtige Vermeffenheit das Gefeg Jeſu, fein und hinterlaffenes 
Teftament, geändert habe; der Erlöfer ſpreche ja deutlich: „Nemmet 
hin und trinfet allefampt” — und es fei unbegreiflih, warum bie 
Geiftlihen „beide Geftalt dem Laienftand verbotten, aber ihnen feldft 
zugelaßen haben“; es müßte denn fein, daß die Priefter fich für bef- 
fer denn andere Chriften halten. Zum Andern die Meffe in deut- 
fher Sprache mißfalle dem Ritter von Handſchuchsheim, und doch 
habe Ehriftus feinen Jüngern geboten, fein Wort zu verfünden „aller 
Kreatur klärlich, und ihnen den heiligen Geift gefendet, zu reden in 
allen Zungen, damit die Süßigfeit chriftlihen Glaubens, welchen 

(1) Dietrich's Tochter war vermäplt mit Schweifharb von Sidingen, dem 
Sohne des Franz. 

(2) Schwebel’8 deutſche Schriften p. 25 ff. — E. Münch's Sidingen 11, 
132 ff. — In der VBorrede, datirt Ebernburg 29. Zuni 1522, lobt Schwebel feis 
nes „lieben günftigen Junkers Georg Luthrumer“ priftliches Gemüth, bittet ihn, 
die Pforzheimifchen Freunde der evangelifhen Wahrheit zur Standhaftigfeit zu 
ermahnen, und bedauert, daß er (Gcorg von Leutrum) nicht Zeuge fei, wie eifrig 
Franz von Sickingen am Schidfal des Evangeliums Tpeil nehme. Die Sachen 
hätten fih heutiges Tages feltfam verkehrt; chemald feien die Laien über das 
Geſetz Gottes durch die Priefter unterrichtet worden, jetzt müßten umgekehrt die 
Priefter dur fromme Ritter wie Sickingen und Eronberg an Gottes Gefeß erin⸗ 


nert werden. — Auch in früheren Urkunden werden die Glieder ber gedachten 
Adelsfamilie „Lutprumer von Ertingen“ genannt. 
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der Fürft der Finfternig zu verbergen trachte, feinem Volk verborgen, 
noch verhalten wäre”. Was weiter die „Berlaffung der Klöfter“ 
angehe, fo würde Ehriftus, wäre ihm der Stand der Mönche und 
Klofterfrauen fo wohlgefällig gewefen, ihn gewiß aud verordnet has 
ben; das fei aber nicht gefchehen, und Gotted Ordnung fei doch beifer 
und gewiffer, „denn alle menfchliche Zantafeyen“. Was ferner für 
Schaden und Lafter aus der Klofterwelt täglich hervorgehen, Tiege zu 
breit am Tage, ald dag man davon zu reden braude. Dergleichen 
Adfonderung und Schein von geiftlihem Leben habe dem Herren und 
feinen Apofteln jederzeit mißfallen, und wenn Paulus das Verbot 
des ehelichen Standes 1 Tim. 4, 3. eine teuflifhe Lehr nenne, wer 
wolle denn darwider gebieten? — „Es bedunfet Euch zum Vierten 
ärgerlich und unchriſtlich, daß jegund durch die evangelifhen Predis 
ger wider die Anbetung oder Borbitt der Heiligen gepredigt 
wird.” Auch er, Sieingen, glaube, daß unter allen Menſchen dies 
jenigen hauptſächlich ehrlich zu halten feien, fo von Gott fonderliche 
Gnad empfangen haben, daß fie heilig worden find; aber die Heili- 
gen ſelbſt haben wohl Mißfallen an diefer Art von Ehrerbietung. Du 
ſollſt Gott, deinen Herrn, anbeten und ihm allein dienen, ftehe in der 
Schrift geſchrieben, und von all den heiligen Propheten des Alten 
Teftamentes fei fein Einziger nach feinem Abfterben angerufen wors 
den. Jeſus fei der Weg, die Wahrheit und das Leben, und Nies 
mand komme zum Vater denn dur) ihn, und Jeſus habe verheißen: 
Was ihr werdet begehren von mir in meinem Namen, das werd’ 
ich thun. Weder im Vater Unfer, noch fonftwo habe ung der Herr 
an feine Mutter oder an andere Heilige gewiefen; wozu aljo die Um— 
wege zu der Seligfeit? Wozu andere Wege dann die, die ber rechte 
Meifter gewiefen har? Ich mein’, wir bleiben billig bei ihm allein, 
in welchem alle Heilige ihre Eeligfeit gefunden haben. — In Bezug 
auf den fünften Punft endlich, die Bilder der Heiligen betref— 
fend, aus deren freventlicher Zerftörung leicht Aergerniß folgen 
möchte nad) Dietrich's richtigem Urtheil, beruft ſich Sidingen auf 
den abgöttifhen Mifbraud, der mit diefen Bildern an ſolchen Drten 
getrieben werde *), und meint, lieber folle man fie in fehönen „Ges 


(1) Das auffaffende Ertrem der Abneigung vieler Reformationsfreunde 
gegen die Kirchenbilver erklärt ſich theild aus der damaligen Befchaffenpeit einer 
großen Zahl diefer Bilder , theild aus dem abergläubifrpen Mißbrauch, der damit 

Bierordt, Geſch. d. Reformation, 10 
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machen” aufftellen; denn burch bie „Schöne der Geziert“ (Schönheit 
der Bildwerfe) werde das Gemüth im Gebet vom rechten, hohen, 
auffteigenden Weg in Gott abgezogen. — Am Schluffe Hagt Sidin- 
gen über bie Feinde, fo die Wahrheit Tutherifh nennen, aber auch 
über die Bebenklichen, die noch Tange fehen wollten, wer Recht be- 
halte, und ruft aus: Wir haben ja Zeugniß der Schrift genug gegen 
die, vor denen der Herr felbft warnet, und Matthäi 23. fpriht: Sie 
binden zufammen ſchwere und unerträgliche Bürben. 

Der Erfolg diefes Briefes ift mir nicht befannt, wohl aber bag, 
daß Dietrich's beide Tochtermänner, Weirih von Gemmingen und 
Schweikhard von Sidingen, fhon damals, Dietrich's männliche 
Nachkommen wenigftend fpäter der Reformation beigetreten find. 
Während übrigens Franz von Sidingen in dem fo eben gefchilderten 
Briefe hauptfächlich Lehren und gottesdienſtliche Gebräude der bes 
ſtehenden Kirche beftritt, hatte er die Aenderungen, die er in ber 
Kirhenverfaffung für nöthig erachtete, Feineswegd aus dem 
Auge verloren. Deutfchland Fönne, fo pflegte er zu äußern, nicht 
eher frei und glücklich werben, und den Glanz ber Kaiferwürbe nicht 
eher wiederherftellen, als bis es die Ketten der päpftlichen Tyrannei 
gebrochen, die Priefter zur Erfüllung ihrer Pflichten angehalten, bie 
übermäßigen Einkünfte der Bifchöfe und Aebte zu gemeinnügigen 
Zweden verwendet, und alle geiftlihe Orden aufgehoben habe. Ya 
Sickingen, ein Mann von großem Unfehen und noch größerem Unter⸗ 


getrieben wurde. Auch eine Schrift, die der befannte Reformationsgegner 
Emfer gerabe in vem Jahr, in welchem Sidingen obige Worte fhrieb, unter 
dem Titel: Berantwurtung — herausgab, verfihert: Die lieben Heiligen würden 
von Malern und Bildfepnigern „fo unverfhamt hurifch vorgeftellet wie bie 
Benus nicht von ben Heiden fo frhandlich” ; auch plaße man heutiged Tages mit 
Opfern fo leichtlich zu den Bildern, denen man doc erfi dann Mirakel zutrauen 
dürfe, wenn Papft und Bifchof fie eraminirt hätten. — Ebenfo klagte der bes 
rühmte Erasmus in einem Briefe, den er am 13. Auguft 1629 von Freiburg 
aus nach Ueberlingen ſchrieb: Man hat die Kirchen mit unanftändigen Bildern 
vollgepfropft, und in der Verehrung derſelben einen Gößendienft geftattet, und 
den Bogen lieber durch Heberfpannung zerriffen, als durch Nachlaffen zu erhalten 
geſucht. — Graf Georg von Wertheim nannte 1524 die Standbilder der Heilis 
gen eine fleinerne und hölzerne Andacht. — In ähnlichem Sinne Hagte 1522 jener 
Urban Regius, den wir oben als Bicar des Bifchofs von Konftanz kennen gelernt 
haben: Jet Hänge der Reiche fein Geld an Gößen von Stein, während Arme in 
der Gemeinde hungern. 
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nehmungsgeifte, fann bereits auf ganz andere Mittel, ber Reforma⸗ 
tion eine rafchere Bahn zu eröffnen; und fo fanft die Worte Tauten, 
‚mit denen er die vorhin erwähnten Bedenklichkeiten jenes pfälzifchen 
Ritters zu befchren fuchte, fo war ed doch Eidingen, durch welchen 
die erften trüben Elemente, denen wir in der Gefchidhte der Reformas 
tionsbewegungen unter unferen Voreltern begegnen, in diefe Bewe⸗ 
gungen gemifcht worden find. Seinen gefürdteten Waffen, mit denen 
er den Sieg der neuen Kirche erzwingen wollte, nod größere Kraft 
zu verleihen, gründete er im Auguft 1522 unter dem oberrheinifchen 
Adel auf dem Konvente zu Landau einen Bund, deffen nächfter Zwed 
Sicherung des Adels gegen die Gewalthätizfeiten der geiftlichen und 
weltfihen Fürften fein follte. Zwar nahm er aud fittlihe Momente 
in die Statuten 1) auf; jedes Mitglied mußte verſprechen, fi des 
überflüffigen Zutrinfens, des gottesläfterlihen Schwörens u. f. w- zu 
enthalten. Zum oberften Hauptmann wurde er felbft gewählt, in den 
Bundesausfhug für den Kraihgau Stephan von Benningen 
und Wilhelm von Sternfels, für den Weftrih Philipp von 

Helmftädt, für die Ortenau Jörg von Bad und Wolf von 
Winde. Aber feine Hauptabficht wurde bald durch die Aeußerung, 
daß vor Allem die geiftlihen Fürften abgeſchafft werden müß- 
ten, und durch den offenen Krieg Har, welchen er gegen den Erz⸗ 
biſchof von Trier im September 1522 unternahm. Er belagerte, 
obwohl vergeblich, deffen Hauptftabt mit einem zahlreichen Heer, in 
welchem auch die beiden Grafen Wilhelm und Friedrich von 
Fürftenberg, Gangolf von Geroldsed?) und der Graf von 
Eberftein fohten. Auf den Befehl der Reichsregierung, feine Schaa⸗ 
ren zu entlaſſen, erwiederte er: Seine Waffen ſeien nicht gegen das 
Reichsoberhaupt, ſondern gegen jenen Kurfuͤrſten von Trier gerichtet, 
der bei der letzten Kaiſerwahl ſich alle Mühe gegeben habe, dem franzo— 
fifchen Könige die deutſche Krone zuzuwenden. — Als nun die Reichs⸗ 
acht über Sickingen ausgefprodgen wurde, und Pfalz, Heffen unb 
Trier fi) mit vereinigter Macht gegen ihn rüfteten, verbreitete er 
unter den Kriegern derfelben eine Proclamation, worin ex verficherte, 





(1) Der Ritterfepaft brüderliche Bereinigung, jüngſt zu Landau aufgericht. 
(1522 gebrudt.) 
(2) Bruder des Dicbold von Geroldseck, welder oben als Reformationd- 
freund genannt wurbe. 
10* 
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er begehre ja auch fie zu erlöfen von dem ſchweren, unchriftlichen 
Joche und Gefege der Pfaffheit, und fie zum Lichte des Evangeliums 
und der chriftlichen Freiheit zu führen. Zwar gelang es ihm noch im 
Frühjahr 1523, Borberg mit Hülfe des Melchior von Rofen- 
berg zu erobern; aber dem Kampfe gegen die brei verbündeten Für— 
ften war feine Macht nicht gewachfen. Er ftarb den 7. Mai 1523 
an einer fhweren Wunde, die er bei der Bertheidigung feines Schloſ⸗ 
ſes zu Landſtuhl erhalten hatte, und Luther rief bei diefer Nachricht 
aus: Der Herr ift gerecht und wunderbar; er will feinem Evange- 
lium nit mit dem Schwerte helfen. — Eidingen’s Söhnen 
wurden alle ihre Befigungen durch die Sieger auf fehr lange Zeit 
entriifen, den kirchlichen Wenderungen, die dort eingeführt waren, 
ein baldiges Ende gemacht 1). 

Sein Fall war ein bedeutendes Ereignig auch für unfere Refor— 
mationsgefhichte, nicht nur weil dabei der Kurfürft der Pfalz für 
die natürlichften Gegner der Reformation, für die hohe Geiftlichfeit, 
die Waffen geführt hatte, fondern aud weil Sidingen’s Untergang 
den Beitritt des meiften odenwäldifchen und ortenauifchen Adels zur 
neuen Kirche auf längere Zeit hinausſchob. Auf einen beträchtlichen 
Theil des Adels im Kraihgau, welder weit weniger als jener 
im Odenwald und in der Ortenau dur Lehen an geiftliche Fürften 
gebunden war, übte die genannte Kataftrophe diefen Einfluß nicht 
aus. Als einen der früheften Verfündiger der evangelifchen Lehre im 
Kraichgau finden wir Erhard Schnepf, welden wir oben unter 
Luther’s Berehrern 1518 zu Heidelberg angetroffen haben. Er war 
feitdem, feiner kirchlichen Anfichten wegen, aus dem würtembergifchen 
Städtchen Weinsberg durch die Defterreicher vertrieben worden, und 
verfah, von Dietrid von Gemmingen in Öutenberg freunds 
lih aufgenommen, zwei Jahre lang den Pfarrdienft des benachbarten 
Dorfes Nedarmühlbad, bis er 1523 von der Reichsſtadt Wim- 
pfen berufen wurde 2). Zu Gemmingen verfündigte Magifter 


(1) Erſt nachdem diefe Söhne, in Kolge 20fäpriger Bemühungen bei dem 
Kaiſer, den größeren Theil der confiscirten Güter ihres Vaters wieder erhalten 
hatten, traten fie öffentlich der proteftantifchen Eonfeffion bei. 

(2) Zu einer genaueren Behandlung der Reformationsgefchichte in ben 
zahlreichen Ortfcpaften, die der Familie von Gemmingen gehören, könnten, am 
zwedmäßigften. durch einen ber dortigen Geiftlihen, Vorarbeiten gefucht werden 
in Schnurrer's Erläuterungen p. 23, Lampadius Beiträgen p. 99 ff., Chytraei 


VG. 
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Bernhard Griebler die evangelifche Lehre unter dem Schuße des 
Freiherrn Wolf von Gemmingen, welder, wie der gleichfalls 
zur Kirchenreform geneigte Philipp von Gemmingen, ein Brus 
ber jenes Dietrihs war. — Bald darauf wurde fie zu Sulzfelbd, 
nicht lange hernach zu Dautenzell, wahrfcheinlih auch zu Daids 
bad, durch Bernhard Göler von Ravensburg !), zu Michels 
feld durch Weihrich von Gemmingen, ferner zu Menzingen 
und Flehingen durch die beiden Freiberren dieſes Namens einge- 
führt. In Sulzfeld wird 1522 Johann Gall als frühefter evan- 
gelifher Geiftlicher genannt 2), in Menzingen Johann Rudolphi 
aus Deringen, in Flehingen Nicolaus Trabant. Daß Ober 
öwisheim, welches damald 3 adeligen Herren (von Maſſenbach, 
Sternfeld und Helmftätt) und dem Domrapitel Speier gehörte, ſchon 
1521 eine evangeliihe Gemeinde gebildet Habe, wird gleichfalls vers 
ſichert ?). 

Anders fah ed aber mit der evangelifchen Lehre in der Pfalz aus. 
Hier hatte Kurfürft Ludwig V. Ende Decembers 1520 den Beſuch 
des neulich aus Spanien angefommenen Kaifers zu Heidelberg mit 


oratio de Craichgowa (in Reinhard's script. rerum palatin, 1, 511 ff.), 3ä- 
ger’s Nedargegenden, in deffen Mittheilungen I, 80, und in Hartmann und Jäs 
ger, Leben des Joh. Brenz 1, 157 ff. Auch durch 2 Glieder der genannten Fami⸗ 
lie, welche 1719 Schüler des Gymnafiums in Oeringen waren, find Beiträge dazu 
geliefert worden: Philippi et Burkh, de Gemmingen orationes duae in memo- 
riam Dietr. et Wolfg. de Gemmingen. Gedrudt zu Deringen 1719, 

(1) Diefem Bernhard von Göler, dem Xelteren, widmete 1534 Johann 
Brenz feinen Commentar zu den Büchern der Richter und Ruth, wobei er zugleich 
ſowohl die Standhaftigkeit, womit der Ritter durch feine Drohung der Macht⸗ 
haber fih von dem Befenntniffe Chriſti und des Evangeliums abbringen laſſe, als 
auch die eifrige Sorgfalt lobte, die durch Bernhard auf die fittliche Ordnung in 
feiner Herrfchaft verwendet werde. Hartmann u. Jäger im Leben des Brenz 
1, 392. 

(2) Johann Gall war noch 1562, alfo feit 40 Jahren, evangelifcher Pfarrer 
in Sulzfeld. Er wird als ein fehr thätiger, überhaupt fehr achtungsiwerther 
Mann gelobt, und nahm fi) unbemittelter Studenten eifrig an, unter Anderen 
des David Chyträus. Diefer verdankte es Gall's Iebpafter Verwendung, daß cr 
feine Studien au in Wittenberg fortfegen konnte, und widmete ihm als Zeigen 
der Hochachtung und Fiche feine Enarratio in Exodum, 

(3) In einer Urkunde vom Jahr 1649, durch welche die biſchöllich- konſtanzi 
ſchen und herzoglich⸗würtembergiſchen Bevollmaͤchtigten die Rircpenangelegenpeit 
ten von Oberöwisheim orbneten. 
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glanzvoller Bewirthung gefeiert, und glei darauf unter allen zum 


Wormfer Reichstag einziehenden deutfhen Fürften die Auszeichnung 
allein erlebt, daß der Kaifer perfönlich ihm entgegenritt. Auch ohne 
die Aufforderung, welche der Kurfürft durch König Heinrih VII. 
von England in einem Schreiben vom 20. Mai 1521 zur Bertilgung 
„der teuflifchen Lehre Luther's“ erhielt, würde er ſchon aus Rüdficht 
auf die Habsburgifche Familie, die den weltlihen Verwandten bes 
Kurfürften allerlei politifhe Vortheile verſprach, theils aus Rüdfiht 
auf feine 5 geiftlichen Brüder und auf die ihm befreundeten geiftlichen 
Kurfürften,, fein Iebhafter Gönner der Reform gewefen fein. Zwar 
wenige Wochen zuvor war er in Worms dem Vorfchlage entgegens 
getreten, das dem Reformator zugeficherte freie Geleite zu brechen, 
und nod vor dem Schluffe jened Reichstages hatte er den Beſchützer 
Luther’s, den ſächſiſchen Kurfürften, auf's freundlichfte bewirthet, als 
diefer mit ihm am 23. Mai 1521 Worms verließ, um über Heidel« 
berg heimzureifen; aber Ludwig that fo wenig wie ber acabemifche 
Senat Etwas für den Wunfd der philofophiihen Farultät, welche 
bem gelehrten Decolampad im Februar 1522 eine Lehrſtelle an der 
Univerfität Heidelberg verfchaffen wollte ), brachte vielmehr im 
Sommer bes gleihen Jahres zwei freifinnige Lehrer der Hochſchule, 
Johann Brenz und Theobald Gerlach, dur wiederhoft gegen 
fie vorgenommene Unterfuchungen, dahin, daß fie ihre Stellen nieder: 
legten und die Pfalz verließen 3. Daher mußte Kurfürft Ludwig, 
welcher überdieg ſchon damals an dem Kampfe gegen die Reformas 
tionsfreunde Eronberg und Sidingen thätigen Antheil zu nehmen ans 
fing, in der 1522 gedrudten Schrift des obengenannten Ritters 
Landſchad den Borwurf hören: Er und fein Kanzler, nebft dem Hof⸗ 
meifter, feien zwar bis zum Wormfer Reichstag der Lehre Luther's 
günftig gewefen, aber feitdem von derſelben abgefallen , ftatt fie zu 
beſchirmen. 

Erſt als nach der Bezwingung Sickingen's 1523 das Reichsregi⸗ 


(1) Ullmann’s Rotizen zum Leben Oecolampad's in ben theologiſchen Stu⸗ 
bien 1845, 

(2) Brenz, welder 10 Jahre in Heidelberg zugebracht, feit 1519 auch durch 
exegetifche Borlefungen großen Beifall erworben, und ein Canonicat am Colle⸗ 
giatſtift zum Heil. Geift erhalten patte, wanderte nah Schwäbiſch⸗Hall. Gerlach 
(Billicanus) zog zuerſt nach Weil der Etadt, und von hier (durch bie ER 
Regierung in Stuttgart) vertrieben, nad Nördlingen, 
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ment, bie Anfprüche des Kurfürften auf Sickingiſche Güter nit fo 
erfüllte, wie er es erwartet hatte, Tegte nicht nur fein Bruder Friedrich 
die Stelle eines faiferlihen Statthalterd an diefem Reichsregiment 
nieder, fondern auch der Kurfürft ſelbſt verftand fid) Dazu, in Simon 
Grynäus, Hermann von Bufh und Sebafian Münfter, 
Anhänger der Reformation ald Lehrer der griechiſchen und römifchen 
Literatur und des Hebräifchen nad) Heidelberg zu berufen, und am 
14. März 1524 waren er und fein Neffe Dit Heinrich die einzigen 
Fürften auf dem Nürnberger Reichstag, welche dem bort feierlich ein» 
ziehenden päpftlichen Legaten nicht entgegenritten ). Auch erließ er 
in Folge des bald darauf publicirten Reichstagsabfchiedes ein glimpf⸗ 
liches Ediet hinſichtlich der Firchlichen Angelegenheiten feines Landes, 
während er im Juli 1524 der theologifchen fo wie der juriftifchen 
Facultät befahl, ihm über den Inhalt aller Schriften Luther's mit 
Unparteilichfeit genauen Bericht zu erflatten. Aus diefen Umftänden 
erklärt fich die VBerfiherung eines zu Anfang des Sommers 1524 ges 
fchriebenen Briefes: In Heydelbergf wird das Evangelium lauter und 
clar geprediget, wollen aber nicht lutheriſch heißen 2). | 

Im gleichen Jahre befuchte Luther’s berühmter Kollege M er 
lanchthon fein Vaterland zum erften Mal von Wittenberg aus, 
und die phifofophifche Facultät zu Heidelberg, unter dem Deranate 
des Martin Frecht, beſchenkte ihn durch Beſchluß vom 4. Mai mit 
einem filbernen Becher, der ihm 2 Tage darauf durch die 2 fo eben 
genannten Profefforen Grynäus und Buſch nach Bretten überbracht 
wurde. — Beim Anblicke des feit 6 Jahren nimmer geſehenen Ge⸗ 
burtsortes war der fromme Melanchthon vom Pferde geſtiegen und 
betend zur Erde niedergefallen. Uebrigens mußte er in Bretten aus 
dem Munde ſeiner in eine zweite Ehe getretenen Mutter ?) manche 





(1) Doch fuchte der Kurfürft wenigftens einen entſchuldigenden Borwand, 
indem er ſich gerade an dieſem Tage zur Ader ließ. Auch entzog er noch in der 
gleichen Woche den Dominicanern zu Nürnberg feine ihnen in legter Zeit verwil⸗ 
ligte Unterftügung, weil diefe Mönche „ewangeliſch und lutteryſch“ gefinnt feien. 

(2) Blanig an den Kurfürften von Sachſen. Bei Förſtemann Urkunden 
l, 108. 

(3) Sie Hatte ſich 10 Jahre nach dem Tode feines Baters zuerſt 1520 mit 
Chriſtoph Kolbe, Bürger zu Bretten, wieder verheirathet, dem fie 5 Kinder gebar. 
Als fie Später noch einmal Wittwe geworden war, peiratpete fie wenige Jahre vor 
ihrem 1529 erfolgten Tode den Melchior Hechel, der gleichfalls in Bretten wohnte 
und Ein Kind mit ihr zeugte. Ä 
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Vorwürfe hören über feine Theilnahme an den Religionsneueruägen. 
Sie glaubte (fo entfchuldigte er fie und fih), wie fo Viele glauben, 
man greife die Religion felbft an, wenn man Irrthum und Aber- 
glauben entfernen wolle. Keinen beffern Erfolg fanden die großen 
Berfprehungen, womit ihn der päpftliche Cardinal-Legat zum Rück— 
tritte zu bewegen fuchte, welcher damals feinen Geheimfchreiber 
Friedrich Nauſea eigens zu dieſem Zwed an Melanchthon gefandt 
hatte. — In die nämlihe Zeit fiel aud das glänzende Feft, auf 
welchem ber Kurfürft in Heidelberg feine Verföhnung mit den Herzo- 
gen von Baiern feierte, und unter deſſen Gäften ſich befonders viele 
geiftliche Zürften befanden. Um jebod dem öffentlichen Urtheil, wel 
ches über die namentlich gegen Defterreich gerichteten politifchen 
Zwede biefer Zufammenfunft Taut wurde, eine andere Wendung zu 
geben 1), machten die Fürften, wie zwei Jahre zuvor der Adelscon— 
vent in Landau, Statuten befannt, über welche fie zur Befferung ber 
Sitten an ihren Höfen einig geworden feien, befonders gegen dag 
Schwören und Zutrinfen. Keiner folle den Andern in Zufnnft mehr 
durch Worte oder Winfe oder durch irgend ein anderes Zeichen einen 
ganzen oder halben Pokal nachtrinken heißen, fondern man folfe Je— 
den nach Belieben zu fi nehmen laſſen, fo viel der natürliche Durft 
verlange. — Es ift aber, bemerkt der gleichzeitige Geheimfchreiber 
bes pfälzifchen Prinzen Friedrich, eine Schande, wie wenig man 
biefe Laſter gelaffen hat 2). Was Sedendorf behauptet, der Kurfürft 
habe um diefe Zeit den obenerwähnten evangeliihen Prediger Jo—⸗ 
hann Schwebel nad Heidelberg berufen, gründet fih auf eine 
auch fonft fehr häufige Verwechſelung jenes Kurfürften ludwig mit 
bem Herzog Ludwig von Zweibrüden 9); ebenfo beruht Struve's 





(1) Im Geheimen war davon die Rede, nicht Otto Heinrich, den rechtmä⸗ 
Pigen Erben des kinderloſen Rurfürften, nach dee Letzteren Tod in den Beſitz der 
Kurlande treten zu laffen , fonderu den Pfalsgrafen Friedrich ; ferner dem Herzog 
Wilhelm von Baicrn die römifche Königewürde zu verſchaffen. Leßteres erfuhr 
mit Unwillen Karl V. nebft feinem Bruder, dem Erzherzoge Ferdinand ; Beide 
hatten fchon vorher nichts Gutes von dieſer Verſammlung geahnety bei welcher 
ſich 20 Fürften einfanden. Eine fehr umſtändliche Beſchreibung diefes Feſtes hat 
Boigt in Raumer’s piftorifchem Taſchenbuche 1835 p. 266 ff. gegeben. 

(2) Hubert Thomas aus Lüttich, feit 1522 im Dienfte dcs Pfalzgrafen 
Friedrich, deſſen Leben er beſchrieben hat. (Ed. prine 1624 p. 91.) 

(3) Auch Veeſenmayer in Stäudlin's kirchenhiſtoriſchem Archive 1825, I, 
p- 118 ff. und Pütter in der fpflematifchen Darftellung der pfälzifpen Religiongs 


y 


153 


Erjählung, daß Bretten und Eppingen ſchon 1522 evangelifche 
Prediger hatten, blos auf einer mißverftandenen Stelle in der Rebe 
des Chyträus über den Kraichgau. 1) 

Iſt die Reformation in der Pfalz um diefe Zeit durch den Re— 
genten nur fehr wenig begünftigt gewefen, fo bürfen wir natürlich 
in dem Gebiete feines Bruders, des Bifhofs von Speier, noch 
viel weniger etwas Anderes erwarten. Wie es aber mit dem Zus 
ftand der Geiſtlichkeit feiner bifhöflichen Diöcefe überhaupt und mit 
feinen eigenen Anfichten von der Reformation ausfah, Fönnen wir 
aus feinen Damaligen Befehlen ermeffen. In einem ſolchen Befehle, 
von feinem Schloffe in Bruchſal aus, am 12. November 1521 den 
Geiftlichen eröffnet, heißt es: Wenn wir es jest unterlaffen, ſchlechte 
Klerifer zu ftrafen, wo das Volk diefem Stande fo auffägig ift, und 
der chriſtliche Glaube fo fehr verkehrt wird; fo werden die Laien fich 
zu Richtern und Beftrafern der Geiftlichfeit aufwerfen, und diefe wird 
der weltlihen Tyrannei unterliegen. Und doch fcheuen ſich mande 
Kleriker auch in unferer Diöcefe nicht, die vom heiligen Vater, fo 
wie von Kaifer und Reich verurtheilten Iutherifchen Irrthümer zu 
vertheidigen, und ald Worte des Evangeliums auszufchreien! — 
Noc mehr klagte der Bifhof am 13. Mai des folgenden Jahres über 
feine Geiftlichfeit, daß fie, trog aller Verbote, Luther's Lehren öffent- 
ih und von der Kanzel herab verfündigen, die vierzigtägigen Faſten 
und andere Faſtengebräuche für etwas Unnöthiges erflären, in der 
Faftenzeit Milch, Käfe, Eier und dergleichen ihren Untergebenen er- 
Tauben, und die Ohrenbeicht verwerfen, während doch die angefehen- 





befchwerben p. 13 verwechfeln diefe beiden Pfalzgrafen; ebenfo Buchholz (Regie 
rung Ferdinand des Erften 11, 353), v. Rommel und auch Neudecker (Urkunden 
aus der Reformationgzeit p. 141 und 147). 
(1) Struve, pfälzifhe Kirhengefhichte p. 24, ebenfo Wundt (Grundriß 
derfelben p. 30) führen um's Jahr 1521 und 1522 den Joh. Siderocrates (Eiſen⸗ 
menger, Vater des Aftronomen Samuel Eifenmenger) als früpeften evangeliſchen 
Prediger in Bretten an; aber bier wurde er erft furz vor dem Jahr 1594 als 
Pfarrer angeftellt, blieb c8 bie 1549, wo er in Kolge des Interims dieſen pfälzis 
ſchen Pfarrdienft verlor, den er erft nad einigen Jahren wieder erhielt. Die 
Zwifchenzeit fcheint er als Pfarrer in dem benachbarten Kirnbach zugebracht zu 
haben, deſſen Befig damals Würtemberg (jetzt Baden) mit Heffen theilte. Bei der 
pfälzifhen Reformationgeinführung 1556 wird cr als Pfarrer von Bretten nn 
a ebenfo am. 1. December 1662, mo er noch Ichte. 1 
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fien Kirchenlehrer und „ſelbſt unfer Erasmus“ von biefer Ans 
ordnung der Kirche Iobpreifend urtheilen. — Länger könne der Biſchof 
diefen Ungehorfamen, welde zum Theil reihe Pfründen genöffen, 
nicht Durch die Finger fehen. — Er drohte mit Öefängnig und Ab- 
fegung und befahl 28. April 1523 noch befonderg, fie follten in ihren 
Kirchen feine fremden Prediger zulaffen, durd die in ben meiften 
Pfarreien feiner Diöcefe Luther’s höchſt verbächtige Lehre unter das 
einfältige VBolf ausgeftreut worden fei. — Nachdem er fodann für 
nöthig erachtet hatte, vielen feiner Geiſtlichen die [hon im verfloffenen 
Jahrhundert oft an's Herz gelegte Warnung zu wiederholen, fie follten 
ihre gottesdienftlichen Handlungen ohne Leichtfinn, ohne Gelächter und 
ohne fchamlofe Geberden verrichten, ) mußte er am 19. April 1524 
ihnen auf's Neue verbieten, ihre Hunde in die Meffe mitzunehmen, 
durch deren Gebell und Geheul diefe gottesdienftlihe Handlung oft 
zum öffentlichen Aergerniß geftört werde; — eine Unfitte, gegen 
welche mancher Freund der Kirche fhon im vorigen Jahrhundert, 
3. B. 1494 der Straßburgifche Rechtsgelehrte Sebaftian Brand in 
feinem Narrenfchiff ſich ausgelaffen hatte. 

Um diefe Zeit ließ der Bifchof fih mit anderen Reformationd« 
gegnern in einen Bund ein, welcher nothwendig wichtige Folgen nad) 
fi) ziehen mußte. Weil nämlich auf den zwei legten Reichstagen 
die unbedingte Vollſtreckung des Wormfer Edictes verweigert worden 
war, und weil von dem auf November 1524 verfprochenen Reiche- 
tage Fein befferes Refultat zu erwarten ftand; fo bewog die Kurie den 
Kaiſer, diefen Reichstag nicht zu halten, und ftiftete zwiſchen den 
geiftlihen Fürften und denjenigen weltlihen, auf deren Beiftand 
Rom zählen durfte CDefterreih und Baiern), einen Verein zu 
Regensburg. Das war ein bedeutender Schritt zu derjenigen 
Trennung, welde man der Reformation Schuld gibt; denn nad) dem 
Bundeder Reformationsgegner fonnte nun der Bundder Reformationds 
freunde nicht mehr Tange ausbleiben. — Auch die Bifhöfe von 
Straßburg und Konftanz nahmen, wie ber von Speier, Theil 
an dem Regensburger Vereine, welcher im Juli 1524 die fräftige 
Bollftredung des Wormfer Edictes nebft der unveränderten Beibe- 
haltung ber Kirchenlehren und Kirchengebräuche beſchloß, und ben 


(1) Ut divina offhicia sine omui levitate, sine risu, sine impudicis ge- 
stibus perficiatis, (Collect, process, synod, Dioec, Spir. p. 207,). 
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Beſuch der Univerfität Wittenberg verbot. Wer dort findire, folle 
nie ein Amt erhalten. Um jedoch den meiften Firchlichen Forderungen 
ber deutfchen Nation mit um fo größerem Nachdrud entgegentreten 
zu Fönnen, gab diefe fogenannte Regensburger Reformation einigen 
jener Forderungen nach; fie verfügte, es folle in Zufunft die Abfo- 
Yution, mit vorbehaltenen Ausnahmen, unentgeldlidy ertheilt, und 
wegen Schuldforderungen ber Geiſtlichen an ihre Pfarrangehörigen 
nicht mehr verweigert werben; fie fündigte ferner an, man werde 
größere Sorgfalt als bisher auf die Zulaffung zu Firchlichen Aemtern 
verwenden, im Leben ber Klerifer ftrenger auf fittlihen Wandel 
Dringen. ) — Schon darin haben wir für die römifch = Fatholifche 
Kirche wohlthätige Folgen der Reformation zu erfennen. 


Unter die bitteren Erfahrungen, bie der Bifchof von Speier an 
feinen Geiftlichen zu erleben hatte, gehörte auch die, daß fein eigener 
MWeihbifhof, Anton Engelbredt, (wie die Weihbifhöfe von 
Würzburg und Bafel, Dr. Johann Pettendorfer und Telamonius 
Limperger, ferner der Fiscal und der Domdechant von Straßburg, 
und der bifhöflich-Fonftanzifhe Bicar fammt dem Hofmeifter des 
dortigen Bifhofs) förmlich zu der ſchwer verbotenen Lehre übertrat. 
Wenigſtens ſchon 1525 fommt Engelbrecht in der Reihe der evangeli« 
ſchen Prediger zu Straßburg vor. — Auch der befannte Ehronift Jo—⸗ 
bann Stumpf muß hier erwähnt werben. Er hatte in mühevoller 
Armuth feine Schulfahre theild zu Bruchſal, wo er 1500.geboren wors 
den war, theild zu Durlach und anderen Orten zugebradt, eine ges 
raume Zeit auch ald Hirte im Odenwald, wo feine blinde Groß- 
mutter lebte, fein Brod gefucht, dann in Heidelberg und Freiburg 
Theologie ftudirt ; 1522 las er zu Bruchfal feine erfte Meffe, aber 
noch im gleichen Jahre Schloß er fih an die neue Kirche an, und fand 
fodann als Geiftliher im Kanton Zürd die Möglichkeit, feine Ueber» 
geugung ungehindert zu folgen. 2) 


(1) 1. c. p. 202; 211 — 220, 
(2) Wirz helvet. Kirchengeſchichte, fortgefept von Kirchhofer 1V., 356, 
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$. 15. 
Schickſale der evangelifhen Lehre 1521 — 24. 


b, in dem mittleren Yanbestbeile. 


Gehen wir aus dem Gebiet des fpeirifhen Bifhofs in das 
des badifhen Markgrafen Philipp über, welcher mit. der Schwefter 
jenes Biſchofs, einer furpfälzifchen Prinzeffin, vermählt war ; fo fins 
den wir bier mildere Gefinnungen des Negenten in Bezug auf bie 
evangelijche Lehre. Awar hatte 1522 Marfgraf Philipp feine Tochter 
Jacobäa ) an Herzog Wilhelm von Baiern vermählt, der noch im 
nämlichen Jahre das Wormſer Edict in feinem Herzogthum verfün- 
digte; indeffen erfcheint der Marfgraf bereits in diefer Zeit ald Gönner 
gemäßigter Reformationsmaßregeln, und zwar nicht blos in Bezug 
auf fein eigenes Land, fondern auch bald nachher ald Vorfiger des 
- Reichdregimentes, wozu er im April 1524 durch das Vertrauen in 
feine anerfannten Einfihten berufen ward. In biefer Eigenfchaft 
nahm er fich oft der evangeliſch gefinnten Klerifer an, 3. B. des Dr. 
Mantel zu Stuttgart, den er fpäter in badifche Pfarrdienfte 308. 
Da zudem der Markgraf fchon feit 1520 die Kollatoren badifcher 
Pfarreien mit Strenge anhielt, für gewiffenhafte Befegung der Testes 
ren zu forgen; da er insbefondere das Koflegiatftift in feiner Refi- 
denz Baden zwang, die Pfarrdienfte zu Steinmauern und 
Kappelunter Winded durch tüchtige Männer verfehen zu laffen, 
fpäter au den Abt von Shwarzad nöthigte, ein Gleiches mit 
den Pfarreien dieſes Klofters, namentlih zu Shwarzadh und 
Vimbuch, zu tbun; fo glaubte wenigftend das genannte Kollegiat⸗ 
ftift, in der Strenge des Markgrafen einen Sieg von „Luther's gife 
tiger Lehr zu erkennen, fo in dieſem Töblichen Fürſtenthumb fo früps 
zeitig eingerißen fey.” — Gewiß ift, daß Philipp I. zwar in einem 
Ausihreiben an die Pfarrer vom 6. September 1522 befahl, 
den Frieden der Kirche zu erhalten, ohne Zankſucht das Volk aus 


(1) Bon diefer Prinzeffin, der früheften Echriftftelferin unferes regierenden 
Haufes, eriftirt im Drud ein kleines Erbauungsbuch: Der gaifilid May, Mün« 
en 1650. — Ihre Schilderungen der fhönen Natur haben oft poetifchen Werth, 
und find zugleich Zeugen theils ihres frommen Sinnes, theils der innigften Liebe 
zu ihrem Gemahl. — Bon ihrer Neigung zur cvangelifchen Kirche erzählen 
Pfiſter im Leben des Herzogs Chriſtoph von Würtemberg, 1. Theil, Seite 196, 
Hartmann und Jäger im Leben des Brenz II, 188, 
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ber heiligen Schrift als der Duelle des göttlichen Wortes zu belehren, 
aber feine Aenderung in derMeife oder im übrigen Gottesdienft vor⸗ 
zunehmen, ehe eine ſolche Aenderung durch ein hriftliches Eoneil ans 
geordnet werde. Doc fobald die Reihstagsbefhlüffe zu Nürnberg 
nimmer fo ungünftig gegen die Reformation Tauteten, beförderte er 
entſchiedene Reformationsfreunde zu wichtigen geiftlichen Stellen. Als 
Pfarrer in der Stadt Ettlingen erfcheint, mindeftend feit 1524, 
jener gelehrte Franz Irenicus, weldhen wir oben bei Luther's 
Auftreten in Heidelberg gefunden haben. 1) — Die Predigerftelle in 
der Stiftöfirhe zu Pforzheim übergab der Marfgraf in jenem 
Jahre, vielleicht auf perfönliche Verwendung Melandthon’s, als 
diefer 1524 feine Heimath befuchte, dem aus Pforzheim gebürtigen 
Sugendlehrer Melandthon’s, Johann Unger, weldhem der Marf- 
graf drei Jahre fpäter die Ehe erlaubte, ohne ihm feine Predigerftelle 
zu entziehen. Schon 1522 hatte er fih mit Sidingen’d Schügling, Jos 
bann Schwebel, welcher 1519 als evangelifher Lehrer aufges 
treten und 1521 aus feiner VBaterftadt Pforzheim auf marfgräflichen 
Befehl vertrieben worden war, wieder verföhnt, und den Preſſen 
diefer Stabt erlaubt, im Einne der Reformation thätig zu fein. Datirt 
Pforzheim 1. December 1522 erfchien unter dem Titel: Ermanung 
zu den Queſtionirern, überflüffige Koften abzuftellen, — eine Druck— 
fhrift Schwebel's. Auf dem Holzfchnitte des Titelblattes ift der 
Papft mit der dreifachen Krone neben einem vollen Sade abgebildet, 
der die Auffchrift trägt: Umb Geld ein Sad voll Ablaß. — Dieſen 
Ablaß ſcheint ein Erzbifhof (der Mainzifche) nebft einigen Mönden 
zu verfündigen; vor ihnen ber zicht ein Knabe, der in jeder Hand 
eine Schelle ſchwingt; zu ihrer Seite befindet ſich eine bereits gefüllte 
Geldkiſte und ein Bauer, der kniend Ablaß verlangt, indem er einen 
Hahn dafür biete. — Das Bud) felbft gibt den Almofenpflegern 
aller Gegenden, „fo von wegen der Armen und Spitalen queft 
halten,“ zu bedenfen, wie ihr edles Gefchäft in der erften hriftlichen 
Kirche eingerichtet gewefen fei, und wie es jetzt damit ſtehe. Sept 
reife man mit ſchwerer Zehrung gen Rom, zahle dort Kopiften, Nos 


(1) Ganz gewiß war er fhon im Mai 1524 als Pfarrer in feiner Baterftadt 
Ettlingen angeftellt. — Als folder wird er damals unter den Gäften genannt, 
welde die Hochzeit feines Landsmannes und Freundes, ded Münfterpredigers 
Dr. Hedio, in Straßburg feierten, 
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tarien, Sekretarien u. f. w., liefere außerdem viele hundert Ducaten 
unmittelbar in des Papſtes eigene Kammer für ein Pergament mit 
angehängtem Blei, damit man auf gewiſſe Zeit die Erlaubniß erhalte, 
in Noͤthen Almoſen für die Armen zu ſammeln, dadurch, daß man den 
minder armen Leuten ihre Sünden um Geld vergeben bürfe; eine Er⸗ 
laubniß, die übrigens nad) dem Tode jedes Papftes erneut werden 
müffe. Und doch habe unfer lieber Herr und Seligmader davon 
Nichts gefprochen, fondern vielmehr gefagt: Was ihr der Gering- 
ften Einem gethan habt, das habt ihr mir gethan. — Was würde 
Chriſtus wohl zu Denen fagen, die das den Armen beftimmte Geld 
ſich felbft zueignen? Wozu alfo die Erlaubnig aus Rom? Habe 
nit der Biſchof, dem man ohnehin gleichfalls feine theuren 
Gebühren dafür entrichten müffe, gleiche Befugnig? — Wer 
aber etwa, bei folhen Fragen, bes Papftes Bann fürchte, fcheine zu 
vergeffen, wie ber Herr feine Jünger zurechtwies, ald fie Feuer vom 
Himmel gegen eine Samariterftadt begehrten. Ueber einen Tyrannen, 
ber die Armen zu berauben ſich unterftünde, würde die Welt Mord 
und Zeder ſchreien; doch wir haben viele folder Tyrannen, vom 
Papfte an bis zuden Mönchen und Stationirern abwärts, die fürirgend 
einen alten Bildftod zur Bewahrung vor Peftilenz oder vor Hundes 
wuth oder vor anderen Plagen von Haus zu Haus Geld fammeln. 
Kurz, man folle endlich einmal recht bedenken, daß von taufend Gul⸗ 
ben, welche gefammelt werben, Feine zehn an die wirklich Armen 
fommen. ’ 

Auch 1524 war Johann Schwebel, welcher damals bie Refor⸗ 
mation im Herzogthum Zweibrüden einzuführen begann, wieder auf 
Beſuch in feiner Heimath, vielleicht um mit feinem Jugendfreunde 
Melanchthon zu ſprechen. Er erhielt nicht nur die Erlaubniß, in ber 
Spitalfirche zu Pforzheim zu predigen, *) fondern befam aud, ale 
er fi in diefem Jahre verehelichte, auf Verwendung des Markgrafen 


(1) Diefe Predigt „Ueber den guten Hirten Epriftus”, am zweiten Sonn⸗ 
tag nach Oftern 1524 gehalten, ift noch im gleichen Jahre in drei Auflagen ge- 
drudt worden. Sie enthält unter Anderem den Ausdruck der Freude, daß Schwebel 
in feiner gelichten Heimath wieder auf die Kanzel treten dürfe, was er vor einigen 
Jahren faum zu hoffen gewagt habe. In einer der Ausgaben ift die Prebigt bes 
gleitet von einem Briefe des ihm innig befreundeten Nicolaus Gerbel, welcher 
von Straßburg aus feine evangelifch gefinnten Landsleute zu Pforzheim auffordert, 
der einmal erfannten Wahrheit ftandpaft getreu zu bleiben. 
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einen Theil feines beträchtlichen Vermögens zurück, welches er einft 
als junger Mönd feinem Klofter in Pforzheim ganz zugewendet hatte. 
— Daß übrigend die neugegründete Kirche von Vielen lutheriſch 
genannt wurde, tadelte Schwebel eben fo ausdrücklich, als Luther 
felbft es tadelte, welcher feine Freunde dringend bat, „feines Namens 
zu ſchweigen, und fich nicht Iutherifch zu nennen, fondern Chriſten.“ 

Auch ein Laie trat damals zu Pforzheim für die Sache der Res 

formation als Scriftftellee auf; Johannes Grepffenberger, 
wie es fcheint ein Maler und zugleih Buchdrucker.“) — Eine feiner 
Schriften richtete fi) 1524 gegen „die falfchen Propheten, vor denen 
ung Chriſtus gewarnet hat,” und fordert die Welt auf, die Augen zu 
öffnen bei den „Öreueln der Mönde, Bifchöfe und Doctoren der 
hohen Schulen, welde nicht Ehriftum predigen.” — In einer ans 
dern Schrift, weldye unter dem Titel erfhien: Dieß Biechlin zaygt 
an, was und lernen und gelernt haben unfre Maifter der Gefchrift, 
— vertheidigt er Quther’d Lehre vom rechten Glauben gegen die Werf- 
heiligfeit. — Eine dritte, welche bie Auffchrift führt: Die Welt 
fagt, ſy fehe Fain Befferung von denen, die ſy Iutherifch nennet, 2) 
— erlebte, ſchon gleich nad) ihrem erften Erfcheinen, 1524 eine zweite 
Auflage. — Eine vierte, gleihfalls vom Jahr 1524, enthält „eine 
riftenliche Antwordt denen, die da ſprechen, das Evangelium hab’ 
fein Krafft von der Kirhem” — In einer fünften, mit dem Wahls 
fprude: Den Armen würdt Das Evangelium gepredigt, — verfpricht 
Greyffenberger „ein troftlihe ermanung den angefochtenen im Ge- 
wißen,” und fo läßt er ſich noch in drei anderen gleichzeitigen Fleinen 
Schriften über ähnliche Gegenftände aus. 3) 

Aus dem, was wir bisher theild von dem Marfgrafen Philipp 
felbft, theild von dem Inhalte der in feinem Gebiete damals erfchies 
nenen Druckſchriften erzählt haben, erklärt es fih, wie die Evangeli- 
fhen der benachbarten Reichsſtadt Straßburg ſchon jegt über das 
Gedeihen ihres Glaubens in der Markgrafſchaft Baden ſich freuen 


(1) Nachdem er auf dem Zitelblatte ver erften feiner hier angeführten 
Schriften feinen Namen als Berfaffer genannt hat, ſteht am Ende verfelben , fo 
daß hierin die Angabe des Druders und des Drudortes zu erkennen iſt: Bon mir 
Johannes Grepffenberger zu Pforzhaym, 1524. — Daß er ein Maler gewefen 
fei, fagt Will im Nürnbergifchen Gelehrtenlericon I, 571. 

(2) Bergl. damit die Note zu Sihard im folgenden Paragrappen. 

(3) Panzer’s Annalen II, 96, 180, 285, 331. _ 
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fonnten. 1 Indeſſen am äußeren Gottesbienfte erlaubte der Dark. 
graf noch immer feine Aenderung; er beftrafte fie vielmehr, indem er 
in die Strafgewalt der an Anfehen fehr gefunfenen Bifhöfe eingriff. 
So fehen wir 5. B., wie er den Pfarrer zu Dürn bei Pforzheim, 
welcher an manchem Sonntage feine Meffe oder doch nur eine deutfche 
Meffe las, auch Salz und Waffer nimmer fegnete, dur den mark— 
gräflichen Vogt zu Pforzheim, Baftian von Gültlingen, einfperren ließ. 

Unter denjenigen Geiftlichen, welche aus eigenem Antrieb Nichts 
von einer Aenderung in Kirchenſachen wiffen wollten, haben wir haupts 
fächlich zwei bemerflih zu machen. Der Eine ift der Pfarrer der 
Stadt Lahr, welhe dem Markgrafen Philipp gemeinſchaftlich mit 
Naffau gehörte. Als diefer Geiftliche 1524 für ein der Reformation 
geneigtes Kirchfpiel in Straßburg als Pfarrer‘ vorgefchlagen wurde, 
hatte er feine Luft, fih in einen ſolchen Kampf einzulaffen; body die 
Bürger wählten fhon deßwegen einen Andern, weil ihnen ein zu 
Lahr wohnender Edelmann gefchrieben hatte: Unfer Pfarrer geigt 
noch auf der alten Geige. 

Einen viel lebhafteren Gegnerder Reformation finden wirum diefe 
Zeit unter den Geiftlihen der Graffhaft Hanau-Lihtenberg in 
dem Pfarrer zu Sand, wo dag Klofter Allerheiligen im Schwarzwalde 
den Pfarrfag hatte. Der Eifer dieſes Mannes ging fo weit, daß er 1523 
nicht blos von der Kanzel herab, fondern aud auf offener Straße zu 
Straßburg die dortigen Neformatoren Capito und Zell Keger und 
Böſewichter ſchalt, und ſich laut rühmte, er habe diefen „häretijchen 
Prädicanten dad Maul geitopfet.“ Er fiel zwar den Stadidienern 
dafelbft in die Hände, weil er feine Zeche bei einem dortigen Wirthe, 
fatt mit gangbarer Münze, mit Hinterlaffung feines alten Baretes und 
eines Breviers bezahlen wollte, womit der Wirth ſich nicht begnügte; 
doc fprach ihn der Bifchof bei einer durch jene evangelifchen Geift« 
lihen erhobenen Klage frei, und beförderte ihn auf die Pfarrei 
Dffenburg.?) 

In diefe Reichsſtadt Offenburg hatten damals viele Straßburgi- 
ſche Chorherren, die mit der Bürgerfchaft zu Straßburg wegen der 


(1) Ungebrudter Brief Capitols 14. Dct. 1524 an Nicol. Prugner zu 
Müplpaufen im Oberelſaß: Procedit Christi negotium apud Marchionem 
Badensem. 


(2) Jung, Beiträge zur Geſchichte der Reformation im Elſaß. II, 164, 


161 


Reformation in Streit gerathen waren, fich nebft vielen Koftbarfeiten 
geflüchtet, während der Bifchof feinen Bann über die verehelichten 
Geiftlihen ausſprach. Butzer war ſchon verheirathet nach Straßs 
burg gefommen, 1) feinem Beifpiele folgte 1523, unter der Tauten 
Zuftimmung der Bürger, der Kaplan Martin, im Dienfte bes 
Kanonifus Rudolf von Baden. Diefer Prinz felbft war aber 
unter den dortigen Domherren ber eifrigfte Vertheidiger der alten 
Kirche, erlaubte fih, Tutherifche Bücher, die während der Straße 
burger Meffe feil geboten wurden, eigenmächtig zu confiseiren, und 
lebte in heftigem Kampfe mit feinem Domdechant, dem Grafen Sig- 
mund von Hohenlohe, einem entſchiedenen Freunde der Reformation. 
Wahrſcheinlich war der verehelichte Priefter Martin Enderlin, 
welcher zu Lichte nau im Winter 1524 auf25 im evangelifchen Sinne 
predigte, jener Kaplan, den derMarfgraf Rudolf aus feinem Dienfte 
entlaffen hatte. Enderlin wurde durch den Beamten 2) bes Grafen von 
Bitfch, welcher das Amt Lichtenau gemeinschaftlich mit dem Grafen von 
Hanau befaß, im Januar 1525 verhaftet; Doch im folgenden Monate ges 
lang es den vereinigten Bitten der Stadt Straßburg unbdeg dem Evans 
gelium gleihfalls gewogenen Grafen Philipp von Hanau, daß der 
Priefter feine Freiheit wieder erhielt, und nah Nürnberg fortziehen 
durfte. 9) 


$. 16. 
Schickſale der evangelifchen Lehre 1521—24. 
ec) in dem fübweftlihen Landestheile. 


Indem wir bie Blei überfchreiten, treten wir aus dem Bisthum 
Etraßburg in den Sprengel des Konftanzifchen Bifchofs. Hier finden 
wir in dem Markgrafen Ernft von Baden, welchem damals 
Hochberg nebft den Herrfhaften Badenweiler, Saufenberg und Röteln 
gehörte, einen Fürften, der die kirchlichen Erfcheinungen feiner Zeit 


(1) Seine rau, Elifabetd Pallas, aus Mosbach in der Pfalz gebürtig, 
war im Klofter Lobenfeld bei Redfargemünd 12 Zahre lang Nonne gewefen. 

(2) Der Beamte war ein Herr von Bärſtett. Diefe elfäffifche Adels⸗ 
familie führte die Reformation erſt während der zweilen Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts in ihrem Gebiete ein. Der Graf von Bitſch war mit dem durch feinen 
blutigen Ketzerhaß befannten herzogl. Iothringifchen Haufe verwandt, 

(3) Epist, Zwingl. ed. Schuler et Schulthess I, 404. 

Mierordt, Geſch. d. Reformation. 11 
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viel gemäßigter als fein geiftlicher Bruder, der ebenerwähnte Kano⸗ 
nifus Rudolf, und mehr in dem Sinne feines weltlichen Bruders 
Philipp behandelte, die Reformationsfreunde aber eben fo wenig 
begünftigte als verfolgte. Nur wo es fittliche Intereffen galt, zeigte 
er entfchiedene Strenge. Schon fein Vater hatte über die Sitten. 
verwilderung und Berfhiwendungsfucht der Benedictinerinnen zu 
Sulzburg Klage zu führen, deren Klofter durch feine Ahnherren mit 
dem Vorbehalt geftiftet worden war, das dahin Bergabte wieder an 
fi) zu ziehen, wenn es in Gefahr komme, verfchleudert zu werden. 
Als nun das Ärgerliche Leben, fo wie die üble Haushaltung der Klo— 
fterfrauen und ihre fortwährenden Streitigfeiten mit der Stadt weder 
burh die Warnungen des die geiftliche Auffiht führenden Biſchofs 
von Bafel und des Marfgrafen Ernft, noch durch die vorgenommene 
Entfernung der Aebtiffin und durch die Wahl einer neuen fich beffern 
ließen; fo zog Ernft mit biſchöflicher Genehmigung 1521 das Klofter 
ein, und übergab die noch übrigen Gefälle einem weltlichen Schaffner 
mit dem Auftrag, die veräußerten Güter allmählich wieder einzulöfen, 
fo daß das Klofter erft nad) 28 Jahren wiederhergeftellt wurde. 1) 
Und obgleih an dem breisgauifchen Kaiferftuhle elſäſſiſche Laienpre— 
diger herumftreiften, die im Sinne ungeftümer Neformatoren das 
Bolf zu bearbeiten, oder, wie die an den Markgrafen 1523 von Frei- 
burg aus ergangene Mittheilung lautete, „Luther's Opinion in viel 
befwerlihen Stüden dem gemeinen Manne einzubilden fuchten“ ; 
fo wußte Ernft doch von ihnen würdigere Berfündiger der evangeli- 
fen Lehre zu unterfcheiden, wie er fie dicht an der ſüdlichen Grenze 
feines Gebietes zu Bafel auftreten ſah. Hier theilte Decolampad 
bereitd 1524 mit Genehmigung der Obrigfeit das Abendmahl unter 
beiden Geftalten aus. — Zu den gemäßigten Gefinnumgen, die aud 
dem gefammten Leben des Markgrafen Ernſt hervorleudten, von 
welchem die noch jegt regierende Linie den Namen der Erneftinifchen 
trägt, paßt es durchaus, daf er im Juni 1524 dem aus Kenzingen 
vertriebenen Other, der früher badifcher Pfarrer zu Wolfenweiler 
gewefen war, eine Zeitlang Aufenthalt und den evangelifhen Bür— 
gern von Kenzingen Fürfprache bei ihrem erbitterten Landesherrn 
gewährte. Uebrigens trug er immer große Rückſicht auf die Geſin— 
nungen von Defterreich, von beffen Gebiet feine Herrfchaften auf 





(1) Aus Züngler's Manufer. v. 3. 1630, 
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mehreren Seiten umfchloffen waren, und in deffen Dienft er in früs 
heren Jahren nicht nur die Waffen in Italien geführt, fondern auch 
die Hauptmannfchaft über das Land unter Ens beffeivet hatte. 2) 
Kirchliche Neuerungen ließ er, wenigſtens jest, noch nicht zu. 

Biel mehr ald von feinem Gebiete haben wir vom Öfterreichi« 
[hen Breisgau zu erzäßlen, wo ſchon 1521 das Wormfer Edict 
fireng gehandhabt, dem bisherigen Berfauf reformatorifher Schriften 
ein fchnelled Ziel gedroht wurde. Als aber verfhärfte Regierungss 
befehle, die den Erfolg der anfänglihen Maßregeln noch immer 
ungenügend fanden, wenigftens in der Stabt Freiburg eine Hauss 
durchſuchung anorbneten und gegen 2000 Bücher auf dem Münfter- 
plage durch den Scharfrichter verbrennen liegen, gab ſich der Wider» 
wille gegen ein ſolches Verfahren auf mancherlei Weife fund. Aller⸗ 
dings, fo verfiherte vor Gericht einer ber zur Berantwortung 
gezogenen Bürger, habe er „in drien Zaren, fit die luttrifhen Bücher 
ußgangen, deren viel gefaufft, darin aud viel Gutes erlernt”, und 
obwohl er fie nicht in Allem verfechten wolle, fo müffe er doch der 
Wahrheit gemäß befennen, dag man mit Unrecht behaupte, Luther 
verbiete das Beten und Faften und ben Gehorfam gegen die Obrig« 
feit; er lehre im Gegentheil diefe Pflichten auf rechte Weife erfüllen.2) 
— Da nun zudem ſchon wenige Wochen nad dem Regierungsantritt 
des 19jährigen ftreng römifch-Fatholifhen Erzherzogs Ferdinand, 
welchem die deutfhen Erblande im Februar 1522 durch feinen Bruder 
Carl V. überlaffen wurden, Einwohner von Freiburg den entfchies 
denen Reformationsſchritt thaten und ihrem Bifchof die förmliche 
Bitte um Erlaubniß des heiligen Abendmahls unter beider Geftalt 
zufendeten, fo wies der Legtere nicht nur diefes „frevelhafte Vorneh⸗ 
men gegen bie alten Satungen der Kirche” am 8. April 1522 mit 
Entrüftung von der Hand, fondern er publicirte auch in dem ganzen 
Konftanzifhen Bifhofsfprengel am 2. Mai einen Hirtenbrief gegen 
alle Neuerungsverfuhe überhaupt, fchärfte das genauefte Fefthalten 
am Alten aufs Dringendfte ein, insbefondere zürnend gegen bie Ueber⸗ 
treter der Faftengebote, doch auch gegen alle „Neider des Friedens 
und Ausfpreiter alles Unrathes, die mit erfchrediihem zänkiſchem 


(1) Aus einem Handfchriftl. Briefe des Markgrafen an bie Erzherzogin 
Margarethe. 

(2) Heinrich Schreiber im Leben Vattlin's p. 14, 
11* 
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Aufruhr die hriftliche Kirche beivegen, fo dag allenthalben Gelehrte 
und Ungelehrie von den geheiligten und erſchrecklichen Heimlichkeiten 
unter einander ftreiten.” 

Auf diefen Hirtendrief, welcher dem Volk eine Zeitlang an 
jedem Sonntag von den Kanzeln herab vorgelefen werden mußte, 
erfolgten nun Antworten dur Laien und durch Geiftlihe. Eine 
war verfaßt von dem alten, fittenftrengen Franciscaner, Dr. Seba: 
flian Meyer, gebürtig aus Neuenburg im öſterreichiſchen 
Breisgau. ') Er hatte weit den größten Theil feines Lebens mit 
ſcholaſtiſchen Studien, hauptſächlich, wie er felbft in einem gleich— 
zeitigen Briefe bedauert, „mit den unglüdfeligen Künften des Duns 
Scotus“ zugebradt, aber voll Freudigfeit die Reformation gleich bei 
ihrem Beginnen begrüßt, ber er theils in den ſchweizeriſchen Städten 
Bafel, Bern und Echaffhaufen, theils in Straßburg den Reſt feines 
Lebens widmete. In einer anonymen, zu Bafel im November 1522 
gedrudten Flugſchrift fpradh er die harten Beſchuldigungen aus: 
Während der Biſchof fo drohend die Beobachtung der Faftenmandate 
verlange, finde er fich für jedes uneheliche Kind feiner Didcefan-Geift- 
lichen um baare 4 Gulden mit denfelben ab, und ziehe Daraus ſechs— 
bis achttaufend Gulden jährlih. Das fleifige Lefen der heiligen 
Schrift und den Kampf gegen die unzähligen Mißbräuche, womit bie 
Kirche Jeſu ſchwer überladen fei, den Kampf insbefondere gegen bie 
Prachtliebe und Habfucht der Hohenpriejter, ferner den Kampf gegen 
den offenbaren Betrug mit Ablaß und Reliquien, nenne der Biſchof 
Fürwitz und Aufruhr ; aber wenn jemald Kriege daraus entftünden, 
fo feien die daran Schuld, welche ihre Menfchenfagungen mit dem 
Schwerte behaupten wollen. Die Lehre Gottes in der heiligen 
Schrift werde von dem Bifchof eine neue Lehre, eine Neuerung ges 
nannt. Aber felbft 1000 Jahre Unrecht feien noch feine einzige 
Stunde Recht; fonft hätten die Heiden wohl gethan, bei ihrem uralten 
Glauben zu bleiben; und wenn denn doch blog das Alte gelten folle, 
fo müſſe man Hoffentlich fünfzehn Jahrhunderte für länger halten ala 


(1) Er war damals 57 Jahre alt, und if außer den erwähnten Anmer- 
fungen zu dem Konftanzifchen Hirtenbrief auch Verfaſſer eregetifcher Werke, wie 
auch einer polem. Schrift: Des Pabftes Jarmarkt. Nachdem er im Abendmahle- 
freit für Luther's Anficht aufgetreten war, legte er in Bern, an deſſen Refor- 
mation er großen Antheil genommen hatte, feine Stelle nieder, und zog 1541 nach 
Straßburg, wo er au 1545 in einem Alter von 80 Jahren ftarb. 


. 
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fünf, und das Evangelium Jeſu für viel Alter ald alfe Dekrete römis« 
[her Hierardie. Beraltete Städteordnungen werben in unferer 
Zeit gebeffert, ruft er endlih aus, aber in ber Kirche follen wir 
nie Etwas ändern dürfen, ewige Narren bleiben? Nein, all 
unfer Ernft und Fleiß gehe darauf, daß wir mit Hülf göttlicher Gnad 
nad) dem Eyangelium leben. Herr, wir bitten Dich, Du wolleft Deine 
Kirch gnädiglic erhören, und den römifchen Tyrannen mit Deiner 
gewaltigen Hand überwinden, auf daß wir Dir in evangelifcher Frei« 
heit zu dienen vermögen. ") 

In Freiburg aber war fohon mehrere Monate vorher an ber 
Münfterthüre unten an den Hirtenbrief des Bifchofs Hugo von Kon- 
ftanz eine Antwort auf Legteren in Reimen angeheftet worden, worin 
ein Laie auf noch ungeftümere Weife nicht blos die leberzeugung, daß 
von der Hohenpriefterfchaft Feine Reform zu erwarten ftehe, fondern 
auch die größte Verachtung gegen die ganze Geiftlichfeit ausfprad). 
Die Berfe fingen mit den Worten an: 

Hugo, wie bift Du fo gar ein Kind | 
Du willſt und machen fehend blind. 

Dann wird dem Bifchof vorgeworfen, feine Beforgniffe um das 
Wohl der Kirche kaͤmen daher, daß dem Klerus bie Küche anfange 
fhmal zu werden. Nachdem hierauf der Berfaffer verfichert hatte: 

Wenn wir nicht beffere Epriften wären, 
Als uns Deine Pfaffen lehren, 
Der Teufel hätt’ ung längft ſchon hin; 
fest er einigermaßen beruhigend hinzu, daß die Freiburger übrigend 
mit dem Luther fo wenig zu thun haben wollen ald mit anderen Möns 
hen und Pfaffen, und ſchließt mit den Worten: 
Der Teufel pol’ fie Alle hin, 
Wir wendt (wollen) doch gute Epriften fyn ! 9) 

Daß aber der Bifhof mit feinem geiftlichen Mandate und bie 
öfterreichifche Regierung mit ihrer fcharfen Handhabung des Wormfer 
Edictes einen viel Tebhafteren Widerftand in Freiburg gefunden 
haben als in Stuttgart und Tübingen und anderen Städten des von 
Defterreih damals lange Zeit offupirten Herzogthums Würtemberg, 
geht nicht blos aus dem bisher Erzählten hervor. Doch fand in ber 


(1) Kirchhofer im Leben Haller’s p. 18 ff. 
(2) Heinrich Sihreiber 1. c. pag. 17. 
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Hauptſtadt bed Breisgau's auch eine ftreng Öfterreichifche und zugleich 
fireng römiſch⸗katholiſche Partei den Freunden der Reformation gerüs 
ftet gegenüber und des Sieges gewiß, zumal da der fehnlichft erwars 
tete neue Landesherr im eigentlichen Defterreich zehn Mitgliedern 
der dortigen Landftandfchaft, welche politifch gefährlich ſchienen, fo 
eben die Köpfe hatte abjchlagen Taffen. ) — Bergebend war für 
Lestere ſich verwendend auch der vorhin erwähnte Markgraf Ernft 
von Baden in zwei Briefen an den Erzherzog Ferdinand und an 
beffen Tante Margarethe aufgetreten mit den Worten: Uns Tangt 
an, wie eine frume erfame Landfchaft von Defterreich under der Eng 
ein uffrecht, reblich und löblich Ordnung fürgenommen habe, aber es 
werbe ihnen buch Myßgunner zu Ungenaden geraichen, das ung Teid 
wär, und wir tragen deshalb mit der erlichen frumen Landfchaft und 
deren Landräten ein funder getreu Mitleyden, frünblich bittend, Ew. 
Liebden wellen fih duch falfh Angeben und Verflagen nit bewegen 
laffen. 2) — Wie unruhig es übrigens damals auch in Freiburg 
ausſah, gibt ein gleichzeitiged Schreiben des Pfarrers Hubmeier von 
Waldshut zu erfennen, welcher im Juni 1522 auf einer Reife nad 
Freiburg Fam und verfihert, dieſe Stadt fei, im Widerfpruch mit 
ihrem Namen, burch ftreitende Parteien in bürgerlicher wie in kirch⸗ 
licher Beziehung gefangen und befchwert. ) Auch noch im folgenden 
Jahre gab es felbft im Stadtrath und unter den Geiftlichen der Stadt 
Manche, die es wagten, durchaus nicht im Sinne jenes biſchöflichen 
Hirtenbriefed aufzutreten. Zu den Letzteren gehörte insbefondere der 
Karmelitermönd, Pater Chriſtoph, der fih aber auf Befehl des 
Stadtrathed aus Freiburg entfernen mußte; außerdem ein Kaplan 
Diebold Kempf, welchen feine Mitpriefter einen lutheriſchen Ketzer 
Schalten, und die Predigtweife aufzugeben zwangen, die bei einem fehr 
großen Theil der Laien Beifall fand. Nicht fo folgfam zeigte fich 
der Rarthäufer Ludwig Deler oder Oler. Diefer war fhon 1522 
in Freiburg gegen den unfeufhen Wandel ber Priefler und gegen 


(1) Am 12. Juni 1522 verurtheilt, im Auguft hingerichtet. (Mailath Deftr. 
11, 4—6. Schärtlin’d Lchensbefchreibung durch Holzſchuher, Seite 5. Schneller 
Oeſterreichs Einfluß I, p. 111.) 

(2) Aus einer mir durch Herrn Geh. Arhivar Chmel in Wien gefälligft 
mitgetheilten Abfchrift. 

(3) Hottinger histor. eccles, Il, 551. 
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einen dortigen Barfüßermönd aufgetreten, welcher in einer Prebigt 
behauptet hatte, in der Baftenzeit Eier oder Fleiſch zu effen, fei eine 
eben jo große Sünde als die Nothzucht. — Wegen feiner Freis 
müthigfeit im folgenden Jahre verflagt, und durch die ftäbtifche 
Obrigkeit, fo erzählt Deler, zum Gefängniffe verurtheilt, ſei er 
biefem Befehl durch die Flucht nach Straßburg ausgewichen. Hier 
Bürger geworben, überfendete er im Juli 1524 dem Freiburger 
Stadtrath eine gedrudte „Schußred feines Abſcheids von Freyburg”, 
worin er unter Anderem drohte, die Sturmglode anzuziehen , falle 
man nod) länger fortfahre, die Leute des Glaubens halber einzuthür- 
men. — Als er deßwegen von den Freiburgern bei dem Etraßburger 
Magiftrate verflagt, und von diefem in's Gefängniß gefest wurbe, 
ließ im September 1524 das Volk in Straßburg feinen Unwillen 
darüber an einigen Mönchsflöftern aus, ftürmte diefelben, und gab 
bie in ihnen verftedt gewejenen Weibsperfonen dem öffentlichen Ges 
fpötte Preis. 1) 

Bliden wir aber auch auf den Zuftand der Univerfität in 
Freiburg, fo finden wir ihn dem der Heibelbergifchen jo ziemlich 
ähnlih. Daß die ftudirende Jugend gegen das Verbot der reformas 
torifhen Schriften aufgebradht war, erzählt Profeffor Zaſius in 
einem Briefe vom 5. October 1524 mit dem Zufage: Je mehr man 
kuther's Lehre verbietet, defto mehr verbreitet fie fich. 2) — Auch 
unter ben jüngeren Univerfitätslehrern gab fich eine mehr oder minder 
entfchiedene Neigung ähnlicher Art fund, fo Daß der academifche Senat, 
als auch er im Herbit 1521 das Wormfer Edict endlich zur Nach⸗ 
achtung befannt machte, üble Urtheile aus dem Munde feiner Unters 
gebenen vernahbm. Schon 1523 waren die Vorlefungen über das 
burd Luther befämpfte fanonifhe Recht dem Erlöfchen nahe, und 
im Juli des folgenden Jahres Fagte eine Mittheilung des Stadts 
rathes an jenen acabemifchen Senat über die fortmwährende Abnahme der 
Studentenzahbl. In Bezug auf Zaſius hatte der als Dichter befannte 


(1) Weber Deler vergl. Riegger vit. Zasii p. 1345 9. Schreiber Im Fattlin 
p. 205 Röhrich Reformation des Elfaßes I, 2705 Zung Beitr. II, 289. — Deler 
war fhon im Februar 1525 als Geiftliher am St. Thomasftift in Straßburg 
angeftelt. Er hat die 8 erften Pfalmen für den Kirchengefang poetifch behandelt; 
auch eigene geiftlihe Gefänge von ihm find gedruckt erfchienen. | 

(2) Epist. Zasii p. 50. — So auch Lonicerus im Berichtbüchlein (Eflins 
gen 1523), 
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Freiburgifche Univerfitätslehrer Philipp von Engen nob am 
17. Dee. 1521 einem Freunde gefchrieben: Glaube Du nicht, daß 
diefer berühmte Zurift ald Gegner Luther's und der evangelifchen 
Lehre auftrete; er würde dadurch die öffentliche Achtung in Freiburg 
verlieren. I) — Zaſius felbft äußert 1523, während er nur 6 Zuhörer 
hatte, die noch zudem aus lauter Franzofen beftanden, in einem vers 
trauten Briefe vom 4. Juni, Luther habe noch immer großen Anhang 
bei den jüngeren ©elehrten zu Freiburg, obgleich der academiſche 
Senat wie der mit ihm entzweite Stadtrath, im Einverftändnig mit 
der öfterreichifchen Regierung in Enſisheim, ftreng gegen lebhafte 
Bertheidiger der Reformation verfahre. Zwar aud ich, fo fährt er 
fort, muß Vieles in Luther’d Schriften vernünftig nennen, aber ich 
mißbilfige feine Rürmifchen Neuerungen. Unfere biefigen Theologen 
haben, wenn fie über neuteftamentliche Bücher leſen, großen Zulauf ; 
doch ihre Borlefungen über ES cholaftifer und über Ariftoteles find 
von Niemand beſucht. — Böllig entfchieden gegen die Reformation 
ift Zaſius erft feit dem Jahr 1524, in welchem fein hoher Gönner, 
der Erzherzog Ferdinand, zum erſten Mal perfönlih nad Freiburg 
fam. Nun heißt es in einem feiner Briefe: Weil ich neulich eine 
Öffentliche Rebe vor den Univerfitätsangehörigen „gegen den ſchänd— 
lichen Luther“ gehalten habe, bin ich ein bei den hiefigen Rutheranern 
verurtheilter Mann. — Beträhtlic früher als er hatten die übrigen 
älteren Profefforen angefangen, fi) allen Reformationsbeftrebungen 
fo abHold zu zeigen, daß jüngere Männer ſchon bei gemäßigtem 
Intereſſe an den großen Fragen- ber Zeit ohne Hoffnung auf acades 
mifche Anftelung blieben, bei lebhafterem Intereffe vollends fchleunig 
entfernt wurden. Das Erftere erfuhr Johann Sihard, ein junger 
Gelehrter von Tauberbifchofsheim, welcher bisher Hofmeifter in einem 
vornehmen Haufe zu Münden gewefen war und nun 1522 fi in 
Freiburg als Privatdocent niederließ. Die Iutherifche Kegerei, deren 
er wenigſtens verbächtig ſchien, hinderte ihn hier zwar nicht, die Liebe 
und die Hand der reihen Tochter des dortigen Kaufmann Florentius 
Heöler zu gewinnen, wohl aber eine academiſche Stelle zu erhalten, 
jo daß er die Zierde anderer Univerfitäten ward. Noch ehe er zu 
Ende Aprils im folgenden Jahre Freiburg verließ, heißt es in einem 


(1) Aus der handfriftl. Brieffammlung zu St. Gallen, mir burd Herrn 
Bibliothekar Bernet gütigft mitgetheilt, 
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Briefe Luther’ an Spalatin: Zu Freiburg im Breisgau darf man 
nicht einmal meinen Namen mehr nennen; der gelehrte Joh. Sicharb 
fchreibt, der den Evangelifchen abgeneigte Stadtrath behaupte, daß 
unfere Handlungen nicht mit dem Evangelium übereinftimmen. — 
Er befam eine philologifhe Profeffur zuerft in Bafel, und dann, 
nachdem er fi 1531 abermals vergebens in der Vaterſtadt feiner 
Fran um eine Stelle beworben hatte, ein juriftifhes Lehramt zu 
Zübingen, wo er 1552 in hoher Achtung ftarb. — Was diefem fehr 
gemäßigten Freunde ber Neformationsideen in Freiburg nicht gelungen 
war, fonnte dem fehr Tebhaften Anhänger berfelben, Johann Loni— 
Ber, noch viel weniger gelingen. Diefer kam im December 1521 
als Privatdocent der hebräiſchen Sprache an die breisgauifche Uni— 
verfität, ein Landemann und Schüler Luther's, von welchem er mit 
BDegeifterung redete. Als er deßwegen ſchon während der erften 
Wochen feines dortigen Aufenthaltes in den Verdacht gerieth, er fei 
Berfaffer eines beleidigenden Anfchlages, der damals an die Münfters 
thüren angeheftet wurde, und gegen bie Vorträge des Münfterpre- 
digers, eines Franciscaners, gerichtet war, erhielt er Kenntnig von 
einer im Stadtrath gethanen Aeußerung: Wenn wir den Schuldigen 
fännten, fo wollten wir ihn verbrennen, felbft wenn er ein Doctor 
wäre. Alfo entfloh Loniger auf die ihm durch befreundete Univer- 
fitätslehrer mitgetheilte Warnung, obwohl er in feinem am 15. April 
aus Eflingen dem Freiburger Stadtrath gefchriebenen Briefe ver- 
fiherte, er habe von jenem Anfchlage fein Wiffen. ’) — Ein weiteres 
Beifpiel von ähnlihem Schidjal gibt ein anderer Univerfitätslehrer, 
an welchen Loniger von Wittenberg aus empfohlen worden war. 
Es ift der bereits erwähnte liebenswürbige Dichter, welcher gewöhns 
lich Philipp von Engen oder Engentinus von feinen Zeitgenoffen 
genannt wurde. Sein eigentliher Name war Philipp Engelbredt, 
wie er felbft 1515 angibt in einem Lobgedicht, in welchem er ſchon 
als Student die Stadt Freiburg, die Schönheit ihrer Gegend, die 


(1) Berichtbüchlin, wie ein jeglicher Chriſtenmenſch gewiß fey der Gnade 
Gottes. Dazu von der Ehr und Anruffung der Heyligen. Joh. Lonicerus 1523, 
— Nahdem ver Berfaffer nun 4 Jahre lang in Straßburg gelehrt hatte, wurde 
er im April 1527 einer der Eröffner der Univerfität Marburg, wo er 1569 flarb. 
Seine übrigen Drudfcriften find meift philol. Inhaltes. Der Name feines 
Sohnes, des Botanikers Adam Lonicerus, hat fi auch in ber fpftematifchen 
Benennung des Geisblattes erhalten. 
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Anmuth ihrer Frauen und den Ruhm ihrer Univerfität befang. ") 
Er feste gleich darauf feine Studien auch in Wittenberg fort, wurde 
in den Briefen der Dunfelmänner ſchon vor Luther’s Auftreten als 
Anhänger freifinniger Ideen bezeichnet, 2) konnte aber lange Zeit 
feine Lehrftelle weder an ber Basler Academie, wo Erasmus fi 
feiner mit Liebe annahm, noch in Freiburg erhalten, wo Zaſius in 
Bezug auf ihn bebauerte, daß der Ruhm zwar zum Erbtheile der 
Dichter, aber nicht zu den Bedingniffen eines academifchen Amtes 
gehöre.3) Etwas erträglicher feheint es ihm ergangen zu fein, ald er 
nebft feinem berühmten Freunde, dem Maler Johann Baldung, 
genannt Grien, vom Augsburger Reichstag im September 1518 
zurüdfehrte und neue dringende Empfehlungen nad Freiburg heim- 
brachte. Nun Iehrte er an der dortigen philoſophiſchen Bacultät, 
verlor aber wenige Jahre darauf durch feine Neigung zur Reforma— 
tion bie Gunft des einflugreichen Generalvifars Faber von Konftanz, 
über welchen er in einem Briefe vom 18. Juli 1523 äußert: Hätte 
fih doc diefer Mann ung nicht rauben laffen durch feine ehrgeizige 
Begierde, den römifchen Abgott zu vertheidigen! — Als Engentinug 
vollendg in den Ofterferien 1524 feinen nad Straßburg geflüchteten 
Sreund, ben oben erwähnten Karthäufer Ludwig Deler, befuchte, und 
einige Monate darauf in den Berbacht gerieth, an der beleibigenden 
Schrift deffelben gegen den Freiburger Magiftrat Theil gehabt zu 
haben, mußte er aus dem Munde des Stadtfchreibers im Zuli 1524 
bie beftigften Vorwürfe hören, er fei ein verrätherifcher Böfewicht, 
ber alle Keger in Freiburg beberberge und in feiner Iutherifchen Zus 
fammenfunft fehle. — Nur der Berwendung des academijchen Senates 
verbanfte ed der damals ſchon Fränkliche Dichter, daß ihn nicht noch 
Schlimmeres traf; obwohl auch fein gelehrter Befhüger Zaſius in 
vertrauten Briefen ihn vom Geruche bes Lutherthums nicht im mindes - 
ften freifpricht, fo durfte Engentinus doch feine Lehrſtelle bis an feinen 
vier Jahre fpäter an einer fehmerzlichen Operation erfolgten Tob 





(1) Friburgica, Argentorati 1515; 2, Ausgabe Basileae 1519, 
(2) Magifter Schlauraff jammert über die Dicpter in Wittenberg und 
feßt hinzu: 
Tune Philippus Engentinus, 
qui non est vexator minus, 
Incepit unam guerram, 
tunc quaesivi allam terram. 


(3) Zasii epist, 252, 
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behalten. Möge es ihm, fo fchrieb Zaftus nun an Bonifacius Amers 
bad, im Himmel beffer gehen als hier, wo man ihm die Qutherei gar 
zu laut angerochen hat! 1) 

Indem wir num Freiburg binfichtlih der dortigen Ereigniffe 
in den Jahren 1521 bis 1524 verlaffen, denfen wir durch das bisher 
Geſagte die Behauptung bes Sanct-Blafifchen Kapitulars Franz Kreuter 
ziemlich befchränft zu haben, welcher uns, obwohl ihm das Stabdts 
archiv zu Freiburg offen ftand, doch in feiner Gefchichte von Vorder⸗ 
öfterreich II, 222 verfihert: Er wiffe vor dem Jahr 1568 Fein eins 
ziges Beifpiel, daß ein Freiburger ſich von den Scheingründen des 
Yutherifchen Glaubens habe blenden Laffen. 

Die firenge Gefinnung des Erzherzogs und bes Freiburger 
Stabtrathes empfand freilich ganz befonders die Stabt Kenzingen. 
Sie hatte feit 1522 den obenerwähnten Jacob Other, zuerfilehrer 
an ber Univerfität Freiburg, dann Pfarrer in dem badifchen Dorfe 
MWolfenweiler, ald ihren Prediger berufen. Aber zwei Jahre dar⸗ 
auf klagte er in einem Schreiben an den Markgrafen Ernft von Baden, 
er fei bei feiner Regierung ald Verführer, Keger und Aufwiegler an- 
gegeben, und mit feinem Erbieten, Rechenfchaft von feiner Lehre ab- 
zulegen, abgewiefen worden. Darum fehe er ſich gezwungen, biefe 
Rechenschaft Öffentlich befannt zu machen, wie er fie hiermit dem Drud 
übergebe. 2) Er widme fie dem Marfgrafen, deſſen chriftliches Ges 
müth und Begierde nach göttliher Wahrheit er fenne; möge der 
Berfaffer nun auch feiner Lehre wegen unverhört zur Verbannung 
oder zum Tode verurtheilt werben. — Als er aber durch den Fiscal 
bes Biſchofs von Konftanz eitirt wurde, fo ſchickte der Rath von 
Kenzingen den Schultheißen nebft dem Stadtfehreiber an den Dechant 
zu Freiburg, um wegen ber Urfache der Ladung fich zu erfundigen. 


(1) Brief vom 13. September 1528, bei Riegger p. 199. 

(2) Die Epiftel Sanct Pauli an Titum, geprediget und außgelegt durch 
Yacobum Other, Prebicant zu Kengingen. Straßburg 1524, — Das lebrige 
ift theils aus Schwebel’8 Centur. p. 795 Kappens Nachlefe II, 611; Füßlin's 
Beitr. V, 303 und aus einem im Archiv St. Thomä in Straßburg befindlichen 
Manufeript genommen : Underrichtung und wahrhafte Anzeigung ettlicher Hand» 
lung halb, betreffend einen Rath und gemeine Burgerfhaft der Stadt Kenzingen 
anno 1524 vorgangen ; theild aus H. Schreiber Battlin p. 22 ff., deffen Taſchen⸗ 
bud für Geſchichte 1839, p. 45 ff. Jung, Beiträge zur Ref.⸗Geſch. 11, 197, 
Röhrich, 1. c. I, 405 u. 267. 
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Auf die Antwort: wegen feßerifcher lutheriſcher Predigt, — legte ber 
Schultheiß dem Dechant eine Bibel vor, mit der Berfiherung, nur 
was hierin ftehe, habe der Prädicant gelehrt. — Ohne damit gün— 
fligen Eindrud gemacht zu haben, Fehrte der Schultheiß nad Kenzins 
gen zurüd, und eröffnete den verfammelten Bürgern, an Meifter 
(Magifter) Jacob fei nun die zweite Vorladung eingetroffen, und doch 
wiffe Feder, daß diefer Mann ihnen nur Liebes und Gutes erwiefen, 
daß die Obrigfeit immer vergebens Gottesläfterung und Zutrinfen 
nebft andern üppigen Laftern abzuftellen verfucht habe; erft feitdem 
das Evangelium hier gepredigt werde, feien folhe Dinge abgefommen. 
Darum habe der Rath fammt den acht Leuten (fo hießen die acht Ab» 
georbneten der Zünfte im Kenzinger Rath) den Beſchluß gefaßt, das 
von Meifter Jacob nach evangeliicher Weife ihnen verfündigte Gotted« 
wort anzunehmen, und eher Alles zu wagen ald davon abzugeben, 
jedoch die Bürgerfchaft, ohnederen Zuftimmung man aud) ferner hierin 
Nichts thun werde, zu fragen, ob fie gleiche Meinung hege. — Wit 
Leib und Leben, war die Antwort, ftehe fie zu dem Rath, und wolle 
fie des Prädicanten Lehre halten. — Alſo wurde der Bote, der die 
zweite Citation gebracht hatte, mit dem Bebeuten abgefertigt, man 
wünſche ihn in folder Sache nimmer wieder zu fehen. 

Um dieſe Zeit, 8 Tage nad) Pfingften 1524, mußten die Bürger 
dem Ritter Wolf von Hirnheim, welder im Dienfte der öfterreichi- 
fhen Regierung zu Stuttgart ftand, und die Stadt Kenzingen von 
Erzherzog Ferdinand als Pfandſchaft inne hatte, den jährlichen Eid 
erneuern. Sie baten ihn dabei dringend, ihren geliebten Prediger zu 
belaffen, und erbielten die Antwort: Dem Ritter fei wohlbefannt, wie 
Meifter Jacob nur Wahrheit Tehre, fonft würde Wolf felbft ihn von 
bannen thun; ihren Wunſch wolle er alfo unter der Bedingung ers 
füllen, daß fie das Sacrament nicht in beiderlei Geftalt genießen, 
nicht deutſch taufen, auch Feine deutfche Dieffe Iefen Taffen, und ob» 
gleich ihm ſchon durch zwei Briefe des Erzherzogs verboten worden, 
den Prädicanten länger zu dulden, fo hoffe er doch, dem Legteren, 
nach deffen Erbieten, zu einer ehrlichen Verantwortung zu verhelfen. 

Kaum hatte ſich aber diefer Herr von Hirnheim zum Erzherzoge 
zurüdbegeben, welcher vor wenigen Tagen felbft nach Freiburg ge- 
fommen war, fo ſchrieb der Ritter nad Kenzingen, Ferdinand wolle 
den Meifter Jacob weder fehen noch hören. Und während die Bürgers 
fhaft über eine neue Bittſchrift an Hirnheim beratbichlagte, äußerte 
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fih der zu Breiſach verfammelte breisgauifche Landtag, Luther’s 
Dpinion verführe zu Kegerei und Bundſchuh; die lutheriſchen Pfaffen 
müffe man augenblidfic entfernen. Ja die Abgeordneten von Frei— 
burg waren auf Zufprucd der zahlreichen breisgauifhen Prälaten, 
welche wie der Adel und die Städte Sig und Stimme beim Landtag 
hatten, gegen die „Neulehre“ noch viel aufgebrachter als die Abges 
orbneten der Städte Breifah, Endingen und Waldkirch, wollten fich 
auch mit der einfachen Entfernung der evangelifchen Lehrer nicht be- 
gnügen, fondern verlangten Beftrafung der Prädicanten und noch 
mehr derjenigen Laien, welde, wie die Kenzinger, Neuenburger, 
Rheinfelder und Waldehuter, folchen „jektifhen Perfonen“ Aufnahme 
und Schug gewähren; Freiburg vollends erflärte, ed werde, auch 
ohne der fürftlihen Durchlaucht Hilfe, fein grobes Gefhüg zur Voll⸗ 
ftrefung diefer Maßregeln anwenden. 

Nun eilten die Kenzinger Abgeordneten von dem Landtage heim, 
und brachten die Nachricht von der drohenden Gefahr. Diefe abzu« 
wenden, wollte Other am 20. Juni 1524 die Stadt verlaffen ; aber 
die jungen Bürger und über 150 Frauen und faft alle Handwerks— 
gefellen umringten am Stabtthore den abziehenden Prediger, und 
nöthigten ihn in das Pfarrhaus zurüd. Auf die hierüber nad Frei⸗ 
burg gefhehene Meldung erfolgte die Antwort: Hätte euer Prädicant 
fo große Liebe zu euch, als er vorgibt, fo follte er felbft in das Elend 
gehen, und euch und eure Kinder nicht in folche Noth verftriden ; ihr 
würdet dennoch gute, fromme Ehriften bleiben, wie eure Voreltern 
ohne Zweifel auch gewefen find. 

Nun ließ ſich Other nicht mehr länger zurüdhalten ; Freitag den 
24. Juni 309 er aus der Stadt, begleitet von faft 200 Bewaffneten. 
Wie fie nah Malterdingen famen, wo fie fih im Gebiete bes Marks 
grafen Ernft befanden, ſchickten fie zu diefem auf das Schloß Hochberg 
12 Abgeorbnete mit der Bitte um feinen Rath und um Schug für 
ihren Pfarrer. Der DMarfgraf wies ihm bis auf Weiteres eine 
Wohnung an, tadelte aber an den Bürgern, daß fie in fo großer 
Zahl herübergefommen feien. Da dieſes Leicht ald Ungehorfam gegen 
den Erzherzog, welcher den Marfgrafen wenige Wochen zuvor bes 
fucht hatte, und dabei mit einem glänzenden Fefte bewirthet worben 
war, ausgelegt werden fönne, fo ermahnte er fie, in ihre Heimath 
zurüdzufehren. — Dort fanden fie aber bei eingetretener Nacht die 
Thorbrüde aufgezogen , und auch am anderen Morgen wurbe ihnen 
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der Einlag mit den Worten verweigert, man müffe ihretwegen bes 
- Befehls der Regierung zu Enfisheim erft gewärtig fein. — Die Res 
gierung hatte nämlich Kenzingen mit bewaffneten Freiburgern befegen 
laffen, welche ſechs Wochen lang dort Tiegen blieben. Alfo zogen 
mehr als 150 der ausgefchloffenen Bürger zu Schiffe rheinabwärts. 
Mit weißen Stäben in der Hand wanderten fie am 1. Juli als bittende- 
Flüchtlinge in Etraßburg ein, wo fie bei dem Rath und bei der Bürger» 
fhaft Schug und Aufnahme fanden. Der wohlhabende Pfarrer Zell 
allein, früher Profeffor in Freiburg, beherbergte anfangs 80 Kens 
zinger ; mehrere Wochen lang fpeiste feine Gattin nie weniger ald 50 
bis 60 derfelben. Auch fchrieb fie einen im Drud erfchienenen Troft- 
brief an die Frauen der Vertriebenen. 1) — Diefe großmüthige Auf- 
nahme verfolgter Chriften bringe, fo ruft ein gleichzeitiger Laie in 
Straßburg feiner Baterftadt zu, ihr mehr Ruhm als das hohe Münfter 
und ihre im Burgunderfrieg vollbrachten Thaten. 2) 

Lange waren ded Markgrafen Ernft und der Reichsſtadt Etraß- 
burg Fürbitten für die Vertriebenen ohne Erfolg; aud der Stadt- 
rath von Freiburg, deffen bisheriges Benehmen gegen Kenzingen in 
der ganzen Gegend lauten Tadel erregt hatte, gab allmählich ande- 
ren Gefinnungen Raum, und fuchte die Kenzinger bei dem Erzherzoge 
mit der Berfiherung zu entfchuldigen, daß die Mehrzahl durch einen 
„marfgräfifhen Pfaffen, Herren Hans von Hedlingen“, 3) durch die 
Borfpiegelung verführt worden fei, ald würden fie durch Marfgraf 
Ernft ſchon Handhabung zum Rechte finden; zudem fei es der fürft- 
lihen Durchlaucht eigener Schaden, wenn die 350 in Kenzingen zus 


(1) Am 14, November 1524, Die Heine Schrift Hat den Titel: Den - 
leydenden Epriftglaubigen weyberen ber gmein zu Kentzingen, minen mitfchweftern 
in Eprifto Zefu zu handen. — Am Ende ficht: Katharina ſchützin, ein eege- 
mahel Matthei Zell. 

(2) Edard zum Zreubel: Ein chriftenlich Lob und Vermanung an die hoch⸗ 
berümbte chriſtenliche Stadt Straßburg von wegen des heiligen Wortes Gottes, 
zu einem Meßkrom im 24ger Jahr. 

(3) Hedlingen bei Kenzingen war der Hauptort der Meinen Herrfchaft 
Lich ten eck, der alleinigen Befigung, die damals noch den fehr heruntergefomme- 
nen Örafenvon Tübingen gehörte. Wann fie zur evangelifchen Eonfeffion 
übertraten, weiß ich nit; 1608 mwurbe Graf Eberhard von Tübingen in der 
Pfarrkirche zu Hedlingen beerdigt, wobei der (evangelifche) Pfarrer von Malter⸗ 
dingen die Leichenrede auf dem Schloffe Lichteneck Hielt. Der letzte Graf farb 
1631 ; 1664 fiel Hedlingen an einen katholiſchen Herrn. 
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rüdgebliebenen Kinder ber audgetretenen Bürger fämmtlich Bettler 
werden müßten. — Endlich erweichte fid) das Herz des Gebieterg, 
zu deffen großem Kummer damals feine eigene Schwefter in die Reihen 
ber Evangelischen übergetreten war ; {) aber über den „Erzfeger und 
über die Sieben, welche von Kenzingen nad) Enfisheim in's Gefängnig 
gebracht wurden,” hatte Ferdinand ftrenges Gericht ergehen Laffen. 2) 
Unter jenem Exzfeger ift wohl der Stadtfchreiber von Kenzingen ges 
meint, weldhem man die Einführung des Abendmahls unter beider 
Geſtalt zur Laft legte. Auf dem Afchenhaufen der verbrannten deuts 
fhen Evangelien und Iutherifhen Schriften, die man in feinem 
Haufe und in den Wohnungen der übrigen Bürger gefunden, mußte 
er niederfnien, und nun fchlug ihm, in Gegenwart feiner Frau und 
feiner Kinder, der Scharfrichter am 7. Juli 1524 den Kopf ab. Bon 
dem Schidfale der 7 Uebrigen ift mir Nichts befannt. Other zog 
fpäter von Straßburg nad Nedarfteinad. — So wurde die Stadt 
Kenzingen wieder römifch-Fatholifch. 

Ehe wir den Breisgau verlaffen, haben wir nod von einem 
Manne zu reden, welcher in ber Gefihichte der Botanif mit großer 
Achtung genannt wird, hier aber von Seiten feiner firdlichen Wirf- 
famfeit ald Pfarrer in dem öfterreihifchen Städtchen Neuenburg 
am Rhein Erwähnung verdient. Es ift Otto Brunfels, ber 
ſchon feit 1521 mit Luther, Sidingen, Hutten, Gerbel und ähnlichen 
Männern in lebhafter Verbindung ftand, wegen großer Beredfam- 
feit und Kenntniß der heiligen Schrift ihre Achtung erworben, und 
bereitö mehrere Bücher pädagogifchen und theologifchen Inhalts here 
ausgegeben hatte.) Wie die Reformationsfreunde Kolb in Wert- 


(1) Auf dem Reichstag zu Nürnberg hatte er erleben müffen, daß unter ben 
ZTaufenden , welche dort am Ofterfefte 1524 zum Abendmahl unter beiden Ges 
ftalten frömten, ſich nicht nur eine Menge feiner Hofleute befand, fondern auch 
feine eigene Schweſter, die Königin Zfabelle von Dänemark, wobei Ferdinand 
geäußert haben fol: Ich wollte, fie wäre meine Schwefter nicht. Sedenvorf, 
hist. Luth. I, 289, Literar. Muf. II, 45. 

(2) Gerbel in einem gleichzeitigen Briefe fpriht von 15 Gefangenen außer 
dem Stabtfchreiber. Bon einigen derfelben verfichert Capito, ebenfalls in einem 
gleichzeitigen Briefe, fie würden hart gefoltert. 

(3) Praeceptiunculae de corrigendis studiis severioribus (Argent, 1519, 
dem Nicol. Gerbel von Pforzheim gewiomet). Problemata de ratione Evan- 
geliorum et quare in parobolis Christus locutus sit, (Argent, 1522). — 
inne bezeichnet ihn als den älteften Bater der Botanik nach Wiederherſtellung der 
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heim, Diher in Kenzingen, Deler in Freiburg, fo war aud er ein 
Karthäufer. Als er im Juli 1522 aus feiner Heimath bei Mainz 
nad) der Schweiz reiste, fand er unterwegs bie Möglichkeit, als Pfarrer 
in Neuenburg, wo der Magiftrat den Pfarrfas hatte, angeftellt zu 
werden. 1) Hier wohnte er in dem feit einiger Zeit fhon eingegans 
genen Franciscanerflofter, fortwährend fchriftftellerifch befchäftigt mit 
den kirchlichen Angelegenheiten feiner Zeit; 1523 ſchrieb er in latei— 
niſcher Sprache eine an den Bifchof von Bafel gerichtete, von einem 
Nachbarn, dem Pfarrer Ripig zu Schliengen, mit einer Zugabe be: 
gleitete Abhandlung, daß die Anhörung der Predigt viel nüglicher fei 
als die Meffe. 2) Er fuchte darin, wie fein Freund Ulrih von Hutten 
furz vorher zu Mühlhaufen im Obereljaß gethan hatte, zu zeigen, 
bag die Bedeutung der Meffe ohne die fortwährende Belehrung mit, 
telft der Predigt gar nicht verftanden werde, und drang auf eine an- 
gemeffene Aenderung der Pfarrgefchäfte. 

Daß er aber mit folhen Beftrebungen das Mißfallen ber öfter. 
reichifchen Regierung auf ſich zog, verfteht fi aus dem bisher Ges 
fagten. Brunfels felbft äußert Damals in einem Briefe aus Neuen- 
burg am 13. Februar 1523: Das Evangelium blüht überall, außer 
in den Niederlanden und im Breisgau; läßt die Verfolgung hier 
nicht nad), fo hoffe ich in der Schweiz fagen zu Dürfen, was im 
Evangelium fteht. — Dennod nahm er ſich noch im gleichen Jahre, als 
Hutten durch Erasmus in Bafel unedel behandelt wurde, des Erfteren 
mit Nachdrud an, und warf dem berühmten Niederländer öffentlich 
vor, er fei der Reformation, die er boch vorbereitet habe, aus felbft- 


Biffenfcpaften, d. h. als denjenigen, der die Natur nicht mehr blos aus Dioſcori⸗ 
des und andern Büchern, fondern im Felde, auf Bergen und in Wäldern er- 
forfhte, und die erſte etwas vollftändige Sammlung von Abbildungen vater« 
ländiſcher Pflanzen nach der Natur herausgab. Mit Brunfels beginnt alle neuere 
Geſchichte der Pflanzenkunde, und ipm zu Ehren trägt noch jeßt in der Familie 
ber Perfonaten die Gattung Brunfelsia ihren Namen. 

(1) Ab amicis retentus sum in oppido Nueburgo Brischoiorum , fagt 
Brunfels in einem feiner Briefe an Zwingli. — Bom Franciscanerflofter zu 
Neuenburg erzählt Greiverer hist. Franc, Il, 148, es habe ſich 1400 gebildet, ſei 
aber, als das Lutherthum in der Gegend überhand nahm, von den Mönchen vers 
laffen worven , fo daß das Klofter leer blieb, bis es 1612 den Kapuzinern über» 
geben wurde. 

(2) Verbum Dei multo magis expedit audire quam missam, Argent. 1523, 
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not 
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reichiſchen Maßregeln gegen bieReformation, fo wie über das Schi. 
fat feiner abeligen Freunde Sickingen und Hutten freien Lauf. 


$. 17. 
Die Meihskadt Konſtanz 1521 — 24. 


„Auch am Bodenfee, im Thurgau, in Schwaben, und von Ko— 
ftenz rheinabwärts“, fo fhrieb am 24. Juni 1521 Heinrich Phöniceus 
in Rorſchach an einen Freund nad Tettnang, „hat der Luther das 
Land voll Zünger; das Evangelium muß herfür, und baby welfen 
wir unfer Iyb und Ieben frölich und frifh wagen. )“ — Eine 
folde Stimmung der Gemüther ift namentlih in der Reichsſtadt be= 
merflich, von der wir jegt reden; und fo Fam ed, daß, während bee 
Kaifers Ediet, Luthers Schriften zu verbrennen, in Ueberlingen auf 
Betrieb des dortigen Pfarrers Dr. Johann Schlupf, im September 
1521 vollzogen wurde, dieſe Vollziehung in Konftanz fehr große 
Hinderniffe fand. Zwar erfhien auch hier zu jenem Zweck in dem 


(1) Er folgte in feinen nächſten Schriften immer entfchiedener dem Grund» 
faße, den er auch in feinen Briefen an Zwingli empfiehlt, man müffe durchbrechen 
und Alles wagen. In 2 Schriften, zuerft in lateinifcher Sprache (de ratione 
decimarum Othonis Brunfelsii propositiones), dann auch deutfch (von dem 
Pfaffenzehenden 142 Schlußreden), führte er eine fo heftige Sprache, daß der 
Druder fih nicht zu nennen wagte. Offenen Krieg kündigte er darin an allen 
damals fo zahlreichen Inhabern einträglicher Pfarreien, welche ihren armen Pfarr» 
verweſern Nichts als den Beichtpfennig lichen und zumutheten, die kirchliche Ab- 
folution fo lange zu verweigern, bis der Bauer ben vollen Zchenden für den in 
der Ferne fehwelgenden Pfründgenießer abgeliefert habe. Den Zehenden felbft 
nennt Brunfels in diefer Schrift cine aus dem Alten Teftament herübergelommene 
Laft, deren Ertrag in Zufunft verwendet werden müffe theild zum Unterhalte 
wirklicher Pfarrer, theils zu Bebürfniffen des gemeinen Weſens, befonders zur 
Unterftüßung der Bittwen, Waifen, ‚Armen und Kranfen, aber nicht mehr für 
die Stifte und Klöfter oder für jene müßige, Chrifti Heerde fehindende Rotte 
von Räubern, welche, kräftig genug zur Arbeit, doch nur vom Schweiße des ge» 
drüdten Volkes lebe. — Hierin-, fo wie in der Sprade bes obengenannten Lud⸗ 
wig Oeler, ift fehon die Grundfage einiger der 12 Bauernartifel vom Jahr 1525 
zu erfennen. — Auch in Straßburg galt Brunfels für einen unruhigen Kopf, ob⸗ 
wohl man feinen Berbienften als Lehrer, Botaniker und Arzt Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließ. Er ftarb 1534 als Stadtarzt in Bern. 

(2) Anzaygung, daß die Römifch Bull merflihen Schaden im Gewißen 
manicher Menſchen gebracht hab, und nit Doctor Luthers Lehr. 1522. 40. 8. L 
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genannten Monate ein Eaiferliher Commiffarius, Dr. Balthafar 
Merflin, der eine Kanonifatspfründe in Konftanz genoß, außer- 
dem Propft des in feiner Vaterftadt Waldkirch bei Freiburg befind- 
lichen Stiftes war, aber als einflußreicher Rath am Hofe Carl des 
Fünften lebte, und eben im Begriffe ftand, dem Kaifer nach Spanien 
zu folgen ; doc kaum wurde der Zwed feiner Anfunft in Konftanz 
befannt, fo verfammelten fi die Bürger auf dem Marfte, und 
liegen ihre Drohung, der Propft folle nur zufehen, was er für einen 
Lohn empfange, wenn er einen folhen Befehl dem Magiftrat über- 
reiche, fo laut werden, daß Merklin für gut fand, die Stadt unver- 
richteter Dinge wieder zu verlaffen. — Das Wormjer Ediet wurde 
in Konftanz nicht einmal verfündigt, gefhweige denn vollzogen. t) 
Im folgenden Jahre traten zu denjenigen Geiftlihen, die wir 
$. 12 als Reformationgfreunde aufgezählt haben, einige Männer von 
nicht gewöhnlichem Talente hinzu ; der Eine von ihnen hieß Dr. Jo— 
bann Wanner. Als nämlich die Stelle des dort erwähnten, 1521 
geftorbenen Dompredigers Macariud wieder befegt werben mußte, 
erfannte man leicht die Wichtigkeit der vorzunehmenden Wahl; es 
galt die Erhaltung der bisherigen Kirhenform in dem Bifchofafige, 
denn in den zwei anderen Stiftöfirchen der Stadt, St. Etephan und 
St. Johann, waren die Kanzeln von zwei Anhängern der neuen Lehre 
befegt. Alfo fuchte man einen berebten, gelehrten, den Firchlichen 
Neuerungen nicht ergebenen Theologen, glaubte ihn in der Perfon 
bes Dr. Wanner zu Kaufbeuern zu finden, und obgleih ein Dom- 
fapitular ausbrüdfich verficherte, auch Wanner ſei „der Lutherey ver- 
argwohnt”, fo festen doch zwei andere, Graf Johann von Lupfen, 
welcher fpäter Biſchof wurde, und der und ſchon früher befannt ge— 
worbene Johann von Bogheim, Wanner’s Berufung durch. — Auch 
ber Öeneralvicar Faber, alfo aud) der von diefem geleitete Bifchof 
Hugo, vertrauten ihm, und zwar in fo hohem Grade, daß der Neu- 
berufene am 7. April 1522 an der Seite des Weihbifhofs Fattlin 
und des bifhöflichen Rathes Dr. Brendli in einer wichtigen Angelegen- 
heit nach Zürich gefendet ward. Diefe Commiſſion follte nämlich) den 


(1) Aus einem Briefe des Domherrn von Botzheim an Thomas Dlarer, 
14, September 1521. — Hottinger, hist. eccles. V, 409. — Waldner im 
Leben des Botzheim p. 111. Das Uebrige aus den handfchriftlichen Chroniken der 
3 gleichzeitigen Konftanzer Schultpeiß, Vögelin und Mangold. 
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dortigen Magiftrat darauf aufmerffam machen, bag bürgerliche Un- 
ruhen die nothwendigen Folgen der firhlichen Neuerungsfucht Zwingli's 
und anderer Prediger in Zürich feien. Nachdem Wanner's Mit- 
eommiffarien mit Lebhaftigfeit für die Beibehaltung der Faftengebote 
gefprochen hatten, rieth Wanner felbft zur Vermeidung jedes Aerger- 
niffes ; habe doch auch Paulus, aus Schonung gegen die Juden, den 
Timotheus befchneiden laſſen. — Indeffen nahm Wanner die Ach—⸗ 
tung vor Zwingli’d Ueberzeugungstreue mit nah Konftanz zurüd, 
fchrieb ihm von hier aus am 22. Mai 1522 in dieſem Sinne, ſchil⸗ 
derte das Mißliche feiner eigenen Lage dem übelberathenen Bifchof 
gegenüber, und fügte Hinzu: „Johann Schlupf, Pfarrer von Ueber: 
lingen, welcher-neulich eine meiner Predigten befuchte, hat bei einem 
darauf folgenden Gaftmahl das Urtheil ausgefprochen, ich hätte 
dummes Zeug auf der Kanzel gefhwagt. Nun wird der Biſchof mein 
Feind werden; aber lieber er und die Welt, ald daß ich Chriſtum ver- 
laſſe. Ic ſchicke Dir hiermit eine herrliche Schrift von Luther, die 
mir vor wenigen Tagen durch einen Konftanzer aus Nürnberg mit- 
gebracht worden ift.” — Wir werden fehen, wie diefer durch Kennt— 
niffe und Charakter achtungswerthe Wanner erſt zwei Jahre fpäter 
vom Bifchof feiner Stelle entfett wurde, aber unter dem Schuge des 
Rathes dennod Prediger in der Stadt blieb. 

Der zweite Mann, an welchem die Reformationspartei zu Kon» 
ftanz 1522 einen einflußreichen Zuwachs erhielt, war Ambroſius 
Blarer vonÖirsperg. Er ftammte aus einer fehr alten Patricier- 
familie, welche ſchon wenigftens feit Anfang des 13. Jahrhunderts, 
wo Ulrich Blarer das reiche Hofpital gegründet hatte, die angefehen- 
ſten Stellen in der Reichsſtadt beffeidete. Er felbft war 1492 bier 
geboren, frühzeitig in das Benedictinerflofter zu Alpirsbach getreten, 
dann mit Erlaubniß feines Abtes auf die Univerfität Tübingen gezo— 
gen, wo er mit Melanchthon Freundfchaft ſchloß. Blarer, in fein 
Klofter 1515 zurücgetreten, unterhielt diefe Freundfchaft durch Brief- 
wechfel, und war ſchon zum Prior erwählt, als er fich durch Luther's 
Schriften zum eifrigen Studium der Bibel hingezogen fühlte. Weil 
er jedoch die daraus gewonnene Meberzeugung aud) öffentlich in ſei— 
nen Predigten fund gab und mit Einfperrung bedroht wurde, fo ent- 
wich er am 8. Juli 1522 und zog nad Konftanz. Hier lebte er zwei 
Sabre lang ohne Amt, behielt auch bis 1525 feine Drdenstracht bei, 
ſtudirte fleißig, und war gleich yon Anfang an der Freund und Rath⸗ 
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geber der evangelifchen Geiftlihen feiner Vaterſtadt. Um fo anges 
Tegentlicher fuchte ihn der Generalvicar, theild durch mündlichen 
Zuſpruch, theils durch einen bei der öfterreihifchen Regierung in 
Stuttgart erwirften Befehl, zur Nüdfehr nah Alpirsbach zu bes 
wegen. Doch Blarer betheuerte in einer, auch gebrudten Vertheis 
digung 1); Nur nad mandherlei erlittenen Anfeindungen und nad 
gehöriger Berathung frommer und gelehrter Männer habe er fein 
Klofter verlaffenz nicht um einer weltlichen Begierde zu fröhnen, oder 
einem Weibe nachzulaufen. Zwar die Regierung zu Stuttgart lege 
ihm zur Laft, daß er Luther’s Schriften gelefen und im evangelifchen 
Sinne geprebigt habe; Letzteres müffe er aber thun, fo lange Gott 
ihm den Gebraud feiner Zunge fchenfe. In das Klofter fönne er 
mit gutem Gewiffen nimmer zurüd, ehe die unzähligen Flöfterlichen 
Mißbräuche abgefchafft feien. — Die Stuttgarter Regierung beuns 
ruhigte ihn auch nicht weiter, und er blieb in Konftanz. Seine 
evangelifchen Zeitgenoffen bezeichnen ihn ald einen frommen, Fenntniß- 
reihen und beredten Mann, tabeln jedoch in fpäterer Zeit feine all« 
zugroße Nachgiebigfeit, wo ed fih um dogmatiſche Streitigkeiten 
handelte. 

Während aber unter den geiftlichen Bewohnern von Konftanz 
fhon genug firdliche Gegenfäge einander gegenüber ftanden, famen 
auch noch Fremblinge der verfchiedenften Art hinzu. Der päpftliche 
Nuntius in der Schweiz, Bifhof Ennius von Veroli, arbeitete 
im Sinne des mit der Kurie gegen Frankreich verbündeten Kaiſers an 
dem Umfturze eines Traftates, welchen bie Eidgenoffen, das reformi- 
rende Zürid) ausgenommen, neulich mit Franfreih abgefchloffen 
hatten, und machte fih dadurch den übrigen Kantonen fo verhaßt, 
daß er 1522 feine perfönliche Sicherheit in Konftanz fuchen mußte. 
Während feiner Anmwefenheit Fam im Herbft des nämlihen Jahres 
auch Erasmus, welcher zwar die Firdlichen Angelegenheiten vers 
beffert wiffen wollte, aber verlangte, diefes dürfe nur auf dem fried- 
lichften Wege gefchehen. In Begleitung des gleichgefinnten gelehrten 
Eifäfferde Beatus Rhenanus und des fächfifchen Edelmannes 
Heinrich von Eppendorf, welcher mit ben Tebhafteften Anhän« 


(1) Wahrhaffte Verantwortung Ambrofii Blaurer (fo findet fich fein Name 
eben fo häufig gefchrieben als Blarer) an einen erfamen weifen Rath zu Koftanz. 
Bafel 1523, 
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gern der Reformation vertraut ftand, brachte jener berühmte Rotters 
damer 1) fat 3 Wochen in dem geſchmackvoll eingerichteten Haufe 
feines Freundes Botzheim zu. Lestered war immer der Sammelplas 
der gebildetften Einwohner gewefen, und wurbe es während biefer 
3 Wochen in noch höherem Grade. Dod zeichnet Erasmus in feinen 
gleichzeitigen Briefen befonders 3 Männer aus, die er in feinen ver- 
trauteften Kreis z0g. Diefe waren der erwähnte Domprediger Dr. 
Wanner, welchen er „einen Mann von evangelifcher Redlichkeit“ 
nennt; ferner Johann Jakob von Manlishofer, ein Kon- 
ftanzifcher Patricier von faft riefenhafter Leibesgröße, Arzt, doch auch 
der alten Literatur und der Tonfunft fehr wohl fundig, zugleich voll 
treuer Anhänglichfeit an die neue Kirche wie an feine Vaterftadt, für 
welche er 1548 Blut und Leben opferte; endlich deffen Better Dr. 
MihaelHummelberg, der mit feinem Beiftesverwandten Me: 
lanchthon Briefe wechjelte, Damals geraume Zeit in Konftanz Iebte, 
und 1527 als evangelifcher Lehrer in feiner Heimath Ravensburg ftarb. 
— Im Auguft 1523 fand der befannte Reformationsfreund, Nitter 
Hartmut von Eronberg, welder nah Sidingen’s Tod aus 
feiner Heimath hatte entfliehen müffen, Aufnahme in Bogheim’s 
Haus, und fein Jahr fpäter hielt ſich auch der eifrige Verbreiter der 
evangelifchen Lehre, Wilhelm Farel, ein frangöfifcher Edelmann, 
zu Konftanz auf, ald gerade zehn Befenner diefer Lehre im bifchöf- 
lihen, vor der Stadt befindlichen Gefängniffe ſaßen.?) Letztere 
feinen Yandpfarrer, zum Theil aus der Schweiz, gewefen zu fein; 
fie hatten für die neue Lehre geeifert, und waren auf Verlangen bes 
Biſchofs nad Konftanz vor dag geiftliche Gericht abgeführt worden; 
die Schweizer erhielten auf Fürbitte des Züricher Rathes ihre Freiheit 
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(1) Ganz Konftanz befirebte fih, feine Hochacdtung gegen Erasmus an 
den Tag zu legen. Der Rath bewillfommte ihn bei feiner Ankunft mit dem Ehren» 
wein und hatte die Stadtmuſik in ver Nähe des Bopheimifchen Haufes aufgeftellt. 
Der Bischof ſchickte Rebhühner und bot ihm, nicht vergebens, Alles an, was die 
bifpöflihe Kühe vermöge. Der Dominicaner- Prior fendete eine ungeheure 
Lachsforelle. Erasmus felbft verfichert in feinen Briefen: Beim Himmel, befiere 
Herberge, befferen Wirth, fchönere Gefellfchaft, angenehmere Unterhaltung hätte 
ich mir nicht wünfchen können. 

(2) Brief Boßheim’s an Erasmus vom 6. Juni 1524. Jenes biſchöfliche 
Gefängniß, wo einft auch Huß gelegen, war im Schloffe ©ottlieben, ganz nahe 
bei Konftanz. 
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wieder. Daß aber auch die Stimmung des der Stabt Konſtanz bes 
nachbarten Landvolkes bereits fehr verändert war, konnte man fchon 
aus dem geringen Zulauf am Gründonnerftage wahrnehmen; an 
biefem Tage pflegte nämlich der Bifchof vor dem Jahre 1522 einer 
zahlreich herbeiftrömenden Menge die Abfolution für die feinem 
Stuhle vorbehaltenen Fälle zu ertheilen. 

Noch glaubte indeffen Bischof Hugo, auf dem Wege theologifcher 
Verhandlungen über die fortwährend fteigende Zahl der Reforma— 
tionsfreunde Meifter werden zu können. Er willigte in das von 
Zwingli begehrte Religionsgeſpräch, welches am 29. Januar 1523 
in Zürich gehalten wurde, und fendete dazu, außer feinem Hofmeifter, 
dem Ritter Srig Jakob von Anwyl, einige Theologen, darunter 
feinen ®eneralvicar Dr. Johann Faber. Zwar der Lestere behaup⸗ 
tete, Zwingli habe hier eine vollftändige Niederlage erlitten; doch auch 
bie Gegenpartei freute fih laut ihres Sieges, und felbft ein vom 
Magiftrat von Freiburg im Breisgau eigend dazu Abgeordneter 
berichtete am 1. Februar: „Zuerft habe des Biſchofs Hofmeiſter den 
Zürchern in einer fhönen Rede zugefproden, die Sachen ruhen zu 
Yaffen, in der Hoffnung auf ein nahes Concil. Dann aber fei der 
Generalvicar zu tief in die Disputation eingegangen, und zwar nicht 
wohl gegründet. Dadurch hätten die lutheriſchen Pfaffen mehr Herz 
erhalten“.4) — Gewiß ift, daß Anwypl felbft gleih nach diefem 
erften Züricher Colloquium zur Reformation übertrat, und deßwegen 
bie Stelle verlor, welche er fchon feit mehr ald 20 Jahren im Dienfte 
des Bifchofs befleidet hatte. 2) 

Erfchredt über folhe Erfolge, fuchte Hugo wenigftend in feiner 
eigenen Reſidenz die evangelifchen Geiftlichen, befonders ben ausges 
zeichnetften unter denfelben, ben Domprediger Wanner, zu entfernen, 
und erfchien, als der Konſtanziſche Magiftrat fich widerfegte, vor dem 
Lesteren am 11. Februar 1523 in eigener Perfon. Der Bifhof war 
begleitet von feinem Generalvicar, fo wie von mehreren Chorherren 


(1) 9. Schreiber im Leben Fattlin’s. Seite 18. 

(2) Arx Gefchichte von St. Gallen IlL, 341, Riegger amoenit, p. 308, 
Anwyl iſt Berfaffer von geiftlichen Liedern, die zum Theil noch jeßt in evange⸗ 
liſchen Gefangbüchern ſtehen; au ift von ihm eine Befchreibung des Thurgau’s 
und eine Chronik der Schweiz vorhanden. — Sein Sohn Johann Albert beför- 
derte als badiſcher Landvogt zu Röteln mit großem Eifer die dortige Reforma« 
tiongeinführung 1556. Pantaleons Prosopogr, III, 409, 
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und weltlichen Rittern, und trng vor: Dem ehrfamen Rathe fei bes 
fannt, wie Martin Luther feit einigen Jahren Jrrungen und Aufs 
ruhr ftifte, und obwohl deffen Lehre nicht blos von päpftlicher Heilige 
feit, fondern aud) von des Kaiſers Majeftät verboten worden, unter- 
ftünden ſich dennod einige Prädicanten, ihr beizupflichten. Die 
Heiligen rufe man nimmer um ihre Fürbitte an, wie von den Vor— 
fahren gefchehen; die Meffe, dem Höchſten fo wohlgefällig, erfenne 
man nimmer als ein Opfer. Bor folchen einreißenden Wölfen bie 
Stadt zu erretten, frage er, was ber Rath für eine Meinung hierin 
habe; aud) verlange er zugleich, daß dem Volke verboten werde, von 
Dingen zu reden, die es nicht verftehe. — Die Antwort des Magi— 
firates wurde auf den folgenden Tag verſprochen, und wich dahin 
aus: Man fönne, da die Sache jest auf dem Reichstag zu Nürnberg 
einen Hauptgegenftand der Berhandlungen bilde, den Austrag deffel- 
ben abwarten, und werde fodann darnach thun. — Daß aber diefer 
Reichstag die Bollftiredung des Wormfer Edictes geradezu ablehnen 
werde,. war fchon feit den erften Wochen des Jahres 1523 voraus— 
zufeben. — Vergebens fuchte nun der Generalvicar einen Rathe- 
befehl zu erwirfen, daß man fi „der verdammten lutherifchen Sekte“ 
enthalte, und verfchärfte einftweilen feinerfeits die Eidesformel für 
angehende Priefter unter Anderem durch den Zuſatz, jeder wolle der 
Yutherifchen Erzfegerei heimlich und öffentlich widerfprechen. Ver— 
geben fuchte auf einem viel milderen Wege fein gelehrter Freund, 
Dr. Juris Johann Alerander Brafficanug, der aber auch mit 
den deutſchen und ſchweizeriſchen Neformatoren in freundfchaftlicher 
Berbindung ftand, den Frieden unter den wortführenden Theologen 
berzuftellen. Als ich neulich, fo fchrieb er am 20. Februar 1523 an 
Zwingli, aus Ingolftabt nah Konftanz fam, fand ich bei meinem 
Faber (mein nenne ich jeden, der mit mir durch gemeinfame Liebe zu 
den Studien verbunden ift) ein Schreiben von Dir. Ich las eg, wie 
Alles aus Deiner Feder, mit der größten Aufmerffamfeit, bewunderte 
Deinen Scharffinn aufs Neue, mißbilligte aber, daß Du Did auf 
Koften eines folhen Mannes erheben willft und drohſt, feinen Cha— 
rafter in natürlichen Farben der Welt abzumalen. Darf ein evan— 
gelifcher Lehrer diejenigen an den Pranger ftellen, die er nicht von 
der Richtigkeit feiner Anficht überzeugen kann? — Zwingli fand zwar 
biefe Bemerkung gegründet, wurde aber durch den entftellenden Bes 
richt, welchen Faber gerade damals über das Züricher Colloquium hers 
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ausgab, erbitterter als vorher, und ber Firchliche Streit nahm mit 
jeder Woche zu. 

Während nun in Konftanz der Bifchof fi fortwährend bemühte, 
die Zahl der dortigen Reformationgprediger zu vermindern, ging ums 
gefehrt der Magiftrat auf deren Vermehrung aus, und ftellte an die 
Augufiner, obwohl erfolglos, im März 1523 die Forderung, fie folls 
ten, da ihr Prädicant eine unverftändliche Ausſprache babe, dem Am- 
brofius Blarer ihre Kanzel eröffnen. — Alfo einem entwichenen 
Mönd, der nicht einmal ihres Ordens war! — Und als 2 Monate 
darauf der Bifchof den Pfarrer Johann Spreter ) an der St. 
Stephang-Rirdye vermocht hatte, feinem Helfer Mesler den Abfchied 
zu ertheilen, und einem Gegner der Reformation deffen Stelle zu 
übertragen, Tiefen nicht blos viele Zuhörer aus ber Predigt des Neu- 
berufenen fort, und Hagten, daß man ihnen ihren frommen Hirten 
genommen habe, fondern ber Rath felbft veranfaßte den Pfarrer, den 
neuen Helfer zu entfernen, jenen Mesler wieder anzunehmen, ja er 
empfahl dieſem ausdrüdlich, das Evangelium Chrifti far und Tauter 
zu predigen, und fiherte ihm in Allem, was aus heiliger Schrift zu 
erweifen fei, Fräftigen Schuß zu. — Obgleich daher Metzler noch im 
nämlichen Jahr 1523 vor das bifhöfliche Eonfiftorium oder das geift- 
liche Gericht geladen und aufgefordert wurbe, auf jede der ihm zu Laſt 
gelegten 34 Befchuldigungen blog mit Ja oder Nein zu antworten; 
fo widerfprad doch der Bürgermeifter Bartholomäus Blarer: 
Diefer Helfer hat uns und die Unfern gelehret den Weg, als wir 
achten, feliger Seligfeit, und das offenlich, in feinem Winkel; hat er 
übel gelehret, fo fol er deſſelben auch offenlich überzüget werden, doch 
durch Nichts als durch die helfe göttliche Schrift. — Der Biſchof 
Dagegen berief fih auf feine geiftlichen Rechte und warnte den Rath, 
er folle dem laiiſchen VBerftand nicht die Auslegung deſſen zumeifen, 
was durch die heilige Kirche Tängft ausgelegt feiz wenn man ben 
Helfer feinen ordentlihen Richtern entziehe, fo erneue man einen 
Kampf, den diefe heilige Kirche in vergangenen Zeiten mit fo großer 
Mühe niedergebrüdt habe. Man folle den Neuerer wenigftend von 
der Kanzel entfernen. — Das könne, erwieberte der Feine und große 
Rath, ohne gewaltigen Unwillen der Bürger nicht gefchehen. Ebenfo 


(1) Spreter trat erft 1526 mit Entſchiedenheit auf die Seite der Reforma« 
toren. — 
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nahm fich der Rath des Pfarrers Windner an, als biefer von dem 
bifhöflichen Fiscalate zur Nechenfchaft gezogen wurde, weil er in ber 
St. Zohannis-Kirche geprebigt habe, ein Sünder möge auch ohne 
Ablaß getröftet werden, das Bannen wegen Geldfhulden fei unge: 
recht und die Taufe auch in deutfcher Sprache erlaubt. 


So wurden alfo in den verfchiebenen Kirchen der Stadt verſchie— 
dene Lehren verfündigt. Unter den die kirchlichen Neuerungen be- 
fämpfenden Predigern war der Seite 128 erwähnte Anton Pirata, 
bereits Vicar des Provincials der Dominicaner geworden, bei dem 
Biſchof wie bei dem öfterreichifch gefinnten und der Reformation ab- 
geneigten benachbarten Adel fehr wohl gelitten. — In der Vorftadt 
Petershaufen predigte der Benedictiner Zacob Ruff: Wer bie 
Heiligen nicht anrufe, fei des Teufels. — In dem nahe bei der Stadt 
gelegenen Orte Almansdorf nannte der dortige Pfarrer Johann 
Brad alle diejenigen Leute Keger, welche Luther's Bücher leſen, und 
verficherte, er wolle Tieber mit dem Henfer als mit berfei Gefellen an 
Einem Tifche figen. 


Auch die Druderpreffe blieb nicht unthätig in dem aufgeregten 
Kampfe. Wie nämlich der obenerwähnte ſtrengkatholiſche Pfarrer zu 
Neberlingen, Johann Schlupf, Feine Gelegenheit verfäumte, feinem 
Unmillen gegen die „neugläubigen” Nachbarn Luft zu machen; fo 
benugte er dazu auch eine Predigt, welche er am Ueberlinger Niclaus- 
Markt, 6. December 1523, hielt. Unter den Zuhörern befanden fich 
auch Konftanzer, deren Pfarrer von ihm Ketzer gefiholten wurden. 
Dagegen fchrieb der als Chronift befannte Zörg Vögelin eine 
Bertheidigung: Schirmrede eines layiſchen Burgers von Conſtanz 
wider den Pfarrer zu Ueberlingen, der ohne Grund der Schrift 
etlihe Conſtanziſche Prediger ꝛc. gefcholten hat; gedruckt zu Conftanz 
1523. — Im folgenden Jahr gab der gleiche Berfaffer bei einer vor- 
hin berührten Beranlaffung eine andere Streitihrift heraus: Drey 
Miffiven eines Iapifchen Burgers zu Conftanz, betreffende den Pfarrer 
zu Almansdorf. — Und um die nämliche Zeit erfchien gegen den 
Weihbifchof Fattlin, welcher ſich zur Verteidigung der Fatholifchen 
Kichenlehre auch auf die von vielen ihrer Bekenner verrichteten 
Wunder berufen hatte, eine pſeudonyme Schrift, in welcher ihm 
entgegengehalten wurde, auch Luther habe ſchon Mirafel gethan, 
nämlich bie mit papiftifher Blindheit Gefchlagenen fehend gemacht. 
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—Sitce führt den Titel: Bon Iutherifhen Wunderzaichen, durch Phila— 
delphum Regium zu Coſtantz. 

Doch folhe Waffen genügten nimmer. Schon fing man an, 
in einigen Theilen der Schweiz und im füblihen Schwaben den 
fogenannten KRurtifanen die ihnen zugewiefenen Einfünfte aus ferne 
liegenden Kirchenpfründen nicht mehr abzuliefern. „Uß Böndorf von 
Herrn Klemenz und uß Säding wird mir nügied meh“ 1), klagte im 
uni 1523 ein in Zürich wohnender Priefter. — Schon verweigerten 
viele Geiftliche fogar dem Biſchof die fhuldigen Abgaben, namentlich 
die Entrichtung derjenigen Steuer, die er 1523 unter dem Namen 
Subsidium charitativum von allen Prieftern zur Verbefferung feiner 
geihmälerten Einkünfte verlangte. Schon begannen in ber Schweiz 
ärgerliche Auftritte gegen die heiligen Bilder; ein Schufter zu Stadel« 
hofen warf ein Kruzifix um, wurbe bewegen ins Gefängniß gefegt 
auf Befehl des Züricher Rathes, und fo lange darin zu bleiben ver- 
urtheilt, big durch ein neues Religionsgefpräcd die Sache erledigt fei. 
Diefes Colloquium fand, obgleih der Bifhof von Konftanz bie 
Theilnahme an demfelben abſchlug, dennoch vom 26. bis 28. Detos 
ber 1523 Statt, und entſchied fih, ftatt in Bezug auf Meffe und 
Kirchenbilder nöthig fcheinende Aenderungen und Befchränfungen zu 
befchliegen, gegen die Beibehaltung beider. Auch von den evangelifch- 
gefinnten Konftanzern befand fi Einer zugegen, Dr. Johann Zwid, 
von welhem wir weiter unten fpredhen werben. Und ein junger 
aus Konftanz gebürtiger Priefter, Oregorius Mangold, 2) erft 
fürzlich von der Univerfität Freiburg beimgefommen, wo ihn bie 
Schriften von Erasmus und Luther für die Reformation geftimmt 
hatten, half gleich nady dieſem zweiten Züricher Colloquium als Pfarrer 
in bem Kanton Zürich die neue Lehre verbreiten. 


Um jedoch die Stadt Konftanz dem Gehorfam gegen bie Fatho- 
liſche Kirche möglichft zu erhalten, und ihren Streit mit dem Bifchof 


(1) Nichts mehr. 

(2) Er. führt alfo gleichen Namen mit dem Konftanzifchen Rathsgliede 
Gregorius Mangold, und ich weiß nicht, welche unter diefem Namen vorhandenen 
handſchriftlichen Arbeiten dem Rathsherrn und welche dem Pfarrer zuzufcpreiben 
find. Aufgeführt werden nämlid außer der Chropik von Konſtanz au eine 
Lebensbefchreibung des Ambrofius Blarer und eine Abhandlung über die Fiſche 
in Flüſſen und Seen. 
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zu fehlichten, erfchien in ihr am 22. Januar 1524 eine eigene Oefandts 
fhaft von Eeiten des Erzherzogs Ferdinand. Sie beftand aus dem 
benachbarten öfterreihifhen Landvogt, Ritter Jacob von Landow, 
ferner aus dem Ritter Wolf von Honburg und aus Dem erzherzoglichen 
Geheimfchreiber Veit Sutter. Nachdem fie dem Rathe das Anfinnen 
eröffnet hatte, er folle die evangelifhen Prädicanten entlaffen und die 
Iutherifhen Bücher vertilgen, erhielt fie die fchriftlihe Antwort: 
Die Lehre der Angeklagten flimme, wie der vorjährige Reichstags— 
Abſchied begehre, mit dem Evangelium überein, und fie ftünden bereit, 
diefes in einem Neligiondgefpräch zu beweifen. — Auf die weitere 
Bemerkung der Abgeordneten, daß jene Prädicanten das Evangelium 
nicht im Sinne der von ber heiligen Kirche gutgeheißenen Lehrer 
erffären, dadurch Zwiefpalt und Unruhe ermweden, berief der Rath 
alle Stabtpredbiger beider Parteien, acht an der Zahl, am 9. Februar 
vor fih, und eröffnete ihnen: „Die Predifanten allhie follen fürohiu 
gar nicht predigen, dann nur das hailig Evangelium häll, clar und 
nad rechtem chriftenlihem Verſtand one Inmiſchung menfhlichen 
Zufages, der uff hailige biblifche Schrift nit begründet ift, befunder 
nur nad Ußlegung des Evangelii ſelbs und hailiger biblifcher 
Schriften; doch darby follen fy alle Fablen, unnügen Sant, ouch 
bisputirlih Saden, daran den Chriftgloubigen nit vil gelegen, oder 
inen ze wiffen on Not ift, ouc was in Irrtung ſy füren möchte, oder 
wider die Dberfait bewegen, unterlaffen und follen allain fagen, was 
zu warer Ere Öotted und zu Berumwigung der Gewiffenhaiten bienet, 
barzu in Gottes Liebe und des Nächten leitet.“ 

Der Zwed der öfterreihifchen Gefandtfchaft war alfo nicht 
erreicht, und felbft ald nun der Bifchof dem Dr. Wanner die Pfarr- 
ftelle im Münfter nahm, fie dem Dominicaner Pirata übertrug, 
ertheilte der Rath auf Begehren der Bürger dem Dr. Wanner die 
Erlaubnig, in St. Stephan zu predigen, 1) und gab dem Serretar 
Cutter, welcher nad) der Heimreife der 2 andern Kommiffarien noch 


(1) Diefes ift auch in einer eigenen Drudichrift erzählt, welche zugleich den 
eben angeführten Ratpsbefchluß vom 9. Februar enthält, und den Titel hat: Wie 
Joannes Banner, Predicant zu dem hohen Stifft der hriftenlichen Statt Eoftanz, 
von dem Bifchoff geurlobt und aber durch ainen eerfamen Rat daſelbſt uff fürge- 
rg .. ber Burgerfhaft in St. Steffanglirchen zu predigen verorbnet 

. 1524 4°, 
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längere Zeit in Konftanz verweilte, und die Zwietracht nährte, end⸗ 
lich die Weifung, die Stadt zu verlaffen. | 

Ermuntert durch dieſen Sieg, glaubten die 3 evangelifchen Geift- 
lihen einen neuen Schritt, der auch im äußeren Gottesdienſt Aende⸗ 
rungen bezweckte, thun zu dürfen. Sie wendeten ſich in diefer Abficht 
am 11. Juni 1524 an den Rath mit ber Bitte, er möchte ein Reli- 
gionsgefpräh zwifhen ihnen und den übrigen Stabtpredigern 
anordnen.) Schon 3 Tage darauf befchlog der Rath mit 28 Stim- 
men gegen 2 die Abhaltung eines folhen Geſprächs, befhied die 
Prädicanten beider Parteien aufs Neue vor fih, und eröffnete ihnen 
jenen Beſchluß mit dem Bemerfen, dadurch hoffe man enblich der 
Zwietradht unter den ſich befämpfenden Lehrern ein Ziel zu ſetzen, 
Aber noch in Beifein des Rathes brad) diefe Zwietracht in Tebhaften 
Wortwechſel aus, indem die evangelifchen Prediger den Dominicaner 
Pirata bejchuldigten, er bediene fich gegen fie in feinen Predigten des 
Ausdruds Ketzer und anderer Schimpfreden. ) Er entfchuldigte 
fih zwar, damit feien Keger der vergangenen Zeiten gemeint; doch 
erbot er fi, durd Gelehrte zu Paris, Köln und Bologna mehrere 
hundert in der Leberfegung des Neuen Teftamentes durch Luther 
vorgenommene Fälfhungen darzuthun. Alfo wurde der 10. Auguft 
zur Difputation feitgefest, und bei ihr follte der Konftanzifche Reichs— 
vogt Hand Schultheig 3) und das Rathsglied Dr. Thomas Blarer 
präfibiren. +) Schon waren 13 Säbe für die Difputation entwor⸗ 
fen; da berief fih am 9. Auguft Pirata auf ein Verbot des Reiche- 
regimentes, und das Kolloquium unterblieb. 

So fhüste in Konftanz die weliliche Obrigfeit zwar offenbar die 
evangelifche Lehre, erlaubte die Schriften Luther's öffentlich feil zu 
bieten, geftattete aber auch den Berfauf der gegen Luther gerichteten 


(1) In diefe Zeit fällt auch eine Drudfchrift des Ambrofius Blarer: 
Ermanung an einen erfamen Rath der Stat Conſtantz, Evangelifche Warhayt 
bandtzuhaben. 1524, 4%. Zwei Ausgaben. 

(2) 3. B. Efeliften ftatt Evangeliften. 

(3) Bater des fleißigften und treueften Chroniften von Eonftanz, Chriſtoph 
Schultheiß. 

(4) Thomas Blarer, welchem Zafius 1519 die Apologia contra Eckium 
gewidmet hatte, war der jüngere Bruder des Ambrofius Blarer, und auf den 
Univerfitäten zu Sreiburg und Wittenberg zum Juriften gebilvet. Biele feiner 
Briefe und Poefien find noch vorhanden, und befinden ſich hauptfächlich unter den 
Handſchriften ver St. Galler Bibliothek. 
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Schriften, und Tieß das Verlangen ber Neformationspartei nad 
Aenderungen im Kultus unbefriedigt. Es durfte weder in beutfcher 
Sprache getauft, noch das Abendmahl in beider Geſtalt ausgetheilt 
werden. Und obgleich der Rath eine Nonne, Elsbeth Pflüger, welche 
1524 zu ihren Eltern heimfehrte, nicht zur Rückkehr ind Kloſter 
zwang, fo geftattete er doch den Prieftern die Ehe nit. Ein foldes 
Benehmen hatte zur Folge, daß es hier in dieſer bewegten Zeit zu 
feinem jener gewaltfamen Auftritte fam, deren es damals in den 
beutfhen NReichsftäbten fo viele gab. — Erflären läßt fih übrigens 
die Bedenflichfeit des Rathes ſchon durch den Umftand, daß in nächfter 
Umgebung des Kaiferd jener oben erwähnte Konſtanziſche Domberr 
lebte, der Faiferlihe Rath Balthafar Merklin. Im Briefmwechfel mit 
dem Bifchof und mit deffen Generalvicar erhielt er von allen dortigen 
Reformationsfchritten ungefaumt Nachricht. So traf am 20. Sept. 
1524 zu Konftanz ein Faiferliches Schreiben ein, an den bortigen 
Magiftrat gerichtet. Es war am 15. April zu Burgos durd Carl V. 
und durch den Propft Merkel unterzeichnet worden und drüdte den 
lebhafteften Unwillen aus, bag, dem Wormfer Edict zumider, Luther’s 
Schriften öffentlidh in Konftanz verkauft, Srrlehrer nicht beftraft, 
fondern befhügt werden. Wir, „von vaterlihen und mütterlichen 
Stammen aus fo hriftenlichften Kaifern und Kunigen entfprongen“, 
begehren bei unferer fehweren Ungnad und Straf, daß ihr dergleichen 
fünftig unterlaffet. — Und gleichfalls aus Burgos in Spanien, batirt 
vom 15. Juli 1524, folgte an die Stadt Konftanz ein weiteres 
Schreiben des Kaiſers, welches den Testen Nürnberger Reichstags 
beſchluß gänzlich verwirft, den Reihsftänden gar Fein Recht in geift- 
lihen Dingen zugefteht; ja nicht einmal die ganze Ehriftenheit fammt 
dem Papft dürfe Ordnungen wie die des Gottesdienftes ändern, 
obwohl „der unmenfhliche Luther” es zu dürfen vermeine Die 
Strafe der Reichsacht fei hiermit angebroht, wenn Konftanz dem 
Wormſer Ediet nicht gehorfame. 

Was aber diejenigen Gegenden betrifft, welche in mäßiger Ent— 
fernung von Konftanz zu unferem Baterlande gehören, fo find mir 
bort nur wenige Neformationsbewegungen befannt; doch ftrömte aus 
dem im Norbweften der Stabt gelegenen Hegau viel Volk in die 
evangelifchen Predigten nah Stein am Rhein, wo Erasmus 
Schmid, Propft zu Schienen, feiner lebhaften Neigung zur Refor— 
mation auch auf der Kanzel fein Hehl trug. 
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$. 18. 
Die Stadt Waldshut 1522 — 24. 


In Bezug auf den großen Einfluß, welchen bamalige Ortsgeiſt⸗ 
liche theils zur Empfehlung, theils zur Bekämpfung der Reformation 
ausgeübt haben, wollen wir an die bisher erwähnten Beifpiele von 
Kenzingen, Ueberlingen u, f. w. nun auch das von Waldshut 
anfchliegen. Hier übte jenen Einfluß ein Mann von nicht gewöhn- 
licher Kraft und Gelehrfamfeit, der aber durch feinen Unternehmung» 
geift Teicht zu gefährlichen Ertremen hingeriffen ward, Dr. Baltha— 
far Hubmeier. Er war gebürtig aus Friedberg 1) in Baiern, 
hatte 1503 bis 1510 zu Freiburg Philofophie und Theologie, haupt« 
ſächlich unter der Leitung des in der Gefchichte der deutfchen Refors 
mationsgegner berühmten Johann Ed 2) fludirt, während ber ge— 
nannten Jahre jedoch aus Armuth eine Zeitlang auch das Amt eines 
Schulmeifters zu Schaffhaufen verfehen. Nachdem er bierauf in 
Freiburg eine theologische Dorcentenftelle beffeidet, 309 er feinem früs 
beren Lehrer Eck nad Ingolftadt nach, erwarb ſich unter diefem den 
Doctorgrad, und verfah dort eine Profeffur, 1515 aud das Prorec- 
torat, bis ihn im folgenden Jahre die Reichsſtadt Regensburg als 
Pfarrer an ihren Dom berief. Hier nährte er durch feine Predigten 
den Haß der Bürger gegen die Juden fo gewaltig, daß Kaifer Mar I. 
es ihm durch einen befondern Befehl ftreng unterfagen mußte; aber 
faum war biefer Kaifer 1519 geftorben, fo wurden bie Juden nicht 
nur alle aus der Stadt verjagt, fondern auch auf dem Plag ihrer 


(1) Er wird daher oft auch Friedberger oder Pacimontanus genannt, 
während er felbft fih gewöhnlich Hubmör ſchrieb. Wegen diefer verfchiedenen 
Benennungen haben die Bäter des Conciliums von Trient zwei, noch Andere 
fogar vier Keßer des erſten Ranges aus ihm gemacht. Schelhorn act. hist. I, 
p. 100. Außer. Scelhorn hat auch Beefenmeyer (in Stäudlin’s Ardiv 1826) 
fih mit Hubmeier's Gefhichte befchäftigt, die trefflichfte Biographie aber Heinrich 
Schreiber im Tafchenbud für Gefchichte, 1839, p. 1 bis 130 begonnen, in dem 
folgenden Jahrgange fortgefeßt. 

(2) Johann Ed, diefer berühmtefte unter allen Gegnern Luther's, war in 
der ſchwäbiſchen Graffchaft Mindelheim geboren, und als 13jähriger Knabe 1499 
nach Heidelberg gefommen, das er aber fchon im folgenden Jahre wieder verließ. 
Die Beit von 1502 bis 1510 brachte er in Freiburg, und zwar feit 1505 als Lehrer 
an dieſer Hochfchule, zu. 
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zerftörten Synagoge eine Kirche zu Ehren ber heiligen Jungfrau 
erbaut, wobei, begeiftert durch Hubmeier, felbft vornehme Leute mit 
Hand anlegten. 1) Bald erhielt die Wunderfraft des neuen Gnaden— 
ortes folhen Ruhm, dag unzählige Wallfahrer herbeiftrömten und 
viele pfpchologifh und phyſiologiſch fehr merkwürdige Auftritte zum 
Borfchein Famen. 2) Da erlaubte fih Hubmeier einige freie Neuße- 
rungen im Sinne der Reformation, mußte Regensburg verlaffen, und 
fuchte abermals in Schaffhaufen feinen Fümmerlichen Unterhalt als 
Lehrer, bis ihın das zur Reformation geneigte Nonnenklofter Königs— 
felden zu Anfang des Jahres 1522 die Pfarrei an der oberen Kirche 
zu Waldshut, einer öfterreichifchen, an der Grenze des Cantons Züri 
gelegenen Stabt, übertrug. An der unteren Kirhe war bamald 
Pfarrer Konrad Armbrufter aus Laufenburg, und zugleich Defan 
des Ruralfapiteld; die übrigen Geiftlichen der Stadt beftanden aus 
2 Helfern (Eooperatoren) und 8 Kaplänen. Zwar anfangs trat 
Hubmeier in Waldshut als forgfältiger Beobachter aller vorgeſchrie— 
benen Kirchengebräuhe auf, beging mande Firhlihe Handlungen 
fogar feierliher als feine Vorgänger, ja er führte auch neue Cere— 
monien zur Verehrung des Frohnleichnams ein; aber bald neigte er 
fi) immer entfchiedener zur Reformation, aufgemuntert durd) die 
Forifhritte derfelben im nahen Zürih. Zu unruhig jedoch, um es 
lange Zeit am gleichen Orte auszuhalten, befonders in einer Fleinen 
Stadt, findet er fih im Sommer 1522 auf einer Reife nach Bafel 
und Freiburg, im folgenden Winter wieder zu Regensburg, dann 
1523 als Gaftprediger in Sanct Gallen. 9 Demungeachtet wußte 


(1) 1519 erſchien eine Schrift: Wie die newe Kapell zu der Shonen Maria 
in Regenspurg erftlih aufffummen if. — Drei Jahre fpäter wurde gebrudt: 
Bunderbarliche Zaychen vergangenen Jars (1521) befchehen in Regenspurg zu 
der fhonen Maria der mueter Gottes. 

(2) Sie find ausführlich erörtert in der vorhin erwähnten Abhandlung 
Heinr. Schreiber’s. Bergleiche auch Menken script. Germ. Ill, 737 #, und 
Sebast, Frank Chronica ed. 1531. fol, 225. 

(3) Nah St. Gallen nahm ihn ein Reformationsfreund mit, der Propft 
von Sitten. Die dortige Kirche faßte den großen Zulauf der Menfchen nicht, 
die den Pfarrer von Waldshut hören wollten; Hubmeier mußte unter freiem 
Himmel von einer Anhöhe herab predigen, und, bis in feine Herberge zurüdbegleitet, 
noch einmal von dem Fenfter aus. „Und warb derinaaßen fo gern gehöret, daß 
etlih Burger und Burgerinnen ihm fehendungen thatend; ihm wurdend je viel 
Hembder gefchentt.” 
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er in Waldshut durch feine Thätigfeit und Beredſamkeit das Ver- 
trauen der Bürger in fo hohem Grabe zu gewinnen, daß ber Deran 
und diejenigen jüngeren Geiftlichen, welche fich der Reformation nicht 
anfchloffen, bald ihren Einfluß verloren.— Auch bei dem Züricher 
Religionsgeſpräch im Detober 1523 war Hubmeier anwefend, welcher 
überhaupt mit Zwingli damals auf fehr freundfchaftlihem Fuße ftand. 
Der beredte Pfarrer von Waldshut fprach dabei in noch fehr gemä- 
ßigtem Sinne, warnte fogar vor allzurafchen Schritten in Bezug auf 
die Aenderung des äußeren Gottesdienftes, bilfigte zwar die Austheis 
lung des Abendmahls unter beider Geftalt und die deutfche Meffe, wi- 
berfprach aber entfchieden den Ungeftümen, denen Zwingli's Refors 
mationgfchritte zu kraftlos vorkamen, und insbefondere wünfchte Hubs 
meier, man folle die einmal eingeführten Bilder fhonen, um Niemand 
ein Uergerniß zu geben; doch könne man nach und nad das Volk 
belehren, damit der Bilderdienft mit ber Zeit von felbft und ohne 
unruhige Auftritte falle. 

Doch fhon in den erften Monaten des Jahres 1524 gab er eine 
Druckſchrift heraus unter dem Titel: Achtzehn Schlußreden, betreffend 
ein ganz chriftliches Leben, Hier Iehrte er unter Anderem: Nur ber 
Glaube, d. h. die Erfenntniß der Barmherzigfeit, Die Gott ung durch 
Hingebung feines Sohnes erwiefen habe, made und „fromm vor 
Gott”, und äußere fich theils im Danf gegen den Allgütigen,, theils 
in Werfen brüderlicher Liebe gegen die Menſchen; aber unfer Für- 
bitter und Mittler fei Chriftus allein, und fallen müßten nicht nur bie 
Wallfahrten, die Faftengebote, die Tateinifche Sprache im Gottesdienft 
und der Cölibat der Priefter, fondern auch die Kirchenbilder und 
Alles, was Gott nicht felbft geboten habe. — Ueber diefe Säge follten 
in der nächften Verſammlung der Geiftlichen des ganzen Ruralfapitels 
Waldshut Berathungen eröffnet werden. Hubmeter bat diefe Geiſt— 
lichen, ihre Bibeln, oder, wenn fie feine befäßen, wenigſtens ihre 
Mepbücher mitzubringen. — Ob die Säge wirklich und mit welchem 
Erfolg fie befprochen wurden, ift nicht bekannt; wohl aber das, daß 
unter jenen Geiftlichen die 2 Helfer in der Stadt und auf dem benach— 
barten Lande, die Pfarrer zu Dogern und Griesheim H, den Firchlichen 
Anfihten Hubmeier’s beitraten, und bald darauf kam es auch unter 





(1) Urih Wagner und Hans Rebmann, von welhem am Schluffe des 
$. 21 noch befonders zu fprechen ift. Die 18 Schlußreden, von denen ich zwei 
Bierordt, Geſch. d. Reformation, 13 
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der Bürgerfchaft in Waldshut zu einem fehr entfcheidenden Schritt. 
Am Abend vor Pfingften, 14. Mai 1524, wurde eine Gemeinbe- 
verfammlung gehalten, und von ihr, troß der Bemühungen bed 
Schultheigen, Junker Joh. Heinrih Gutjahr, förmlich der Beſchluß 
gefaßt, die evangelische Lehre anzunehmen, die Berfündiger derfelben 
mit Gut und Blut zu ſchützen. Nachdem diefer Beihlug am Pfingft- 
montag befräftigt worden war, zog Decan Armbrufter aus der Stadt 
in das Klofter St. Blafien. Auch fieben Kapläne folgten ihm An⸗ 
fangs, kehrten jedoch zum Theil bald wieder zurüd, um fih an Hubs 
meier anzufchliegen. Der Achte hatte fich fchon vorher nad Konftanz 
begeben. 

Vergebens fendete num bie öfterreihifche Negierung zu Enfie- 
heim 2 Commiffarien nach Waldshut mit der Aufforderung, die Stadt 
ſolle bei Berluft ihrer kaiſerlichen Privilegien ihren Dfarrer Hubmeier 
ausliefern, weil berjelbe gegen den Inhalt Faiferliher Mandate pres 
dige, das Evangelium falfch auslege und auf jenem Kolloquium zu 
Zürich fi gerühmt Habe, er fei hier als Gefandter der A Waldftädte 
am Rhein: Rheinfelden, Sädingen, Laufenburg und Waldshut. 
Die Unmwahrheit des letztern Anklagepunftes erbot fih Hubmeier 
durch den Züricher Magiftrat zu erweifen, und in Bezug auf die beis 
den übrigen erwiederte ber Walbshutifche Stadtrath: Wir fünnten 
feine Ablieferung, da wir feine Unfchuld fennen, vor Gott und vor 
Menfchen nimmermehr mit Ehren verantworten. Als aber der Erz- 
berzog auf feine Anfrage bei den fehweizerifchen Eidgenoffen , ob fie 
verhindernd einzutreten gebächten, wenn Defterreich gegen den neuen 
Glauben der Waldshuter zum Schwert greife, eine ermwünfchte 
Antwort erhielt, da verließ Hubmeier am 17. Auguft 1524 die 
Stadt, und der Rath derfelben verfiherte: Unſer Doctor hat und 
gebeten, daß wir ihn hinweglaffen, damit Niemand feinethalb, wie- 
wohl es eigentlich wegen bes göttlichen Wortes geſchähe, beſchädigt 
werde. — Er wurde von den Waldshutern bis an die Schweizer: 
grenze begleitet, dort von Reitern aus Schaffhaufen in ehrenvollen 
Empfang genommen, und in ihre Stadt gebradt. Zwar erfuchte 
der Erzherzog den Fatholifhen Theil der Eidgenoffen, den Doctor 


Ausgaben, beide von 1524, kenne, find auch bald darauf, 22. Mai 1524, burd 20 
andere Säße von Nicolaus Prugner, Prediger zu Mühlhauſen im Sundgau, 
vermehrt, in ter Ausgabe erfchienen. 
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gefänglich nach Enfisheim abzuliefern; aber der Schaffhaufifche Rath 
nahm fich des Mannes an. Denn in feinen Eingaben an biefen Rath 
bat Hubmeier,, ihn nicht ungehört zu verurtheilen, fondern durch ein 
Religionsgefpräch, zu welchem er fich mit Geiftlichen der fireng katho— 
liſchen Gantone erbiete, die Sache zu entfcheiven. Habe ich, fährt er 
fort,. unrecht gelehrt und geirrt, fo mögen fie mid) mit dem göttlichen 
Worte wieder auf die rechte Bahn weifen. Darum bitte ich alle 
riftliche Herrn, infonderheit die Löblihen Eidgenoffen,, die noch nie 
Jemand rechtlos gelaffen, daß fie meine Gegenpartei mir unter bie 
Augen ftellen und richten. Mag dann erfolgen, was da will; bie 
Wahrheit ift untödtlih, und wiewohl fie fich eine Zeitlang fangen, 
geißeln, Freuzigen und ing Grab legen läßt, fo wird fie doch am 
3. Tag wieder fiegreich auferftehen, um zu herrſchen und zu triumphi— 
ren in Ewigfeit. i 

Hubmeier wurde auch wirklich nicht ausgeliefert, fo Dringend die 
Fatholifhen Schweizer ihr Verlangen an den Schaffhaufer Rath wie- 
derholten; er durfte ed fogar wagen, den Dominicaner Pirata zu 
Konftanz in einer Drudicrift öffentlich anzugreifen, welche den Titel 
führte: Bon Kegern und ihren Verbrennern. Hier wies er nad, ed 
fei geradezu wider die h. Schrift, wenn man gegen diejenigen , die 
man für Irrlehrer halte, mit Feuer und Schwert verfahre, ftatt fie 
auf dem Wege geduldiger Widerlegung zu überwinden; auch verdiene 
den Namen Keger nur der, welder dem Worte Gottes freventlich 
wibderftreite, oder es falfch auslege, 3. B. Rom für Kirche, herrſchen 
für weiden fege. I  Chriftus ſei nicht gefommen, um zu metzgen und 
zu brennen, fondern Alle zu erhalten und zu beffern. 

Unterdeffen war zu Engen bei der Commiſſion, die fi dort 
wegen anderer Angelegenheiten aus Räthen der 3 öfterreichifchen 
Regierungen von Innsbrud, Stuttgart und Enfisheim verfammelt 
hatte, eine Botfchaft von Waldshut eingetroffen mit der Anzeige von 
Hubmeier’s Entfernung aus ihrer Stadt. Sie verfiherte zugleich, 
Waldshut werde wie bisher Leib, Leben, Gut und Blut zum löblicyen 
Haus Defterreich fegen, und ſchloß mit der Bitte, die gnädigen Herren 
möchten die Ungnade feiner fürftlichen Durchlaucht wieder abzuftellen 
traten. — Da fuhr Einer jener Räthe, Graf Rudolf von Sulz, den 
Waldshutiſchen Rathsherrn Hans Zacob Bollinger mit den Worten 





(1) Apoſtelgeſchichte 20, 28, wo die Vulgata regere ftatt päscere hat. 
13? 
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an: Wie haft Du Dich durch den Keger verführen laſſen, den ketze— 
rifhen Glauben anzunehmen und dem Erzherzog ungehorfam zu 
werden? Du mußt der Erfte fein, dem man den Grind abhaut, 
Junghans Schaller der Ander, Broſi der Dritt. Warum fehidt 
man biefe zwei nicht auch her? Kommen wir hinzu, fo wollen wir 
auch die Weiber todtfchlagen. (Diefe hatten auch in Waldshut 
befonders große Lebhaftigfeit für die evangelifche Lehre an den Tag 
gelegt.) Wir wollen das Unkraut mit der Wurzel herausreißen, und 
euch das Evangelium um bie Ohren bläuen, und euch dermaßen 
firafen, daß ihr allen Menfchen, fo der Iutherifchen Seft angehören, 
ein Erempel und Fürbild werdet. — Als hierauf auch Einer ber 
Abgeordneten der 3 andern Walbftädte, Schultheig Rüßler von 
Sedingen, dem Waldshuter zufprah, er folle Weib und Kinder 
bedenfen und kniefällig die gnädigen Herren bitten, daß fie ihm den 
Irrthum, zu dem man ihn verführt habe, um Gottes Willen verzeihen; 
fo erwiederte Bollinger: Das wolle Gott nicht, vor dem allein wir 
niederzufallen haben; auch bin ich beim wahren Glauben und nicht 
verführt. — Nun baten die Waldshuter, über ihr Recht durch einen 
fchiedsrichterlihen Spruch der Reichsftädte erfennen zu laffen, erhielten 
jedoch von den Räthen die Antwort: Der Fürft ift das Recht; was 
gehen ihn die Reichsftäbte an? — Mit neuen Drohungen entlaffen, 
fehrten fie faft troftlos aus Engen in ihre Heimath zurüd. Daß fie 
aber nicht fogleich überfallen wurden, nicht fogleih das Schickſal von 
Kenzingen erlebten, daran waren nicht die nachfichtigen Oefinnungen 
bes Erzherzogs, fondern die Begebenheiten Schuld, von welchen wir 
im folgenden Paragraphen zu reden haben. 


$. 19. 


Bürgerlice Unruhen der Hanenfleiner , Stühlinger und 
Heganer im Jahr 1524. 


Wir gehen nun zu Ereigniffen über, die zwar Binfichtlich ihres 
erften Urfprungs in gar feinem Zufammenhang mit kirchlichen Refor- 
mations⸗Ideen ftanden, fondern unabhängig von biefen durch das 
gedrüdte Verhältniß des damaligen Bauernftandes und aus ben 
früheren Empörungsverfuhhen ($. 7) zu erflären find, aber in ihren 
Tolgen mit der Verbreitung reformatorifcher Grundfäge zufammen- 
flofien, und den Vorwurf veranlaßten, das Streben nach Firchlichen 
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Berbefferungen habe den Aufruhr der Unterthanen gegen ihre Herren 
wo nicht hervorgerufen, doch begünftigt. 

Weftlih von Waldshut Tiegt die Herrfhaft Hauenftein. Die 
dortigen Gebirgsbewohner, gleichfalls Nachbarn der Schweiz, haben 
von jeher für freiheitliebende Bauern gegolten, und immer Neigung 
gezeigt, fi gegen ihre Obrigkeit aufzulehnen. Im Mai 1524 ver- 
weigerten diejenigen Hauenſteiner, die aus freien Leuten allmählich 
Leibeigene des Abtes von Et. Blafien geworben waren, die Entrich- 
tung der Leibeigenfchaftsgefälle, weil fie, fo drüdten fie fih aus, wie 
andere Landichaften frei zu fein begehrten. 1) — Ebenfo fcheinen 
gleich darauf die Bewohner der zwifchen Meersburg und Pfullendorf 
gelegenen Graffchaft Heiligenberg Unruhen erregt zu haben. 2) 

Noch bedenkliher wurden diefe Bewegungen, als aud) die Land» 
graffhaft Stühlingen, die norböftlih von Hauenftein Liegt, und 
bis an den Canton Schaffhaufen reiht, Ende Juni des gleichen 
Sahres fi erhob. Die Villinger Chronif erzählt: Ungefärlih um 
Joannis fey ein Uffruor unter der Bauerfchaft zu Stühlingen, Bonn- 
dorf, Emwadingen, Bettmaringen und andern Orten wider ihren 

"eigenen Herrn, Grafen Sigismund von Lupfen, ausgebrochen, weil 
bie Bauern in der Ernd der Gräfin Schnedenhaüslin leſen follten, 
damit fie Garn daruff winden fünnte. Nach der Chronif des gleich- 
zeitigen Valerius Anshelm aus Rottweil beflagten ſich die Unter— 


(1) H. Schreiber Taſchenbuch 1839 p. 53 aus einem Briefe des Abts vom 
30. Mai 1524. — Wahrfcheinlich auf diefes Ereigniß bezieht fih ein Brief, in 
welchem Luther Ende Mai 1524 an Eapito von dem Gerüchte fchreibt, der Pöbel 
in Eapito’s Gegend verweigere die Ablieferung des Zehnten. Luther vertheibigt 
dann den Zehnten als göttlihes Gefeß, und bittet, man folle dem Bolfe ja feine 
folche Freiheit geftatten. 

(2) Sedendorf hist, Luth. 1, 290 aus einem Briefe vom 9. Juni 1524, — 
Der Befiter diefer zwifchen Markdorf und Pfullendorf gelegenen Graffchaft war 
Graf Felir von WerdenbergeHeiligenberg, ein heftiger Mann, welcher 1511 den 
Andreas von Sonnenberg wegen einer muthwilligen Anfpielung auf des Grafen 
Heine Statur erfchlagen hatte. Auch fein Haß gegen die Reformation, namentlich 
fein Widerwille gegen Luther’s Lied: Eine fefte Burg ift unfer Gott — war fo 
heftig, daß er fi 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg bei einem Banfet, wel⸗ 
ches der Abt von Weingarten gab, geäußert haben foll: Ich werde nicht eher ruhen, 
bis ich die fefle Burg der Lutheriften habe zerflören helfen. Nachdem er bald 
darauf geftorben war, fiel fein Gebiet an feinen Bruder Chriſtoph und 1534 nad 
deſſen Tod an Chriſtoph's Tochtermann, den Grafen Friedrich von Fürftenberg, 
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thanen der Grafen „von Lupfen und von Fürftenberg, daß fie am 
Fyrtag müßten Schneggenhüsti fuhen, Garn winden, Erdbeer, 
Kriefen (Rirfhen), Schlehen gewinnen und ander dergleichen thun, 
den Herren und Frowen werfen bei gutem Wetter, ihnen felbs im 
Ungewetter; das Gejägd und die Hund Tüffen ohne Achtung einige 
Schadens.” — So feltfam ein Theil diefer Klagen lautet, fo ift doch 
bag gewiß, daß die Bauern fidy wirklich bewaffnet zufammenrotteten 
und zwar mit der in der Gefchichte der Hauenfteiner häufig vorfom- 
menden Erffärung, fie wollten feinen andern Herren haben ale den 
Kaiſer; alfo wie der Breisgauer Bundſchuh von 1513, der gleich in 
feinem erften Artifel als weltliche Obrigkeit gleichfalls nur den Kaifer 
anerfennen wollte, und wie die fogenannten Salpetrer in der Herr- 
ſchaft Hauenftein, unter denen das 18. und noch fortwährend das 
19. Jahrhundert ähnliche Anfichten laut werden hörte. 

Der Berfuh, auf gütlihem Wege die Ruhe herzuftellen, wurde 
von der Hand gewiefen, fo daß fi) der Graf von Rupfen um Hülfe 
an die öfterreichifche Regierung und an den fhwäbifhen Bund wens 
dete. Ausdrüdlich wird jedoch bemerft, daß Feine einzige unter den. 
16 Befchwerden dieſer Bauern die Religion betraf; als wollten fie 
fih defto gewiffer gegen eine ſolche Vermuthung verwahren, ver» 
fiherten fie ſelbſt aufs beftimmtefte, fie feien feine Evangelifchen, auch 
nicht des Evangeliums wegen zufammengetreten. ) — Der Graf 
felbft und die anderen benachbarten Herren erfannten in dem Unter- 
fangen der Bauern blos das Wiederauflodern eines feit einer langen 
Reihe von Jahren nie ganz erftidten Feuers, d. h. die Wiederholung 
der $. 7 erwähnten, ſchon lange vor der Reformation oft ausge— 
brochenen Unruhen. Je ſchneller aber der Aufruhr um ſich griff, um 
fo beforgter war die öfterreichifhe Regierung, der aus Würtemberg 
feit 5 Jahren verjagte Herzog Ulrich, der fih eine Zeitlang in 


(1) Propalam fatentur, se non esse Evangelicos, nec Evangelii causa 
confluxisse, (Gerberti Abbatis hist. Bened, Silv. nigr. II, 317.) Vergleiche 
auch Kirchhofer's Schaffhauf. Jahrbücher, 2. Ausgabe, Seite 425 Baber’s Briefe 
p. 415 Oechsle Beiträge p. 75. Daher fagt der gleichzeitige Bußer in feiner 
Erklärung des 120. Pſalms: Das ift wahr, daß die allererfien uffrürifchen 
Bauern, die vor allen andern den Aufruhr im Schwarzwald hatten erwedet, fich 
deß frei bezeugt haben, fie wollten mit der neuen Lehr des Evangelii Nichts zu 
thun haben, fondern begehrten allein der leiblichen Beſchwerden erleichtert zu 
Werben, 
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Schaffhauſen befand, habe hier durch Eberhard von Reiſchach feine 
Hand mit im Spiele, und möchte diefe Unruhen dazu benußen, von 
der Schweiz aus fein Land den Defterreichern wieder zu entreißen; 
denn nicht weit von ber Gegend des Aufftandes hatte der Herzog die 
bedeutende Fefte Hohentwiel im Hegau, und zwar im nämlichen Jahre 
1521, in welchem des Kaiſers Krieg mit Frankreich ausgebrochen 
war, unter franzöfifcher Vermittelung von einem Schaffhaufer Edel- 
mann an fid) gebracht. ) — Aus biefem Grunde trat die im vorigen 
Paragraphen erwähnte öfterreihiihe Commiſſion mit Abgeordneten 
des ſchwäbiſchen Bundes in Engen zufammen. Man verlangte, bie 
Bauern follten kniend abbitten, den geftifteten Schaden vergüten, 
und die Fahnen an den Grafen von Qupfen abliefern,, richtete aber 
auf dem Wege der Unterhandlungen fo wenig aus, daß die Bauern 
nicht einmal erfcheinen wollten vor den verfammelten Herren. 

Am 24. Auguft 1524, am Bartholomäustage, war zu Waldshut 
Kirchweih, und bei diefer Gelegenheit fanden fi etwa 1200 der auf- 
rührerifhen Bauern in der wegen der Religion bebrängten Stadt 
Waldshut ein. Sp famen alfo Bewegungsmänner verfchiebener Art, 
theils politiſch Mißvergnügte, theils Firchlich Unzufriedene, mit ein» 
ander in eine Berührung, die nur von den übelften Folgen fein 
fonnte. An der Spite der Bauern ftand Hans Müller aus dem 
St. Blafifhen Dorfe Bulgenbach. Er hatte in feiner Jugend als 
Söldner in franzöftfchen Kriegen gedient, war ein Mann von fchöner 
und großer Öeftalt, dabei auch berebt, und ſchon längſt bei den Seinen 
von nicht geringem Anſehen. Sie führten bei diefem Zuge ein 
Reichsfähnlein mit den 3 Farben ſchwarz, roth und gelb, und errich— 
teten num eine Bruberfchaft, die bereits den bedenflihen Namen einer 
evangelifchen erhielt. Wer in fie treten wollte, mußte wöchentlich 
einen halben Basen entrichten; damit bezahlte man auch die Boten, 
womit Hans Müller die Bauern nah und fern zur Theilnahme an 
feinem Unternehmen auffordern ließ, auf daß aud) fie ihren Herren 
fi entzögen und ſich für veichsfrei erklärten. — Endlich befchlog am 
3. September jene Commiſſion, die bald barauf ihren Sig von Engen 
nach Ratolphzell verlegte, zur Gewalt gegen bie Bauern zu fhreiten; 
da ftellten die Schaffhaufer dringend vor, wie fehr ihre im Stühlin- 
gifchen gelegenen Güter bei einem Kriegeszug gefährdet würden, und 


(1) Ochs Geſchichte von Bafel V, 471. 
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wie nothwendig ein gütlicher Vergleich zu fein fcheine. Als aber ein 
ſolcher Vergleich, 8. September, durch den Rath von Schaffhaufen 
vermittelt wurbe, hielten fi die Stühlinger Bauern nur wenige 
Tage lang daran, 1) weil nun außer ihren Fürftenbergifhen auch 
ihre Hegauifhen Nachbarn, durch die Nachgiebigfeit der Herren 
ermutbigt, dem Aufruhr fich anzufchliegen begannen. In jenem Vers 
gleiche, welcher aus 39 Artifeln beftand, war übrigens nod immer 
ber Religion mit feiner Sylbe, fondern blos der Frohndienſte und 
anderer bürgerlichen Laſten gedacht. Am 2. Det. 1524 wählten die 
Hegauer auf der Kirchweih zu Hilzingen, weldes am Fuße vom 
Hohentwiel liegt, einen Anführer, Hans Maurer aus Mühlhaufen. 
Man fah dabei die Leute Des Herzogs Ulrich, die in diefer Fefte Tagen, 
im lebhaften Verkehr mit den empörten Bauern. Dazu fam nun 
noch bie Nachricht, dag der Herzog im Thurgau und Aargau Söldner 
ſammle, mit denen er in fein verlorenes Land wieder einzubringen 
gebenfe; ein Plan, den er auch wirflih A Monate fpäter verfuchte. 

Durch alle diefe Unruhen wird es leicht erflärlih, warum 
Defterreich, mit einem fohweren Kampf in Stalien gegen Frankreich 
befchäftigt, die Wiederherftellung der Fatholifchen Religion in Walds- 
hut nicht fo fchnell erzwingen wollte, als e8 furz vorher in Kenzingen 
gefchehen war. Die Waldshuter hatten vergebens durd wiederholte 
friedliche Unterhandlungen die Gnade ihrer Regierung wieder zu 
gewinnen getrachtet, an die Opfer erinnert, bie fie in alten und neuen 
Schweizerfriegen dem Haus Defterreich gebracht, auch um Mitthei- 
lung der Artifel gebeten, deren man fie befchuldige, und gegen welde 
fie fih zu verantworten wünfchten. Die Commiſſion ihrerfeits feste 
zwar ſchon den Tag feſt, an welchem die Stadt angegriffen werben 
follte, und beftimmte dem Bifchof von Konftanz, dem Abt von St. 
Diafien, dem Grafen Rudolf von Sulz, den breisgauifchen Städten 
u. f. f. die Umlagen an Geld, Truppen und Gefhüg, ließ es aber 
nicht ungern gefchehen, daß der Stabtrath von Freiburg eine Ver- 
mittlung einleite, und die Waldshuter zu einer anfehnlichen Strafe 
bewege, die dem Erzherzog genüge, und im Stand wäre, „allen 
Unterthanen ein Erfchreden und Exempel zu ſeyn.“ Diefe Vermitt« 
lung wurde freilich ohne eine den Umftänden angemeffene Klugheit 


(1) C. Waldner Biographie des Truchfeffen Georg 111. von Waldpurg. 
Eonftanz 1832, p. 44 ff. 
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verſucht. Waldshut folle fih, fo drückten ſich die Freiburger in ihrer 
Ihriftlichen Aufforderung aus, vorab der Iutherifchen Pfaffen und 
ber neuen Feßerifchen und huffifhen Lehre müßigen und bei den 
Sagungen ber heiligen riftlichen Kirche verharren; fei auch in der 
legteren etwas Mißbrauch, fo werde Doch Gott ber Herr es fchon auf 
Beſſeres richten Fönnen. — Die Antwort, welche darauf die Walde» 
huter öffentlih befannt machten und „an alle hriftglaubigen Men— 
ſchen“ richteten, enthielt die Berfiherung, man befhuldige die Stadt 
mit Unrecht der Tutherifchen Lehre, da es doch die Lehre Chriſti fei, 
ber fie angehöre; Freiburg fcheine gar nicht zu wiffen, was die Worte 
fegerifch und Huffiich bedeuten wollen, und würde, ftatt der öfterreichi« 
Shen Regierung feine Notbfchlangen 1) zum Umfturz der Mauern 
von Waldshut anzubieten, beffer thun, etlihe Männer feiner Hoch— 
fhule zu fenden, in ber Bibel gelehrt und des göttlichen Wortes 
gewaltig. Das fei nachbarlich, das fei chriftlich. Den Glauben, der 
im Herzen wohne, könne man weder mit Nothfchlangen noch mit 
Ketten bezwingen. Bei den alten Satzungen ber rechten chriftlichen 
Kirche fei übrigens Waldshut zu beharren bereit, kenne freilich Feine 
älteren als die, fo begriffen find in der Bibel. 2) 

Aber obgleich die Regierung dadurch fi aufs neue beleidigt 
fand, und ben darin ftillfhweigend ausgedrüdten Vorwurf, als fei 
fie dem Worte Gottes entgegen, für befonbers beleibigend hielt; fo 
ftellte fie dennoch, durch einen Befehl an die Fatholifhen Herren und 
Städte, die Ausführung aller Gewaltömaßregeln gegen Waldshut 
bis auf Weiteres ab; denn zu dem Aufruhr der Hauenfteiner, Stüh⸗ 
linger, Fürftenberger und Hegauer und zu den verbächtigen Gefin- 
nungen der übrigen benachbarten Bauerfchaft fam am 3. Oct. 1524 
ein neues unerwartetes Ereigniß. Eine Züriher Freifhaar (300, 
verfihert Sohm) 3) brad) auf mit dem feften Entfhluß, „den drift- 
lichen Brüdern in der Stadt Waldshut, die unter ſchwerer Tyranney 
feufze, Hülfe zu bringen, und zwar nit etwa um Geld und für 
eigenen Nugen, fondern nur zum Schuß des göttlihen Wortes und 
aus Rüdficht auf die Ehre von Zürich. Der Geift des Herrn habe 
fie unter die Waffen gerufen ; fein Aufwiegler fei unter ihnen, Jeſus 


(1) Belagerungsgefhüß. 
(2) 9. Schreiber 1, c. p. 83 ff. aus dem Basler Archiv. 
(3) Geſchichte der Stadtpfarrei Waldshut. Schaffhauſen 1820. Seite 14. 
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Chriſtus ihr Hauptmann.” — Sie blieben 8 volle Wochen in der 
bebrohten Stadt, aber wider bie beftimmteften Befehle des Züricher 
Rathes. Auch hatte Defterreich bisher alle Urſache, mit diefem 
Kanton jede feindfelige Berührung zu vermeiden, und in politifcher 
Hinficht viel zufriedener als mit den übrigen Eidgenoffen zu fein; 
denn als vor 3 Jahren des Kaifers Krieg gegen Frankreich ausbrach, 
war, wie oben erwähnt, unter allen Kantonen blos Zürich nicht in 
den Hülfsbund der Schweizer mit dem franzöfifchen König getreten. 
— Zudem nahm nun aud das Kleggauifche Lanbvolf Theil an 
dem Aufruhr der benachbarten Bauern. 


$. 20. 
Der Wiedertäufer Thomas Münzer im Klettgan. 


Südlih von Stühlingen Tiegt, dicht an der Schweizergrenze, 
der Klettgau. Die Bewohner deffelben, Unterthanen des Grafen 
von Sulz, waren bisher durchaus ruhig geblieben, während alle 
ihre zum deutfchen Reich gehörigen Nachbarn die Fahne des Aufruhrs 
erhoben. Durch die Nähe von Waldshut und von Eglisau, deffen 
Bürger zu den früheften Befennern der Reformation in der Schweiz 
gehörten, hatten die Klettgauer ſchon feit einiger Zeit die evangelifche 
Lehre fennen gelernt; auch waren fie mit Zürtd „in Kriegsläuften 
verwandt“. Wie fie alfo von den Aufrührern wiederholt bedroht 
wurden, zu ihnen zu ftehen, wofern fie nicht feindlich überfallen fein 
wollten, jo fprachen fie Durch eine eigene Botſchaft Zürih um Schuß 
an, und zu gleicher Zeit fo wie zu gleichem Zweck ſchickte auch der 
Kleggauifche Landvogt einen Landrichter nach Zürih. Aber der 
Rath diefer Stadt, ehe er eine beftimmte Antwort ertheilte, fragte, 
ob jener Aufruhr nicht wegen Unterbrüdung des göttlichen Wortes 
entftanden fei, und fegte, auffallend genug, hinzu, ob man im Kleggau 
das Evangelium heiter predige, und frei und öffentlich verfündige, 
den Züriher Mandaten gemäß? — Die Abgeordneten der Bauers 
[haft erwiederten: Wir empfangen an biefer Frage große Freud, 
haben auch bisher jenen Mandaten nach Kräften gehorfamt, und 
find Willend, dem Evangelium mit Leib und Blut anzuhangen. — 
Der Landrichter feinerfeits verfiherte: Auch ich habe bisher dem 
Gottesworte gelofet (Gehör gegeben), und nad beſtem Vermögen 
‚gefolgt; aber die Frage muß ich erft an meinen Zunfer, den Landvogt 
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gelangen Yaffen, da ich Feine Vollmacht hierüber Habe. Doch ift nicht 
anders zu hoffen, als daß der Graf von Sulz und deſſen Amtleute 
das wahre göttlihe Wort fehirmen, und nicht, wie an andern Orten 
geichieht, die Prediger deffelben vertreiben werden. — Nun gab der 
Züriher Rath den fohriftlichen Beſcheid: Im Vertrauen, daß der 
Graf nebft feinen Beamten dem Evangelium nidyt zumiber fei, und 
feine Unterthanen nicht zu den Gebräuchen des alten Glaubens zwinge, 
werde Züri die Nachbarn ernſtlich warnen, den Kleggau fünftig in 
Ruhe zu laffen. — Diefe Warnung erging zwar wirklich am 11. Oe⸗ 
tober 1524 ?), Täßt aber die Frage übrig: Wie durfte Zürich bie 
Erfüllung feiner Schirmpflicht an die Bedingung fnüpfen, daß man 
feine kirchlichen Einrihtungen annehme? — Der Graf von Sulz 
war, obwohl Bürger in Zürich, doch auch Rath im Dienfte des Erz- 
herzogs Ferdinand zu Innsbrud, und fhon aus diefem Verhältniß 
konnte feine Firchliche Anficht, wäre fie nicht bereits aus den Verhand⸗ 
lungen zu Engen klar gewefen, leicht vermuthet werden. Sein Land» 
vogt verbot nun den Kleggauern mit aller Entfchiedenheit jede Aende- 
rung in Religionsfadhyen, und der Kleggau, welcher wegen biefes 
Befehls mit feiner Obrigkeit entzweit wurde, gerieth von jetzt an 
unglüdlicherweife in die gefährlichen Hände eines fanatifhen Auf- 
rührers. 

Thomas Münzer, geboren zu Stollberg am Harzgebirge, 
hatte ſich ſcon im Jahr 1513 als Lehrer in Halle mancherlei ftraf: 
bare Umtriebe zu Schulden kommen laſſen, und bald nach Luther's 
Auftreten ſich zu den Wiedertäufern geſellt, welche dem Reformator 
vorwarfen, er bleibe aus knechtiſchem Sinne gegen die Fürſten bei 
dem Anfang des erſt recht zu beginnenden Werkes ſtehen. Durch 
Gleißnerei und Zungenfertigkeit wußte Münzer an einigen Orten 
dem Volke ſeine Lehre zu empfehlen, er ſei von Gott auserſehen, dem 
weltlichen Regiment eine andere Geſtalt zu geben, und dem Drucke 
ein Ende zu machen, unter welchem der gemeine Mann ſeufze. Schon 
hatte er mit ſeinem fanatiſirten Anhang bei Altſtedt das Volk gegen 
bie Obrigkeit aufgehetzt, die Lehre von der Gütergemeinſchaft zwiſchen 


(1) Der ganze Hergang wird übereinſtimmend erzählt von Füßlin (Bei⸗ 
träge II, 69 ff. aus Züricher Urkunden) und von dem Abte Gerbert in St. Blaflen 
(hist, silv. I, 317, aus dem Archive von Thiengen). — Bergl. auch Bader's 
Driefep.32 ff. . 
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Reichen und Armen geprebigt, bie Heiligenbilder in einer Wallfahrts⸗ 
fapelfe zerfchlagen , die Kapelle felbft verbrannt, als er im Auguft 
1524 aus Furdt vor Beftrafung Sachſen verlaffen mußte. Er floh 
zuerft nach Nürnberg und machte hier eine heftige Drudichrift gegen 
Luther unter bem Titel befannt: Hochverurſachte Schugrede wider das 
gaiftloße fanfftlebende Fleyfch zu Wittenberg. — In ihr nannte er den 
Reformator den Doctor Lügner, den tüdifchen Drachen des Teufels, 
ber den Fürften, dieſer Grundfuppe aller Räuberei, ſchmeichle und 
ihnen den Titel Durchlaucht gebe. Nicht einmal Luther’s Muth auf 
dem Reichstag von 1521 läßt er gelten, fondern fagt: So Du zu 
Worms hätteft gewanft, Du wereft ehe vom Adel erftochen worben ; 
fchlaf fanft, Du liebes Fleifch ; ich rieche Dich Tieber gebraten. 
Nachdem er auch in Nürnberg ausgewiefen worden war, fam er 
in ben erften Tagen des Septembers 1524 nad) Bafel. Einige Wieder- 
täufer im Kanton Zürich, welche fchon feit zwei Jahren vielen Unfug 
verübt, kirchliche und politifhe Plane mit einander vermengt, und 
den Unwillen der Regierung fo wie jedes gemäßigten Reformationg- 
freundes erregt hatten, fehrieben am 7. September ermunternd an 
Münzer, den fie aber noch in feiner Heimath vermutheten, während 
er am gleihen Tage von Bafel aus an fie ein Schreiben erließ. 1) 
Auf die Empörung, welche im Hauenftein, Stühlingiſchen, Fürften- 
bergifchen und im Hegau ausgebrochen war, wurbe er entweder erſt 
durch einen Wiedertäufer in Bafel aufmerffam gemacht, 2) oder er 


(1) Heinrich Schreiber, Tafchenbuch für Gefchichte und Altertum in Süd⸗ 
deutſchland. 2r Jahrgang 1840 p. 173, 

(2) Hugwald. Außerdem gibt Münzer auch den frieblichen Decolampad 
als denjenigen an „ welcher, wie Hugwald, ihn dahin gewiefen habe, und aller- 
dings hatte damals Decolampad das fcheinheilige Auftreten Münzer's noch nicht 
durchſchaut. Wenn Hang Maurer, welcher am 2. October 1524 auf der Kirch⸗ 
weihe zu Hilzingen von den empörten Bauern zum Anführer erwählt wurbe, wirf- 
ih aus dem thüringifchen, nicht aus dem nellenburgifchen Mühlhauſen war, wie 
Walchner im Truchſeß p. 46 und 163 verfichert (vergl. aber ib. 103), fo ließe fich 
die Möglichkeit denken, daß Münzer an ihm einen Emiffar gehabt habe. — Der 
Name Wiedertäufer fommt bekanntlich von der Anficht, die Taufe könne erft an 
Erwachſenen zweckgemäß vorgenommen werben ;' einer Anficht, in welcher Reſte 
unferer Selten des Mittelalters zu erfennen find. Auch der obenerwähnte Arnold 
von Brescia hatte bie Kindertaufe verworfen, weil er die darauf bezüglichen Bibel- 
ftellen und das Wefen der Taufe mißverftand. Die Wiedertäufer des 16. Jahr⸗ 
hunderts, welche durch ihre Vermengung religiöfge und politifcher Anfichten an bie 
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hatte, was wahrfcheinficher ift, fhon in Nürnberg von ihr gehört, 
und in derfelben einen erwünjchten Schauplag für feine Zwecke zu 
finden gedacht. Jedenfalls fuchte er diefe Gegenden ſchon im October 
auf, und was er bei feinem fpäteren Verhör in Sachſen behauptete, 
er habe ihren Aufruhr nicht gemacht, fondern bereits angetroffen, 
ift mit der Befhränfung wahr, daß erft er Die mit ihrer Regierung 
unzufrieden gewordenen Kleggauer zur Theilnahme an dem Aufruhr 
ihrer Nachbarn aufgeregt hat. In dem Heggauifchen Dorfe Griess 
beim ließ er fich nieder , unterhielt hier fortwährende Verbindung 
mit den Züricher Radicalen, von denen fih Manche auch unter den 
am 3. Detober in Waldshut eingerüdten 300 Zürichern befanden, 
fnüpfte ähnliche Verbindungen auch mit den angrenzenden Aufrührern 
in Deutfchland an, fuchte, ald Hubmeier zu Ende Octobers aus 
Schaffhauſen nad Waldshut zurüdgefommeu war, auch diefen zu 
gewinnen, und zog mit feinen Emiffaren durch den Hegau und durd) 
das Stühlingifhe und norböftlic bis Balingen im Herzogthum Wür- 
temberg. Bald da, bald dort predigte er auf Feldern und Bergen in 
einem Sinne, welcher den empörten Bauern zufagen mußte, von ber 
Erlöfung Iſraels durd) Die Freiheit des Evangeliumg, von ber Tyrannei 
ber geiftlichen und weltlichen Großhanfe, von der Morgenröthe des 
neuen Serufalemd. Man folle feine Schlöffer mehr dulden, nimmer 
zugeben, daß ein Fürft mehr ale 8 Reiſige unterhalte, ein Graf höch— 
ſtens A, ein Edelmann 2. — Erhitzt durch ihn, erflärten die Klett— 
gauer ihrem Landesherrn in M Artifeln, ) fie Fönnten ihm hinfort 
nur noch in fo weit Gehorfam leiften, ald es mit dem Worte Gottes 
vereinbarlich fei; von Zoll, Befthaupt, Leibeigenfhaft und Umgeld 
dürfe nimmer geredet werden. — Band Münzer die Bauern zu 
friedlicher Verföhnung mit ihrer Obrigfeit geneigt, fo wußte er 
fie, gerade wie er es im folgenden Jahre in Sachſen trieb, aufs 
neue aufzureizen, und ganz wiebertäuferifch Elingen die Worte, 


fpäteren Puritaner erinnern, haben übrigeng mit den ftillen und fleißigen Wieder: 
täufern unferer Zeit, die fich für Nachfümmlinge der Waldenfer halten, kaum 
mehr ald den Namen gemein. 

(1) In feinem fpäteren Berhör (Luthers Werke ed, Walch XVI, p. 155) 
fagt Münzer, er habe im Kleggau und Hegau ettlich Artikel, wie man herrfchen fol, 
aus dem Evangeliumangegeben. Daraus feien fürder andere Artikel gemacht wor⸗ 
den, Die Bauern daſelbſt hätten ihn gerne bei ſich behalten; er Habe jedoch gedankt. 
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welche bie Klettgauer nicht Tange barauf den vergebens zur tu, 
mahnenden Kantonen Zürih und Schaffhaufen erwiederten: Wir 
ziehen um, wie die „Kraien im Luft“, 1) wohin und das Gottedwort 
und der Geift und unfere Nothdurft hinmweifen. 

Mit folhen Leuten war jede Unterhandlung vergeblich, und doch 
wurde noch immer die Waffengewalt, welche man gegen die ihnen fo 
unähnlichen Kenzinger fhon im Anfange des Sommers mit Strenge 
ausgeübt hatte, hier nicht angewendet, obgleich der Erzherzog am 
16. October von den Eidgenoffen die ausdrüdliche Verfiherung er- 
hielt, daß fie einem öfterreichifchen Angriffe auf Waldshut nicht hins 
derlich fein wollten. Noch am 11. bis 15. November unterhandelte 
man mit biefer Stadt und zwar zu Rheinfelden, wo aud Markgraf 
Ernft von Baden fih um frieblihe Bermittelung erfolglos bemühte; 
denn jest wollte fih Waldshut fo wenig zur Entfernung Hubmeier’s 
und zur Entrichtung einer Geldftrafe verftehen, daß es vielmehr für 
die bisher aufgewendeten Bertheidigungsfoften entfchäbigt zu werben 
verlangte. — Blos die Stadt Villingen gab, am 14. December 1524, 
als auch in ihrer Gegend die Bauern ſich empört hatten, ein energi« 
[ches Beifpiel, und fchlug fie mit gewaffneter Hand zurüd. Bald 
darauf, etwa Ende Januars 1525, fand Münzer es für feine Plane 
dienlider, in feine Heimath zurüdzufehren, um aud dort den Auf: 
ruhr anzufachen. Er z0g über Fulda nah Mühlhaufen in Thüringen, 
fendete von da aus aufregende Briefe an feine Bertrauten im Kleggau 
und Hegau, befchrieb ihnen die ungeheuern Kanonen, welche auf fein 
Beranftalten zum Behufe des thüringifchen Aufruhrs zu Mühlhaufen 
gegoffen worden feien, rühmte auf der andern Seite in einem Aufruf 
an die Mansfeldiſchen Bergleute mit lügenhafter Uebertreibung, daß 
im Kleggau, Hegau und Schwarzwald 300,000 Bauern, bie fi) noch 
täglich mehrten, für weltliche und geiftliche Freiheit bereitd unter den 
Waffen ftünden, und brachte dadurch und durch ähnliche Vorſpiege— 
lungen das thüringifche Volk im Frühjahr 1525 zur gräuelvoliften 
Empörung, bis, nad) der Schladht von Franfenhaufen im Mai, das 
Schwert des Scharfrichters feinem unbeilvollen Leben ein viel zu 
fpätes Ziel ſetzte. 


(1) Wie die Krähen in der Luft. 
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* 
* 
$. 21. 
Der Bauernkrieg im Jahre 1525. 


So hatte alſo der Drud der Herren gegen ihre Unterthanen den 
erften Anlaß zum Bauernfriege gegeben; dieSchläfrigfeit des Schwäbi- 
ſchen Bundes hatte den Aufruhr immer größer werben Taffen; das Beis 
fpiel der nahen Schweiz 1) und die Umtriebe des verjagten Herzogs 
von Würtemberg 2) hatten dem Aufftand weitere Nahrung verliehen, 
und die im Kletigau eingebrungenen fremden Wiedertäufer gaben 
ihm eine fanatifhe Wendung. Aber no befchränfte er fi) auf die 
Gegenden an der Schweizergrenze vom Hauenftein an bis zum weft- 
lihen Ende des Bodenfeeds. Da 309 nun vollends der Reſt des kai— 
ferlichen Heeres, meift oberbeutfches Fußvolk, in der legten Hälfte 


(1) Nicht blos ſtudirende Jünglinge, wie Glarean und feine Freunde, hingen 
fhon fange vorher an dem Gedanken, daß auch ver Schwarzwal und andere 
deutfche Gegenven Theile der Schweiz werden möchten (Olarean’s Leben von 9. 
Schreiber, p. 5), fondern auch im Volk war z. D. bei dem Bundſchuh breisgaui- 
fher Bauern 1513 (Seite 68) das Verlangen nach einer Vereinigung mit der 
Schweiz rege, und feit noch früherer Zeit der Ausdrud fprüchmörtlich geworden: 
Der Herren Geiz mehret die Schweiz. — Wer mehret Schwyz ? der Herren Gyß, 
— lautete auch das Motto einer 1525 ohne Angabe des Ortes erfchienenen auf- 
rüprerifhen Flugſchrift. Ja, eine alte Prophezeiung verficherte, ver Schwanberg 
oder Schweinberg im Frantenlande werde noch mitten in die Schweiz zu liegen 
fommen. Schon im Frieden von Waldshut 1468 hatte Erzherzog Sigmund 
von Vorveröfterreich den Schweizern verſprochen, er werde, falls er ihnen bie 
Kriegstoften nicht zur beftimmten Frift abliefere, Waldshut und feine ſchwarz⸗ 
wäldiſchen Befigungen an die Eidgenoſſen abtreten; daher verpfändete er einen 
Theil feines Gebietes an Karl den Kühnen, um jenes Berfprechen nicht erfüllen 
zu müffen. Erſt 1513 tar Appenzell als 13ter Kanton und 2 Jahre fpäter die 
Stadt Müpfhaufen im Sundgau in den eidgenöſſiſchen Bund aufgenommen worben. 
Bon dem Beitritt der Stadt Konftanz war vor und nach diefer Zeit fuweilen die 
Rede, und im März 1525 trug fi auch die Stadt Waldshut, obwohl vergeblich, 
den Zürichern förmlich an. 

(2) Wie verzweigt und vorbereitet fein Plan war, erfennen wir auch aus 
einem Briefe, welchen Capito in Straßburg am 31. December 1524 an Zwingli 
fohrieb, er, Eapito, habe mit Egenolf Röder von Diersburg und anderen ange- 
fehenen Reformationsfreunden über die geheime Abficht gefprochen, dem Herzog 
von Würtemberg wieder zu feinem Lande, vor der Hand zu einem Darleihen zu 
verhelfen; der Herzog bürfe auf diefleitige Unterftügung zählen. (Zwingli epist. 
Ed, Schuler et Schulthess ], 377.) 
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des Monats December 1524 aus Suͤdoſt⸗Schwaben nad Oberitalien, 
um dort den Kampf gegen ben franzöfifhen König enticheiden zu 
helfen, und wenige Tage nad ihrem Abzug, am 1. Januar 1525, 
brach der Aufruhr auch bei Kempten gegen den Abt los. Dem- 
ungeachtet fuhren bie öfterreihifchen Abgeordneten und bie des 
Schwäbifchen Bundes mit blofen Unterhandlungen fort, verlangten 
ohne fräftigen Nachdruck, Waldshut folle den Pfarrer Hubmeier aus⸗ 
liefern, und als diefe Stadt am 25. Januar ſich blos dazu verftehen 
wollte, ihn ihres Dienftes zu entlaffen, wenn man ihr erlaube, „einen 
andern frommen Priefter, der Das Gotteswort nach Inhalt der heili- 
gen Schrift ungehindert verfünde”, annehmen zu dürfen, fo zerſchlu— 
gen fih die Unterhandlungen mit ihr abermals. In den gleichen 
Tagen erhielten jene zu Stockach verfammelten Herren gar noch die auf 
fallende Weifung vom Erzherzog Ferdinand aus Innsbruck zugefendet, 
fie ſollten die Eoftfpieligen Reifigen verabfhieden. Doc) dieſem Be- 
fehle gaben fie aus gutem Grund feine Folge, denn fchon im folgenden 
Monat Februar drang der Herzog von Würtemberg mit feinen 
[hweizerifhen Söldnern über Hohentwiel gegen Stuttgart vor. 

Unfere Aufgabe ift es nicht, feinen Kriegszug zu erzählen, eben fo 
wenig zu erzählen, wie fi bie Empörung aus Südſchwaben oſtwärts 
bis nad) Steiermark und Ungarn, weftwärts bis Elſaß und Lothrins 
gen ergoß und wie in Mittel-Deutfchland Münzer das thüringifche 
Volk aufregte. Dagegen haben wir zu berichten, wie die Empörung 
fih von 3 Seiten her in den übrigen Theilen unferer Heimath ver- 
breitete, d. h. wie fie fih aus dem Odenwald über den Nedar, aus 
dem Elſaß über den Rhein, aus unferem füdöftlichen Landestheile, 
bem urfprünglichen Heerbe des Aufruhrs, über den Schwarzwald in 
den Breidgau wälzte. 

In Sranfen rief Dr. Andreas Bodenftein, genannt Karl- 
ftadt, die Bauern zu den Waffen. Auch er Hatte fih, wie Dünger, 
zuerft in Sachfen mit wilder Gewalt ald Zertrümmerer der Heiligen» 
bilder und als Volfsaufwiegler gegen die beftehende bürgerliche Ord⸗ 
nung erhoben, war beghalb mit Luther in offenen Kampf gerathen 
und unter Anderem mit dem Vorwurfe gegen ihn aufgetreten, Luther 
bleibe aus Begierde nad Fürftengunft auf dem halben Wege ber 
Reformation ftehen, die fich nicht blos auf die Kirche befchränfen 
dürfe. Aus Sachſen verjagt, erfchien er, wieMünzer, im Herbft 1524 
in Sübweft-Deutfchland, wurde jedoch in Straßburg ausgewiefen. 
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Er ift von Hier, fo fohrieb ber oft erwähnte Pforzheimer, Nicolaus 
Gerbel in Straßburg, am 22. November 1524 an Luther, nad) Bafel 
gezogen, verbreitet überall feine heftigen Schriften gegen Dich, und 
fhadet Dir mehr ald Ed und Faber und alle Deine übrigen Feinde, 
— Im Frühjahr 1525 finden wir ihn zu Rotenburg an der Tauber, 
wo er in einer neuen Schrift über Luther's Tyrannei loszog ?), und 
am 21. März unter den Bewohnern jener Gegend einen förmlidyen 
Aufruhr zu Stande brachte. ?) Bon hier aus zogen Schaaren von 
empörten Bauern in den Schüpfergrund hinüber. Pfälzifche, main« 
ziihe, würzburgiihe, befonderd von Lauda und Grüngfeld, 
deutfhherrifhe und edelmännifche Unterthbanen ſchloſſen fi an die- 
felben an, und Georg Megler, welder zuerft aus Oberfhüpf 
mit einer Trommel und mit dem befannten Zeichen des Aufruhrs, 
einem Schuh auf hoher Stange, audzog, wurde zum oberften Haupts 
mann der Odenwälder erwählt. 3) Diefer Megler, Wirth zum 
Ochſen in Ballenberg bei Krautheim, durch Unglüd und Schwels 
gerei heruntergefommen und zu verwegenen Thaten geneigt, ) haßte 
die Adeligen, durch welche vor einigen Jahren fein Wohnort Ballen» 
berg niedergebrannt worden war, und befonders feit er im Schüpfer- 
grund ‚Sonntag den 26. März 1525, dad Schaufpiel einer Heer- 
fhau der empörten Bauern gegeben hatte, flrömten ihm neue große 
Haufen zu. Ebenfo fammelten ſich feit 1. April auch bei Heilbronn 
aufrührerifhe Schaaren. Wenige Tage darauf verweigerte das 
Landvolf bei Wimpfen den dortigen Stiftöherren die verlangte Zahs 
lung rüdftändiger Gülten; und gleihfalld nod im April bradyen die 
Einwohner von Malfch bei Wiedloch gegen ihren Gebieter, den 
Biſchof von Speier, los, während der Bruhrheiner Haufen „fo 
zu Brufel (Bruchſal) gelegen, die Wöffinger und andere Marfs 
gräftiche verleitete, mit ihm Praftif zu machen” und gegen Durlach 
zu rüden. Hier wurden 2500 Aufrührer eingelaffen, und der murf: 
gräflihe Vogt ins Gefängniß geworfen. Eo näherte fid) der Aufs 
ruhr im nördlichen Theile unferes Vaterlandes ſchnell deinjenigen, 





(1) Kappen’s Nachlefe IV, 562. 
(2) Dechsle Beiträge p. 77. 
(3) Benfen Geſchichte des Bauternfrieges in Oſtfranken, p. 109. 
(4, Gnovalius in der Seditio repentina vulgi (Basil. 1580 p. 80) ver⸗ 
gleicht ihn mit Eatilina. 
Bierordt, Geſch. d. Reformation. 14 
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der fich aus dem ſüdlichen Theile heranmwälzte, und bald floffen beide 
inder Drtenau zufammen, verbreitet durch den Terrorismus, womit 
die Bauernhaufen überall ihre Nachbarn zur Theilnahme an ihrem 
Beginnen zwangen. Wer nicht mitziehen wollte, dem ftedten die 
Schwarzwälder und Breidgauer einen Pfahl vor dad Haus als 
Grenze, die er bei Berluft des Lebens nicht überfchreiten durfte. In 
ähnlichem Sinne fchrieben die Bruhrheiner von Malſch aus an die 
benachbarten Dörfer: Es ift der gemeinen Bauerfchaft ernftlider 
Will und Befelh, daß ihr eure Gemeinen verfamblet, und wohl⸗ 
gerüftet mit Gewehr zu ung gen Malfch fchiden wollet, göttliher 
Gerechtigkeit einen Beiftand zu thun noch bey Diefer Nacht, und wo 
das nicht befchicht, follt ihr wißen, unficher zu feyn Leib und Lebens. — 
Ehriftoph Haffner, Bürgermeifter von Hils bach bei Eppingen, und 
feine Gefellen zwangen mit Waffengewalt Jeden, der ihnen aufftieß, 
„ein chriſtlicher Mitbruder zu fein” — fo nannten fid die Verbün— 
deten — ; und ale Weirih von Gemmingen in Midelfeld 
beim lange der Sturmglode die Empörer fragte, was er ihnen denn 
zuwider gethan babe, erhielt er die Antwort: Nichts, aber wir 
müffen es mit ben Andern halten. 

Unterdeffen befchäftigte fich das Heer des Schwäbifchen Bundes 
unter Georg von Truchſeß im März 1525 mit der Bezwingung des 
Herzogs Ulrich, im April mit der Dämpfung des Aufruhrs in Südoft- 
Schwaben, im Mai mit dem Kampfe gegen die würtembergifchen 
Bauern, im Juni mit den fränfifchen Aufrührern, aber die Empörung 
im Hegau und in den benachbarten Gegenden gewann alle Zeit, im- 
mer fräftiger zu werden. Anfangs Mat brach Hans Müller aus 
Bulgenbad, welchen wir oben als ein Haupt der Empörung von 
1524 bezeichnet haben, mit den Schwargmwäldern, deren oberfter Feld- 
hauptmann er war, in der Richtung gegen Freiburg auf; mit ihn 
ber fogenannte Zierwagen, welcher, nad alter Sitte mit Laubwerk 
und Bändern gefhmüdt, die Haupt- und Sturmfahne führte. 1) 
Bor ihm her verbreitete der Zierhold den furz zuvor gedruckten Artifels 
brief, und forderte die Gemeinden auf, die 12 Bauernartifel anzu= 
nehmen, die großen Befchwerben, von geiftlichen und weltlichen Herren 
wider Gott und alle Gerechtigkeit dem gemeinen Manne auferlegt, 


(1) Heint. Schreiber hiſt. Taſchenbuch 1839, Seite 235 ff., wo über den 
Aufruhr im Breisgau die ausfüprlichften Nachweiſungen gegeben werben. 
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nicht Länger zu dulden, fondern „ber allgemeinen chriftlichen Vereini- 
gung” beizutreten, die fich folder Bürden mit Gottes Hülfe Tedig 
maden wolle. Ueber die, welche den Beitritt verweigern würden, 
fei der Bann verfündet, d. h. mit ihnen, als abgeftorbenen Gliedern, 
jede Art von Gemeinfhaft aufgehoben. - Ebenfo follten, da alles 
Berberben aus Schlöffern, Klöftern und Stiften erwachfe, auch diefe 
in den Bann verfündet und blos diejenigen unter ihnen ausgenoms 
men fein, deren Adel, Mönche oder Pfaffen ſich in gewöhnliche Häufer 
wie andere Leute begeben und Theil an der chriſtlichen Vereinigung 
nähmen. 

Müller verwüftete auf feinem Zuge über den Schwarzwald alle 
die Schlöffer und Klöfter, die ihm widerftehen wollten; doch wagte 
er fih nicht an die Belagerung von Villingen, obgleich ed den 
Beitritt verweigerte. Bon Seiten der Dörfer und Feineren Stäbte 
wurde er überall wie im Triumph aufgenommen. So langte er am 
14. Mat im Breisgau an. 

Hier hatte fi das erfte Zeichen, welches einen Fünftigen Auf- 
ruhr andeutete, am 5. März 1525 wahrnehmen laffen, und zwar zu 
Kiehlinsbergen, einem Dorfe, welches größtentheild dem Klofter 
Thennenbad gehörte und am Kaiferftuhl gelegen iſt. Als nämlich 
an der fogenannten „Pfaffenfapnadht”, dem alten Herfommen gemäß, 
einige Bauern dieſes Dorfes von dem Thennenbacher Mönch, welder 
als Schaffner im Klofterhof zu Kiechlinsbergen wohnte, bewirthet 
wurden, war Einer der übermüthigen Gäfte in die Worte ausgebros 
hen: Trag' nur auf, Pfaff, was Du haft; denn bald werden wir 
es ung felbft nehmen. — Bei einer geheimen Zufammenfunft, welche 
einige Wochen fpäter am Rhein bei Weisweil Statt fand, hatten die 
verfhworenen Kaiferftühler mehrere Abgeordnete ing Elſaß geſchickt, 
wo biefe Abgeordneten im Namen der Ihrigen den fo eben erfchie- 
nenen 12 Bauernartifeln eidlih Gehorfam gelobten. Mit den 12 
Artifeln und mit einer zu Schlettftabt verfertigten Fahne waren fie 
wieder in ihre Heimath zurüdgefehrt, um mit der Plünderung des 
Klofterhofes in Kiechlinsbergen den Aufruhr zu beginnen. Als bei 
diefer Gelegenheit Männer, Weiber und Kinder Keller und Speicher 
Teeren halfen, und ein wildes Leben führten, rief Einer der Bauern, 
Jeckli Kurzmann, frohlodend, wie einft in Clermont die erften Kreuz« 
fahrer, aus: Gott will's alfo! der heilig’ Geift wirft im Volk, es 
muß fo fein! — Und nicht lange darauf redete der Nämliche den 
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Grafen Georg von Tübingen!) mit den Worten an: Bruber 
Georg, Dein Leib it mein Leib; Dein Gut it mein Gut, wir find 
alle gleiche Brüder in Chriſto. — Der Aufruhr hatte fih nämlich 
unter den Rädelsführern Hans Ziler aus Amoltern und Matıhias 
Schuhmacher aus Riegel aud am Kaiſerſtuhl und in der benadybarten 
Gegend fo raſch und fo allgemein verbreitet, daß der genannte Graf 
Georg, wie die verderöfterreihiihen Städte Endingen, Kenzin— 
gen, Waldfird fih in der Unmöglichkeit fah, den Bauern Wis 
derftand zu leiften. 

Eben fo allgemein war die Empörung im Gebiete des Marf- 
grafen Ernft von Baden, d.h. im Hochbergiſchen und in den 3 
füdlihen Herrfhaften bis an die Basler Grenze, fo daß der Mark— 
graf mit feiner Familie aus Röteln nach Freiburg entfloh. Manche 
der bezeichneten Gegenden huldigten theild ald Nachbarn der Hauen- 
feiner (Seite 197 oben) gibellinifhen , theils ald Nachbarn der 
Schweiz demoeratifchen Anfichten. Anfangs Mai erflärten die Ges 
meindeverfammlungen zu Kandern und Badenweiler: Auch fie 
hätten „die 12 Artifel der Waltbauern“ eidlid angenommen; wolle 
ber Markgraf anftatt faijerliher Majeftät regieren und die Erfüllung 
jener Artikel verheißen, fo fei man, da ein anderer Herr ala der Raifer 
und andere Beamte ald Bauern hinfort nicht mehr ancrfannt würden, 
ihm zu gehorchen bereit; wo nicht, fo müffe der Marfgraf fich ent« 
ſchließen, felbft ein Bauer zu werden. — Sobald die gewünfcte 
Antwort nicht erfolgte, fondern der Verſuch gemacht wurde, die Ems» 
pörer durch gütliche Unterhandfungen zu gewinnen, brach der wildefte 
Sturm gegen alle Schlöffer und Klöfter aud) hier los. 

So ftand nun ganz Breisgau in voller Empörung, und aus 
allen Theilen deffelben zogen Schaaren von Bauern, vereinigt mit 
den Ortenauern, welde fo eben die Klöfter Schuttern und Etten— 
heim-Münfter geplündert und in Brand geitedt hatten, in ber 
Mitte des Monats Mai gegen Freiburg, wohin eine Menge welts 
liher und geiftlicher Herren geflohen war. In ſchriftlichen Auffor— 
derungen, welche der Befehlshaber der Schwarzwälder, Hand Müller, 
an dieje Stadt ergehen ließ, äußerte er fein Befremden, daß fie den 
Herren behülflich fein wolle, „die armen Baücrlein in die alte, uner« 
trägfihe Schinderei” zurüdzuführen; was das göttlihe Recht des 





(1) Ueber dieſe Familie ſiehe p. 174, 
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Evangeliums den Herren zuweife, dad werde benfelben unverweigert 
bleiben, aber mehr als dieſes nicht, fo Daß jene Herren nimmer ſprechen 
dürfen: Wir find das Recht. (Vergleiche oben Seite 196.) reis 
burg Tolle fi an die chriſtliche Bruderschaft anjchliegen, das Gottedr 
wort hanthaben, und das heilige und göttlihe Evangelium eröffnen 
helfen, deffen fich billig Niemand widern darf. — Die Unterſchrift 
lautete: Hans Müller mitfammt andern Hauptleuten und Räten des 
heiligen evangelifhen Haufens. 

Nach fruchtloſen Unterhandlungen wurde die Stadt angegriffen 
und mit Kanonen beſchoſſen, bis am 21. Mai ein Waffenftiltftand mit 
ihr zu Stande fam. In demfelben heißt ed unter Anderem: Die 
Beichiwerden des gemeinen Mannes follen getifgt, eine chriſtliche 
Vereinigung zur Aufnahme der Lehre und des Wortes Chriſti anges 
fangen, die Klöfter abgethan werden. — Um jedoch einen möglichen 
Rheinübergang des Herzogs von Lothringen zu verhüten, welder 
4 Tage vorher einen entjcheidenden Sieg über die Bauern im Elia 
erfochten hatte, zogen die Empörer vor Breiſach, das ihnen zwar 
feinen Einfaß geftattete, aber am 26. Mai verſprach, Fein deutſches 
oder welſches Kriegsvolf auf dad rechte Rheinufer berüberzulaffen. 
Unterdeffen dauerte im Breisgau das Unweſen gegen geiftliche und 
weltlihe Güter fort, ohne daß die Bauernanführer ihm zu fleuern 
vermodten, und obgleiy Marfgraf Ernft unter Vermittlung 
benadbarter Städte mit den Bauern einen Vertrag zu Stande 
brachte, ) fo dauerten doc die weiteren Verhandlungen über die 
Art, wie ed mit den einzelnen Punften feines Vertrages gehalten 
werben folle, noch bi in die Zeit, wo die Bauern im Bruhrhein, 
Kraihgau und Odenwald überwältigt waren. Unterdeffen hatte 
Freiburg Söldner gefammelt, und fündigte am 17. Juli den mit den 
Bauern gefchloffenen Waffenftillftand auf. 

In der Ortenau und in der unteren Marfgrafichaft Baden war 
die Friedensſtiftung auf gütlihem Wege früher al irgendwo gelungen. 


(NM In einer Urkunde, datirt Sufzburg 10. Scpt. 1534, fagt Markgraf 
Ernft: Da die Bogteien der Herrfchaft Badenweiler auf den Vertrag, welchen er 
1525 durd die Gefandten der 4 Städte Straßburg , Bafel, Breifah und Dffens 
burg mit den Bauern aufgerichtet, freiwillig verzidtet haben, fo crlaffe er je⸗ 
nen Bogteien auf ewige Zeiten die Abgabe des Beſthauptes und Todfalls gegen 
einen mäßigen Geldbetrag, den jedesmal das betreffende Ortsgericht beſtimmen 
folle. - 
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Zwar in dem erften Unwillen hatte Markgraf Philipp die Em: 
pörer bei Berghaufen unweit Durlach mit bewaffneter Hand zu 
überwältigen gefucht und einen Theil ihrer Häufer niedergebrannt ; 
aber bald darauf fehen wir ihn mildere Wege einfchlagen. Durd 
feine Räthe und durch Abgeordnete der vermittelnden Reichsſtadt 
Straßburg brachte er nicht nur feine eigenen Unterthanen in der 
Ortenau, fondern auch die Bewohner des angrenzenden hanauifchen, 
fürftenbergifchen und bifhöflih Straßburgifchen Gebietes dahin, daß 
fie am 27. April die Feindfeligfeiten einftellten und Unterhandlungen 
in Renden eröffneten. Das Refultat derfelben wurde fogleich, zur 
Beruhigung anderer Gegenden, in Straßburg und Freiburg gebrudt, 
und verbient hier um fo nähere Erörterung, je feltener beide Ausgaben 
geworden find. 1) Der am 25. Mai zu Renchen gefchloffene Ber- 
trag verwilligte binfichtlich des erften Bauernartifels jedem Orts— 
gericht und Bürgerausfhuffe das Recht, des neu anzuftellenden Pfar- 
rers Predigt zuerfi anzuhören und ſich über das bisherige Leben des 
Mannes zu erfundigen, ja fogar ihn wieder zu entlaffen, „fo er ſich 
unmwefentlich halte”. Diefer Pfarrer, fo verlangten die Bauern und 
fo wurde auch verwilligt, müffe auf der Kanzel, ohne jedoch Namen 
zu nennen, „dem Volk Lafter mit Ernft firafen, und Gottes Wort 
lauter und unverbunfelt der Schrift gemäß verfünden.” — Wer aber 
von den jegigen Pfarrern dazu nicht tauge, folle binnen A Monaten 
erfett werben, und aus den Zehntgefällen feinen geziemenden Unter- 
halt befommen; nur die mit einer Pfarrei belehnten Kinder (ein 
Unfug, von welhem $. 3, Seite 19, die Rede war) haben dieſen 
Anfpruh Cauf Penfionirung) nicht zu machen. Im 2. Artikel ver= 
fprechen die Bauern, den Zehnten zu entrichten vom Wein und von 
„Allem, was die Mühle bricht”. Statt des Hanf: und Heuzehnten, 
wo diefer beftehe, wird Fünftig blos der Zwanzigfte entrichtet, der 
Heine Zehnten ganz aufgehoben. Jeder Zehntherr muß für ehrliche 
Befoldung des Pfarrers Sorge tragen, damit diefer „ohne Neben- 


(1) Sachs (Einleitung in die Badiſche Gefrhichte III, 180) glaubte, das 
Reſultat diefer Verhandlungen fei unbekannt. — Sie find aber zu Freiburg bei 
Hans Wörlin, und zugleich in Straßburg bei Wolf Köpphel 1525 gedruckt erſchie⸗ 
nen. Die Scrift führt den Titel: Abrede und entlicher Bertrag zwifchen den 
Sammlungen zweyer Hauffen in Orttnaw vor Offenburg und zwifchen Bühel 
und Steinbach, uffgericht zu Renchen uff ascensionis Domini anno XXV. 
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ſchinderei in Opfer-, Beiht» und anderem Gelt jedem Pfarrfind 
gewärtig feyn könne.“ — Der 3. Artifel hebt die Leibeigenfchaft auf. 
Im 4. und in den folgenden behält die Herrfchaft die hohe Jagd, 
verfpricht jedoch den Wildſchaden zu verhüten, und überläßt ed Jedem, 
nicht nur alle blos fhädlihen Thiere (darunter find auch die Bären 1) 
aufgeführt), fondern aud die wilden Schweine „zu fahen und umb⸗ 
zubringen, wie er mag“. Bon dem Geflügel gehören blos die wilden 
Enten und Fafanen (Anntoogelgryen und Faßanten) den Beftändern 
nach wie vor. — Zu frohnen iſt Niemand über 4 Tage im Jahr, und 
auch diefes blos gegen tägliche 8 Pfennige, ſchuldig. Befthaupt oder 
Todfall fol „bin und ab ſeyn“ oder doch auf höchſtens einen Gulden 
befhränft werden. — Bleibenden Erfolg hatte freilich blos der 
12. Artikel, wo es heißt: Falls von gemeiner riftenlicher VBerfamms 
lung Ceinem Coneil) oder von gemeinen Reihsftänden (dem Reichstag) 
Anderes als das biöher Geſagte befchloffen wird, fo foll es denn auch 
mit den biefer Sache verwandten Unterthanen (mit den Bauern, die 
dieſen Vertrag errichtet haben) gehalten werden. Beftätigt wurbe 
der Renchner Vergleich nicht blo8 von dem Markgrafen Philipp, fon 
dern auch von dem Bifhof von Straßburg, von den Grafen von 
Hanauskichtenberg und Fürftenberg und von der Drtenauer Ritters 
haft. Bon Seiten der Bauern find die Schultheißen von Oberkirch, 
Stollhofen, Steinbach, Tichtenau, Bühl, Achern, Bifhofsheim, Will» 
ftätt, Oppenau und Staufenberg in ihrem und in ber Uebrigen 
Namen unterfchrieben. 

Ehe wir nun von den andern Ranbestheilen reden, wo ber Aufs 
ruhr durch blutige Mittel getilgt wurde, fragen wir vorerſt nach eins 
zelnen weiteren Erfcheinungen beffelben, in denen eine nähere Vers 
bindung mit firchlichen Verhältniſſen hervortritt. 

Daß eine Menge Klöfter geplündert, viele ganz zerflört wurden, 
‚ haben wir bereits berührt. Die geängftigten Benebictiner von 


(1) Auch in einem Bertrag mit den Hauenfteinern erhalten diefe unter 
Anderem die Bärenjagd 1530 frei. — Daß Bären in der Markgraffchaft Baden 
um dieſe Zeit noch immer vorkamen, erzählt der Canonicug Ladislav Suntheim 
in feiner 1511 verfaßten Befchreibung der Markgrafſchaft. Auch wird durch 
Gleichzeitige berichtet, 1492 habe der pfälzifhe Kurfürft Ppilipp im Schwetzinger 
Wald einen Bären erlegt. Bei Britzingen unweit Müllheim wurden ums Jahr 
1540 zwei Bären geſchoſſen, 1578 Einer. Im Schwarzwald weiß man noch bis 
ins 18, Jahrhundert von einzelnen Beifpielen, 
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Schwarzad blieben mehrere Jahre bindurch zu Baden, wohin fie fi 
beim Ausbruch der Empörung geflüchtet hatten. Gottsau blieb 28 
Fahre, Thennenbach bei Emmendingen 30 Jahre fang eine unbewohnte 
Ruine. Der Schaden, welden diefe EifterzienfersAbtei Durch die hoch— 
bergiſchen Bauern erlitt, wurde bald darauf bei den breisgauiichen 
Landftänden auf 30,000 Gulden angegeben. Nicht zu berechnen war 
der Berluft an Büchern und Urkunden in allen denjenigen Klöftern, 
bie in die rohe Gewalt der Aufrührer fielen. Nur in feſten Etädten 
gelegene Stifter und Klöfter blieben gefiyert. Ratolphzell hielt eine 
lange Belagerung muthig aus. Auch Konftanz war im Etande, die 
Bauern, als fie in der Abfiht, die Klöſter und Stifter zu plün—⸗ 
dern, Einlaß begehrten, mit Nadydrud abzuweiſen; denn der Rath 
hatte, um den Empörern gegenüber eine fräftige Stellung zu behaup- 
ten, die Baſteien und Gräben ſchleunig ausbeffern laffen, woran er 
freilich, trog der beftehenden Privilegien der Geiftlichfeit,, aud die 
Knechte der legtern zur Arbeit zwang °) 
| Ebenfo ift fihon mehrfad erwähnt worden, daß die Lieblings⸗ 
ausdrücke der Empörer Handhabung des Evangeliums, Erhöhung 
des göttlichen Rechtes und ähnliche waren. Sie ſuchten überhaupt, 
wie ed die früheren Bundſchuhe ($. 7) gethan hatten, ihrem Beginnen 
einen religiöfen Anftrich zu geben. — Unfer ganzed Vorhaben, fo 
fhrieb im Juni 1525 der Bauernanführer Maler zu Steislingen 
bei Stockach, ift von Anfang an nichts Andered gewefen, ald das 
heilige Evangelium zu erhöhen, damit daffelbige pur, klar und ohne 
menſchliche Zufäge gepredigt werde, und wir begehren in feinem 
Weg der von Gott eingefegten menfhlihen Gewalt und Obrigfeit, 
geiftlich und weltlich, Abbruch zu thun. Und als im vorhergehenden 
Monate die Städte und der Adel am nordweftlichen Ufer des Boden- 
fecd graufame Rache an einigen Dörfern übten 2), fo klagte zwar 


(1) Unter den Städten, welche, wie Konftanz, Villingen, Breiſach ıc. den 
Bauern den Einlaß verweigerten, war auch Bretten. Bier mußten wegen des 
ringsum tobenden Aufruhrs viele aus der Frankfurter Oftermeffe nah Schwaben 
befimmte Waaren liegen bleiben, und die Bürger vertheidigten fi mit Erfolg 
gegen das Eindringen der raubgicrigen Bauern. Melanchthon rühmt es in einem 
gleichzeitigen Briefe an Camerar. 

(2) Die Ratolphzeller Bürger z. B. warfen ein Bauernfind in die Flammen 
des zn Dorfes Staringen. Waldner Gef. der Stadt Ratolphzell 
p. 
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der Bauernhanptmann Hans Maurer bitter über dieſes „undrift- 
lihe” Verfahren, mit der Berfiherung: Unſeres evangelifchen Fürs 
"nehmens Inhalt und Meinung ift, nad dem Laut des Evangeliums 
Böſes mit Gutem zu vergelten; aber feine Handlungsweife ftand mit 
diefen Worten in fcharfem Widerfprud. — Auch hätte man Unrecht, 
wenn man vermutben wollte, es fei von den Bauern ein Unterfcyied 
gemacht worden zwiſchen Anhängern und Gegnern der Reformation. 
Das Pfarrhaus des Decans Spengler zu Schlatt bei Breifad, 
der als Reformationsfreund befannt war, wurde von der Plünderung 
nicht verſchont, und als er feine Bauern an den Inhalt feiner bids 
berigen Predigten erinnerte mit dem Zufag: Ihr fohüget das Evan- 
gelium vor, aber im Herzen traget ihr ed nihtz — ſchalten fie ibn 
einen alten Narren, der ſchweigen müffe, denn man hole jest von 
den Pfaffen wieder, was fie durch Betrug mit Meffe und Fegfeuer 
lange Zeiten hindurh dem Volk abgenommen hätten. ) — Dem 
Marfgrafen Ernft verfprach zwar der Bauernhauptmann Valentin 
Ziller von Kiechlinsbergen ein fhonendes Betragen „als Einem, der 
das Evangelium fördere“; aber Ziller felbft zerftörte nichtödeftoweniger 
mehrere marfgräflihe Schlöffer. — Ebenfo erging ed dem der Refors 
mation gewogenen Kraichgauer Adel; denn auch gegen die Herren 
von Gemmingen erhob ſich der Aufruhr; zu Menzingen wurde 
das Schloß nicdergebrannt, und mit der Burg Steinsberg, die 
dem Junker Hans von Benningen gehörte, „machten fie ein Luſt⸗ 
feuerlein, das allenthalber in der ganzen Revier gerings herumb 
fcheinbarlih zu fehen war”. — Manche Adelige fahen ſich fogar ges 
zwungen, um größere Zerftörungen zu verhüten, fih an die Bauern 
anzufcließen; fo 3. B. außer dem bei Kenzingen wohnenden Örafen 
Georg von Tübingen, aud Graf Georg von Wertheim und Ritter 
Götz von Berlichingen. 2) 


(1) Rabus Märtyrer II, 444 ff. 


(2) Diejenigen, welche fogar freiwilligen Antheil an der Empörung nah⸗ 
men, Florian von Geyer im Odenwald, von Thalheim im Bruprpein und 
zu Rotenburg an der Tauber Stephan von Menzingen, cin Lehensmann 
des Markgrafen von Ansbach, büßten es mit ihrem Leben. Welche Strafe der 
ſchon feit 5. April an die Spitze eines Bauernhaufens getretene Brig von Zobel 
erlitt, weiß ich nicht; er hatte als Feind ver hohen Geiſtlichkeit befonders den 
läftigen Lehenverband aufzuheben gefucht, der ihn an diefe knüpfte. 
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Im höhern Klerus fanden fih Manche zu Verwilligungen in 
firhlihen Angelegenheiten genöthigt. Der Abt von Salmans- 
weiler erlaubte, von Ueberlingen aus, wohin er fi) geflüchtet, im 
April feinen Mönden, „das Evangelium ohne allen menfchlichen 
Zufag den Bauern zu predigen, und ihnen in Handhabung bes gött« 
lichen Rechts behülflich zu fein”. Dadurch verfchaffte er feinem Klo— 
fter eine fehr Yeidliche Behandlung. — Der Abt von St. Georgen 
bei Hornberg deßgleichen; er 309 fogar felbft, ftatt zu fliehen, dem 
anrüdenden Bauernheer entgegen, und bewirthete es, fo Föftlich er 
fonnte, aus feinen Kellern, Speichern und Karpfenteihen. — Das 
Domfapitel des Hodftifts Straßburg befahl allen Prieftern auf 
feinen Dorffchaften, das Wort Gottes „lauter zu predigen” und 
beſchloß nad Pfingften, daͤß die Landpfarrer, welche ſich verehelichten 
und in deutfcher Sprade tauften und deutſche Meffe läfen, deß— 
halb niemals „befümmert und angefochten werben follten”. ) — 
Auch Schloß fi der Bifhof von Straßburg, wie wir Seite 215 
fahen, an den merfwürbigen Vertrag von Renchen an. Der Bi- 
fhof von Speier, ein pfälzifcher Prinz, verftand fih fogar zu 
perfönlichen Unterhandlungen. In feinem Gebiete behaupteten die 
Empörer, die Seelenmefje fei „eine finanzifche Erdichtung, die weder 
den Zodten nod den Lebendigen nuge”, und verlangten, das Wort 
Gottes folle ihnen unverbunfelt verfündet werden nad) Ausweis heis 
liger Geſchrift. Als er am 29. April den Muth hatte, feine Bruh— 
rheiner zu befuchen, welche ſich gerade im reichen Klofter Herrenalb 
gütlich thaten, verfprach er ihnen unter Anderem, daß fie nad) Belies 
ben Prediger des Evangeliums annehmen dürften 2) und erhielt die 


(1) Acta und Handlungen in Sachen Herrn Thumbdechan contra Meyfter 
und Rhat der freyen Statt Straßburg. (Bon dem Eonfulenten 3. $. Schmidt.) 
Straßburg 1634, p. 144 und 145. Nach der Bezwingung Sidingen’s 1523 hatte 
bie in feinem Gebiete eingeführte deutſche Meffe wieder aufhören müſſen; 
doch fhon feit Februar des folgenden Jahres fand fie in mehreren Kirchen von 
Straßburg, bald au in Wertheim, Schaffhaufen ꝛc. Eingang. Selbft das Land⸗ 
volf firömte ihr fogleich in Menge zu, und verlangte fie während des Bauern» 
frieged auch von den Dorfgeiftlichen wenigſtens in fehr vielen Gegenden unferer 
Heimath. — Das Bud: Teutfhe Meß wie fye yeßundt zu Straßburgf gehalten 
würt, — erfchien am 24. Juni 1524, und erlebte ſchon nach 10 Wochen die zweite 
Auflage. Röhri a. a. D. I, 208, 


(2) Badenia Il, p. 175 ff. 
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prahleriſche Berficherung, fie wollten ihn zu einem von feinem Doms 
fapitel unabhängigen Herrn machen; aber wie er am 1. Mai auf der 
Heimreife nach Heidelberg durch Stettfeld ritt, rief ihm ein dor- 
tiger Bürger zu: Ein Herr wirft Du nimmer lang bleiben. — Dem 
ungeachtet fand er fi) wenige Tage darauf bei neuen Verhandlungen 
ein, welche zu Udenheim (Philippsburg) mit den Abgeordneten der 
Bauern eröffnet wurden, und wiederholte in einem fchriftlichen Ver— 
gleiche Die Zufagen, die er in Herrenalb gethan hatte. 

Aus dem niedern Klerus vollends hielten es, wie im Bund— 
ſchuh von 1513, Manche entfchieden mit den Bauern; indeffen feiner 
von den bisher genannten evangelifchrgefinnten Geiftlihen, wenn wir 
zu diefen den MWiedertäufer Hubmeier nicht mehr rechnen dürfen. 
Zwar Schnepf in Wimpfen (vergleiche Seite 148) wurde von den 
Empörern aufgefordert, als Feldprediger mit ihnen zu ziehen, weil 
er ihnen fo wohl gefalle; aber er Fannte die Abneigung des dortigen 
Landvolks gegen die Aufhebung des Prieftercölibateg, und machte ſich 
von ihnen dadurch frei, daß er fagte, er fei heimlich verheirathet. — 
Dagegen finden wir befonderd am Bodenfee mehrere Geiftliche bei 
den Bauern, denen fie zum Theil als Feldfchreiber zu dienen gezwun— 
gen wurden. Mande fcheinen auch aus Hang zu einem ungebundenen 
Leben ſich gern in den Willen der Aufrührer gefügt zu haben, z. B. 
die Mönde von Dehningen bei Etein am Rhein; nody Andere gar 
aus Wohlgefallen an der Empörung; fo vielleicht der Pfarrer von 
Lotftetten im Klettgau, ganz gewiß aber Anton Eifenhut, ein 
Priefter, der aus der Gegend yon Stuttgart in den Kraichgau kam 
und in dem dortigen Städtchen Eppingen befreundet war. Er trug 
nicht nur felbft Waffen, fondern ermuthigte auch die „Umſtoßer“ mit 
giftoollen Prorlamationen, und wurde, als er in die Hände des 
Schwäbifhen Bundes gerieth, wie Lienhard Beys, Pfarrer zu Lauda, 
enthauptet. Ihm glid Jacob Leu, Vfarrverwefer zu Winzenhofen 
bei Krautheim, welcher furz vorher in Rom zum Priefter geweiht 
worden war und nach ber Bauernniederlage dem verdienten Straf- 
gericht nur duch bie Flucht entging. — Der Pfarrer von Nieders 
Rimfingen bei Breifah, Andreas Metzger, nahm fogar thätigen 
Untheil an der Plünderung des adeligen Schloffes zu Munzingen; 
ja er rief, nachdem er 3 Fruchtfäde vom Speicher herabgetragen hatte, 
bie läfterlichen Worte aus: Der Erſt' ift die Frühmeß, der Ander’ 
bie Mittelmeß, der Dritt’ das Frohnamt. — Er wurde fpäter von 
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den Freiburgern aufgefangen und an den Galgen gefnüpft. — Als 
übrigeng die jiegreichen Hercen Rache zu üben anfingen, machten fie in 
Bezug auf die Geiſtlichen wenig Unterſchied zwiſchen freiwilligen und 
gezwungenen Begleitern der aufrühreriſchen Haufen, 

Wenn wir die 12 Bauernartifel, welde fih im März oder 
Anfangs April 1525 aus Eidoftihwaben verbreiteten und in man— 
chen Gegenden örtlich modiftcirt erfchienen, mit den Artifeln der vor 
den Neformationgzeiten geftifteten Bundſchuhe vergfeihen; fo finden 
wir zwar abermals veligiöfe Momente, dod) jegt in fehr veränderter 
Geſtalt. Es wird nimmer, wie damals, eine tägliche Anzahl von 
Pater Nofter und Ave Maria zu beten verlangt; nimmer von dem 
Beiftand des heil. Geory, nimmer vom Papft ald dem alleinigen 
Dberberrn der Kirche gefprohen. Auch tragen die 12 Bauernartifel 
durchaus fein wiedertäuferifhes, fondern ein evangeliſches Gepräge. 
In Bezug auf den Gehorfam gegen Gejege und Dbrigfeit zeichnen fie 
fid) vortheilhaft vor jenen früheren Bunpfchuben aus, welche, zum 
Theil wenigftens, von Territorialobrigfeit, Zehnten und Schuldbriefen 
gar Nichts mehr wiffen wollten. Zwar weit der größere Theil der 
12 Artifel vom Jahr 1525 verlangt in Bezug auf bürgerliche Yaften 
deren Abſchaffung und Milderung, wie fie erft in neueren Jahrzehen— 
den gelungen iſt; aber ſchon an der Spige des Ganzen fteben For— 
derungen kirchlichen Inhaltes. Der erfte Artikel Tautet nämlich: 
Zum Erften ift unjer demüttig bytt, daß wir Macht wöllen haben, 
ein ganze Gemeyn foll ein Pfarher ſelbs erwelen und fyfen, auch 
wieder entfegen, wann er fi ungepürlich hielt. Derjelbig erwelt 
Pfarher fol ung das heylig Evangelium lauter und flar predigen ohn 
allen menſchlichen Zufag. — Im andern Artifel heißt ed: Den Korns 
zehnten wolle man geben zum Unterhalt des Pfarrers und der Armen 
nad Erfeuntniß der Gemeinde, und zur Beitreitung anderer öffent« 
licher Bedürfniffe; wo eine Gemeinde den Zehnten veräußert habe, 
bürfe fie ihn zu jenen Zweden wieder einlöjen; wo jedoch diefer 
Berfauf nicht erwiefen werden könne, falle er unabgelöst in ihre 
Hand zurüd. — Eigene Leute (Peibeigene) folle e8 feine mehr geben, 
da Chriſtus alle mit feinem köſtlichen Blut erlöst habe, fondern frei 
wolle man fein, obwohl der von Gott gefegten Obrigfeit gehorfam. — 
Unter den Schiedsrichtern, welde über die Billigfeit diefer Bitten 
entſcheiden follten, find am Schluß, außer dem Erzherzog Ferdinand, 
Luther, Melanchthon und anderen in gang Deutſchland befannten 
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Männern, auch ber Bürgermeifter Hans Schultheig zu Konſtanz 
(vergl. S. 189), der Zunftmeifter Zeller dajelbft, ferner der aus 
Konftanz gebürtige Dr. Hans Zwid, Pfarrer zu Riedlingen, außerdem - 
bie Prarrer Dr. Jacob Strauß !), Matthäus Zell 2), und ähnliche 
Perſonen, befonderd aus oberdeutſchen Reichsſtädten, bezeichnet. | 

Als dieſe 12 Artifel von den ſchwäbiſchen Bauern auch an 
Luther gefendet wurden, war feine Antwort mit feiner bisherigen 
Lehre Durdaus übereinftimmend; aber alle feine Warnungen vers 
ballten in fo gewaltig tobenden Elementen, und vergebens hielt er 
den Empörern in den drohendften Ausdrüden vor, wie gottlos es fei, 
„die chriſtliche Freiheit fleiſchlich zu machen“. — In die Umgebungen 
feines eigenen Wohnertes drang übrigens die Empörung nicht. 

Der Kurfürftvon der Pfalz erhielt durch Melanchthon und 
Brenz, die er am 18. Mai 1525 um ihr Urtheif über tie Bauern 
artifel bat, Gutachten, die der Antwort Luther's mehr oder weniger 
glihen. Melanchthon wurde nämlich, wie Brenz, weil beide unter 
den Schiedämännern, auf welche die Bauern ſich beriefen, ausdrüds» 
lich genannt würden, ferner weil beide vor Anderen in heiliger Schrift 
erfahren und zum Frieden geneigt feien, und drittens Melanchthon 
insbefendere „als ein Geborener und Erzegener der Pfalz” vom 
Kurfürften dringend gebeten, er möchte entweder auf dem Landtag 
nad Pfingften Ldiejes Feſt fiel auf den A. Juni) in Heidelberg erfcheis 
nen, wo man Uber die Bauernartifel zu handeln gedenfe, oder er folle 
ein „Gutbedunken“ darüber fihriftlich einjenden. Melanchthon z0g, 
mie Brenz, das Legtere vor. Als aber feine Anfiht „wioder die 
Artifel der Bawrſchafft“ im Drud erfhien, waren die Bauern, wer 
nige Tage vor dem verheigenen Landtage, ſchon überwältigt, und 
ganz andere Eaiten gegen die Einpörer aufgezogen 9). 

Biel raffinierter als die 12 Bauernartifel waren die Plane, mit 
welhen Wendel Hippler *) umging.. Diejer, bereitd ein bejahrter 


(1) Ueber beive Männer fiche $. 22. 
- (2) Vergleiche Seite 78. 

(3) Eyprian nügfiche Urkunden IT, 345. — Luther’s Werke ed, Walch, 
XVI, 30, 

(4) Dan hat ihn in neueren Zeiten den Sieyes des Bauernfrieges genannt, 
während man Yen Wirth Metzler aus Ballenberg mit Danton, die Wicdertäufer 
mit ven Jacobinern verglid. So Villers in feiner Schrift über die Reformation 
und Wachsmuth in feiner Geſchichte des Bauernkrieges, 1834. 
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Mann, der früher den Grafen von Hohenlohe als Seeretarius, dann 
der Pfalz als Landfchreiber gedient, und 1524 in Wimpfen ſich nieder: 
gelaffen hatte, trat an die Spige ded Bauernausfchuffes vom Nedar- 
thal und Odenwald, und entwarf hauptfächlich nach den politischen 
Neformvorfchlägen, welde der früher erwähnte Franciscaner Jo— 
bann Eberlin A Jahre zuvor in feinen Flugichriften befannt 
gemacht hatte, einen umfaffenden Plan, wie ganz Deutfchland Firch« 
fih und politifch reformirt werden könne. Die weltlichen Herren 
wollte jener feit 12. Mai in Heilbronn verfammelte Berfaffungs- 
ausfhuß, zu welchem auch Peter Locher aus dem mainziſchen Städts 
hen Külsheim gewählt worden war, für den Berluft an Steuern 
und Zölfen entfhädigen durch Einziehung alfer Klöfter und geiftlichen 
Fürftenthümer; im ganzen Reihe follten die Zölle aufgehoben, 
Münze, Maß und Gewicht auf gleichen Fuß gebracht und eine Ges 
fammtregierung Deutfchlands niebergefegt werden aus 12 Abgeorb« 
neten des Adels, 12 von den Reichsſtädten, 12 vom Landvolf und 
7 achriſtlichen Predigern“. Solche und ähnliche Reformplane Hipp- 
ler's fanden übrigens wenigftend bei Einem kaiſerlichen Minifter 
theilweiſen Beifall, nämlich bei Mercurio de Gattinara; dieſer, aus 
der Schule des XRimenes, machte dem jungen Kaiſer den freilich vers 
geblihen Borfhlag, den Bauernfrieg zu benugen, um bie beut- 
ſchen Fürften zu mebdiatifiren, und Deutfchland in ein Erbreich zu ver= 
wandeln. — Auch das verdient bemerft zu werben, daß Hippler es 
war, der jene Bauern, fo ungern fie auch von einem abeligen Ans 
führer wiffen wollten, dahin brachte, den berühmten Ritter Götz 
von Berlihingen mit Gewalt an ihre Spige zu ftellen; Doch das 
feste Hippler nicht durch, daß fie gebiente Landsknechte in ihren Sold 
nahmen, und dieſe traten nun in bie Reihen ihrer Gegner, und 
beichleunigten den Sieg der Herren. 

Noch ehe diefer Sieg erfolgte, hatten „bie Hauptleut und ver« 
orbneten Räth riftlicher Einigkeit des Nedarthals und Ottenwalds“ 
in einer Zufhrift an den Bifhof von Würzburg geflagt, daß fie bis— 
her nicht blos mit weltlichen Bürden hochbefchwert, fondern auch Durch 
„Mangel an Berfündigung des heil. Evangeliums unausfpredhlich 
niedergedrüdt worden feien“. Und als der Feldherr des Schwähi- 
hen Bundes, Georg Truchſeß, fhon zum Entfab der Feftung 
von Würzburg heranzog, richteten fie an die Fürften, außer den Bes 
fhwerden über bürgerliche Laften ohne Zahl, auch die Klage, daß 
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man ihnen das heilige Wort Gottes benommen, rechtſchaffene chrift« 
liche Lehrer verjagt, zum Theil hingerichtet habe. Darum hätten bie 
Bauern fih, im Namen des Allmächtigen, zu Lob und Ehr des hei- 
ligen Evangeliums vereinigt. 

Aber fhon 12 Tage zuvor hatte der Kurfürft von der Pfalz 
durch die Eroberung von Bruchſal die Bruhrheiner völlig über- 
wältigt, vor dem Scloffe zu Bruchfal, gleih am nämlichen Abend, 
am Feſte Ehrifti Himmelfahrt, während Marfgraf Philipp von 
Baden den Vertrag in Renchen zu Stande brachte, vier Empörern 
die Köpfe abfchlagen, 70 andere fo eng zufammenfperren laffen, daß 
Einige in der Nacht erſtickten. Am folgenden Tage, 26. Mai, mußten 
fi die übrigen Gefangenen im Schloßhofe aufftellen, und ſchon fing 
ber Heidelberger Scharfrichter aufs neue fein Amt zu vollziehen anz 
doch als der fünfte enthbauptet war und. der fechste ſchon zu gleichem 
Schickſal niederfniete, erfolgte auf Bitten adeliger Herren die Begna— 
digung ihres Lebens. Wenige Tage darauf vereinigte ſich der Kurfürft 
mit Truchfeß und dem Erzbifchof von Trier bei Nedarfulm, eroberte 
diefes von 800 Bauern hartnädig vertheidigte Städtchen, Tieß 60 
derfelben nebft einem Mönche, Namens Heinrich, hinrichten, und half 
dann auch dem Georg Truchfeß am 2. Juni den entjcheidenden Sieg 
bei Königshofen unweit Lauda erfehten. Nachdem bier die 
Bauern, 8000 Mann ftarf, trog ihrer 42 Kanonen, womit fie freilich 
viel zu hoch gefchoffen hatten, auseinander gefprengt worden waren, 
hielten die beiden Sieger mit den überwundenen Bauern, wie ber 
damalige Eurpfälzifche Geheimfchreiber Peter Harer erzählt, „ein 
gar weiblich Gehe gleichwie eine Schweinhag”. 

In dem füdöftlihen Landestheil, alfo da, wo die Empö— 
rung ihren Anfang genommen hatte, konnten die Aufrührer erft nad 
der Niederlage, die fie im Juli bei Steislingen erlitten, zur Ruhe 
gebracht werden"). Und als der Erzherzog Ferdinand im folgenden 
Monat endlich aud gegen die Breisgauer Waffengewalt anzu— 
wenden bejhloß, fchrieb der edle Vermittler des Aufruhre in der 


(1) Unter den Geiftlichen, welche nun aus dem Hegau verjagt wurden, wird 
Einer Namens Pelagius aufgeführt, ver fich im November 1525 mit feiner Frau 
und 4 Kindern zu Stein am Rhein aufhielt, dort von feiner Hände Arbeit lebte 
und durch Zwingli einen Pfarrdienft im Canton Zürich zu erhalten hoffte. 
Zwinglii epist. Ed, Schuler et Schulthess. 1, 443, Er ſcheint 1528 Prebiger 
zu Zrogen in Appenzell geworben zu fein. (ib. II, 207.) 
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Ortenau und in ber untern Marfgraffhaft Baden, Markgraf 
Philipp, an die breisgauiihen Bauern am 25. Auguft, er habe 
den Erzherzog dahin vermocht, ihm die Vermeidung des ferneren 
Blutvergiegend durch gütlihe Unterhandlungen zu übertragen, 
und beſchied ihre Bevollmächtigten auf den 12. September nad) 
Dffenburg. Hier mußten fie fih, da der Erzherzog 600 Reiter 
von Tübingen aus nad Offenburg ſchickte und jenfeitd des Nheines 
viel Lothringifcheg Kriegsvolf in Bereitfchaft hielt 1), zu den Bes 
dingungen verftehen: dem Erzherzoge fi auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben, die Waffen abzuliefern, einen neuen Eid der Treue zu 
fhwören, feine Kirchweihe mehr zu halten oder zu befuchen bei Ber- 
luſt des Lebens, in allen Kirchen die alte Drdnung wiederherzuftellen, 
zum Erfag des geftifteten Schadens 6 Gulden von jedem Haus zu 
entrichten und die fhuldigen Rädelsführer den Richtern zu übergeben; 
doch folle dazu fein Vater gegen feinen Sohn und umgefehrt, auch 
fein Bruder oder Schwager gegen den andern verbindlih fein; 
übrigens werde der Erzberzog die Klagen der Unterthanen über uns 
gebührliche Laften unterfuhen und abftellen laffen. 

So war alfo ein Aufftand unterdrüdt, der in der deutfchen Ges 
fhichte feines Gleichen nicht hat, und, wie die Neicheftädte auf dem 
Reichstage 1529 verfiherten, über 100,000 Menſchen in Deutfchland 
das Leben foftete. Die gleichzeitigen hiſtoriſchen Quellen deuten zwar 
auf feine Einwirkung fremder Politik hin, welche etwa mit im Spiele ge» 
wefen wäre indeſſen ift augenſcheinlich, daß Herzog Ulrich feinen damals 
mißlungenen Berfuh, Würtembery wieder zu erobern, eben fo wenig 
ohne Einverftändnig mit Frankreich unternahm, als er 9 Jahre fpäter 
die wirflihe Wiedereroberung feines Landes ohne franzöfiiche Unter. 
ftügung durchgefegt hat. Auch war gerade zur Zeit des Ausbruches 
des Bauernaufruhrs die Entfheidung des Krieged nahe, welden 
Frankreich feit mehreren Jahren gegen den Kaifer führte, und viels 
leicht darf man annehmen, dag Männer wie Münzer und Johann 
Carlſtadt nicht ohne auswärtige Verbindung die oben befihriebene 
Nolle an den füdlihen und nördlichen Grenzen von Würtemberg 
übernahmen oder, wenigitend unbewußt, für politiihe Zwecke geleitet 
und verwendet wurden. 





(1) Brief Joh. Faber's vom 1. Scptember 1626 an die Stadt Konftanz. 
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An dem Orte feiner Entftehung hatte der Aufruhr faft ein Jahr, 
in ben meiften übrigen Gegenden etwa 3 Monate gedauert, aber faft 
überall ein abſcheuliches Bild roher Trunfjudht und Zerftörungswuth 
und die warnende Lehre über den Charakter der zur Gewalt gelangten 
Bolfemaffe dargeboten. Freilich mögen auch bier, wie in allen 
Gräueln anderer Nevolutionen, viele edle Züge Etatt gefunden 
haben; aber nur wenige hat die Geſchichte aufbewahrt, da fie von 
feinem einzigen Theilnehmer am Aufruhr beſchrieben worden ift. 
Dahin gehört der Auftritt, ald die Empörer in der Herrfchaft Lahr, 
obwohl unbezwungen, mit weinenden Augen dem Marfgrafen 
Philipp betheuerten, nur durch den fchweren Eid, den fie auf die 
12 Bundesartifel haben ſchwören müffen, feien fie zum Ungehorfam 
vermodt worden. Sie verfpracden, fid) zu unterwerfen, und hielten 
Wort. — Ein anderes Beijpiel betrifft den Eeite 149 erwähnten 
Reformationsfreund Wolfv. Gemmingen, der im Bewußıfein, 
auf chriſtliche Weife feine Unterthanen bisher behandelt zu haben, 
ihrer gleichfalls aufgehegten Schaar fih mit dem Zuruf gegenübers 
ftellte: Wer gut Gemmingiſch ift, trete auf meine Seite! — Sie 
thaten es alle bis auf zwei. 

Ueber die Art, wie geftraft werben folle, erhoben ſich fehr vers 
fhiedenartige Stimmen. Den Unwillen der ftrengeren Eieger ers 
regte eine Schrift des mehrmals erwähnten Joh. Brenz, welde 
den Titel führte: Bon Milterung der Fürften gegen die auffrürifchen 
Bauren. Er theilte diefe Yegteren in freiwillige, thatſächliche Frev— 
ler, in Aufheger durch Wort und endlich in gezwungene Theilnchmer, 
die er der Gnade empfahl. Ein anderer, gleichfalls der Reformation 
ergebener Geiftliher, Bartholomäus Wefthbeimer !) aus Pforz- 
beim, veranftaftete von Raftatt aus, wo er Kaplan gewefen zu fein 
ſcheint, den Drud diefer Schrift und widmete fie dem gleichgefinnten 
Dietrihd von Öemmingen. — Im badiſchen Unterland wurden 
viele Unterthanen mit Entziehung der Freiheit geftraft, und noch am 
Schluſſe des Jahrhunderts klagten die Landtagsabgeorbneten der 


(1) Weſtheimer oder Weyſtheymer, 1499 in Pforzheim geboren, ift auch als 
gelehrter Buchdrucker und theologiſcher Schriftfieller befannt. Er farb als Greis 
in der Grafihaft Mömpelgard, unter deren Reformatoren er einen chrenvollen 
Plaß einnimmt. Wie fein Landsmann Reudlin, fo vermacte auch er feiner 
Vaterſtadt Pforzheim feine Bibliothek. 

Bierordt, Geſch. d. Reformation. 15 
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Stadt Ettlingen, baß ihre Bürger damals Teibeigen geworben 
feien. Blutig aber fah esim Borberöfterreihifhen aus; das 
furze Verfahren gegen die eingefangenen Rädelsführer endigte ge- 
woͤhnlich mit der Hinrichtung. In der elfäffifhen Stadt Enfisheim, 
dem Sig der vorderöfterreihifhen Regierung, war, fo erzählt der 
gleichzeitige Heinrich Bullinger 1), „lange Zyt nüt dann Meggen und 
Metzgen“. — Eben fo ftreng verfuhr der Rath der Reichsſtadt 
Veberlingen, auf deffen Befehl mehr ald 150 Bauern enthauptet 
wurden; am allerftrengften aber der Bifhof von Würzburg. 
Er hatte fich nicht begnügt mit 76, gleich bei dem Wiedereinzug in 
feine Refidenz vorgenommenen Hinrichtungen, nit begnügt mit 
Ablieferung aller Waffen und mit Einfperrung unzähliger Bürger 
und mit einer Strafe von 171, Gulden, die jeder Infaß des Bis— 
thums zu entrichten hatte, während fie im Badiſchen und Defterreidji- 
fhen blos 6 Gulden betrug; fondern er durchzog nun auch viele 
Wochen hindurch ald Blutrichter fein ganzes Hochſtift, begleitet von 
700 Reifigen. Wo er hinfam, ließ er durch die mitgebrachten Henker 
blenden, föpfen, hängen. In dem Fleinen Lauda allein wurden 
am 20. Zuli auf feinen Befehl 8 derjenigen. Bürger enthauptet, die 
dem ſchrecklichen Blutbade von Königehofen 7 Wochen zuvor ent- 
gangen waren ?). — Der größte Theil von Deutfchland äußerte feine 
Entrüftung über die Graufamfeit diefes geiftlihen Herren. — Ueber- 
haupt von der Art, wie die Straferefutionen gegen die wirklichen oder 
vermeinten Theilnehmer des bezwungenen Aufftandes vorgenommen 
wurden, mag eine Scene aus dem Leben des Georg Truchſeß Zeug- 
niß geben. Diefer Feldherr des ſchwäbiſchen Bundes ftellte nicht 
felten feinen Scharfrichter ſchon während des Verhörs hinter die Bors 
geladenen und gab ihm dann durch einen leiſen Wink das Zeichen zur 
Enthauptung ; als aber der alte und gebrechliche Pfarrervon Schüpf, 
welcher die Aufrührer immer nur abgemahnt hatte, fid) bei Truchfeß 
einfand, um deffen Lob einzuernten, bieb ihm mitten im Gefpräde 
jener Scharfrichter zum Entfegen aller Anwefenden ven Kopf ab, und 
erhielt dafür von Truchfeß blos den ernftlichen Verweis, er folle 
fünftig beffer auf das Zeichen merfen. 


(1) Dullinger’s Reformationsgeſchichte I, 247. 
(2) Reinhard bei Ludewig p. 904. 
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Nachdem folhe Auftritte im nördlichen Theile unferes Vaters 
landes vorgefallen waren, brachte im Süden die Strenge des Grafen 
von Sulz und die Hartnädigfeit der Wiedertäufer die Bewohner des 
Kleggaus zum abermaligen Aufruhr. In diefer an den Grenzen 
von Zürich gelegenen Gegend hatte jene Sefte, wie oben gezeigt, 
fich ſchon zu Ende 1524 eingeniftet ; aber in dem übrigen Lande finde 
ich während des Bauernfrieges feine Spur von ihr. Zwar Münzer’s 
Geiſtesverwandter, Dr. Andreas Carlſtadt, welcher im October 1524 
zu Straßburg die Kindertaufe ein Hundebad nannte, ftiftete im folgen- 
den Frühjahr den Aufruhr. an der Tauber (Seite 208); als er aber 
im Lager der Bauern bei Würzburg ſich zeigte, wurde er von ihnen 
fogleich fortgewiefen. Kaum waren jedoch am 20. März 1525 im 
Kanton Züri) alle auswärtige Wiedertäufer vertrieben worden, fo 
wendeten fie fid) in großer Zahl nad) Waldshut, unter ihnen auch 
Wilhelm Reublin, aus Rottweil in Schwaben gebürtig. Noch 
zu Anfang des Jahrs 1525 hatte Pfarrer Hubmeier in Waldshut, 
obwohl er die Kindertaufe bereits ald verwerflid anfah, fie doch noch 
in denjenigen Familien ertheilt, die cd ausbrüdlich verlangten. Ich 
faffe, fo befchrieb er Damals feinen Taufritus in einem Briefe an 
Decolampad, die Gemeinde zufammenfommen, das Kind bringen, 
und erfläre Matthäi XIX., wie Chriftus die Kleinen zu fi rief. Dann 
gebe ich ihm den verlangten Namen, und die Gemeinde betet mit 
gebeugten Knien für das Kind, Chriftus wolle ihm gnädig fein. Ber 
ftehen die Eltern aus Schwäche darauf, daß es getauft werde, fo thue 
ich e8, und bin ſchwach mit den Schwachen, bis fie einjt beffer belehrt 
werden. — Aber fhon im Februar beftritt er ) die Kindertaufe fo 
heftig, daß er bald auf den Wunſch einzelner Eltern feine Rückſicht 
mehr nahm. Samftag vor Oftern ließ er ſich felbft durch Reublin 


— — — — — — — 


(1) Die Schrift Hat den Titel: Balthazar Friedbergers zu Waldshut offent⸗ 
liche erbietung an alle hrifigläubigen Menfchen, am andern Tag des Hornungs 
befchehen anno 1525. — Als Zwingli gegen ihn und gegen die Wicbertäufer in 
St Gallen Etwas druden lich, antwortete Hubmeier mit einer Abhandlung (Bon 
dem chriſtenlichen Tauff der gläubigen durch Balth. Huebmör von Fridberg, ieh 
zu Waldshut; Juli 1525), worin er die Kindertaufe ein von Menfchen erdich— 
tetes Gaufelwerf und ihre Anhänger Kinderwäſcher nannte, Schelhorn act. ], 
124 ff, 

15* 
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„den Wiedertauf“ !)"geben, und durch die Drohung, er werde Walts- 
hut verlaffen, wo er doc erfolglos predige, brachte er eine große 
Menge Erwachfener zum gleichen Entſchluß. Die Tauffteine wurden 
zertrümmert (die Altäre waren es ſchon feit Anfang April), Kreuze 
und hölzerne Bilder wurden in Waldshut und in den benachbarten 
Dörfern Dogern, Weilheim und Waldfird verbrannt und viele andere 
Arten von fträflihem Unfug getrieben, fo daß bei der erften Plündes 
rung des Klofters St. Blafien, die in den legten Tagen jened Monats 
und in den erften des Mai's Statt fand, ein hauenfteinifcher Bauer 
das Ciborium ergriffen und den Uebrigen die Läfterlihen Worte zus 
gerufen haben foll, nun wolle er einmal genug Herrgotte freffen. 2) 
Mit der öfterreihifhen Etadt Waldshut hatte wegen der 
wiedertäuferifchen Umtriebe der Rath von Zürich feine Verbindungen 
feit Ende des Jahres 1524 aufgegeben, und ohne Erfolg trugen die 
Waldshuter den Kantonen Zürich, Schaffhaufen und Bafel im Früh— 
jahr 1525 durd eigene Abgeordnete fogar die Oberherrſchaft an.?) 
Aber an die Bauern des benachbarten Kleggau’s erliegen die 2 zuerft 
genannten Kantone wiederholte Ermahnungen zur Ruhe, ald es dort 
im Herbft zu jenem neuen Aufruhr fam. Doc diefe Ermahnungen 
blieben ebenfo fruchtlos wie die vom heranziehenden öfterreihiihen 
Befehlshaber den Kleggauern angebotene Gnade. Bierbundert 
Bauern fanden ihren Tod auf der Wahlſtatt, verfihert Schärtlin von 
Burtenbach, welcher felbft bei ihrer Bezwingung mitfocht; 300 wurs 
den in der Kirche zu Geislingen eine Nadıt hindurch belagert und 
zur Uebergabe genöthigt. Nah diefer Niederlage, im November 


(1) Das damals und noch fpäter fehr häufige Mascrlinum: der Tauf — 
findet fi (3.8. „der Oſtertauf“) hie und da noch jeßt im Munde unferes Volkes. 
— Zu jenem Aft habe Hubmeier das Waffer gar in einem Melkkübel herbeitragen 
laſſen, verfihert aus einer gleichzeitigen Handichrift Pfarrer Sohm in feiner Ge» 
ſchichte der Stadtpfarrei Waldshut, 1820, Seite 17. — Auf ähnlihe Weife bes 
ſchuldigte die vorderöfterreihifche Regierung 1527 die Wicdertäufer, daß fie 
zum heil. Abendmahl Brod und Wein in eine Schüffel zu broden pflegten. — 
Ber aber die Agenyen Hubmeier's fennt, der fan , mit Ausnahme dee oben Ges» 
tadelten, eine beffere Form ihrer gottesdienftlihen Handlungen fo wenig in Abrede 
ftellen. als den erbaulichen Inhalt ver dortigen Gebete. 

(2) Eine ganz ähnliche Aeußerung aus dem Munde des Thomas Münzer 
wird angeführt in Luther's Werten Ed. 1662 VI, fol.93, — und aus dem Munde 
eines anderen Wiedertäufers zu Bafel in Ochs Geſchichte diefer Stadt, V, 473. 

(3) Hottinger Gef. der Eidgenoſſen 1, 29. 
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1525, wurde die fatholifche Religion im Klettgau wieberhergefteltt; 
aber wie wenig die Sieger zwischen Wiedertäufern und Evangelifchen 
unterschieden, beweist die graufame Beftrafung des evangelifchen 
Pfarrers Johann Rebmann in Öriesheim. Ihm ließ der Graf 
von Sulz auf dem Schloffe Küffenberg am 12. November beide Augen 
mit einem eifernen Löffel ausdrüden, die Wunden mit Stroh aus: 
füllen. So ſchickte er ihn, begleitet von 2 andern Gefangenen, denen 
der Graf die Finger hatte abbauen laffen, nad Waldshut. 1) 
Nachdem endlich der öfterreichifche Commiffarius, Ritter Fuchs 
von Fuchsberg, auch die Hauenfteiner dahin gebracht hatte, daß fie 
am 13. November dem Haufe Defterreich wieder hufdigten und aus: 
drüdtich verfpradhen, Waldshut feinem Schickſal zu überlaffen, ver- 
langte er, diefe Stadt folfe ihren Pfarrer Hubmeier fammt den 
8 ftrafbarften Einwohnern ausliefern, fich felbit auf Gnade und Un. 


(1) Rebmann war 1499 zu Wigoltingen im Thurgau geboren, zu Walds⸗ 
hut erzogen, dann 7 Jahre lang in Straßburg unterrichtet worden. In Konſtanz 
1521 zum Priefter geweiht, hatte er zuerft in Bergzabern die Stelle eines Helfers 
verfehen, auch zu Klecburg im Sinne der Reformation geprebigt, ums Jahr 1524 
die Pfarrei Griesheim im Ruralfapitel Waldshut erhalten, und 11. Nov. 1525 
das Unglüd erlebt, in die Gefangenfchaft des Grafen Rudolf von Sulz zu ger 
ratben, der ale einer der heftigften Reformationdgegner die oben erzählte Strafe 
an ihm vollziehen ließ. — Nach der Einnahme von Waldshut durch die Defter- 
reicher ließen diefe ihn mit Trommeln und Pfeifen ald einen Gegenſtand des 
Spottes zum Thore hinausfüpren. Ambdrofius Blarer empfahl den unglüdlichen 
Pfarrer und deffen Gattin, welche eine Schwefter des gelehrten Jacob Eeporinus 
war, in einem Schreiben des folgenden Jahres nach Zürich, und ſchilderte ipn als 
einen frommen und reblihen Mann, dem die Konftanzer Bürger eine Anftellung 
in ihrer Stadt wünfchten; doch dicfe fei aus Rüdfiht auf den Grafen von Sulz 
unterblieben. — Wäre Rebmann, wie Einige glauben, wirklich der Anftifter 
ber zweiten Empörung des Kleggau's geweſen, fo würde er nicht mit dem Leben 
davongefommen fein; und hätte er fi) zur Sefte der Wiedertäufer befannt, fo 
wäre er gewiß nicht ald Prediger im Kanton Zürich angeftellt worden. Zwingli 
ſelbſt verhalf ipm dazu, welcher befanntlich ein entfchiedener Gegner jener Sekte 
war. — Pantaleon, welcher den blinden Rebmann noch perfönlidy fannte , erzäplt 
im Segentheil, Rebmann habe fih, fobald Hubmrier gemeinfchaftlide Sache mit 
ben Wiedertäufern machte, von ihm getrennt, doch feine Bauern in Griesheim und 
Geislingen mit feiner Warnung von der Theilnahme am Aufftand abhalten kön« 
nen. Noch 1566 Ichte der blinde Greis, und zwar heiteren Geiſtes, theild ale 
Seelſorger befchäftigt,, theils mit den Wiſſenſchaften, theils auch mit künſtlichen 
Arbeiten feiner Hände. — Noch jetzt Heißt eine nach feinem Plan erbaute Brüde 
„bes Blinden Steg”. 
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gnade dem Erzherzog übergeben. Zwar fah er feine Bedingungen 
verworfen, aber er fam durch andere Mittel doch zum Zwede; denn 
er ließ befannt machen, daß diejenigen Bürger, welche aus der rebel- 
lifchen Stadt fortwandern und dem Haufe Defterreih ihre Treue 
verfihern würden, vollen Erfag ihres etwa daraus entftehenden 
Schadens erhalten follten. Gegen 60 derfelben begaben fich alfo 
nach Raufenburg 1), festen fi von hier aus, während Hubmeier 
nebft AA feiner treueften Anhänger in die Schweiz entfloh, in Unter: 
handlungen mit Gleichgeſinnten, welde in Waldshut zurüdgeblieben 
waren, und näherten fich, begleitet von einer 200 Mann ftarfen öfter. 
reihijhen Söldnerſchaar, am 5. December allmähli ihrer geäng» 
fligten Baterftadt. Kaum hatten mehrere diefer Bürger einzeln Ein: 
laß erhalten, als fie fi) in der darauf folgenden Nacht eines Thores 
bemächtigten. Sie öffneten es dem übrigen Haufen, fo daß abermals 
viele Waldshuter, denen vor Strafe bange fein mußte, fich flüch— 
teten 2) und die Stadt ohne Echwertftreicy in die Hände des Erzher— 
3098 zurüdfiel. Der oft erwähnte Rath deffelben, Dr. Johann Fabri, 
gewejener Generalvicar von Konftanz, damals auf einer Reife über 
Freiburg und Bafel zu den Eidgenoffen begriffen, fang zwölf Tage 
darauf, Sonntag den 17. December 1525, nad anderthalbjähriger 
Unterbredhung, in Waldshut wieder das erfte Hodyamt nad) altfatho- 
lichen Ritus. In Zürich aber war der Zudrang deutfcher Flücht- 
linge damals fo ftarf, daß der Preis des Bürgerrechts in Folge diefes 
Jahres verdoppelt wurde. i 


(1) Heinrih Schreiber's Taſchenbuch für Geſchichte. 2r. Jahrgang, 1840, 
Seite 233. 

(2) Unter ihnen auch Konrad. Jehle aus dem Dorfe Niedermüfl. Er 
hatte ald Bauernanführer manden Unfug verhütet, wurde aber jet gefangen 
und an die nächfte Eiche aufgelnüpft. Eines Morgens fand man die rechte Hand 
des Hingerichteten abgefchnitten und din Thore von St. Blafien mit den Worten 
angenagelt: Dieſe Hand wird fih rächen. — Am 9. April 1526 loderte die Abtei 
in Slammen auf. 9. Schreiber ebendaf. Seite 234, 
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$. 22. 


Der Meichstag zu Speier 1526 und feine für die Refor- 
mation günfigen Folgen 1526 — 1529. 


Nach Ereigniffen, wie der Bauernfrieg fie lieferte, follte man 
denken, die evangelijche Lehre habe in Deutfhland nun fehr unglüd: 
liche Scyidjale zu erwarten, und allerdings benügten ſchon damals 
alle Gegner diefer Lehre den Bauernfrieg als einen Beweis, daß die 
Reformation nur zum Aufruhr führe. Die Antwort auf diefen Bors 
wurf liegt in der Gefchichte der folgenden Jahrhunderte; die Nach: 
theife aber, weldye der Reformation unmittelbar aus dem Benehmen 
des deutfchen Volfes im Jahr 1525 hätten erwachfen müffen, wurden 
abgewendet theils durch die evangelifchen Fürften, die im Mai 1526 
einen Bund zur Vertheidigung ihres Glaubens ſchloſſen, theils durch 
den Unbeftand der römifchen Politif. Während nämlich die Reidys- 
fände fih nah Speier auf den Reichstag verfügten, rüftete fich 
das päpftliche Heer, jest im Verein mit den Franzoſen, zum offenen 
Kriege gegen den Kaifer und rüdten nach Oberitalien vor; ja der 
Papft fprach den franzöfifchen König, welcher 1526 aus faiferticher 
Gefangenschaft mit einem Eidfhwur, die Friedensbedingungen zu 
erfüllen, entlaffen worden war, von diefem Eide frei. Gerade wie 
fpäter in den Jahren 1534, 1547 und 1556, fo fam Nom wider 
Willen ſchon 1526 der deutfhen Reformation in einer bedrängten 
Zeit zu Hülfe, erlebte aber jelbft im folgenden Jahr, neben ſchwerer 
Plünderung, aud den Gräuel, daß die deutfchen Soldaten mit fegeris 
fhem Muthwillen in dem eroberten Rom den Dr. Luther als Papft 
ausriefen. i 

In unferer Heimath hatten zwar, dem Reichsabſchied von 1524 
gemäß, die beiden Univerfitäten von ihren Landesherren den Auftrag 
erhalten, für den Speirer Neihstag ein Gutachten über Luther's 
Schriften zu ftellen, und hatten diefen Auftrag in ſtreng katholiſchem 
Sinne erfüllt 1); aber eine ganz andere Stimmung war im Bolfe 


(1) Der Univerfität Freiburg machte der Erzherzog Ferdinand bemerklich, 
wie große Ehre fie bei diefer Gelegenheit erwerben könne, wenn fie alles Unkatho⸗ 
liſche aus den Schriften Luther's und feiner Anhänger herausziehe; diefe Auffors 
derung war übrigens ſchon im October 1525 nach Freiburg gekommen, alfo vor 
ber Entzweiung des Kaiſers und Papfles, 
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deutlich fihtbar. Vergebens erging das Gebot, man folle dem Got⸗ 
tesdienfte der evangelifhen Prediger nicht beimehnen, welche der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen mit nach Speier 
gebracht hatten; nicht blos Bürger drängten fi in großen Echaaren 
dazu, ſondern aud vornehme Männer, wie Graf Georg von Wert: 
heim und fein Better, der Befehlshaber der pfälziihen Reifigen, 
Graf Eberhard Schenk von Erbad, befanden fih am 30. Juli unter 
der Zahl derjenigen, welche von dem ſächſiſchen Hofprediger Agricola 
das Abendmahl unter beiverlei Geftalt empfingen. In dem Gefolge 
des Markgrafen Philipp von Baden war ber obenerwähnte 
Neformationsfreund Franz Irenicus, Pfarrer zu Ettlingen; auch 
er predigte zu Speier im evangelifhen Sinne 1). An Philipp feldft, 
als Mitglied der Reichsregierung, war damals eine anonyme Schrift 
gerichtet, welche großes Auffehen erregte, und vor harten, neue Em- 
pörung hervorrufenden Beſchlüſſen des Reichstags warnte. Zwar 
hielt in Epeier der oft befprochene, in des Erzherzogs Dienfte getre: 
tene Johann Faber, früher Generalvicar zu Konſtanz, heftige 
Predigten gegen die „neue Lehre”; doc der Erzherzog Ferdinand 
befam in den erften Tagen des Auguft von feinem Bruder aus Spa- 
nien die Weifung, die Strafbeftimmungen des Wormfer Edietes nicht 
mit Strenge aufrecht zu erhalten; aud Ferdinand felbit fühlte ſich 
zu feinen weitern Anftrengungen für die feinem Haus jegt fo feind-» 
felige Papftgewalt verpflichtet. Zudem war er mit den geiftlichen 
Reichsſtänden unzufrieden, weil fie zu der verlangten Türfenhülfe 
Nichts beitragen wollten. Als fie diefe Weigerung damit entfchuls 
digten, der Bauernfrieg habe ihnen befonderd hart zugefegt, fo erwie- 
derte die evangelifhe Partei, wenn ed auf Unterdrüdung des Evan- 
geliumd anfomme, fehle ed doch am Gelde der geiftlichen Herren nicht. 
Die Reichsſtädte vollends verlangten, der Kaijer folle ein deutfcheg 
Narionaleoneil berufen; durch ein ſolches Koncil würde man auch 

ben vorjährigen Tauernfrieg verhütet haben. Es fei endlich Zeit, 
bie fchreiendften Mißbräuche abzuftellen,, damit das arme Volk nicht 
länger durch Bettelmöndhe und Terminirer ausgefogen werde, und 
damit die weliliche Dbrigfeit Erlaubniß erhalte, die an unwiffende 
und leichtfertige Menfhen vergebenen Pfarrdienfte mit achtungs⸗ 


(1) Spalatin’s Chronif bei Menken script, germ, II, 659. Gapito in 
einem Briefe vom 24. Juli 1626 an Zwingli. 
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werthen Geiſtlichen zu befegen. Man folle den Bifchöfen in Zufunft 
nimmer geftatten, in weltliche Gerichtsfachen überzugreifen, und in 
weltlihen Dingen den Bann auszufprechen. — Aud) die Feiertage, 
deren übergroße Zahl zu Raufereien, Völlerei und Verarmung führe, 
verlangten die Reiheftädte zu mindern. — Zu gleicher Zeit erſchie— 
nen die „Lamentationen deutſcher Nation“, voll Bitterfeit gegen den 
Drud, den die römiihe Kurie gegen das Reid ausübe. — Zwar 
fuchten die ftrengen Verfechter des alten Spftems zu beweifen, durch 
foihe Verhandlungen werde der Muthwille des Volkes nur nod 
befräftigt; doch auch treue Anhänger der alten Kirche verlangten, - 
man folle wenigſtens in Einigem, namentlich durch die Aufhebung des 
Eölibats, nachgeben. Unter ihnen führte auh Marfgraf Ernft 
von Baden und andere der Reformation nur fehr bedingt gewogene 
Fürften eine nachdrückliche Sprade. 1) So fam nun gegen Ende 
Auguft ein Reichsabſchied zu Stande, welcher die öffentliche Meinung 
berüdfichtigte, während er auf der andern Seite fogar jenem Johann 
Faber, wie er fi in einem gleichzeitigen Briefe an Erasmus aus- 
drüdt, noch glimpflich fchien im Vergleich mit den Befürchtungen, mit 
denen die Fatholifhe Kirche diefem Reichstag entgegengefehen habe. 
Der Reichsabfchied Tautete nämlich, ohne den Papft mit einer Syibe 
zu erwähnen, dahin: Ein freies, allgemeines oder doc nationales 
Concil folle in Deutfchland gehalten und der Kaifer gebeten werden, 
zu demfelben aus Spanien nad Deutfchland zu fommen;z bis dahin 
aber folle jeder Reichsſtand in feinem Gebiete ed in Religiondange- 
fegenheiten fo halten, wie er es vor Gott und vor dem Kaifer 
zu verantworten fich getraue. — Diefer Beſchluß war für 
das Gedeihen der deutfchen Reformation überhaupt von großen Fol: 
gen, aber er machte die religiöfe Trennung von Deutſchland, die 
Ausbildung von Landesfirchen, gefeglih. Wir haben nun zu ſehen, 
wie im Geifte diefes Beſchluſſes die meiften weltlichen Gebieter un 
feres Baterlandes die evangeliihe Lehre theild mehr oder weniger 
begünftigten, theils, mindeftend in den unmittelbar folgenden Jahren, 
nicht fehr bedrängten , und wie hauptſächlich blos Deiterreich und Die 


(1) Stäudlin firdenhiftorifches Archiv, 1825, I, 1, p.120. Damit ift zu 
vergleichen ein Brief Zwingli's vom 11. Auguft 1526 an Blarer, wo es heißt: 
Sachſen, Heffen, Mecklenburg und Baden benehmen fich nebft den Reichsſtädten 
ſehr ſtandhaft gegen die Umtriebe der Päpfler. 
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geiftlihen Fürften im bisher befolgten kirchlichen Syſteme fort- 
fuhren. 

Sn Wertheim mußte Graf Georg ſich auf die Anflage ver- 
theidigen, welche wegen feines Antheild am Bauernfriege durch den 
Fiscal bei dem Reichsfammergericht, 27. Nov. 1525, vorgebracdht 
wurde. Der Graf konnte fi) darauf berufen, daß er fi dem begin 
nenden Aufruhr nad) Kräften widerfegt, dann, um größere Uebel zu 
verhüten, fich nebft feinem greifen, von der Regierung feit A Jahren 
zurüdgetretenen Vater am 5. Mai in einen Vertrag mit den Bauern 
eingelaffen, zwar an der Belagerung der Würzburger Veſte eine 
Zeitlang Antheil genommen, fid) aber noch im gleichen Monat von 
den Bauern getrennt habe. Er felbft war hierauf, den Unruhen mit 
Nachdruck ftenernd, durch die Aufrührer belagert, und erft durch die 
beranziehenden Fürften im Juni 1525 der Gefahr entledigt worden. 1) 
— Das Reihsfammergericht beruhigte fich mit feiner Rechtfertigung. 
— Im Jahr 1526 haben wir den Grafen unter Denen gefunden, 
welche zu Speier während bes Reichstages das heilige Abendmahl 
öffentlich unter beider Geftalt genoffen. Zu Wertheim felbft war 
damals Pfarrer Johann Eberlin, der ung ſchon früher als ein der 
Reformation innigft befreundeter Schriftfteller befannt geworden ift 
und in Wertheim auch geftorben zu fein ſcheint. Nachdem Graf 
Georg 1527, alfo gleichzeitig mit der Reichsſtadt Konftanz, die 
Reformation in feinem Gebiete eingeführt hatte, 2) ftarb er 3 Jahre 
fpäter, von feinen Unterthanen eben fo fehr wie von Quther betrauert, 
der ihn als einen frommen Herrn und Freund gelehrten Unterrichts 
dem ganzen beutfchen Adel zum Mufter aufitellte. 

Biel weniger glüdlich ald Graf Georg fam Götz von Ber» 
lihingen in Bezug auf die Anführerftelle weg, zu welcher ihn die 
Bauern unter fehweren Drohungen genöthigt hatten. Obwohl von 
dem Grafen von Wertheim gewarnt, ftellte er fi 1527 zur Verant⸗ 
wortung in Augsburg, und mußte dort im Gefängniffe zwei Jahre 
lang büßen; parteiifch verurtheilt, wie er in feiner Lebensbeſchreibung 
behauptet, von Richtern, welche zum Theil Geiftliche und „nicht ſei— 


(1) Benfen Bauernfrieg, 410. Oechsle Beiträge, 375. 

(2) Pütter’s Rechtsfälle, IL, 1, 98. — Auf feinem Grabdentmal heißt 
Georg: Evangelii recuperati primus apud suos, non parvis objectis periculis, 
defensor et restaurator, 
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ned Glaubens“ waren. Erft nachdem er Urfehde geſchworen hatte, 
er wolle fih nie rächen, fein Pferd mehr befteigen und das Gebiet 
feines Schyloffes Hornberg nimmer verlaffen, Tieß man ihn wieder 
heim. 

In Heidelberg hatte zwar bie philofophifche Fakultät drei 
freifinnige Lehrer gewonnen, einmal an Hermann Bufch, welder 
1524 Profeffor der römischen Literatur wurde, aber nur 3 Jahre 
blieb 1); ferner an Simon Grynäug, Lehrer des Griechiſchen, 
Melanchthon's Jugendfreund feit ihrem Aufenthalte an der Pforz- 
heimer Schule 2); endlih an Sebaftian Münfter, Profeffor der 
hebräifhen Sprade 9). Dod auch die beiden Tegteren Männer 
zogen 1529 fort, und zwar nad) Bafel, als die dortige Univerfität 
ihre Fatholifhen Lehrer verlor. Die theologische Fakultät in 
Heidelberg erlebte nicht einmal eine vorübergehende Veränderung, 
fondern blieb unwandelbar bei dem, was wir früher von ihr gejagt 
haben. Das Gutachten ift verloren, welches fie 1525 auf furfürft- 
lihen Befehl über Luther's Schriften ausftellte; doch wiffen wir, daß 


(1) Er ift als gelehrter und muthiger Vertheidiger Reuchlin’s bekannt, 
und wurde, als er Heidelberg verlich, im April 1527 durch Luther nad Marburg 
mit Erfolg zu einer Profeffur empfohlen. 

(2) Grynäus, eigentlich Gryner. Ihm verdankt die Haffifche Literatur die 
Erhaltung von Liv's 41. bie 45, Buch, wovon er die einzige Handfhrift während 
feiner Heidelberger Zeit im Klofter Lori aufgefunden hat. — Seine Zuftimmung 
zur fhweizerifchen Abendmahlslehre gab er in einem vertrauten Briefe an Deco- 
lampad fhon am 8. Januar 1526 zu erfennen; daraus crflärt fi cine Aeußerung 
Eapito’s, welder am 16. April des gleichen Jahres an Zwingli fehrieb: Auch zu 
Heidelberg erheben fih Leute, welche im Abendmahl fein Fleiſch mehr fuchen. — 
Bon Heidelberg aus befuchte Orynäus feinen Freund Melanchthon, mit welchem 
er nicht blos in Pforzheim , fondern auch in Wittenberg zuſammen gelebt hatte, 
1529 in Speier bei Gelegenheit des Reichstaged. Hier fam der gelchrte und 
fromme Heidelbergifche Profeffor auf den feltfamen Einfall, den öſterreichiſchen 
Hofratb Johann Faber, früher Generalvicar des Biſchofs von Konftanz , für die 
evangelifche Lehre gewinnen zu wollen, und entging mit Mühe der Gefahr, in 
Speier feitgenommen zu werden. Ausführlich erzählt Melanchthon diefen Bor- 
fall in der Erklärung des 10. Kapitels des Propheten Daniel. 

(3) Münfter, 1489 zu Ingelheim geboren , trat zu Mainz in den Francis: 
canerorden, 309 1511 mit feinem Lehrer Pellican in das Pforzheimer Francis: 
canerkloſter und feßte feit 1515 in Tübingen, wo er mit Melanchthon befannt 
wurde, feine Studien fort. — Unter feinen zahlreihen Schriften ift befonders bie 
deutſche Kosmograppie zu bemerlen, bie ex 1543 herausgabs 
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biejenigen Univerfitätdangehörigen,, die der Meffe nicht anwohnten, 
welche der academifche Senat am 28. März 1526 in der Heiliggeifts 
kirche lefen lieg, um Geld beftraft wurden. Im April des gleichen 
Jahres Flagte die Univerfität dem Kurfürften, die Zahl ihrer Stu— 
denten fei geringer als die ihrer Lehrer, und daran fei hauptfächlich 
das Lutherthum Schuld, gegen welches von Seiten ded Reichs kräf— 
tigere Maßregeln ergriffen werden follten. — Den Kurfürſten Lud- 
wig felbft hielt man zwar für feinen firengen Gegner der eyangeli- 
fhen Sache, aber für einen politifch fehr vorſichtigen Mann, welder 
aus manchen Gründen, 3. B. wegen der Hoffnungen feines Bruders 
Friedrich) auf die Hand einer öfterreichifchen Prinzeffin, dem Kaiſer 
zu Willen lebe. Auf dem Landtage, den er während des Bauern- 
frieges im Juni 1525 zu halten verfprodhen hatte, und den er am 
26. September nad) Bezwingung des Aufruhrs wirflih und mit 
herfömmlicdyer Ausſchließung des Iten Standes hielt, Tegten bie dort 
verfammelten, der Pfalz verpflichteten Grafen und Herren dem Kurs 
fürften and Herz, da der gemeine Dann fo heftig nad dem Worte 
Gottes fchreie, und da jede Obrigfeit verbunden fei, das göttliche 
Wort frei predigen zu laſſen, fo folle man hierin dem Volke willfah- 
ren, dagegen felche Prediger, die zum Ungehorfam gegen die Dbrig« 
feit verleiten, ftreng beftrafen. Der Kurfürft nahm diefe Erinnerung 
nicht ungütig auf, und verfpradh, er werde Nichts verfäumen, was 
zum Frieden dienen fünne. Schon im folgenden Jahr 1526 wurde 
Heinrich Stoll, der wegen feiner Neigung zur evangelifchen Lehre 
Worms hatte verlaffen müffen, als Prediger an der Heiliggeiftficche 
zu Heidelberg angeftellt, und zwar auf Verwendung des Hofmeifterd 
Frhrn. von Fledenftein. Daß der Befehlöhaber der Neifigen, mit 
welchen der Kurfürft auf den Speirifhen Reichstag gezogen war, Graf 
Eberhard von Erbach, fi) zur evangelifchen Lehre befannt und öffents 
lich Antheil an dem evangelifhen Abendmahl zu Epeier am 30. Juli 
1526 genommen habe, it oben fhon erwähnt worden. — Ja am 
Hofe des Kurfürften finden wir fogar zwei evangelifch gefinnte Hof: 
prediger, nämlih den vorhin erwähnten Sebaftian Münfter und 
den feines Glaubens wegen durd die Defterreiher aus Würtemberg 
verjagten Johann Geyling. 1) Auch in kleineren Städten der 





(1) Der gelchrte und beredte Magifter Johann Gayling hatte 1518 in 
Wittenberg die evangelifche Lehre lieb gewonnen, fie hicrauf in feinem würtem⸗ 





237 
Pfalz, wie Eppingen, ) follen damals Geiſtliche geduldet worden 
fein, welche mit mehr oder weniger Entfchiedenheit im Sinne der 
Neformatoren lehrten; gewiß war ed aber in denjenigen Orten der 
Full, welche der Adel von dem Kurfürften zu Zehen trug, 3. B. in dem 
Helmftädtifhen Orte Nedarbifhofsheim wenigftens ſchon 
1527. 2) Ausführlihere Nachricht können wir freilich blos von 


bergifchen Geburtsorte Ilsfeld verkündigt, bis die öfterreichifche Regierung zu 
Stuttgart ihn 1523 verjagte. Nun fam er als Hofprediger nad Mömpelgard 
und Hohentwiel zu feinem gleichfalls vertriebenen Herzog, diefem durd Dietrich) 
von Gemmingen empfohlen Darauf finden wir ihn, nachdem der Herzog aus 
Armuth feine Hofhaltung möglichſt beſchränkt hatte, in gleicher Eigenfchaft bei 
dem Kurfürften Ludwig, und fhon am 14. Mai 1525 nnterfchreibt er ſich in einem 
Driefe „Meyſter Hang Geyling, Prediger zu Hrivelberg zu Hof“. — Ja er durfte 
es im Herbft des gleichen Jahres wagen, feinen Namen denjenigen Kra cdhgauie 
fhen Geiftlichen beizufügen , welde in ciner öffentliben Drudichrift Luther's 
Abendmahlslehre gegen die ſchweizeriſche vertheidigten, wie wir bald erzählen 
werden. — Um diefe Zeit begehrte ihn der Magiftrat von Frankfurt am Main in 
feine Dienfte 5; doch der Kurfürft lich ihn erft 1528 ziehen, als Geyling von dem 
Markgrafen von Ansbah an deffen Hof berufen wurde. Nachdem cr auf dem 
Wege dahin frank geworden war, verfah er Pfarrftellen in Feuchtwangen, Weins- 
berg und Löwenftein. Er ftarb 1559 zu Groß-Bottwar. — Bemerkenswerth if 
noch, daß ſchon fein Vorgänger im Heivelbergifchen Hofpredigeramt, Wences» 
laus Strauß, fih 1525 eines evangeliſchen Geiftlichen in Bergzabern gegen 
den biſchöflich-ſpeiriſchen Fiskal lebhaft annahm. 

(1) In Eppingen werden Georgius Junior, Magifter Peter Ebermann 
und Thomas Rana als dic früheften evangelifhen Geiftlichen, doch ohne Zeite 
befliinmung, von Ehyträus (in der Rede über ven Kraichgau) angegeben. Biels 
leicht gehören fic aber in fpätere Jahre als diejenigen find, von welden hier oben 
die Rede it. — Bon Siderocrates in Bretten habe ich Seite 153 gefproden. — 
Irrig erzählt Profeffor Beefenmeyer, der Kurfürft Ludwig habe fid, und zwar 
nod vor dem Reihstag des Jahres 1526, von feinem Landfchreiber, Jacob 
Schorr zu Guttenberg,, ein Gutachten über die firhlihen Bewegungen diefer 
Zeit auöftellen laffen, welches aud im Drud erſchien und cine höchſt freie Beur— 
theilung des Papſtthums u. f. w. enthält. — Jener Schorr ftellte dieſes merf« 
würbige Gutachten aus Auftrag des Herzogs Ludwig von Zweibräden, in deffen 
Dienften er land. Vergleiche Scite 115, Note 3. 

(2) Der Hier bezeichnete Pfarrer hieß Nicolaus Renneifen, gebürtig 
aus Bensheim. Die im Jahre 1527 von ihm gefchricbenen , lange nad feinem 
Zode auch im Drud erfchienenen Predigten enthalten in einer Erflärung bes 
Briefes an die Hebräer zahlreiche Angriffe auf Bilderdienft, Meßopfer und Kelch⸗ 
entziehung. — Ein anderer evangelifcher Geiftlicher, gleichfalls in Neckarbiſchofs— 
heim, Magifter Melchior Hippovius, wird ald ohngefähr gleichzeitig mit jenem 
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Einem pfälzifhen Ritter mittheilen, nämlich von Hand Landſchad 
von Nedarfteinad. 

Wir haben Seite 143 von ihm erzählt, daß er 1522 fich für die 
Reformation entfchieden habe, und fügen hier zum Berftändniß der 
folgenden Zeilen hinzu, daß er theild von benachbarten Biſchöfen, 
theils vom Kurfürften der Pfalz Nedarfteinah, Heddesbach, Breis 
tenbronn und Stebbady ganz oder theilweife zu Lehen trug; ferner 
daß er ſchon im Dienfte des 1490 geftorbenen großen Könige Mat: 
thias Corpinus von Ungarn gegen bie Türfen vielen Ruhm erfoch— 
ten, fpäter im Heere des Kaiferd Mar und 1504 in ber blutigen 
Pfälzer Fehde als Obrifter feinem Kurfürften gedient, im Frieden als 
beredter und verftändiger Mann Beamtenftellen befleidet, und, wie 
feine Grabfchrift fagt, aud) eine Wallfahrt nach Paläftina unternom- 
men hatte. — Im Jahr 1525 berief er, ald der Pfarrer zu Nedar- 
ſtein ach farb, an deſſen Stelle einen evangelifchen Geiftlichen, 
Jacob Other, weldher (vergl. S. 173) im Juni 1524 durd die 
öfterreichifche Regierung aus Kenzingen vertrieben, ihm aber durch 
die Reichsſtadt Straßburg als „frommer, redlicher und wohlgelehrter 
Mann” empfohlen worden war. Nachdem der Ritter den evanges 
lifchen Gottesdienft eingeführt und den Erlös der Kirchen-Ornate 
unter die Armen vertheilt hatte, wurde er, in Folge einer von Deiter- 
reich erhobenen Beſchwerde, am 1. Juni 1526 vom pfälzifhen Kur- 
fürften zur Verantwortung aufgefordert, warum er die Mefje abge- 
fhafft, die Meßgewänder verfauft und jenen Jacob Other berufen 
babe, durd welchen doch bekanntlich in Kenzingen Aufruhr gepredigt 
worden fei. Der Ritter folle fih und feine Familie, insbefondere 
aber den Nachtheil bedenfen, der aus dem Berluft der Lehen hervor- 
gehen würde. Dem wahren Worte Gottes fei der Kurfürft nicht 
entgegen, wohl aber Denen, die dieſes Wort auf verbotene Weife 
auslegen und der Iutherifchen Sekt anhangen, woraus, wie die legten 
Jahre beweifen, bed gemeinen Mannes Ungehorfam erwachſe. Bor 
Allem müffe Other vom Pfarrdienfte weihen. — Das Gleiche ver- 
langte, in einem Schreiben vom 19. Juni 1526 aus Speier, Erz- 
berzog Ferdinand: Im Widerfpruche mit dem MWormfer Edict, das 





aufgeführt. — Den Herren von Helmftätt gehörten au Belmftatt, Ober» 
gimpern, ein Theil von Oberöwisheim u. f.w.;5 Treſchklingen blos 
bis 1638, Ä 
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durch den Reichstag von Nürnberg neu eingefhärft worden fei, gebe 
der Ritter einem lutheriſchen Prediger Aufenthalt und reize den ges 
meinen Mann zu Reichtfertigfeit und Ungehorfam. Da nun die [uthe- 
riſche Lehre dem Kaifer höchft mißfalle,, fo folle Landſchad jenen Pres 
diger unverzüglich aus Neckarſteinach fortichaffen, ihn aud in anderen 
Theilen feines Gebietes nicht mehr prebigen laffen, dagegen, falld 
diefem Befehl entfprochen werde, der Faiferlihen Gnade gewiß 
fein. . 

Was Landfhad auf die erzherzoglichen Zumuthungen erwiebert 
haben mag, erhellt leicht aus der Antwort, die er am 21. Juni an 
den Kurfürften richtete: Sein Prediger, ohne alles Verſchulden aus 
Kenzingen vertrieben, habe in Nedarfteinach den Beifall und die Zu— 
friedenheit ſowohl der dortigen Gemeinde, ald aud) der Auswärtigen, 
des Adeld wie der Bürger, erworben, nie anders denn das wahre 
Wort Gottes gepredigt, und mit Feiner Sylbe Anlaß zu Aufruhr oder 
anderen ungiemlichen Handlungen gegeben. Was mid, fo fährt der 
Nitter fort, felbft betrifft, fo habe ich mein Tage ob hundert Mal für 
Kaijer, Könige und Fürften Leib und Leben gewagt, und werde mich 
auch ferner gehorfam erzeigen in Allem, das nicht wider Gott ift. 
Die evangelifche Lehr, der ih anhange, hat feine Obrigkeit auf 
Erden zu verbieten ‚und an fie gedenfe ich Leib und Gut bis an mein 
Ende zu fegen. Es fei denn, daß man mid aus Gottes Wort des 
Irrthums überweife, will ich, ehe ich wider die Gebote des heiligen 

Evangeliums handle, lieber fterben und verderben . 


Hatte der benachbarte, der Neformation befreundete Adel und 


die Geiltlichen feiner Confeſſion, namentlich Johann Brenz, den Rit- 
ter wegen folder Gefinnungen gepriefen, fo geſchah es in noch wirf- 


famerer Nähe aud durch jenen Diher, Pfarrer ded unweit feiner 


Burg gelegenen Städthend Nedarfteinah. In der Einleitung zu 
einer dem Ritter gewibmeten Schrift, welche fpäter auch gebrudt 
erfchien 2), fagt Jacob Other unter Anderem: Der Herr hat in Euch 
wunderbarlid einen Landfchaden erwedt, um dem Lande das göttliche 
Heil befannt zu machen und die Weisheit diefer Welt zu verwerfen. 


(1) Donnerstag nad) Viti und Modesti 1526. Leben des Johann Brenz 


von Hartmann und Jäger 1, 195. 
(2) Epriftlich Leben und Sterben. Straßburg 1528. Etwa 70 unpaginirte 
er. 
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Diefer Landſchad ift ein Kriegemann gewefen, ein ftolger Kerlin, ein 
Hofmann und firenger Amtmann, von Fürften wohlgehalten, vor 
der Welt berühmt; doch ihm iſt Gotted Gnad widerfahren, nicht 
weil er zum heiligen Grab gezogen und den Großen dieſer Erde mit 
Gefahr feines Lebens gedient, oder Jahrzeiten in Klöfter geftiftet, 
oder mit viel Schmerzen am Körper begabt worden, oder weil er fid 
und feiner Familie die Verfolgung der Welt zugezogen hat, fondern 
weil fein Herz gut und gläubig worden ift, fo daß er der Hohen Uns 
gunft gering achtet, in denjenigen Kirchen, wo er Patron und Lehen⸗ 
herr ift, den rechten Gottesdienft ohne Gewalt und allein aus Kraft 
des heiligen Wortes eingeführt, feinen Unterthban zum Evangelium 
gezwungen, den Leberfluß der Zierden aus feinen Kirchen in den ges 
meinen Kaften zur Erhaltung der Armen geordnet bat, und bereit ift, 
für das Evangelium das Leben hinzugeben, das er früher im Dienfte 
der Welt hinzugeben fo oft bereit war. Dafür bat ihm Gott aber 
auch zeitlichen Troft gewährt, feiner mühfeligen Wallfahrt treue Ges 
fährten zugetheilt, vor Allem ein chriſtlich Gemahel, Margareihe von 
Fledenftein ’), die in hoher Freudigfeit zu Gottes Wort die Ungnade 
der ganzen Welt nicht anſchlägt, ein frommes Weib, auf deren Bitte 
ic) diefe Unterweifung ſchreibe; zum Anderen treue Kinder, die größte 
Freud eines chriſtlichen Vaters, gehorfame Söhne und Sohnöfrauen, 
die alle des rechten Glaubens auf Jeſum Ehriftum berichtet und von 
ihrem Vater jederzeit zum Gehorfam angehalten worden find gegen 
die von Gott gefegte Obrigkeit, felbft wenn diefe Obrigfeit zu Zeiten 
rauh und hart wäre, ja ob fie aud) ihre Gewalt mißbraude, 

Der Fall, den er mit den zulegt genannten Worten bezeichnen 
wollte, trat im Februar 1527 wirklich ein. In Folge neuer, von 
öfterreichiicher Seite an den Kurfürften ergangener Aufforderungen 
wurde der Ritter nebft feinen Eöhnen nad) Heidelberg 2) vor ein Ge« 
richt eitirt, welches aus dem pfälziſchen Hofmeifter, dem Kanzler, 
dem Marfchal und dem Kammerfchreiber beftand. Hier vernahm er 
(nachdem er vergebens verlangt hatte, fi perfönlich vor dem Kurz 
fürften verantworten zu dürfen), der Kurfürft fönne, um des Kaiſers 


(1) 1506 mit ihm vermählt. 

(2) Obwohl die Herrſchaſt Nedarfteinadh ein Lehen war, das durch die 
Bifchöfe von Speier und Worms vergeben wurde, fo übte doch Kurpfalz, in 
Folge alter Anfprüche, beftändig die Landeshoheitsrechte aus. 
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Ungnabe zu verhüten, nicht Länger zufehen, fondern müffe thatfäch- 
lich einfhreiten. — Landſchad berief fid) nun darauf, das Evange: 
lium predigen zu laffen, dazu fei er einmal durch den Nürnbergifchen 
Reichsabſchied ermächtigt; zudem habe auch der Kurfürft ihm und 
der übrigen pfälzifchen Ritterfchaft ed nicht nur erlaubt, fondern der 


Kurfürft laſſe ja felbft zu Heidelberg in der Etadt wie auf dem 


Schloſſe evangelifh predigen. Allerdings habe dag Volk das götts 
liche Wort angenommen, aber ohne weltliches Gebot, blos durch die 
Kraft, die in dieſem Worte enthalten fei. Es zu verbieten, oder den 
Prediger, deffen Entfernung verlangt werde, ohne Verſchulden zu 
entlaffen, dazu wird, fo verficherte der Ritter, weder Seine Kurfürfts 
liche Gnaden, noch der Papft oder Kaifer mich bringen. Coll aber 
mir oder meinen Kindern darüber Gewalt gefhehen, fo muß ich dag 
Gott befehlen. Da fige ih, und „hab’ einen armen lainen Körs 
per“ 1); den mög’ man mir wider Gott, Ehre und Recht zwingen, 
mir Leib und Gut nehmen. 

Bierzehn Tage darauf wurde Jacob Other mit Gewalt aus 
Neckarſteinach vertrieben, wie Landſchad in einem Briefe vom März 
1527 an feinen Better Dietrich von Gemmingen in bewegten Aus— 
drücen und mit dem Zufage klagt: Die Sag gehet, man wolle auch 
gegen euch dermaßen handeln 2). — Er gab dem zum zweiten Male 
verjagten Prediger, welher nun nad Bern, fpäter nad Eßlingen 
berufen wurde, ein höchſt ehrenvolled Zeugnig mit, und nahm ihm 
das Berfprehen ab, wiederzufommen, fobald die Pfalz das Evan- 
gelium annehme. Doc) das erlebte der alte Ritter nicht mehr. Zwar 
die Zahl der Reformationgfreunde in der ganzen Pfalz war bedeu- 
tend, wie ein gleichzeitiger Schriftfteller berichtet 3); aber der Kurs 
fürft felbft zeigte gerade von jest an weniger Neigung zu ber firch- 
lichen Aenderung ald zuvor. Er nahın vielmehr den befannten 
Neformationsgegner, Thomas Murner, als biefer feines Pfarrs 
dienſtes in Luzern entlaffen wurde, 1528 mit großem Beifall an feis 
nem Hofe auf, und ließ auf dem NReichstage des nächſten Jahres dem 
£urfürftlihen Gefolge ftreng verbieten, die Predigten der Iutherifchen 
Geiftlihen in Speier zu beſuchen. — Was aber den Ritter Lands 


(1) Er litt an der Gicht. 
(2) Hartmann und Zäger am angeführten Orte ©. 196. 
(3) Thomas Leodius vita Friderici. Ed, 1624 p, 133, 


Bierordt, Geſch. d. Reformation. 16 
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ſchad betrifft, fo ftarb biefer 7. November 1531 auf dem vorberen 
Schloſſe bei Steinach, und aus feiner Grabſchrift geht, wie auch nad) 
dem bisher Erzählten nicht anders erwartet werben fonnte, deutlich 
hervor, daß er wider alle Drohungen bis an feinen Tod ber evan⸗ 
gelifchen Lehre getreu geblieben fei. Letzteres gilt auch von feinen 
Nachkommen, deren Gefchleht im Jahre 1653 erlofch. 

Gehen wir in das badifhe Unterland, alfo in das 
Gebiet des Markgrafen Philipp I. über, wozu die Städte Pforz« 
heim, Durlach, Ettlingen, Baden, Bühl u. |. w. gehörten, fo finden 
wir die Reformation in biefem Zeitraum, wenigftend auf einige 
Sabre, hier ungleich begünftigter als in der Pfalz. — Ohne fürm- 
lih in die Reihen der evangelifchen Stände einzutreten, wovon ihn 
fhon die vom abweſenden Kaifer übertragene Stelle eines Statthals 
ters oder Präfidenten der Neichsregierung abhalten Fonnte, erließ 
Philipp I. 1525 und in den darauf folgenden Jahren Verordnungen, 
welche durch Inhalt und Form an die gleichzeitigen der Reichsſtadt 
Straßburg erinnern. Er ftellte in feinem Lande feine Geiftlihen 
ohne ftrenge Prüfung ihrer Tauglichkeit an 1), drang nicht auf ihren 
Eölibat, weil die gezwungene Ehelofigfeit für Priefter und Volk auf 
gleich ſchädliche Weiſe wirfe, erlaubte 3. B. in Pforzheim dem dort 
gebürtigen und dort auch als Stiftöprediger angeitellten Johann 
Unger, dem Jugendlehrer Melancthong 2), 1527 die Ehe. Der 
gelehrte Pfarrer Franz Jrenicus in Ettlingen galt ſchon im Jahr 
zuvor auf dem Reichstag zu Speier, den er im Gefolge feines Für- 
fien befucht hatte, für vermähltz gewiß ift, daß fein Sohn Paul 
Irenicus, der fpäter die Anmerkungen feines Vaters zu den Epifteln 
des Horaz herausgab, in Ettlingen um das Jahr 1525 geboren 
war 3). Jedem Geiftlichen, der im Coneubinat lebe, und ſich durch 


(1) Der Adminiftrator des Klofters Einfieveln, Dicbold von Geroldseck, 
welcher damals auf Befuch bei feinem Bruder im Schutterthale war, fchrieb am 
1. October 1525 an Zwingli: Marchio de Baden Christum diligenter promo- 
vet et nullum ad docendum admittit, nisi exacte perscrutatus, an idoneus 
sit velnon. Permittit etiam pastoribus contrahere matrimonium, 

(2) Bon Beweifen ver Theilnahme und Hochachtung, die damals wie ſpä⸗ 
ter dieſer Unger von Seiten des Markgrafen und der Bürger erhielt, gibt das 
Karlsruher yceumsprogramm v. 1844 (De Johanne Ungero Pforzhemiensi) 
©. 28 ff. nähere Auskunft. 

(3) Diefer Paul Irenicus wurde 1542 Magifter in Heidelberg und farb 
1591 als würtembergifcher Pfarrer zu Ilsfeld. 
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gelinde Strafen nicht beffern Yaffe, drohte Markgraf Philip mit 
Landesverweifung 1). Andere Klerifer, die, ftatt ihren Dienftpflich« 
ten nachzukommen, die Pfründe anderswo verzehrten, erflärte er für 
ber legteren verluftig, und zog die Pfründe zum Vortheil der Kirche 
ein 2). Die Proceffionen ſuchte er allmählich abzufchaffen; die Feier 
ber Meffe befchränfte er auf die Sonn » und Fefttage, wie der $. 12. 
erwähnte Johann Eberlin verlangt hatte 3). Dagegen vervielfältigte 
er die Belehrung durch Predigten, gebot fie au an einem der Werf- 
tage, und fuchte ihren zahlreichen Befuch zu befördern. Als Glau- 
bensnorm empfahl er den Geiſtlichen die heilige Schrift, die er in 
deutfcher Sprache 1529 zu Durlach druden ließ ). An alle Aemter 


(1) Ueber folde Eingriffe des Landesherrn in die bifchöffichen Rechte wun⸗ 
dern wir ung weniger, wenn wir hören, daß felbft der fireng katholifche Erzherzog 
Ferdinand 1525 im Vertrag von Offenburg, und gleichfalls in diefem Jahre den 
wiederbezwungenen Hauenfteinern am 13. Nov. bei „Wiederherftellung ver chris 
ftenfihen Ordnung, wie fie von Alters her in der Kirchen gehalten worden“, aufe 
trägt, unordentliche Priefter zwar zuerft der „orbinari geiftlichen Oberfait anzuzais 
gen“, aber, falls von diefer nicht die gehörige Strafe erfolge, fich an die weltlichen 
Dbern zu wenden. Gerbert hist. silv. 111, 409. Noch unmittelbarer fchritt 1528 
der Rath der fatholifchen Reichsſtadt Pfullendorf ein, und drohte den dortigen 
Prieftern empfindliche Strafe, wenn fie fortfahren würden, den Gottesvienft zu 
verfäumen oder während beffelben durch Gefhwäg und Herumlaufen in der Kirche 
dem gemeinen Danne Aergerniß zu geben, oder wie Kriegsleute lange Meſſer zu 
tragen und des Nachts auf den Gaſſen allerlei Unfuhren zu treiben. Walchner 
Gef. v. Pfullendorf p. 45. \ 

(2) So 3. B die des Jacob Seemann, welcher die Frühmeß-Pfründe ber 
Altſtadt zu Pforzheim genofien hatte, ohne Präfenz zu leiften. Befelch Baden 
Montag nad St. Joh Bapt. 1526. 

(3) In feiner Schrift: New Statuten. „Man foll kein Meß Iefen denn 
am Fyrtag; dann follen alle Denfchen by der Meß fon und ein gemein Gebet 
zu Gott thun.“ 

(4) „Gedrudt zu Durlach im Zar 1529 durch Beltin Kobian, aus Berle- 
gung Wolff Köpffeld, Burgers zu Straßburg.” (Wolfgang Köpfel oder Cepha—⸗ 
läus war unter den Straßburgifchen Buchdrudern der allerthätigfte in Verbreitung 
der reformatorifhen Schriften.) — Auch Luther's Borrede ift mitgedrudt. Das 
Ganze umfaßt 6 Theile mit vielen Holzfchnitten; Anfang und Schluß des Werkes 
find jedoch in Straßburg erihienen. Auch iſt nicht die ganze Ueberſetzung von 
Luthers Hand , der befanntlicy mit dieſer Arbeit erft einige Jahre fpäter fertig 
wurde; mande Propheten find von Heßer überfeßt, von deſſen tragifhem Ende, 
im gleichen Jahre 1529 zu Konftanz erfolgt, wir fpäter reden werden. — Aus 
Berfepen erzählt Leichtlen (Beiträge zur Baterlandsgefchichte p. 50), diefer Bibel» 
drug fei auf Befehl des Markgrafen Ernft unternommen worden. 
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richtete er 26. März 1527 das Ausfhreiben: Es habe ihn viel. 
fältiglich angelangt, daß viele feiner Unterihanen begehren, das 
hochwürdigſte Sacrament des wahren Leibs und Blutes Jeſu Ehrifti 
unter beiden Geftalten zu empfahen, indem es unfer Selig. 
macher fo eingefegt; ja dag Manche in Sterbensnöthen erflären, ehe 
fie e8 unter Einer Geftalt und anders, denn es von Chriſto geordnet, 
nießen, ehe wollten fie fih des Sacramentes gänzlich entratben. Dies 
weil er nun als Sandesfürft ungern der Seelen Heil verhindere, fo 
Iaffe er den verfammelten Pfarrern jedes Amtes durch ben Amt: 
mann eröffnen, daß zwar, bis die allgemeine Ehriftenheit oder bie 
Kirche deutfcher Nation und ber Reichstag ed Ändern, das heilige 
Abendmahl nach dem ſchon lang eingeführten Gebrauch in der öffent- 
Yihen Meffe auch ferner gehalten, doch Denjenigen unter beiden Ge- 
falten gereicht werden folle, welche bei Krankheit und Gefährlichkeit 
des Todes im Gewiffen Befhwerung hätten, das hochwürdigſte 
Sacrament anders denn fo fich reichen zu Taffen. Weigere ſich defien 
ein Pfarrer, jo möge ein anderer befannter Priefter zu dem Kranfen 
gerufen werden ). — Die deutſchen Gefänge, welde Marfgraf 
Philipp bei dem Gottesdienft einführte, find aus Luther's Oefang- 
buch genommen. 3 — Die Abneigung gegen Flöfterliche Einrids 
tungen gab er fogar dem Gotteshaufe Lichtenthal, der Begräb— 
nißftätte vieler feiner Ahnen, durch firenge Befehle zu erfennen, und 
ſelbſt der förmlich zur Reformation übergetretene Theil der fpäteren 
Markgrafen ftellte an diefe Eiftercienferinnen feine fo harten Zumus 
thungen als er. Schon im Herbft 1525 wollte er ihnen einen Beicht⸗ 
vater aus dem Stande der Weltpriefter aufbringen, weil die beicht« 
väterliche Pflicht durch die Eiftereienfermönde von Herrenalb fhlecht 
verfehen worden ſei 2); zwei Jahre fpäter verbot er ihnen, ferner 
Novizen anzunehmen, und erft auf ihre dringend wiederholten Bitten 
erlaubte er 1529 einftweilen wieder, der herabgefunfenen Zahl ber 
Nonnen, aber nur mit zwei neuen, zu Hülfe zu fommen. 


(1) Datum Baden Zinstags nach dem Sonntag Oculi 1527, 

(2) Darunter.von Luther felbft ver 130. Pfalm (De profundis. Aus tiefer 
Noth ſchrey ich zu Dir); ein Lied, das fich noch jegt Nr. 210 des badiſchen Ge— 
fangbudhes in wenig veränderter Geftalt befindet. — Berner von Hegewald ber 
57. Pfalm (Miserere mei. Erbarm Dip mein, o Herre Gott) u. f. w. 

(3) Bitte der Aebtiffin Rofula von Röder, um Abwendung dieſes Befehle, 
am 27, October 1525, 
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Dagegen ließ er mit Entfchiedenheit die völlige Abfchaffung ber 
Meſſe nicht zu, obwohlihm ſchon 1526 Männer wie jener als Echrift« 
fteller befannte Pfarrer Irenicus in Ettlingen, auf deren Urtheil er 
fonft viel zu halten pflegte, wiederholt zufpradhen. — Ein Fürft, 
welcher im Archipel gegen die Türfen gefochten, nicht nur die Feier 
des griechifchen, fondern aud des armenifchen Gottesdienftes zu fehen 
Gelegenheit gefunden hatte, fonnte den gegen die Meſſe erhobenen 
Lärm, fie fei etwas Papiftifhes, Teicht widerlegen. Auch wußte er, 
daß diefer Theil des Kultus zuerft nur durch die heftigfte Neformas 
tionspartei und gegen Luther's anfängliches Widerftreben abgefchafft 
worden war und daß manche hochgeachtete Freunde der Reformation, 
insbefondere Wimpfeling und Beatus Rhenanus, der Reformation 
gram geworden waren wegen gänzliher Abfhaffung der Mefje. Eher 
neigte fih Markgraf Philipp auf die Seite derjenigen, welche die 
Meffe in deutfher Sprache beftehen laſſen und das Symbolifche des 
Gottesdienftes nicht auf Weniges bejchränft wiffen wollten. Ins—⸗ 
befondere aber hielt der Fürft jenem Eitlinger Pfarrer und den übrigen 
Bekämpfern der Meffe die Uneinigfeit im Artifel vom Abendmahl ent- 
gegen. Was fol ich thun, ſprach er 1526, da ihr felbft fo verfchie- 
bener Meinung feid? Heute glauben fie fo, morgen anders. — Bon 
diefer Zeit an fprach Irenicus feltener mit ihm über Religions— 
ſachen ?). 

Schon feit zwei Jahren hatte nämlich die Lehre vom Heiligen 
Abendmahl einen theologifchen Streit veranlaßt, deffen Anfang 
wir in bem Briefe berührten, weldhen Kolb im Auguft 1524 aus 
Wertheim an Luther fchrieb. Am 7. November bes gleichen Jahres 
war ber eigentliche Urheber des Streites, Andreas Karlftadt, 
durch Heidelberg gereist, und bemüht, feinem Freunde, dem bortigen 
Drofeffor der griechifchen Literatur, Simon Grynäus, die Gründe zu 





(1) Aus einem Briefe Gerbel’d an Melanchthon, geichrieben während bes 
Neichstages im Sommer 1526. — Er befindet ſich in der handſchriftlichen Briefe 
ſammlung, welche von Schadäus, dem Fortfeßer Sleidan's, über den Abend» 
maplsftreit angelegt wurde und in der Bibliothek zu Straßburg aufbewahrt ift. — 
Der 74jährige Wimpfeling, obwohl Einer der Borbereiter der Reformation, 
nannte die Abfchaffung der Meffe eine Empörung gegen das ehrwürbige Herkom⸗ 
men (vergleiche feinen im Mai 1524 an Luther und Zwingli gefepriebenen Brief, 
bei Schufer und Schultheß 1, 342), und fiarb 1528, in feinem Geburtdorte 
Schlettſtadt, der katholiſchen Kirche, getren, 
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entwiceln, warum Luthers bucdftäblihe Erflärung der Worte: 
Dieß ift mein Leib — für unrichtig gehalten werden müſſe. — 
Vergebens äußerte Damals in einem Briefe vom 10. November 1524 
Martin Frecht, Decan ber philofophifhen Facultät zu Heidelberg, 
den lebhaften Wunſch, die Berfchiedenheit der Anfichten über biefen 
Pünft möge jest unter ben Reformationdfreunden eben fo friedlich 
ausgeglichen werden, wie einft ähnliche Verſchiedenheiten zwiſchen 
den Apofteln Petrus und Paulus ausgeglichen worden ſeien; wenig«- 
ftend möge man nicht fo weit gehen, daß die Widerfadher der evan« 
gelifchen Lehre darüber frohloden dürfen. — Als aber die Reforma- 
toren in Zürich und Bafel, Zwingli und Decolampad, theilweife auch 
die in Straßburg, namentlih Buger und Capito, fi) der Lehre 
Karlſtadt's annahmen, zeigten die darüber gewechfelten Streitfehrif- 
ten eine immer größere Bitterfeit, welche, fo Elagte der Pforzheimer 
Gerbel am 5. Juni 1526 in einem Briefe aus Straßburg an Luther, 
dem Gedeihen der evangelifhen Lehre noch mehr fchade, als der 
Bauernfrieg ihr im vorigen Jahre gefhadet habe. — Die evange— 
liſchen Geiftlihen im Kraichgau 1) wurden zwar Durch Oecolampad, 
der über diefen Gegenftand im Herbft 1525 eine eigene Schrift an 
fie richtete, und durch die Straßburgifchen Theologen für bie 
Karlftadtifche oder fchweizerifche Anficht zu gewinnen gefucht; aber 
fie traten im Gegentheil zur Bekämpfung derfelben, alfo zur Berthei« 
digung von Luther's Abendmahlslehre, am 21. October 1525 mit 
ihren Nachbarn in ber Reichsſtadt Schwäbifch-Hall zufammen, und 
unterfchrieben gegen Oecolampad eine Erflärung, die unter dem 
Titel Syngramma ohne Angabe des Drudortes befannt gemacht 
wurde 2). — In gleichem Sinne erflärten ſich, nachdem eine fried- 
liche Befprehung, welhe im Kraichgau oder in der Markgrafſchaft 


(1) Namentlich Pfarrer Bernhard Griebler zu Gemmingen, welcher, wie 
Brenz, mit Bußer in Briefwechfel ftand. 

(2) In diefem fogenannten fhwäbifchen Syngramma (aud der Kraichgau 
gehörte zum ſchwäbiſchen Kreis) ftehen vierzehn Geiftliche unterfchrieben, unter 
Anderen die früher erwähnten Joh. Geyling in Heidelberg, Erhard Schnepf in 
Wimpfen, Johann Gallus in Sulzfeld, Zohann Rudolphi in Menzingen und 
Bernhard Griebler in Gemmingen. Es war verfaßt durch Johann Brenz, der 
feit 1522 Prediger in Schwäbiſch-Hall war und ung 1518 unter Luther’d Freuns 
den in Heidelbery begegnet it. — Auch Andere der 14 Unterfchriebenen gehörten 
in den Kreis von Luther’d Zuhörern bei ver Heidelbergifchen Disputation. 
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Baden veranſtaltet werben ſollte, nicht zu Stande gekommen war "), 
auch die Herrn von Gemmingen, obgleich an fie ebenfalls von 
Straßburg aus entgegengefegte Aufforberungen ergingen ?). Die 
Gemmingifche Antwort an die Straßburger drüdte den Schmerz ang, 
daß gerade in dem Sarrament, welches ber chriftlichen Einigkeit 
Zeichen fei, Zwietracht entftehen folle unter Denen, die Gott zur 
Einigfeit berufen habe; nicht Drudfchriften, fondern briefliche oder 
mündlihe Berathung und einfaches Fefthalten an dem Worte des 
Erlöſers biete den Weg zur Verftändigung. Zwar Pfarrer Other 
in Neckarſteinach erflärte, was ihm fehr übel genommen wurde, 
den ganzen Streit „faft nur für einen Wortfrieg, da ja feine von 
beiden Parteien Leib und Blut des Erlöfers im heiligen Abendmahle 
fih hinwegdenke“. — Aber ähnlihe Wünfhe, wie die Herrn von 
Gemmingen, gab aus der Zahl der Laien ein anderer Reformationds 
freund, ber früher erwähnte Hartmuth von Eronberg, in einem 
Schreiben zu erfennen, das er im Februar 1526 an den Pfarrer zu 
Gemmingen richtete. Doc gerade damals machte Decolampad eine 
neue Streitfchrift: Antisyngramma — befannt, und umgefehrt gegen 
ihn und gegen Zwingli ergriff bald darauf zu Baden, der Reſidenz 
bed Markgrafen Philipp, Dr. Sacob Strauß die Feder. Diefer 
Geiftlihe, gebürtig aus Bafel, hatte den Orden der Dominicaner 
verlaffen, 1521 und 1522 zu Hal in Tirol im evangelifchen Sinne 
mit großem Beifall gepredigt, und, von dort durch bie öfterreichifche 
Regierung vertrieben, fih nad Wertheim, fodann nad Eifenad) in 
Thüringen gewendet. Hier legte man ihm, weil er in feinen Kanzel« 
reden als Iebhafter Eiferer gegen den Wucher aufgetreten war, wäh» 
vend des Bauernfrieges Theil an den Unruhen zur Laft, obgleich auf 
ber anderen Seite die empörten Bauern über feinen Zuſpruch zur 
Unterwerfung fo erbittert waren, daß er faum der Gefahr entging, 
durch fie in der Werra ertränft zu werden. Nachdem er durch bie 
Verwendung einer eifrigen Freundin der evangelifhen Lehre, der 
Gattin des badifchen Landhofmeifters Conrad von Benningen, 
im Anfange des Jahres 1526 als Canonicus und Prediger an bie 


1) Capito an Zwingli 26. Nov. 1525. Decolampab an Zwingli 6. Dec. 
1525, (Epist. Zwingl ed. Schuler et Schulthess I, 440 ff.) 

(2) Capito und Bußer am 1. Decemb. 1525 an die chrenfeften eblen thriſt⸗ 
lien Junkhern, Dieter, Wolff und Ppilippfen von Gemmingen Gebrüder. 
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Stiftskirche zu Baden berufen worden, vertheibigte er hier die luthe⸗ 
rifhe Abendmahlslehre gegen deren Widerfacher, und that diefes 
nicht blos in feinen Predigten, fondern auch in einem befondern 
Buche unter dem Titel: Wider den unmilten Irrthum Maifter Ulrich 
Zwingling; gedrudt zu Baden im Juni 1526. Strauß verficherte 
hier, er dürfe zum Beſten des Fürſtenthums, in welchem er Lehrer 
des Evangeliums fei, nicht länger gegen die Verbreitung diefes 
„Giftes“ ſchweigen; denn obwohl durch die Regierung der Berfauf 
der Schriften der „Sacramentierer” im Lande verboten worden fei, 
fo habe er doc neulich auf dem Marfte zu Baden ein neues Büchlein 
Zwingli’s feilbieten fehen. — Der Legtere ſchrieb noch am Schluſſe 
des Jahres 1526 dagegen: Antwurt Huldryhen Zwingling über 
Doctor Struffen Büchlin —, und fohidte diefe Schrift dem Mark— 
grafen Philipp, den er, in dem begleitenden Schreiben vom 11. Ja⸗ 
nuar 1527, als einen einfihtsvollen Befchüger der evangelifchen 
Lehre preist, mit der Befchwerbe zu, der Stiftsprediger zu- Baden 
fordere die dortige Regierung auf, die Bücher feiner theologiſchen 
Gegner zu verbannen; gerade fo habe ed von jeher der Papft ge 
madt. — Uebrigens nennt Zwingli hier den Dr. Etrauß, vielleicht 
weil diefer blog deutſche Schriften drucken Tieß, fpottend einen guten 
deutſchen Schulmeifter, welcher ed mit jenen blinden „Zürli» Müs 
lern“ *) halte, die das „narracht Büchlin, das ſchwäbiſche Syn- 
gramma” verfaßt hätten. — Strauß machte zwar im Herbft 1527 
eine neue Schrift gegen Zwingli befannt, unter dem Titel: Daß der 
wahre Leib Chrifti und fein heiliges Blut im Saframent gegenwärtig 
fei?), und auh Markgraf Philipp war der fhmweizerifchen Abend» 
mahlslehre durchaus abgeneigtz; das hinderte jedoch einen der gead)s 
tetften Vertheidiger diefer Lehre, Decolampad zu Bafel, in deffen 
Haus der marfgräflide Kanzler Dr. Jacob Kirfer feinen eigenen 
Sohn der religiöfen und wiffenfchaftlichen Bildung wegen feit Juli 
1527 gebracht hatte, gar nicht, in einer öffentlichen Schrift, am 





‘ 


(1) dv. 9. läppiſchen Schwäßern. 

(2) Bon den weiteren Schidfalen dieſes Canonieus Strauß iſt mir nichts 
befannt, ald daß er vor dem Jahr 1534 geftorben fein muß. — Mit Unrecht er» 
zählt Sachs (Einleitung 111, 190), Strauß fei 1526 als Pfarrer nah Pforz- 
beim berufen worden. 
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30. Auguft 1528 herausgegeben "), den Markgrafen als einen weifen 
und gerechten Fürften zu preifen. In Bezug auf firhlihe Maß—⸗ 
regeln fagt hier Decolampad, Philipp laſſe in den meiften Pfarreien 
feines Landes das Evangelium durch fittliche und wohl unterrichtete 
Geiſtliche lauter und rein verfündigen, und habe unter anderen heil» 
famen Verordnungen aud die befannt gemacht, die Priefter follen, 
weil der blos erzwungene Eölibat den Gemeinden eben fo verberblich 
fei ald den Prieftern, entweder im wahren Cölibat oder in förm— 
licher Ehe leben. 

Aber gerade in der Zeit, wo Decolampab diefe Worte fchrieb, 
wurde eine große Aenderung in den kirchlichen Anordnungen bes 
Marfgrafen Philipp bemerflih, und Manche behaupteten damals, 
es fei diefes auf Zureden des Johann Faber, welder früher Ges 
neralvifar zu Konftanz, jegt Hofprediger und Hofrath bei König Fer- 
dinand in Wien war, und auf Zureden des Balthafar Merklin, 
Propftes von Waldkirch, gefchehen, welcher als Faiferlicher Vicefanze 
ler Karl den Fünften nad) Spanien begleitet hatte, nun aber, beauf* 
tragt vom Kaiſer, mehrere deutfche Höfe zur Wiederbelebung römifch« 
Fatholifcher Intereffen bereiste, und am 24. Juni 1528 aud nad 
Daden fam. Markgraf Philipp verlangte allerdings bald nach diefer 
Zeit die Wiedereinführung vieler Ceremonien, die ſchon ziemlich 
lange durch feine Geiftlichen ganz eingeftellt worden waren, nament⸗ 
lich die Ausftellung des heiligen Grabes und die Feier des Frohnleich⸗ 
namsfeſtes. Und er verlangte fie mit einem folhen Nachdruck, daß 
gegen zwanzig badifhe Pfarrer auf Einmal ihr Amt niederlegten. 
Zehn derfelben Famen, zum Theil mit Familien, nad Straßburg ; 
unter ihnen der Pfarrer Melchior Ambach, aus Meiningen ges 
bürtig, welcher einft als Priefter im Mainzifchen Gebiete feine Ans 
hänglichfeit an die Reformation mehrere Monate lang im Gefängniß 
gebüßt hatte, und jegt (September 1528) ſich Tieber zum Verluſte fei- 
ner badifhen Pfarrei als zur Wiederbeobachtung jener Kirchenge⸗ 
bräuce verftand. Er wurde bald darauf Durch den befannten Refor- 
mationdfreund Ritter Hans Landſchad nad Nedarfteinach und 1541 





(1) Cyrilli archiepiscopi opera. Basileae 1528, Borrebe p. 2 und 3. 
Decolampad hatte zu diefer Ausgabe eine Handſchrift aus Reuchlin's Vermächt⸗ 


* auf Verwendung des badiſchen Kanzlers Kirſer geliehen befommen aus Pforz⸗ 
m. 
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nach Franffurt am Main durch den Magiftrat dieſer Reichsſtadt 
berufen, und ift an beiden Orten auch ald Schriftfteller für fittliche 
ntereffen thätig gewefen. — Ein Anderer von ben 1523 aus dem 
Badifchen vertriebenen Geiftlihen war der faft 60jährige Dr. Jo— 
hann Mantel. Diefer war aus Nürnberg gebürtig, 1523 feiner 
evangelifchen Predigten wegen zu Stuttgart durch die Defterreicher 
feftgenommen und erft nach zweijähriger ſchwerer Haft zu Nagold 
dur bewaffnete Bauern mit Gewalt in Freiheit gefest worden, 
worauf er durch den Markgrafen Philipp, welcher Cwie Zürich und 
die würtembergifchen Landftände) fich ſchon früher, aber vergeblich, 
für die Loslaffung des achtbaren Mannes verwendet hatte, einen 
Pfarrdienſt in der Nähe der Stadt Baden erhielt. Nach dreijähriger 
Verwaltung deffelben wanderte er 1528 mit feiner Frau und feinen 
zwei Fleinen Rindern fort nah Straßburg, und fand hier bei einer 
wohlhabenden Familie Unterkunft. Er war mit diefer Familie im 
Bade zu Baden befannt worden; ihr Haus habe ich ſchon oben als 
die Zufluchtfätte der vertriebenen Kenzinger erwähnt; ich meine die 
Familie des Pfarrers Zell, welcher fo Tange Zeit in Freiburg einft 
Profeffor gewefen. Mantel wurde als ein fehr vorzüglicher Geift- 
licher in die evangelifche Schweiz empfohlen und erhielt dort Die 
Pfarrei Elgg im Kanton Züri 2). — Seinen badifhen Pfarrdienft 
befam übrigens fein fireng Fatholifcher Priefter, fondern ein den Re— 
formationsideen gar nicht abgeneigter Mann. — Auch der entfchieden 
evangelifch gefinnte Franz Jrenicus blieb Pfarrer in Ettlingen 2), 
bis er 1530 dem Rufe nad Gemmingen folgte, und in gleichem 
Jahre trat auch als Pfarrer zu Weiler bei Pforzheim ein lutheri— 
fher Geiftlicher ein, welher Subprior in Herrenalb gewefen und 
neulich aus dieſem Kloſter in feine Heimath Pforzheim entflohen war 9). 


(1) Unter den übrigen badifchen Erulanten von 1528 ift mir blos O fner 
in Lahr dem Namen nach befannt. — Zohann Reimald, 1528 als Stiftsvilar in 
diefer Stadt vorgefchlagen,, mußte fchriftlich verfprechen , fih des „Iutherifchen 
Weſens“ nicht anzunehmen, auch nicht eher zu heirathen, als ein gemeines Eoncil 
folches vergönne. Stein, Geſch. v. Lahr p. 47. 

(2) Den Rath der Stadt Ettlingen brachte Jrenicus 1527 dahin, daß Nies 
mand mehr in der Stabt begraben, ſondern der jeßige „Bottesader vor dem 
Pforzheimer Thor auf Jacob Müllers Aeckern“ angelegt wurde. 

(3) Der Abt von Herrenalb erfuchte die öfterreihifche Regierung in Stutt⸗ 
gart, den Frühmeſſer von Weiler auf würtembergiſchen Boden zu loden, und ihn 
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— in Kehl hatte Markgraf Philipp gleichfalls fchon 1525 einen evans 
gelifhen Pfarrer) angeftellt, und zwar auf Bitten der Einwohner und 
des Freiheren Ludwig Bödlin von Böcklinsau. Der Letztere 
(mit Baden und einem Straßburgifchen Klofter gemeinfchaftlicher Bes 
figer von Kehl), ein Greis von hohem Anfehen in dem Rathe ber 
Reichsſtadt Straßburg, wo er, wie viele vom Ortenauer Adel, 
eingebürgert war, hatte die Reformatiön von Anfang an begünftigt. 
Ihm ähnlich war fein Standesgenoffe Egenolf Röder von Diers- 
burg bei Lahr, welcher unter den zwei vorigen Kaiſern mit Augzeich- 
nung gedient hatte und nun fein höheres Alter in Straßburg zubrachte. 
Er feste 1523 als Stättmeifter dafelbft den Rathsbefehl durch, daß 
fünftig nichts Anderes als das heilige Evangelium dem Bolfe gepres 
digt werde, und war 1529 der erfte, der im Rathe gegen bie fernere 
Beibehaltung der Meffe ftimmte. Sie wurde nun in biefer Reiches 
ftadt auch wirklich abgefchafft 2). | 

Nicht fo gut wie in Kehl gelang es den Straßburgern in dem 
gleichfalls benachbarten Orte Honau fih für die Sache der Refors 
mation zu verwenden. In einem Schreiben der Gemeinde dieſes 
Dorfes, welches dem Domkapitel zu Straßburg gehörte, trug fie zwar 
dem reihsftäbtifhen Rathe „ihre flehentliche Bitte vor, fie um Got⸗ 
teswillen nicht zu verlaffen, fondern zu gedenken, was für Aergerniß 
ihr das bringen werde, fo fie wieder einen Priefter hören müßte, 
der das heilig Evangelium verdammet.“ Aber fie wurde 1527 ihres 
evangelifchen Pfarrers 3) durd den Bifchof beraubt, und Fonnte erft 
wieder 5 Jahre fpäter einen anderen ihres Glaubens erhalten. 

Graf Philipp IT. von Hanau-Lichtenberg, Befiger des 
Amtes Willftätt, hatte zwar im Mai 1525 feine Geneigtheit ers 


gefänglich ins Klofter zurüdzubringen, damit andere zur Flucht geneigte Mönche 
dafelbft abgefchredt würden. — Der Erfolg diefer Bitte ift mir unbefannt. — 
Die Frühmeßpfründe (nahmalige Pfarrei) zu Weiler hatten die Herren von Straus 
benharb zu vergeben, welche unter badifcher Hoheit Theil am Dorfe befaßen, 
Eigene Pfarrei wurde diefes Filial von Elmendingen erfi 1572, 

(1) Leonhard Bolf aus Augsburg. Die Bittichrift, worin die Bürger von Kehl 
den Straßburger Magiftrat erfuchen, ihnen zu einem Pfarrer ihres evangelifchen 
Glaubens zu verhelfen, ift im Archiv St. Thomä zu Straßburg noch vorhanden. 

(2) Im folgenden Jahr 1530 ſchloß diefer Röder im Namen der Reichsſtadt 
den Bund mit den evangelifhen Kantonen und mit Konftanz- 

(3) Georg Wickenhauer. 
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flärt, die evangelifche Lehre zu beförbern, zu Anfang des folgenden 
Jahres aud den Pfarrern feines Gebietes befoylen, Fünftig feine 
Seelenmeffen mehr zu lefen, und den Rath von Straßburg gebeten, 
ihm einen ber dortigen Reformatoren, Gapito, auf einige Zeit zu 
leihen, was durch diefe Reichsftadt nur aus Beforgniß für Capito's 
perfönlihe Sicyerheit abgefhlagen wurde 1) ; aber der Graf mußte 
auf der andern Seite theild auf die wichtigen Lehenverhältniffe Rück— 
fiht nehmen, in denen er zum Bifhof von Straßburg und zur erzs 
bifhöflihen Curie in Mainz ftand, theils wollte er jeden Schein ver- 
meiden, als laffe er fich durch feine Unterthanen irgend eine Maßregel 
zu Gunſten der Reformation abtrogen. Deßhalb feste er im Früh— 
jahre 1526 einen feiner Hinterfaßen, Georg Herder von Edartöweis- 
ber, welcher fih das Bürgerrecht zu Straßburg erfauft und dahin 
abzuziehen Anftalt getroffen hatte, in das Gefängniß zu Willftätt. 
Da fendete die Reihsftadt 800 Mann zu Fuß und 100 Reiter nebft 
8 Stüden Gefhüg vor diefes damals fefte Städtchen Willftätt, 
und erzwang ſchon durch ihre blofe Drohung die Befreiung des Ges 
fangenen, der noch am nämlichen Tage, auf der größten der mitge- 
brachten Kanonen figend, unter dem Jubel des Volfes im Triumph 
durch die Straßen der Reihsftadt geführt wurde 2). Diefer Borfall 
mußte den Grafen gegen Straßburg erbittern; er erbitterte ihn aber 
aud gegen die yon Straßburg beſchützte evangelifche Lehre, für welche 
er von nun an bis zu feinem 1538 erfolgten Tode Nichts mehr unter⸗ 
nahm. 

Im badbifhen Dberlande finden wir um dieſe Zeit gar fei- 
nen Schritt zur Beförderung der Reformation; der Beftger deffelben, 
Markgraf Ernft, obwohl auch er auf dem Reichstag 1526 eine 
auffallend freimüthige Sprache geführt hatte, fchloß ſich an eine Po- 
litif an, die ihm wegen der Lage feines von Vorderöſterreich faft 
ganz umgebenen Gebietes rathſam und wegen feines eigenen fried« 
liebenden Charafterd wünfchenswertb war. Zudem wußten bie 
breisgauifchen Prälaten auch in ihm die Anſicht zu nähren, daß 
firchliche Aenderungen zum Ungehorfam ber Unterthanen führen, und 


(1) Zwinglü epist. Ed. Schuler et Schulthess I, 470; Capito an 
Zwingli 6. Febr. und 16. April 1526, 

(2) Mittwoch nah Duafimodogeniti 1526. Bergl. das Elſäſſer Kirchen⸗ 
blatt 1839, p. 134, Zwingliü ep: I, 501, Zwingli an Babian 22. April 1526. 


— 
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fie benusten dazu bie Bewegungen, welde man in ben erften Tagen 
des Jahres 1527 aufs Neue unter den Bauern feiner Herrfchaft 
Nöteln wahrnahm. Da man glaubte, der verjagte Herzog von 
Würtemberg habe auch hier wieder feine Hand im Spiele, fo trafen 
die zu Ulm verfammelten Räthe des Schwäbifchen Bundes bereits 
Mafregeln zur Gegenwehr. Jene Beforgniffe zerftreuten fih zwar 
ſehr bald, aber in dem benachbarten Bafel wurde noch zu Ende des 
Sahres 1528 die von der großen Mehrheit der Bürger begehrte 
Einführung der evangelifchen Lehre auch mit der Bemerkung befämpft, 
daß viele milde Stiftungen diefer Stadt einen namhaften Theil ihrer 
Einfünfte aus dem Gebiete des der Reformation nicht mehr günftigen 
Markgrafen Ernft beziehen, fomit durch kirchliche Neuerungen Leicht 
in manchen Verluſt gerathen könnten. Erft im folgenden Jahre trug 
die Reformation zu Bafel den Eieg davon. 

Mir gehen aus dem badifchen Oberlande unmittelbar zu der 
Reichsſtadt Kanftanz über, da die firdlichen Ereigniffe der da- 
zwifchen Kiegenden Gegenden in dem nächſten Paragraphen zu ſchil—⸗ 
dern find. Schon im Februar 1525 hatte der Rath auf Verlangen 
der Bürger erlaubt, daß die Prediger das Abendmahl unter beiden 
Geftalten austheilten, auch die Priefterehe nicht mehr verboten , fon- 
bern in biefer Angelegenheit die beiden Zunftmeifter Ruland Munt- 
prat und Thomas Hütlin zum Bifchof mit der Bitte gefendet, er folle 
durch feine Gelehrten aus heiliger Schrift das Verbot der Priefterehe 
barthbun; wo nidt, fo werde man biefelbe geftatten. Da nun der 
Bifchof in feiner Antwort fi blos auf päpſtliche und Eoneil-Befchlüffe 
berief, fo fprad ber Rath die Geiftlichen von der Verpflichtung des 
Cölibates los, und aus Furcht vor dem damals allenthalben Tosbre- 
chenden Bauernaufitand erlaubte fih der Bifhof feinen Schritt 
dagegen. 3) Noch im gleichen Jahre nahm der Magiftrat den aus 
Konftanz gebürtigen, vom Bifchof abgefegten Pfarrer Dr. Johann 





(1) Am 7. März 1525 verehelichte fich zuerft Dr. Johann Wanner, und 
zwar mit Agathe Mangold, welche früher Nonne im Klofter Feldbach geweſen 
war. Seinem Beifptele folgte im Mai der Pfarrer Jacob Windner und der 
Helfer Bartholomäus Metzler; nicht lange darauf auch Alerius Bertſch, welcher 
feines Glaubens wegen von feiner Pfarrei Ermatingen im Thurgau vertrieben 
worden war, und feit kurzer Zeit, auf Bitten ver Pfarrgemeinde St. Paul zu 
Konftanz, vom Rathe die Erlaubniß erhalten hatte, in der Kirche St. Paul zu 
prebigen. 
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Zwid in feine Dienfte. Diefer, ein Verwandter Blarer's und 
gleichfalls aus einer Patricierfamilie der Stadt, hatte ſich zuerft in 
Bafel und Freiburg, dann in Franfreih und Italien den Willen 
fchaften, insbefondere ber Rechtskenntniß gewidmet, und zwar mit 
folhem Erfolg, daß er nicht nur als Lehrer an der Univerfität Frei- 
burg auftreten konnte, fondern au in den Briefen feines berühmten 
Freundes und Landsmannes Zaftus ) ein Juriſt, wie ed wenige 
gebe, und eine aufgehende Sonne genannt wird. Indeſſen, — fo 
groß war das kirchliche Intereſſe jener Zeit, — Zwid bedauerte, bie 
beften Jahre feines Lebens nicht auf Erforfhung biblifher Wahrheit 
verwendet zu haben, trat zur Theologie über, wurde 1522 Pfarrer 
zu Riedlingen an der Donau 2), lehrte dort im Sinne der Reformas 
tion, und als er ein Brautpaar, welches nach dem Fanonifchen Recht 
in einem etwas zu nahen Grabe verwandt, aber nicht reich genug 
war, die päpftliche Difpens mit 20 Ducaten zu bezahlen, dennoch 
einfegnete, verlor er feine Stelle, und z0g 1525 in feine Vaterftabt 
Konftanz zurüd. Hier übernahm er im December den Dienft des 
Predigerd Wanner, welchen ſich Damals die Reichsſtadt Memmingen 
auf einige Zeit zur Einführung der Reformation erbeten hatte. 
Dann wurde er vom Rath zu Konftanz mit einer eigenen Stelle 
befleivet, fpäter auch, wegen feiner gelehrten Kenntniffe und feines 
achtungswerthen Charakters, zu vielen Geſandtſchaften verwendet. ?) 


(1) Zaſius an Amerbach (Kid. Riegger p. 52 und 56). — Noch 1524 Heißt 
ed (ib. p. 66) in einem Briefe dieſes Freiburgifchen Rechtslehrers: Bringe auch den 
Zwick mit, nur fol er den mir verhaßten Luther daheim laſſen. 

(2) Nicht bei Schaffhaufen, wie in einer Note zu Zwingli's deutfchen Wer⸗ 
fen (Zürich 1828, I, 517) vermuthet wird. Sein Filial war Altheim. 

(3) Er ftarb 1542, von feinen Glaubensgenoffen hochgeehrt. Der Epronift 
Schultheiß berichtet, der Arzt des faum verftorbenen Zwick fei gleich darauf ſelbſt 
in eine lebensgefährliche Krankheit gefallen, habe ſich aber freudig niedergelegt 
mit der Berfiherung: Jetzt erft hab’ ich recht gelernt fierben , und der Herr hat 
mid an dem frommen Dann ein Stüd der Seligkeit fehen laffen. — Außer eini« 
gen profaifchen lateinifchen (de conjugio und Epistola ad Riedlingenses) und 
deutfhen Schriften (Treue Vermahnung wie Gottes Gutthaten in großer Dank⸗ 
barkeit zu erfennen, damit fie nit wiederum verloren werbent; zu Gut hriftlicher 
Gemeind der Stadt Eoftanz. 1527. Ferner Todesbetrachtungen, und eine treffe 
liche Abhandlung Über Kirhengefang, welche dem Konftanzer Gefangbud von 
1540 vorgebrudt ift) hat er geiftliche Gefänge pinterlaffen, 3. 8. das Himmel» 
faprtslied: An diefem Tag bedenken wir. — Die übrigen ſieh Rambaqch Antho⸗ 
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Unterbeffen hatte Zürich auf ein neues Religions geſpräch 
angetragen, beffen Eröffnung am 21. Mai 1526 auch wirktich zu 
Baden im Aargau Statt fand. Ald nun die aus Deutfchland 
dahin beftimmten Fatholifchen Theologen fich fhon in den erften Tagen 
dieſes Monats, der Borberathung wegen, zu Konftanz zu verfammeln 
wünſchten, mußte der Bifchof, den beftehenden Gefegen gemäß, ben 
Rath der Reichsſtadt vorerfi um die Erlaubniß dazu fragen 1), und 
erhielt fie zwar ohne Mühe, doch mit dem Anfügen, weil der Domis 
nicaner Pirata nebſt einigen ihm gleichgefinnten Geiftlichen der Stadt 
fich bisher zu feinem Kolloquium in Gegenwart des Rathes verftanden 
babe, fo bitte ber Rath, es möchte num zur Beendigung bes zu Kon« 
ftanz obwaltenden kirchlichen Streites in Gegenwart der gelehrten 
Gäſte zwiſchen den 6 evangelifchen Prädicanten 2) und deren Amts- 
genoffen vorgenommen werden. Zwar Faber entgegnete, die Kon- 
ftanzer follten fih an die Difputation zu Baden anfchließen; doch der 
Rath wendete ein, aus vielen Gründen ſei wünfchenswerth, daß in 


logie chriſtlicher Gefänge, Altona 1817 — 33, 11,81. Schelporn Sammlung für 
die Geſchichte, Nördlingen 1779, I, 41 ff. 

(1) Vergl. den gleichzeitigen Brief des Gregor Mangold in Konftanz, 
Zwinglii epist ed. Schuler et Schulth. 1, 507—9. 

(2) Diefe 6 waren, da Wanner ſich no in Memmingen aufpielt: Blarer, 
Zwich, Windner, Mepler, Bertfch und der Pfarrer zu St. Stephan, Johann 
Spreter, ver fi erft in diefem Jahre Öffentlich für die Reformation entfchieb. 
Er war aus einer angefehenen Familie von Rottweil, Verwandter des gleichzeitis 
gen Paul Spreter (Speratug, der unter den früheften evangelifchen Liederdichtern 
genannt wird), erfcheint mindeftens ſchon 1527 als verchelicht, blieb zu Konftanz 
obngefähr bis 1533, wo er nach Geislingen bei Ulm berufen wurde. Von da 
fam er 2 Jahre fpäter als Pfarrer nah St. Georgen bei Hornberg im würs 
tembergifchen Theile des Schwarzwaldes. Seine Drudicriften, 9 an der Bapl, 
find von Profeffor Beefenmeyer in Stäudlin's Archiv, Jahrgang 1826, angegeben, 
In der erften (Form und Ordnung, wie von dem Pfarrer zu fant Steffan in 
Koftang und finen Kuraten mit Touffen u. f w. gehalten würt; s. J. e. a.; ohne 
Sweifel von 1526) gibt er die frühefte evangelifche Agende feines Wohnortes, und 
zugleich die frühefte in unferem ganzen Rande. Er widerlegt darin den der Stadt 
gemachten Borwurf, Konftanz habe alle alte Kirchengebräuce abgethan; das ſei 
nur mit der lateinifchen Sprache und anderen verhältnißmäßig neuen Gebräucen 
gefchehen. — Ein zweites Buch, 1527 gedrudt (Epriftenlich Inftruction und 
freundliche Ermahnung, das göttlich Wort anzunehmen) war an feine Baterftabt 
Rottweil gerichtet, aber dem dortigen Rathe fo mißfällig, daß diefer es durch den 
Henker verbrennen ließ. In einer feiner übrigen Schriften fpricht er von dem 
Glauben an Hexen, und Außert, es fei viel Betrug dabei. 
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Konftanz felbft eine Rechtfertigung des Glaubens Statt finde. Die 
Gäſte verfprachen, diefen Wunfch auf der Heimreife zu erfüllen, und 
begaben fih in den Aargau zum 18tägigen gelehrten Kampfe. — 
Berlieren wir fein Wort über den Erfolg der Difputationz; ed ver- 
ſteht fih, daß die beiden ftreitenden Theile ihren Sieg rühmten. 
Die Fatholifhen Theologen trafen am 10. Juni wieder in Konftanz 
ein, und Dr. Eck äußerte fi, nun wolle er auch hier die Künfte der 
Iutherifchen Prädicanten, und zwar in einer Morgenfuppe, aufeffen. 
Doc feine Kollegen flimmten in anderer Weife. Einer derfelben, 
Dr. Räuffelin, redete feinem Jugendfreunde Ambroſius Bla— 
rer, an deffen Seite er vor 13 Jahren in Tübingen die Magifters 
würde erworben hatte, aufs treuherzigfte zu, fich nicht mehr Länger 
von ber „Iutherifhen neuen Lehr verftriden zu laſſen“, und Alle ind: 
gefammt erflärten durch den Weihbifchof Fattlin: Dem Konftanzifchen 
Religionsgefpräche würden fie blos als Richter beimohnen; habe 
ber Rath etwas dagegen, fo folle man die während bes Kampfes für 
bie eine oder für die andere Partei vorgebracdhten Gründe blos nie- 
derſchreiben, bie richterliche Entſcheidung aber dem Biſchof oder dem 
Kaifer, oder den Univerfitäten, oder den Eidgenoffen überlaffen. Auf 
diefen Vorſchlag ging aber der Rath nicht ein, und begnügte fich, ftatt 
ein Colloquium unter ſolchen Bedingungen anzuftellen, mit einem wie« 
berholten Befehle, daß alle Präbicanten der Stadt ſich jedes gehäf- 
figen Ausfalles zu enthalten, nur das Tautere Evangelium zu ver 
fündigen hätten. 

Doch Einer derfelben, der Dominicaner Pirata, verfuchte num 
fein Glück bei dem in Speier damals verfammelten Reichsſstage und 
übergab dem Ausfchuffe der Stände eine Bittfchrift mit der unwahren 
Berfiherung, er fei nach Speier gefommen, um öffentlich mit den 
evangelifchen Prädicanten von Konftanz, die er hieher befchieden habe, 
zu difputiren; da fie aber ausgeblieben, fo wünſche er die Beſcheini— 
gung, daß er in Speier gewefen; diefe Befcheinigung wolle er daheim 
vorlegen. Jener Ausfhuß ließ jedoch die Bittfchrift dem Gefandten 
zugehen, welden die Stadt Konftanz auf bem Reichstag mit ber In⸗ 
firuetion abgeorbnet hatte: Er folle in Sachen des Evangeliums bie 
Ehre Gottes fördern, auch hriftlichen Frieden zu erhalten bemüht 
fein, fi übrigens in Feinerlei Bündniß einlaffen. Erzherzog Fer- 
dinand aber ertheilte dem Konftanzifchen Dominicaner am 17. Auguft 
1526 nicht nur die verlangte Befcheinigung, fondern befahl auch dem 
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Rathe von Konftanz, biefen würdigen Lehrer gegen die Anhänger 
von Luther’s Opinion in Fräftigen Schuß zu nehmen. 

Gegen Pirata's Umtriebe, fo wie gegen Dr. Ed, welcher in 
feiner Schrift von der Meffe den evangelifhen Konftanzern vorwarf, 
fie hätten fih in das Kolloquium vor den. aus Baden heimfehrenden 
Theologen nicht einzulaffen gewagt, entfpann ſich nun ein lebhafter 
Etreit, der zu vielen Drudichriften Anlaß gab. Zuerft erfchien im 
Juli 1526: Bürgermeifters und Raths der Stadt Coftank 
Berantwurtung ettliher Mären, die über fy und über die Prediger 
bes Wortes Gottes bei ihnen neulich one Grund der Warheyt auß⸗ 
gegangen feynd. — Dann fchrieb Ambrofius Blarer in feinem 
und feiner Kollegen Namen eine „Entfhuldigung der Diener bed 
Evangeliums Chriſti zu Coſtantz uf die Luge, fo ihnen nad) gebaltener 
Difputation zu Baden zugelegt ift.” — Gegen die Erftere dieſer 
Schriften lieg Ed in Ingolftadt eine „Ableinung der Berantwurtung®, 
gegen die Zweite aber eine „Antwurt uf das Feßerbüchlin Bruders 
Ambrofi Blaurers“ druden. — Ebenfo ſchrieb gegen die Erftere ein 
Dominicaner in Rottweil, Georg Neudorfer: „Sragftud, gezogen 
auß der entfehuldigung Bürgermeifters und Rats der ftatt Cofteng” 
und gegen die Zweite eine „Widerred auff die Verantwurtung Blaus 
rers“, wobei der Rottweilifche Theologe (nad dem Vorgang eines 
Florentiners des 15. Jahrhunderts) Maria die Miterlöferin und 
Göttin nannte. — In ähnlichem Sinne gab der Weihbifchof Fattlin 
gegen die Reichsſtadt Konftanz, in welcher er wohnte, und gegen ben 
vom Rathe geftatteten Laienfelh im Abendmahl eine eigene Schrift 
heraus. hr Titel Heißt: Wie im Anfang der heiligen Kirch die 
Chriftglaubigen das hochwirdig Sacrament des Altard empfangen 
haben (Tübingen 1526). — Sie wurde dur eine Gegenfhrift zu 
widerlegen verfucht: Antwurt der Prediger des Evangeliums Chrifti 
zu Coſtantz 1). Die Verfaffer derfelben behaupteten, Fattlin, in 
deffen Buch die Konftanzer nur neue Beftärfung für ihren Glauben 
gefunden, müffe aus täglicher Erfahrung ſich überzeugen, daß das 
Evangelium nicht, wie er verfihere, zum Aufruhr führe; zum 


(1) Ueber diefe polemifchen Schriften vergl. Heinrich Schreiber im Leben 
Fattlin’s, p. 415 ©. Berfenmeyer's Denkmal ver Theologen, welde in Ulm 
die Reformation einführten, p. 68, und Leonhard Ufteri in Stäudlin's Archiv für 
Kirchengefchichte, Jahrgang 1813. I, 2, Seite 52. 

Bierordt, Geſch. d. Reformation, 17 
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Gehorfam vielmehr, überhaupt zur Sittenbefferung wolle es leiten. 
Sie felbft feien nicht, wie der Weihbifchof ferner vorgebe, eingedrun⸗ 
gene, fondern ordentlich berufene Lehrer. Was fein Urtheil über 
Johann Huf angebe, fo befige Konſtanz glaubwürbige Schriften 
genug, daß diefer Fromme Mann wider Gott, Ehre und alle Billigfeit 
verbrannt worden fei. König Sigmund habe ihm das zugefagte 
Geleit auch halten wollen, bis das Gefchrei der Papiften ihn bewog, 
ihren Muthwillen an dem gelehrten Böhmen fich Fühlen zu Taffen. 
Auf welche Art diefer Unglüdlihe überwunden wurde, wiffen wir 
wohl, fo fuhren fie fort; auch und würden fie jegt auf gleiche Weife, 
wenn wir in ihre Hände fielen, durch ihren beften Kegermeifter, durch 
den Henfer, überwinden. Einftweilen verbrennt der Weihbifchof die 
deutſchen Bibeln; bald wird er dazu übergehen, daß er eine ähn- 
liche Gottſeligkeit an den hebräifchen und griechiſchen ausübt. 

Sp fehr aber diefe Iebhafte Beihäftigung der Preffen die Aufs 
regung der Gemüther zu nähren geeignet war, fo hatte fie doch äußer- 
lich feine fo wichtigen Folgen als die Befchlüffe, zu welchen ſich der 
Rath in Konftanz durch die veränderte Stimmung der weit überwie- 
genden Majorität der Reihsftände 1526 für berechtigt hielt. Er 
unterfagte die Wallfahrten, Fündigte, um den ungebundenen 
Sitten der reihen und vornehmen Stiftsherren 1) eine Schranke zu 
fegen, allen Klerifern die Befreiung vom weltliden Geridte 
auf, und erließ den Befehl, daß Geiftliche, die fi) eines Vergehens 
fhuldig machen würden, gleich den Laien die Strafe bed Rathes zu 
gewärtigen hätten. Gegen diefen Eingriff in ihre perfönlichen Rechte 
fannen zwei der 24 Domberren, von Ems und von Stein, auf gewalt- 
fame Gegenmittel. Schon hatten fie einen Theil der Fifcherzunft 
gewonnen, einen Leberfall auf das ftädtifche Zeughaus verabredet; 
der Rath Fam ihnen durch vermehrte Wachfamfeit zuvor. — Feierlich 
proteftirte gegen jene Rathebefchlüffe auh Bifhof Hugo; er berief 
fih auf das kanoniſche Recht, das den Klerus gegen weltliche Gewalt 
fhüge. Und nachdem er die Antwort erhalten hatte: Kein Recht und 
keine Freiheit möge beftändig fein, wodurch Bosheit und Sünden 


(1) Namentlich hatte ein Chorherr zu St. Stephan, Anton Ziegler, „ein 
zu jungs töchterle gebulet, das darob frank worden“, und wiewohl bie Obrigkeit 
bem Chorherrn den ferneren Aufenthalt in Konftanz verbot, fo war er doch auf 
Berwwendung eines benahbarten Landvogtes wieder in bie Stadt gefommen. 
¶( Schultheiß Chronik.) 
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geſchirmi werben, that Hugo einen entfcheidenderen Schritt als je bisher. 
Wie die übrigen Bifchöfe am Oberrhein zum Theil ſchon laͤngſt, und 
wie vor 97 Jahren auch Einer feiner Amtsvorgänger, Bifhof Otto III., 
ein badifcher Prinz, gleichfalls im Streit mit der Bürgerſchaft, gethan 
hatte; fo z0g er um Bartholomäi (24. Auguft) 1526 9 aus feinem 
uralten Bifchofsfige fort. - Aber die vornehmften Laien wanderten 
nicht mit ihm aus, wie es 1429 in den Tagen Otto's geſchehen war; 
auch dauerte die Zeit der Emigration nit, wie bamals, wenige 
Monate, fondern 25 Jahre; und er begab fich nicht, wie einft Otto, 
nad) Schaffhaufen (diefe Stadt war vielmehr ein Afyl verfolgter‘ 
Reformationsfreunde geworben), fondern in das ihm gehörige Stäbt- 
hen Meersburg, während die Herren vom Domcapitel bie 
Reichsſtadt Leberlingen als einftweiligen Aufenthaltsort wählten, 
bis der Tag der Gerechtigkeit, der Tag der Reftauration (fie hofften, 
bald —) erfcheine. 

Doch in Konftanz gaben neue Rathserlaſſe nicht einmal bas 
Beftreben an den Tag, ben noch in ber Stadt gebliebenen Theil bes 
biſchöflichen Klerus zu gewinnen. Zurüdgeblieben waren nämlich 
außer den 2 fogenannten Nebenftiftern St. Johann und St. Ste» 
phan, auch das bifchöfliche Confiftorium und vom Domkapitel 
der Dechant mit 4 Capitularen, welche wo möglich durch Unterhand- 
lungen bewirfen folften, daß der Domfchag aus der Stadt nad) Ueber» 
Yingen fortgefehafft werden dürfe. Aber der Rath verweigerte es, 
Yieß den Schag fortwährend bewachen, und bebrohte im März 1527 
noch zudem alle diejenigen Einwohner, gleichviel ob Kferifer oder . 
Laien, welche ihre Konfubinen nicht entlaffen würden, durch ein ger 
fhärftes Sittenmandat mit empfindlichen Strafen. Am 2. Mai 
begann er die Aufhebung der fieben Klöfter damit, daß er 
Eines derfelben, das der grauen Schweftern zu St. Peter, Domiti- 
caner⸗Ordens, eröffnete, d. h. allen Bewohnerinnen den Austritt 
frei ftellte, nachdem er einer einzelnen Nonne, welche als 12jährige 
Waiſe von ihren Verwandten ins Klofter verftoßen worden und 17 
Sabre fran in demfelben gelegen war, ſchon früher jene Erlaubnig 
zum Austritt ertheilt hatte. Keine A Wochen vergingen, fo dehnte 
er die Erlaubniß auch auf das zweite Srauenflofter aus, das gleich. 
falls für Dominicanerinnen geftiftet war und den Namen Zofingen 





(1) Richt 1527, wie Bucelini Constantia p, 344 angibt. 
| 17* 
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trug. Viele der Austretenden verheiratheten ſich; doch die Zahl 
berer, welche unter Beobachtung der evangelifchen Kirchenformen und 
mit dem Berfprechen, Feine Novizen aufzunehmen, in den Klofter- 
gebäuden wohnen blieben, war fo beträchtlich, dag noch im Jahr 1548 
elf Nonnen dort lebten. — Eine andere Maßregel des Rathes betraf 
die Prediger. Als nämlich am 29. April 1527 Ambrofius DBlarer 
Klage erhob, Pirata fahre fort, die evangelifchen Geiftlichen auf der 
Kanzel zu läftern, und die Wallfahrten nach St. Georg und Almanns« 
dorf anzurühmen, obgleich diefer Dominicaner wohl wiffe, was für 
' „Unfuhren“ auf dem Wege dahin im Sanft- Gebhard - Höfzlein 
getrieben werben; fo verordnete der Rath, das oft verweigerte Reli- 
gionsgefpräh dürfe man nimmer länger verfchieben,, fondern am 
5. Mai follten die Prädicanten in Gegenwart des Rathes über die 
ftreitigen Punkte fi endlich zu vereinigen fuchen. 

An dem genannten Tage erfhienen nun zwar wirklich bie bei» 
den Parteien. In der Mitte zwifchen ihnen lag bie heilige Schrift. 
Schon begann ber vorfigende Rath, die Beranlaffung diefer Difpus 
tation und zugleich die bei derfelben zu beobachtende Ordnung zu vers 
leſen; da erklärte Pirata, obwohl er fi noch wenige Tage zuvor 
bereitwillig gezeigt hatte, aufs neue, an einem ſolchen Drte fönne er 
feines Glaubens unmöglich Rechenſchaft geben, zumal da im vergan- 
genen Jahre zu Baden ſchon genugfam difputirt worden fei. Auch 
die 2 Abgeordneten des Bifhofs, nämlich der bifhöflihe Rath 
Dr. Peter Speifer nebft dem neuen Oeneralvicar , früheren Pre- 
diger im Zofinger Nonnenflofter, Dr. Wendelin Fabri, beftritten 
bas Recht des Magiftrates, bei einem Colloquium diefer Art den 
Borfig zu führen, und drohten, ihn bei der Reichsregierung zu ver 
Hagen. Sie erhielten zwar die Antwort: Die Obrigkeit gedenfe das 
Vorhaben, beffen Zweck Herftellung des Friedens fei, überall zu ver- 
antworten; und Ambrofius Blarer bemerkte: Wir wollen ung nicht 
über gelehrte Dinge befpredhen, welche blos den hoben Schulen 
äuftehen, fondern über Dinge, in denen jeder fromme Chrift unter» 
richtet fein muß; aber Pirata berief fi, wie einft Sanft Paul gethan 
Habe, auf den Kaifer, und wurde nun, ale ein feiner nächſten Obrig« 
feit ungehorfamer Prediger, feines Amtes durch den Magiftrat entfet. 
— Drei Tage darauf legte man den verfammelten Zünften das Er- 
gebniß der Verhandlungen vor, und nod 2 Tage fpäter mußte den 
Grimm über diefe und frühere Vorfälle ein benachbarter evangelifch 
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gefinnter Geiſtlicher ſchwer büßen. Vor einem Gericht, in welchem 
auch die 2 fo eben. genannten Doctoren Speifer und Fabri faßen, 
wurde ber Frühmeffer Heuglin von Sernatingen am 10. Mai 
1527 zu Meersburg für einen Ketzer erklärt, und noch am gleichen 
Tage verbrannt. Doch davon das Nähere im folgenden Paras 
grapben. 

In Konftanz wurde von nun an die Stellung der noch zurück— 
gebliebenen katholiſchen Beiftlihen immer bedenfliher. Der Rath 
geftattete ihnen Feine Proceſſionen mehr, außer um das Münfter 
herum, entzog dem biſchöflichen Conſiſtorium, das übrigens ſchon vor 
Heuglin’d Tod nad Ratolphzell fih allmählich übergefievelt hatte, 
alle geiftliche Zurisdietion über die Stadt, und am 6. Auguft 1527 
fand der Bifchof ſelbſt für gut, ein Mandat zu erlaffen, wodurd er 
alfen Chorherren und Kaplänen im Münfter, fo wie denen zu 
St. Stephan, St. Johann und St. Paul bei Berluft ihrer Pfründen 
Konftanz zu verlaffen befahl. Zwar der Rath lieg ihnen, fallg 
fie bleiben wollten, bürgerlichen Schuß und Schirm verfprechen, mit 
dem Bemerfen, daß nur ihr Fortziehen, nicht aber ihr Zurüdfehren 
bei ihnen ftebe; aber nur 20 Chorherren und Kapläne machten Ges 
brauch davon. Alfe übrige zogen theild zu dem Confiftorium nad 
Ratolphzell, theils wie die Stiftöherren von St. Stephan in dad thurs 
gauifche Städtchen Bifchofzell, theild zu dem Domkapitel, weldes feit 
einem Jahre in Meberlingen hauste. Dahin begab fih auch, nebft 
feinen bisher noch in Konftanz gebliebenen Kollegen, der Domberr 
Johann von Botzheim. Diefer merkwürdige Beförderer ber 
beginnenden Reformation war nämlich 1524 wegen der angefchul- 
digten Glaubensirrthümer nad) Rom zur Verantwortung vorgelaben, 
aber, obwohl er der Borlabung nicht folgte, durch feines berühmten 
Freundes Erasmus Fürfprache nach 2jährigen Unterhandlungen los⸗ 
gefproden worden. Er habe (fo fehrieb er im December 1524 an 
feine Freunde, bie ihn gegen den Vorwurf des Lutherthums bei ein« 
flußreihen Herren in Rom vertheidigen follten) zwar allerdings dem 
Umgang mit Anhängern der neuen Lehre nicht immer ausweichen 
fönnen, auch Yutherifche Predigten befucht, aber nur aus Neugierbe, 
und im Herzen fei er dem Gehorfam gegen die Kirche eigentlich nie 
untreu geworden. Seitdem hielt er ſich auf die vorfichtigere Seite, 
und wendete der neuen Kirche den Rüden zu. Der Dann, von wel« 
chem einft der Wittenbergifche Neformator ein Lichtbringer für das 
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Gebiet der Theologie, in Leben und Lehre nah Ehrifti Vorbild, 
gepriefen worden war, fchrieb im April 1526 an den mit Luther ent⸗ 
zweiten Erasmus: Ich bereue ed, einem fo verfeumbderifchen und 
tollen Pfeubotheologen wie Luther jemald Bertrauen gefchenft zu 
haben. — In Ueberlingen, das er feine Berbannungshöhle nannte, 
wußte Botzheim, fo drüdt er fih in fpäteren Briefen aus, feiner 
Feder Zaum und Zügel anzulegen. Was aber feine religiöfe Ueber- 
zeugung betraf, fo fügte er fi der römiſchen Kirche dennoch nicht, 
fondern fand fi mit dem Chriftenthume des Erasmus ab, und vers 
fiherte: Dem Erasmus mich untreu zu machen , ift feine Legion von 
Weihbiſchöfen und Mönden und mufenlofen Soppiften ftarf genug.) 

Fragen wir nun, was bie 3 gleichzeitigen Ronftanzifchen 
Ehroniften, felbft wenn wir in ihnen nur die Stimmen einer 
Partei erfennen wollen, über den Wegzug der bifchöffichen Klerifei 
urtheilten; fo leſen wir 1) in Gregor Mangold: Sie habe der 
Bürgerſchaft auseinandergefebt, was für großen Abgang der gemeine 
Mann dur ihren Wegzug erleide, und habe dadurch Aufruhr anzu= 
richten gefucht; aber „der gnedig Gott hat der Oberkait Wyshait 
verliehen und Berftand, dem gemeinen Dann groß Gebulb und ber 
ganzen Stadt guten Frid, und wachſet damit alle chriſtenliche Zucht 
und Erbarfeit. Gott wöll die Stadt ewigflich vor den Thomherren 
und allem Pfaffenthum befchirmen!” — Noch ftärker drückt fich 
2) Georg Bögelin aus: Daß die Klerifey mit ihren Metzen fort- 
gezogen, das fei die größte Gabe von Gott für Konftanz feit vielen 
100 Sahren. Der Rath und die Bürgerfchaft würden nicht im 
Stande gewefen fein, das päpftifhe Wefen und den Biſchof fammt 
beffen Pfaffheit auszutreiben; aber Gott habe fie durch ihren frei- 
willigen Abzug zum Werkzeug ihrer eigenen Ausreutung gemacht. 
Seitdem habe das Evangelium viel Frucht gefchaffet und Ehrbarfeit 
in der Stadt angerichtet, fo Daß männiglich, wer das bisher zu Konz 
ftanz geübte Wefen gegen das jetzige fpiegele, fich verwundern und 
Gott Lob und Danf fagen müffe. — Viel ruhiger gibt 3) der Ehronift 
Chriſtoph Schultheiß zwar zu, durch bie Auswanderung bed 
Bischofs und fo vieler Kleriker fei die Stadt „etwad erleeret worben”; . 


(1) Brief Botzheim's vom 20. Auguft 1529 aus Ueberlingen. — Er bes 
ſchloß fein Leben 1535 zu Freiburg im Breisgau, noch ehe ber von ihm hochver⸗ 
ehrte Craomug dieſe Stadt verlieh. 
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doch das habe fih in Kurzem wieder erſetzt, fo daß Konftanz, wie 
aus den Steuer- und Wadıt-Büchern Far hervorgehe, viel volfreicher 
wurde benn zuvor. Zudem fei an die Stelle der innern Zwietracht 
Einigfeit getreten, an bie des Müßiggangs ein Töblicher Fleiß und 
nügliches Gewerbe, bald auch viel Wohlftand. Beſonders der Hans 
del mit Leinwand und Barchent fei wieder aufgefommen, eine Menge 
Weber aus Ulm und Augsburg herbeigezogen; bie Bleichen habe 
man erweitert, Walfmühlen neu erbaut, und mittelft großer Ges 
treidevorräthe,, zu welchen das verlaffene Auguftinerflofter den Plas 
bergab, durch die von der Stadt aufgeftellten Kornherren dafür ges 
forgt , dag das Auffchlagen der Fruchtpreife oft ſehr lange verhütet 
ward. Andere Kloftergebäude habe man zu Schulen verwendet. Als 
die größte Segnung gibt aber auch Schultheiß die fittlihe Zucht 
an, bie erft jegt mit Ernft habe gehandhabt werden können, feit der 
reiche und meift fehr Teichtfertige Klerus ihr nimmer Hohn zu fprechen 
vermochte. 

Es ift vorhin gefagt worden, 20 Chorherren und Kapläne feien 
trog dem bifchöffichen Befehl vom 6. Auguft 1527 in der Stadt ge- 
blieben. Die Urfache ihres Bleiben erhellt aus einem Mandate 
bes geiftlihen Gerichts zu Ratolphzell vom 2.Septemb. bes 
gleichen Jahres. Ed wurde an die Kirchthüren der benachbarten Orte 
angeſchlagen, und lub 24 in Konftanz wohnende, dort auch verpfrün- 
dete Geiftliche zur Beftrafung vor, weil ihrer 17 „Öffentlich zu den 
irdiſchen Ehen gelaufen”, die übrigen theils heimlich vermählt, theils 
fih zu vermählen noch Willens feien. — Aber vier von ihnen waren 
fhon nimmer in Konftanz, fondern zum Theil in den Krieg gezogen, 
welchen damals Karl V. aufs Neue gegen Franfreih unternahm; 
drei Andere (Spreter, Metzler und Windner) find ung als evangelifche 
.Geiftlihe der Stadt bereits befannt ). Doc nicht blog diefe Drei, 
fondern aud) drei weitere Klerifer, welche in der Citation übergangen 
waren, barunter ber bamald berühmte Komponift Sirtug Dietrich, 
ſchloſſen fih an diejenigen an, welche, im Ganzen ihrer 23, zu Kon⸗ 


(3) Die drei übrigen evangelifchen Prediger von Konftanz ſtehen nicht in 
ber Borladung; denn Wanner und Zwid waren zwar verheirathet, aber der 
Erſtere war feit 1524 feiner Pfründe durch den Bifchof entfegt, und der Leptere 
blieb, wie der noch unvermäßlte Ambrofius Blarer, bis 1538 ohne Pfründe, da 
er 13 Jahre lang unentgelblich dem evangeliſchen Predigtamt diente. 
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ftanz in der Et, Stephanskirche am 11. September 1527 1) vor No- 
tar und Zeugen gegen jene Citation feierlich Einfpradhe thaten. Zn 
diefer Urfunde appellirten fie an das „frye general Concilium oder 
Nationalverfammlung, das nad dem jüngften fpyrifchen Riche- 
abſchid in Furgen Ziten gehalten werden foll.“ Sie befannten zwar, 
dag die Meiften von ihnen „Inider Tang Zit wider hriftenliche Zucht 
und Erfamfeit mit Wibsperfonen gehufet, ouch in offener Hurerey 
gelebt; doch in dem heiligen göttlichen Wort hätten fie klarlich 
erlernet, daß ein feelforger ſoll unfträflih fin, nur aines Wibes 
Mann, der gehorfame Kinder hab mit aller Reblichfait, wie es im 
Anfang der Kirchen gehalten ift worden, wo warlich mehr chriftenliche 
Tapfferfait und beffere Priefterfchafft dann jego was.” Hierauf 
führen fie eine Menge hochgefeierter Kirchenlehrer auf, welche, „über 
700 Jahr nad) des Erlöfers Geburt, Priefterföhne gewefen.“ Am 
Schluſſe der Appellation verfprechen fie dem Bifchof Gehorfam, aber 
nur in dem, was billig fei, und werfen dem Generalvifar vor, er 
verfolge fie wegen der von Gott gebotenen Ehe, und halte doch mit 
unzähligen Klerifern, welche vor aller Welt ein fchamlofes Leben 
führen, gegen Entrichtung des eingeforderten Milchzinfes den beften 
Frieden. 


Bald nad) diefem Vorfall befchränfte der Rath, nicht zur Zur 
friedenheit alfer Untergebenen, am wenigften der Knechte, die Zahl 
der Feiertage. Das Volk habe, fo drüdt fi der Erlaß vom 23. Sep» 
tember 1527 aus, ihre große Zahl zum Theil aus Gebot, zum Theil 
aus eigenem Wohlgefallen bisher angenommen, und dadurch zu vie= 


(1) In der gleichen Stunde , in welder fie vor dem bifchöflichen Eonfifto> 
rium zu Ratolphzcll hätten erfcheinen follen. — Bon Sirt Dietrich's muſikaliſchen 
Berfen f. Guftav Schilling's Encyelop. der mufitalifhen Wiffenfhaften (1835, 
ll, p. 412), der aber von feinen Lebensumſtänden Nichts berichtet. Dietrih war 
ein Freund des oft erwähnten Herrn von Botzheim und des Bonifacius Amerbach, 
fon 1522 in feinem Wohnorte Konftanz auch mit Erasmus von Rotterdam 
perfönlich bekannt worden. Im October 1540 reiste er nah Sachſen, um bie 
Reformatoren Luther und Melanchtdon perfönlich kennen zu Iernen, die ihn hoch— 
ſchätzten. Im Auguft 1548, als die Spanier den Sturm gegen Konftanz unter- 
nahmen, lag er ſchwer frank in diefer Stadt. Er ließ fi nad St. Gallen brin- 
gen, wo er am 21. October des gleichen Jahres ftarb. So erzählen feines gleich⸗ 
zeitigen Landsmannes Vögelin Manuferipte, in welchen Dietrich ein „weit befannter 
Muficus und chronista” genannt wird, 
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fen Uebeln und Laftern, vorab zu eitler Hochfart, Füllung des Bauchs, 
Muthwillen, fleifchlicher Wolluſt und vielem Todtſchlag Fürderung 
und Urſach gegeben. Ins Künftige follen außer den Sonntagen blos 
22 Fefte, jedoch fie mit gebührendem Ernft und mit Vermeidung alles 
ärgerlichen Lebens, gefeiert werden. Diefe waren: Weihnacht, der 
Nenjahrstag, dazu Epiphaniä, da der Herr „durch Anzeig eines 
Sternes den Weifen eröffnet worden“, Dftern fammt dem nächften 
Tag, Ehrifti Himmelfahrt, Pfingften mit dem nächften Tage; drei 
Fefte der „jungfräulichen Gottesgebärerin”, d. h. Mariä Geburt, 
Berfündigung und „Assumtionis, daran fie uß diefer Zit verſchaiden 
iſt“. Sanft Stephans und St. Fohannis des Zwölfboten Feft folle 
auf Einen Tag, nämlih am nächſten Tag nad Weihnacht gefeiert 
werden. Endlich find noch zu feiern geboten die Tage der andern 
Zmwölfboten und der Tag Ay Johannis des Täufers zur Sunnen» 
wende ’). 

Noch Außen war übrigens die Lage der Stadt feit der Auswan- 
derung des bifchöflihen Klerus immer bedenklicher geworden. Diefer 
Klerus, fo klagen jene drei Chroniften, beste den mit ihm verwand⸗ 
ten benachbarten Adel gegen Konftanz auf. Am 24. September 1527 
wurden einige Bürger, die nad Natolphzell zu Markte zogen, bei 
Alfensbach überfallen, beraubt, verwundet, und mit den Worten ber 
droht: Alfo werde man allen Iutherifchen Kegern von Konftanz thun. 
Defterreichifche Reiter ftreiften zuweilen bis dicht vor die Thore, und 
der öfterreichifche Statthalter, Marf Sittich von Hohenems, erſah ſich 
bereits bei der Vorſtadt Petershaufen einen Lagerplag. Durch ſolche 
Borfälle und Beforgniffe gewarnt, fah man die Nothwendigfeit frem- 
ber Hülfe von Tag zu Tag mehr ein. Evangelifche Fürften in Süd— 
beutfchland gab ed Damals noch feine, und auch die nächſten evanges 
liſchen Reichsftädte waren zu ferne für fohleunigen Schuß. Alfo blieb 
gar Nichts übrig als ein Bund mit dem nahen Zürich, und diefen 
nachzuſuchen befchloß die Bürgerverfammlung am 10. October 1527. 
Am 25. December fam er, weil Zürich, in biefer Zeit noch der ein- 
zige evangeliſche Kanton, gleichfalls treuer Freunde bedurfte, auch 





(1) Gründonnerstag und Charfreitag wurben zwar durch deutſche Refor- 
matoren ſchon im 16. Jahrhundert (3.8. in der würtembergifchen Kirchenordnung 
von 1536), durch die Schweizer aber erſt im 17. unter die Zahl der Feſte auf« 
genommen. 
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wirklich auf zehn Jahre zu Stande, und wurde, befonders da er bald 
auch auf Kult und Dogma influiren mußte, ſchnell ein Gegenftand 
vielfaher Vorwürfe, fo fehr er von der dringendften Notbwendigfeit 
geboten war. 

Der Burgreihts oder Bunded-Brief beftimmte: Da Gefahr für 
Erhaltung des Landfriedens zu fürdten fei, fo habe man einander 
zu treuen Burgern und Schirmgenoffen auf= und angenommen, ba- 
mit, wenn Eine ber beiden Städte der evangelifhen Lehre wegen 
Gewalt erlitte, fie bei der andern den nöthigen Schuß finden fünne; 
doch fo, daß dur den Bund die Pflicht der Stadt Konftanz gegen 
Kaifer und Reich, die der Stadt Zürich gegen die Eidgenoffen nicht 
verlegt werden dürfe. — Indeſſen auch weltliche Abfichten Tagen nicht 
fern. Zu den vielen Opfern, welche Konftanz in den Kriegen zwifchen 
Deutfchland und der Schweiz dem Reiche gebracht hatte, war nämlich 
in dem Testen Kriege von 1499 auch der VBerluft des Landgerichtes im 
Thurgau gekommen; die Stadt hatte es feit 82 Jahren vom Kaifer 
durch Berpfändung erhalten, aber im Frieden von Bafel 1499 vers 
Ioren, wobei fie durch Marimilian I. mit leeren Berfprechungen ges 
tröftet wurde. Jetzt, 1527, ſchien dem Rathe möglich , das unrecht 
Entriffene wieder zu gewinnen; daher diejenige Stelle in dem Züricher 
Bundesbriefe, welche fagt: Wenn etwa burd beide Städte Land in 
einem folhen Kriege erobert werde, fo erhalte jede einen gleichen 
Antheil. Außerdem behielten Beide, falls etwa noch andere Stäbte 
in diefen Bund aufgenommen würden, fi) allein das Recht vor, 
Bundesverfammlungen auszufchreiben und der Berfammlungsort der- 
felben zu fein. 

Wenigftend ber letztere unter den hier vorgefehenen Fällen trat 
bald ein. Am 7. Januar 1528 wurde in Bern, mit einer Rebe von 
Kolb, den wir ald evangelifchen Pfarrer zu Wertheim fennen gelernt 
haben, das Religionsgefpräch eröffnet, welches zu entfcheiden hatte, 
ob diefer mächtigfte unter den Kantonen Fatholifch bleibe oder evan- 
gelifch werde, und an den großen Zug derer, welche dahin aus Straß 
burg, Augsburg, Um, Schaffhaufen, St. Gallen, Zürich u. f. w. aufs 
brachen, hatten fih auch Konftanzer angefchloffen 1). Nach 19 Tage 
langer Dieputation erfolgte die Neformationseinführung. Bern 
a en N 


(1) Darunter auch Ambrofius Blarer. Einige Predigten, die er bamals 
in Bern hielt, find im Druck erſchienen. 
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ſchaffte Meffe und Kirchenbilder ab. Unter denen, weiche feinem 
Beifpiele bald folgten, waren auch Bafel und Schaffhaufen. Mit 
legterer Stadt, welche im Jahr 1529 der Reformation förmlich bei- 
trat, wurbe auch das jest zu unferem Vaterland gehörige Dorf Büf- 
fingen bei Schaffhaufen evangelifch; zu gleicher Zeit das ebenfalls 
in neueren Jahren badifch gewordene Dorf Kadelburg, als Zurzach 
zu reformiren begann, beffen Kapitel Befiger von Kadelburg war 1). 
Dem Bunde, welchen Zürih und Konftanz gegründet hatten, trat 
Bern fhon am 25. Juni 1528 bei, bald auch St. Gallen nebft Bafel 
und Schaffhaufen, in Deutfchland Straßburg und der Landgraf von 
Heffen. 


Darüber zürnten nicht blos die Fatholifch gebliebenen Kantone, 
welche fich bei diefer Gelegenheit bitter befchwerten, man wolle den 
Konftanzern, zur Belohnung für ihren Mißglauben, Thurgau wieber 
in die Hände fpielen; fondern auch noch heftiger der ausgewanderte 
Konftanzifhe Klerus. Schon por dem abgefchloffenen Burgrecht hatte 
er feine Erbitterung gegen die Stadt in Spottlieder ergoffen, haupt⸗ 
fählih über die Bürgermeifter Zeller und Wellenberg, über die 
Natheherren Thomas Blarer, Hütlin, Schultheiß, über den Stadt. 
ſchreiber Vögeln, ferner über die Prädicanten 


und viel, die inn anhangen 
mit Luthery, 

bie foll man fry 

erhänden an ein firangen. 


(1) Im Jahr 1090 vergabte Graf Burkhard von Nellenburg, deſſen Bater 
das Klofter Allerheiligen in Schaffhaufen geftiftet Hatte, dem Klofter den Zehnten 
und den Pfarrfaß zu Büffingen. Später fam diefes Nellenburgifche Dorf in die 
Hand einer Schaffhaufifchen Adelsfamilie Im Thurn, die ihm noch in unferen 
Tagen fehr freigebige milde Stiftungen zugewendet hat. Obgleich e8 unter öfter« 
reichifcher Oberhopeit fand (bis e8 1806 an Würtemberg, 4 Jahre fpäter an Bas 
ven fiel), fo behauptete es doch unter dem Schuße des Kantons Schaffhaufen feine 
evangelifche Eonfeffion. — In Kabelburg , welches feit 1415 dem Collegiatftift zu 
Zurzach gehörte, begann die Reformation im October 1529; doch bildete ſich 
fpäter wieder eine Heine Fatholifche Gemeinde, welche, wie die größere evangelifche, 
als Filial von Zurzach aus verfehen wurde. Nachdem das Dorf 1803 an Baden 
gefallen war, wurde zuerft eine Fatholifche und 1832 auch eine evangelifche Pfarrei 
in Kadelburg errichtet. 
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Ein anderes Lied begann: 


Der Dlarer und der Zwidh, 
die Langnaf und ber Dich, 
hiengents all an einem ſtrickh, 
fo het Conſtanz wieder glüd. 


Und als vollends der Bund mit Zürich und Bern gefhloffen war 
verbreitete der ausgewanderte Klerus Verſe, wie folgende: 


Die Brief find noch unverfert und ganß, 
hättend fy die ghänft der Ku under den ſchwanz, 
fo hättend fy das grün wachs bevor 

und wufchtend ben Adler ab dem thor, 

und maltend.ein Kuſchwanz bran, 

fo wüßte doch ein Biederman, 

wie er ſich follt halten und was fagen, 

die feder hinter fich oder für fich tragen. 

Es weist der gmein Man nitt glich, 

ob er ſye Schwytz oder ghör zum rych. 
Coſtantz ift jeß ein frye Statt, 

verglich fein Fürft im rych nitt hatt, 

dann fy darff uffenthalten mörder und bieb, 
wer Iuterifch ift, der iſt ir lieb. 


Auch Johann von Bosheim, der vielleicht auch einen Theil 
ber bisher erwähnten Lieder verfaßt hat, mifchte fich in dieſe Art von 
Angriffen, und rief der Stadt zu: 


Eoftanz o wee 

am Bodenſee 

dem Rych mit eyd verbunden, 
du haſt im Geyſt 

am allermeiſt 

ain böſen ſinn erfunden, 
durch Luthers Schrift 

die Herz vergift, 

gen Zürch und Bern geſchworen; 
deß haſtu grob 

diner Eltern lob, 

dazu din eer verloren. 


Er gibt bereits alle Hoffnung ihrer Bekehrung auf, kündigt nahe 
Strafen an und fährt fort: 
Werden fy doch 


von Zruß und Pod 
nit Ion (laffen) und von bem Zwiden, 
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irem Prebifant, 
und Hütli's Tand, 
auch Vögelins beftriden, 
daß fy nit mer 
Marien Eer, 
auch Biederlüt thund ſchenden. 
Selbſt er befchuldigte fie, fie verderbe die Gemeinde und habe „alle 
Erbarfeit vertrieben“. — Darauf erwiederte Ambrofius Blarer, in 
parodirenden Berfen feine Baterftadt anredend: 
Eoftanz, du bift 
wol dran mit Ehrift, 
darum laß dir nit grufen. 
Er hat auf fih 
erbawen dich ; 
Tröwung wird bald verfufen. 
Und an den neuen Wohnort des Domfapiteld wendet Blarer bie 
Worte: | 
Ach Ueberling 
Gott wol dir gling, 
baß du die Füchs lernſt kennen; 
wenn man fie mäft, 
und thut Inn's beft, 
darnach fo freſſens d'Hennen. 


Was aber den Bund mit einigen Eidgenoſſen betreffe, fo verſichert 
Dlarer weiter, Konftanz hoffe im Gegentheil durch diefen Bund dem 
Reihe nur um fo getreuer, d. h. nur um fo gewiffer eine Reich s⸗ 
ftabt bleiben zu können, und indem er auf das entgegengefegte 
Schidfal der Städte Mainz, Würzburg und anderer Bifchofsfige 
hinzudeuten fcheint, behauptet er, ohne den mit Unrecht angefeindeten 


Bund 
würde fie glatt 


eine Pfaffenftatt. 

Gegen jenen Vorwurf, die neue Ordnung der Dinge in Kon- 
ftanz habe Entfittlihung zur Folge, antwortet auch der gleich— 
zeitige Züricher, Heinrich Bullinger: Die Stadt habe ein fo fromm, 
ehrlich und ehrbar Regiment geführt, daß es von allen Ehrenmännern 
wohl gerühmet ward. 

Aber auh Erzherzog Ferdinand, König von Ungarn und 
Böhmen, obwohl er felbft ſchon feit Sommer 1527 zum Schuße der 
alten Kirche mit Fatholifchen Kantonen wegen eines Bünbniffes unters 
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handelte, welches jeboch erft zwei Jahre fpäter in Waldshut zu 
Stande fam, richtete fcharfe Angriffe gegen den von Konftanz mit 
evangelifchen Eidgenoffen abgefhloöffenen Verein, und befahl noch 
außerdem am 15. Februar 1528 allen feinen vorberöfterreichifchen 
Landvögten und Schultheißen: Da ſich etlih Priefter in Konftanz 
der verfürifhen Fegerifchen neuen Secten anhengig gemacht, fo folfe 
man fie ihrer Pfrainden entfegen, die Einfommen, Früdt und Güf- 
ten berfelben Feineswegs weiter ihnen, fondern denen verabfolgen 
laffen, an welche die Pfrainden nunmehr burd die ordinari Lehn- 
herren verliehen werben. — Daher ließ die Stadt noch im nämlichen 
Jahre eine 67 Blätter ftarfe Vertheidigungsfchrift druden 4), wäh⸗ 
rend der Bifchof eine Verantwortung, gleichfalls 1528, im Drud bes 
fannt madıte 2). 

In Bezug auf die Veränderungen im Kultus verordnete 
am 10. März 1528 der Fleine und große Rath, die Mönche in den 
5 noch vorhandenen Klöftern follten binnen einer gewiffen Frift die 
Meffe entweder aus heiliger Schrift bemeifen oder fie abthun. Die 
Schotten, Franeiscaner, Dominicaner und Auguftiner, bereits an 
Zahl fehr herabgefommen, fügten ſich größtentheild dem Willen bes 
Magiftrates, welcher ihnen nicht nur das ins Klofter mitgebrachte 
Bermögen zurüderftattete, fondern auch Penfionen (Libdig, Leibge: 
dinge) anweifen und die Wahl ließ, ob fie noch ferner im Kloſter 
wohnen wollten oder nicht. Jene Penfionen betrugen noch im Jahr 
1547 ben 5ten Theil aller kirchlichen Baar-Einfünfte der Stadt Kon 
ftanz. Bon den Schotten war 1530 blos noch der Abt übrig; das 
Klofter wurde zu größerer Sicherheit der Stabt, an deren Ringmauer 
es ftieß, abgebrochen. Das der Francidcaner verwendete man für 
Schulen, das der Auguftiner, wie wir ſchon erwähnt haben, für einen 


(1) An Schrift, der Kaiferlichen Regierung im hailigen Rich zugeſchickt, 
darinn fi Burgermeifter und Radt der Statt Coſtantz ettlicher Hendel, deren fy 
verunglimpfft find, entſchuldigent, mit erfeheinung allerley Unrechtes, das inen 
begegnet, ouch was ſy verurſacht hab, ettliche Ort der Aidgenoßſchaft zu Burge⸗ 
ren anzunemen und hinwider ire Burger zu werden. Fol. 

(2) Des hochwürdigen Fürſten und Herrn, Herrn Hugen Biſchoffen zu Co⸗ 
ſtannz, warhaffte und grundfeſte Verantwurtung etwelcher Schmachſchrifften, da⸗ 
mit ſeine Fürſtliche Gnaden und deren ehrwürdig Thumkapitel von Burgermeiſter 
und Rath der Statt Coſtannz höchliche beſchwert ſeynd. 1628. 24 Blätter. 
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" weltlichen Zwech, d. h. zu Kornmagazinen. Die Dominicaner wünfch- 
ten in ihrem Klofter zu bleiben, mußten jedoch, ihrer unfittlichen Auf⸗ 
führung wegen, bald unter befondere Aufficht geftellt werden. Dem 
Beihluffe vom 10. März 1528 widerfegte fih aber mit aller Ent- 
fchiedenheit der Abt der Benedictiner in der Vorſtadt Petershaufen, 
Gebhard Dornsperger aus Stockach. Er berief ſich auf feine Eigen: 
ſchaft als Reichsprälat, wornad er nicht unter ftäbtifcher Obrigfeit 
ftehe, und im folgenden Jahre gelang es ihm, mit einem Theile des 
Kloftervermögeng , welches übrigens feit langer Zeit tief herabgefoms- 
men war, nach Ueberlingen zu entfliehen; doch feine Konventualen 
leifteten dem Rath von Konftanz den Eid und ließen im Juli 1530 
ben legten Reſt der Lateinifchen Sprade in ihrem Gottesdienfte ein- 
gehen. In allen Kirchen wurden bie wollenen Kirchengewänder an 
die Armen vertheilt, die von werthoollerem Stoffe zum Vortheil des 
Spitals verfauft, mit Ausnahme derjenigen, deren Stifter entweder 
felbft noch lebten oder doch Kinder und Gefhwifter am Leben 
hatten. Diefen gab man fie zurüd. Ebenfo wurde es mit den in 
den legten Jahrzehnden geftifteten Pfründen gehalten; das übrige 
Bermögen der Kirchen, fo wie die Einfünfte der Stifte und Klöfter, 
übergab man einer ftädtifchen Verwaltung. Die Kirchenzierden und 
Kleinodien ließ der Rath in die Domfakriftei bringen und dort vers 
wahren. Alle Bildfäulen, Krucifire und Gemälde entfernte er nach 
und nah, und fam mit diefem Gefchäft, wodurch er fi) die gegrün- 
detften Borwürfe zuzog, im Juli 1530 zu Ende. Den einen Theil 
der Schuld trägt zwar ber Mißbrauch, welcher nach gleichzeitigen 
unverbäctigen Schilderungen bis zum Lebermaße mit den Kirchen 
bildern getrieben worden war (Seite 145); daß aber die Ronftanzer 
von den Kicchenbildern gar Nichts beftehen liegen, davon Liegt der 
Grund im Bunde mit den Schweizern. Nachdem bie Bilderftürmerei 
in Sachſen fhon 1522 durch Männer der heftigften Bewegung begon- 
nen, doch von Luther wenigſtens in gewiffe Schranken gebracht wor: 
den war, wollte in ber republifanifchen Schweiz auf dem 2. Züricher 
Colloquium 1523 der gleiche Sieg nicht gelingen. Vergebens liegen 
im folgenden Jahre die fatholifhen Kantone mehrere Bilderzertrüme 
merer enthaupten; die entgegengefeste Partei blieb nur um fo fefter 
bei ihrer Meinung. — In Konftanz war Ambrofius Blarer, 
welcher bier den meiften Einfluß auf die Gemüther ausübte, Lange 
Zeit auf Luther's Seite, und zwar nicht blog in der Lehre vom Abend» 
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mahl. 9 Noch im October 1526 fhrieb Zwingli an Blarer und an 
deffen Kollegen Johann Zwid mißbilligend über ihr Verfahren 
in den äußern Dingen des Gottesdienftes; wenn man dem Gere- 
monienwefen überhaupt nicht entgegentrete, fo heiße das übel für das 
Evangelium geforgt; nur durch Entfernung der Bilder und dadurch, 
dag man die Einfünfte den Päpftlern nehme, falle deren Macht. — 
Blarer gab, vermöge feiner natürlihen Neigung, immer gerne nad; 
fo auch hierin. Sein Amtögenoffe Zwid dagegen fchien längere Zeit 
bem Befjern treu zu bleiben, und während Jener nah Memmingen 
zu kirchlichen Einrichtungen berufen war „ äußerte im Januar 1529 
ein Schreiben, welches Bürgermeifter und Rath von Zürih an die 
Stadt Konftanz erließ, die größte Berwunderung, daß dem Verneh⸗ 
men nad die Gögenbilder und Altäre noch immer in Konftanzifchen 
Kirchen ſtehen; die Stadt folle doch ja ein fo gewaltiges Aergernig 
abftellen. — Was für Folgen diefe Aufforderung hatte, erfennen wir 
aus einem Briefe, welchen Johann Zwid am 6. Februar 1529 aus 
Konftanz an Blarer nad Memmingen ſchrieb: Es geht hier den 
Götzen übel, obwohl fie es treulicher mit und meinen ald wir mit 
ihnen; ihre Klage und Bekenntniß ift in der beifolgenden Schrift 
zu leſen. — Ohne Zweifel ſchickte ihm alfo Zwick mit diefem Briefe 
zugleich ein durch den befannten Reformationsfreund Manuel 2) in 
Bern fo eben verfaßtes Gediht: Klagred ber armen Gögen und 
Tempelbild und Befanntnuß, wie fie feiner Ehren werth feyen. — 
In demfelben verfihern die verfolgten Kirchenzierden, fie trügen an 
dem mit ihnen getriebenen Mißbrauche feine Schuld, und eö gebe 
(— die Ausdrüde find faft wörtlich aus Luther’s Schriften —) ganz 
andere und fchlimmere Gögen denn fie, nämlich die Thorheiten und 
Lafter in den Herzen ber Menfchen. — Sollen wir ung aber verwuns 
bern, daß dergleichen Stimmen in Konftanz erfolglos blieben, wenn 
wir hören, daß fogar die ohne allen Vergleich mächtigere, Funftlies 
bende Reichsſtadt Straßburg im Februar 1530, um die foeben erwar- 
teten Gefandten ?) der mit ihr verbündeten evangelifchen Kantone 


(1) Epist, Zwinglii I, 446, 477, 571. 
(2) Niclaus Manuel. Bon Dr. Grüneifen. Stuttgart 1837. Seite 228. 


(3) Sie rühmen in den an ihre Kommittenten erftatteten Gefandtichafts« 
berichten, wie ehrenvoll fie auf diefer Reife durch die vorderöfterreichifchen Städte 
Neuenburg und Breiſach empfangen worden feien. 
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nicht zu beleidigen, die Testen Statuen, Kruzifire und Gemälde aus 
den Kirchen wegnahm, die bemalten Wände übertünden lieg? — 
Zu Konftanz fanden aud) die Altäre, weil der Erlöfer bei der Stif- 
tung des heiligen Abendmahls mit feinen Jüngern zu Tifche gewefen 
fei, feine Gnade in den Stürmen diefer Reform; nu die Orgeln 
fielen als Dpfer eined maßlod erweiterten und doch nie vollftändig 
durchzuführenden Grundfages, der die Rechte der Tradition beftritt, 
Für ganz Deutfchland war der Mangel eineg die Reformation Teiten- 
den Nationalconeild zu beflagen, aber für wenige Städte fo jehr als - 
für Konftanz. 

Bon dem Kirhenvermögen, indbefondere vom Scidfal 
des Domfchages, haben wir zum Theil fhon gefprocdhen. Hier ver- 
bient jedoch bemerkt zu werben, daß ed nad) dem Zeugniffe noch vor- 
bandener Rechnungen zwar mit großer Sorgfalt verwaltet, in feinen 
Ueberfhüffen aber allerdings oft auch zu nicht Firchlichen Zwecken der 
Stadt verwendet wurde. Der Benedictiner Bucelin, welder im 
Jahr 1667 eine Befchreibung von Konftanz druden Tieß, behauptet 
fogar, die Konftanzer hätten 1529 den über 100,000 Gulden reichen 
Domſchatz geplündert und zu gleicher Zeit die Reliquien ver- 
brannt, den Leib des heiligen Konrad, des Schutzpatrons der Stadt, 
in den Bodenfee geworfen. — Die letztere Behauptung, von welcher 
die gleichzeitigen Schriften durchaus Nichts berichten, und auf welche 
auch das damals von Leberlingen aus verbreitete lange Spottgedicht 
über die Konftanzer Neformation nicht hindeutet, könnte wohl durch 
eine entjtellt auf Bucelin gefommene Sage veranlaßt worden fein; 
als nämlih die Domherren Tebensgroße Steinbilder und andere 
werthvolle Gegenftände aus dem Münfter in Konftanz und aus einer 
Kapelle des dortigen Kreuzganges heimlich nach Leberlingen fort» 
Schaffen liegen, verunglüdte das Schiff unterwegs. — Wahr ift übri- 
geng, daß der Rath aus dem Gold und Silber der eingezogenen Klö— 
fter und Stifte Geld, etwa 24,000 Gulden, zu prägen befahl; doch 
die Richtigfeit der andern Vorwürfe beftreiten die Zürchiſchen Hifto- 
rifer durhaus, und berufen fich theils auf die eidgenöffifchen Ver— 
bandlungen, wo bas Konſtanziſche Domkapitel zwar mande Klage 
gegen die Stadt Konftanz geführt, aber von dem Erwähnten Nichts 
vorgebracht habe; theild auf das von Konftanz zum Mufter gewählte 
Berfahren Zuͤrichs, welches die heiligen Leiber auf den Kirchhöfen zu 
beerdigen befahl. 

Bierordt, Geld. d. Reformation. 18 
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So war alfo am Schluffe der Zeit, von welcher wir bier zu res 
den haben, die alte Form der Gottesverehrung in Konftanz abge: 
ſchafft; daß aber die Anhänglichfeit an fie noch nicht unter allen 
Einwohnern erlofhen war, geht aus einem Rathöbefd;Iuffe vom 
12. März 1530 hervor. Er unterfagte „die Kichgänge in fremde 
Kirchen außerhalb der Stadt” ; ein Verfahren, welches feine Recht: 
fertigung darin findet, daß die Fatholiihen Nachbarn jchon feit Tanger 
Zeit den Beſuch des evangeliihen Gottesdienites in Konftanz bei 
fhwerer Etrafe verboten hatten. 


$. 23. , 


Schickſal der evangelifchen Lehre 1526 — 29 unter den geift- 
lichen Fürſten und anderen fireng katholifhen Herren. 


Werfen wir zuerft unferen Blick auf Vorderöſterreich, be- 
fonders auf Freiburg, fo finden wir, daß in diefer Stadt von dem 
Hange zur Reformation, deren Freunde wenige Jahre zuvor hier nod) 
fo zahlreich und laut geweſen waren, jeßt feine Spur mehr fichtbar 
werden durfte. Aber zuweilen tritt noch in den Mafregeln der acas 
demifchen Behörde ein Gefühl der Scheu vor dem öffentlichen Urtheil 
an den Tag, daß hier Alles fo fchnell und fo von Grund aus anders 
geworden ſei. 

Im Detober 1525 bat Capito, von Straßburg aus, die Stadt 
und Univerfität Freiburg um Erlaubniß, auf eine in Freiburg gegen 
ihn öffentlich angefhlagene Schmähfhrift eine gedrudte Vertheidi— 
gung ebenfalls öffentlich anfchlagen zu dürfen. Da aber in diefer 
Bertheidigung Iutherifche Grundfäge enthalten waren, daß nämlich 
der Glaube, nicht die Werke, zur Gnade vor Gott führe, daß die 
Meffe fein Opfer, daß Brod und Wein des heiligen Abendmahls 
nicht in Chrifti Leib und Blut verwandelt ſei; fo konnte der Verfaf- 
fer, obgleich einft eine Zierde der Freiburger Hochſchule, im Voraus 
auf eine abfchlägige Antwort zählen. Der Stadtrath ging indeffen 
nod weiter; er Tieß alle Exemplare diefer Schrift, deren man hab⸗ 
haft werben fonnte, durch den Scharfrichter öffentlich verbrennen 5 
ja, der berühmte Rechtslehrer Zaftus, früher Capito's Freund, rech« 
nete ed fi zur Ehre an, diefe Maßregel veranlaßt zu haben. Doch 
befürchtete bie Univerfität, welche ohnedem im Abnehmen begriffen 
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war’), fie möchte noch mehr leiden, wenn man in ihrem Urtheile 
ben Grund zu jenem Verfahren fände, und bat ausdrüdlidh, der 
Etadtrath möchte fie aus dem Spiele laffen. Auch die Pfarrer, 
welche in ihren Predigten auf die Ablieferung der genannten Schrift 
dringen mußten, erhielten die Weifung, nicht von der Univerfität zu 
reden. — Bald darauf klagte Capito's Amtsgenoffe, Pfarrer Zell 
in Straßburg, Haus und Garten, die er in Freiburg befaß, feien 
ihm auf Befehl des Erzherzogs Ferdinand weggenommen worden; 
vergebens habe er fi) mehrmals befchwert, und daran erinnert, daß 
er 20 Jahre lang in diefer Stadt mit Frieden wohnhaft gewefen und 
im Frieden von ihr gefchieden fei. 

Mit großer Strenge hatte zwar bie in Enfisheim refidirende 
vorberöfterreichifche Regierung das Wormfer Edict von 1521 an den 
verbotenen Schriften überhaupt vollzogen, im Jahr 1523 allein 
2000 derfelben auf dem Münfterplag zu Freiburg durch den Henfer 
verbrennen Laffen 2), fich aber mit diefen Vorkehrungen noch nicht 
begnügt, ein eigenes Inquifitionsgericht gegen Fegerifche Bücher und 
Bilder aufgeftellt, die Bürgerfchaft auf den Zunftftuben verfammelt 
und ihr dort befohlen, an beftimmten Tagen alle Bilder und Schrif— 
ten, welche nur immer verdächtig fein möchten, jener Kommiffton , 
vorzulegen 3). Das Ererutiondmandat, welches ausdrüdlich von 
„verordneten Inquiſitoren“ vedet, droht nicht nur im Allgemeinen mit 
„einer Erforfhung von Haus zu Haus”, fondern befiehlt auch, ind- 
befondere die Buchläden fogleich zu „vifitiren und zu läutern“, ebenfo 
diejenigen Privathäufer, auf die man Argwohn habe; ferner ein 


(1) So wie Zafius ſchon 1524 über die Abnahme der Studentenzapl ges 
Hagt hatte, fo äußert er fi auch 1528 (epist. p. 186): Unſre Iniverfität wird 
immer Eleiner, und auf beffere Zufunft ift feine Hoffnung vorhanden. Es ift hart, 
in Freiburg zu bleiben, und anderswohin mag ich doch in meinem hohen Alter 
nicht, obwohl ich einen fehr vortheilhaften Ruf nach Nürnberg habe. 

(2) Kolb topogr. Lericon von Baden I, 329. — Kreuter (1790) Gefchichte 
von Borderöfterreich II, 205, erzählt, noch vorhanden in Freiburg fei die Rede, 
welche der Stadtfchreiber bei der erften Berbrennung der verbotenen Schriften 
gehalten habe, und Ein Eremplar von jeder diefer Schriften werde im ſtädtiſchen 
Archive dafelbft aufbewahrt. — Jetzt (1846) ſcheinen fie dort nicht mehr vorhan⸗ 
den zu fein. 

(3) Heinr. Schreiber im Leben Fattlin's p. 29, im Programm v.1830 p. 18 
u. 36, in der Feſtrede 1840 p, 21 u. 23, 

18* 
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ſcharfes Auge zu richten auf die Jahrmärkte, auf denen damals Flug— 
fohriften im Sinne der Reformation mehr als je feilgeboten wurden. 
Zur Annahme vertraulicher Mittheilungen feien „die gehaimen Näthe* 
bereit; über die Billigfeit folher Maßregeln folle „der gemeine 
Mann“ in Predigten belehrt werden. Außerdem waren nod alle 
Rathsfreunde befonders beauftragt, in den Häuſern der Bürger ge 
Tegenheitlich nachzufehen. — Ein Regierungsbefehl Ferdinand’s vom 
20. Auguft 1527 verfprad Jedem, der ſectiſche Bücher auffinde, den 
3ten Theil des hohen, auf folhe Bücher gefegten Strafgeldes, und 
drohte, wer in den AO Tagen ber heiligen Faften, oder am Freitag 
oder Samstag Fleifh effe, der folle eben fo viele Tage, als es ge- 
fheben, im Sefängniffe bei Waffer und Brod büßen. Wer die Für: 
bitte der Heiligen oder „bewärliche Wunderzaichen“ verwerfe, werbe 
mit Öefängniß und Landesverweifung beftraft; ebenfo der „Münch 
oder Pfaff, der fein Kutten wegwerfe”. Das Haus, in weldhem „bes 
Herren Nachtmahl“ (in geheimen Zufammenfünften und unter beider 
Geftalt) gehalten wird, folle man confisciren oder niederreißen. 
Ueber jeden Keger ift die Gütereinziehung und Acht ausgefprochen ; 
er folfe ehrlos, zu feinem Amt, Handel und Gewerb tauglich fein, 
fein gültiges Teftament auffegen, in feinen Teftamenisgenuß eintres 
ten fönnen. Niemand brauche einem Ketzer „WVerfchreibungen oder 
andere Verbündungen zu halten, noch zu vollziehen; item daß ein 
hriftglaubiger Bater feinen Sohn, der ein Ketzer ift, und entgegen 
der Sohn feinen Bater in gleihem Fall enterben mag.” — So gehen 
in diefem Befehle, in deffen Folge fogleich zwei Pfarrer aus dem 
öfterreihifchen Elſaß als Keger zu Enfisheim hingerichtet wurden ), 
die Strafandrohungen bis zum Scheiterhaufen weiter. — Im fol- 
genden Jahre fand König Ferdinand ſich veranlaßt, diefe Drohungen 
durch neue Edicte vom 20. und 25. Juli 1528 theilweife noch ju ver= 
Ihärfen, insbefondere die Beftimmung hinzuzufügen: Wer fectifche 
Bücher führe, folle ohne alle Gnad als Vergifter der Länder firads 
am Leben mit dem Waffer geftraft und erfäuft werden. 

Zu dem Religionsgefpräd, weldes am 21. Mai 1526 zu 
Baden im Aargau eröffnet wurde, um bie ftreitenden Kirchen« 
parteien zu vereinigen, hatte ber Erzherzog die theologifchen Profeffo- 
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(1) Graf Gefhichte der Reformation in Müplpaufen, ©. 27. 
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ven ber Univerfität Tübingen 1) und feinen oft erwähnten Hofrath 
Johann Faber gefendet, welcher fi) damals um das Bisthum 
Dafel bewarb. Die Herzoge von Baiern ſchickten den befannten 
Dialectifer Johann Ed, 1510 zu Freiburg Doctor der Theologie 
geworben, Luther's gelebrteften Gegner. Der Biſchof von Konftanz 
beftimmte zu dem Golloquium feinen Weihbbifhof Dr. Melchior 
Fattlin, nebit dem Konftanzifchen Domprediger Pirata und dem 
Pfarrer Chriſtoph Golter von Meersburg. Unter den Abgeord- 
neten der Fatholifchen Kantone befand ſich der durch fein fatirifhes Ta— 
lent befannte Straßburger, Thomas Murner, Dr. der Theologie. 
Einft hatte er die Blößen der alten Kirche rückſichtslos aufgededt, 
aber feit 1519 fih zu ihren eifrigften Vertheidigern gefchlagen, vom 
englifhen König Heinrich VII. reich Dafür belohnt, yon feiner Vater: 
ftadt Hingegen wegen feiner offenfundigen Unfittlicyfeit verachtet. Ed 
führte das Wort auf Fatholifher, Decolampad auf evangelifcher 
Seite. Zwingli war nicht anmwefend 2). Nach 18tägigem Kampfe 
rühmte fich jede Partei des Sieges; doc den Evangelifchen wurde 
eine Abfchrift des Protofolld verweigert. Als daher die Straßburger 
Dasjenige druden ließen, was ein Berner für fich niebergefchrieben 
hatte, und als Gapito diefe Schrift nebft Tateinifchen Briefen an 
Zwingli und an Pellican fendete, wurde der Bote aufgefangen, und 
Faber gab die Briefe überfegt und mit bittern Anmerkungen, nebft 
einer VBorrede an die Stadt Freiburg im Breisgau, heraus. Noch 
andere Streitfchriften in großer Zahl folgten von beiden Parteien ?), 


— — ——— — —— — — 


(1) Unter dieſen befand ſich auch Dr. Gallus Müller, gebürtig aus Für— 
ſtenberg, welcher 1546 als Hofprediger zu Innsbruck ſtarb. 

(2) Er befürchtete, in der katholiſchen Stadt Baden möchte das zugeſicherte 
freie Geleit nicht gehalten werden. Mit Unrecht behauptete ver gleichzeitige Hein— 
rich Bullinger (Reformationsgeſchichte Ed. 1838, 1, 3405 ebenfo Hottinger’8 Res 
form. Hift.p.300, Gerdesii hist. ref. 11,308 und Leopold Ranke Deutſche Geſchichte 
im Zeitalter der Reformation III, 96), Zwingli fei auch durch die Hinrichtung des 
Frühmeffers Heuglin von Sernatingen abgefhredt worden, das einige Tage 
darauf eröffnete Colloquium von Baden zu befuchen. Wir werden fogleich fehen, 
daß diefer evangelifche Geiftliche erft am 10. Mai des folgenden Jahres 1527 
zu Meersburg verbrannt worden ift. 

(3) 3. 8. von Murner unter dem Titel: Wider das ſchendlich erftunfen und 
erlogen Anlagen Ulrich Zwinglyns, dag der 40 mal ehrlos diebiſch Bößwicht uff 
die frommen Herrn geredt hat. — Schon 1521 warf diefem befannten Satirifer 
eine anonyme Flugfchrift Cain fchöner dialogus zwifhen aim Pfarrer und aim 
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und nährten die Feindfchaft, die ihr Ende auf dem Tag zu Baden 
batte finden follen. 

Was für einen Eindrud das Schidfal des größten deutſchen Bis— 
thums, nämlid) des Konftanzifchen, deffen Sprengel und Einfünfte 
immer kleiner zu werden anfingen, auf Ferdinand's Bruder, den Kaifer, 
gemacht habe, erfennen wir aus mehreren Mandaten, welche Karl V. 
damals aus Spanien erließ. Sie erflären fih zum Theil ſchon da— 
raus, daß der oben erwähnte Breisgauer, Balthaſar Merklin, 
Propſt von Waldkirch, fich in Karl's Gefolge befand, und felbft zu 
den Domfapitularen von Konftanz gehörte. Er befleidete bereits die 
Stelle eines Faiferlihen Vicekanzlers, und wurde durd eine Fluge 
Rüdfiht 1528 zum Coadjutor des Konftanziichen Bisthums gewählt, 
zwei Jahre darauf in Augsburg zum wirffihen Biſchof von Konftanz 
geweiht. In einem Befehl aus Balladolid vom 28. Februar 1527 
fagt der Raifer: Ihm werde berichtet, wie Etliche dem ehrwürbigen 
Bifchof „die Consolationes, Bannales, Praesentationes ?), erfte Frücht 
und andere alte Herfommen und gute Gewohnheiten” zu zahlen ſich 
weigern, feit die „Iurberifh und ander verdampt ketzeriſch böß Leren 
und Secten im hailigen Reych alfo weyt außgebrait worden”. Alles 
Ernftes ermahne er jeden zu dieſem Bisthum gehörigen Reichsftand 
an die ungefäumte Entrichtung feiner Schuldigfeiten. — Gleichfalls 
von Valladolid aus gab er am 6. Mai 1527, alfo am nämlichen 
Tage, an weldem fein Heer Nom erftürmte und fchredlicd plünderte, 
in einem Schreiben an Leberlingen fein „gnädiges Gefallen zu 
erfennen, daß die Stadt, wie ihm fein Rath und Vicefanzler, Propft 
Balthafar, vortrage, in diefen ſchwebenden Srrfalen unferes heiligen 
chriſtlichen Glaubens bei dem rechten alten Glauben hriftlich feft- 
halte“. — Ebenfo zeigte er ihr, drei Wochen darauf, als ihm fein 
Sohn Philipp II. geboren wurde, nicht nur diefe Geburt in freubiger 
Dewegung an, fondern fügte auch noch hinzu: Da er ſeitdem weiter 
vernommen, wie die Stabt Ueberlingen „des Stiffts Koſtnitz Thumb: 


Schulthayß, betreffend allen übel Stand ver Gayftlichen 2c.) den gemeinen Ton 
feiner Schriften vor, und fagte, Murner habe feine Kunft im faulen Pelz zu Freie 
burg erfohnappt. 

(1) Biſchofstroſt (eine Abgabe der Geiftlihen an ven Bifhof), Bannſchatz 
(Strafe für begangene Unkeufchheit; die Pfarrer mußten fie bei den Schuldigen 
erheben, und an ven Bifchof abliefern) und Abgaben derjenigen Geiftlichen, welche 
im laufenden Jahre eine Pfründe erhalten hatten; PBromotionstaren. 
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herren und anderen deffelben Geiftlichen große Ehr und guten Willen 
bewiefen, und fie bey ſich behalten; fo trage er auch deffen ein gnä— 
diges Wohlgefallen und begehre, die Stadt folle dem Biſchof und 
feinen Geiftlichen auch ferner nad) beftem Vermögen bepftändig ſeyn“. 
— Bald darauf ertheilte er der Stadt die Abzugsfreiheit 1) und noch 
andere Beweife feiner faiferlihen Gnade. 

Den firengen Einn der geiftlichen und weltlichen Behörden in 
Borderöfterreih empfand dagegen unter Anderen ein breisgauiicher 
Reformationsfreund, Peter Spengler, Pfarrer zu Schlatt, ein 
für das Wohl der Kirche eifrig thätiger Mann. Er war durd den 
Bifhof von Konftanz zum Decan ded Landfapiteld Breifad ?) 


(1) Die darauf fi) beziehende Dankſagung der Stadt ift vom 18. Sept. 
1527. Neugart cod. diplom, II, 521; ib. p, 518. Sattler's Würtemberg unter 
den Herzogen, II, Beilage Nr. 132. Auf dem Reichstage 1530 ſchlug der Kaifer 
den Bürgermeifter und einen Rathefchöffen von Ueberlingen am 3. Juli zu Rittern. 
Im folgenden Jahre wurde dur den Rath zu Ueberlingen ein dortiger Bürger, 
Hans Hofer, welchen man ber Anhänglichfeit an Luther’s Lehre angeflagt und 
überwiefen hatte, verurtheilt, am 2. März die Tovesftrafe zu erleiden; ob bie 
Bitte des Eomthurs von Mainau, Sebaftian von Stetten, welcher am Tage vor 
der Execution fi für feine Begnadigung verwendete, Gehör fand, weiß ich nicht. 
— Wiewohl aber der Kaifer in einem Schreiben aus Madrid vom 14. Oct. 1539 
der Stadt verſprach, er wolle ihrer wiederum mit Gnaden gedenken , wenn fie 
„die Stifftsperfonen und Eferici von Koſtnitz berülich wonen laffe“, fo wanderten 
diefe doch bald nach Ablauf der bedungenen Frift nad Ratolphzell. 

(2) Ueber vie kirchlichen Berhältniffe der Stadt Breifadh find aus der 
Reformationgzeit nur dürftige Nachrichten vorhanden. Bon einem damaligen 
Stadtpfarrer Haas wird erzählt, er habe durch unfatholifche Aeußerungen auf 
der Kanzel den Unmwillen des Stadtfchreiberg fo fehr erregt, daß diefer während 
einer ſolchen Predigt ausrief: ZA venn fein ehrlicher Mann unter euch Bürgern, 
der das lutherifche Gift bemerken und den Pfarrer herunterjagen könnte ? — 
Da fei Haas und mit ihm die Aebtiffin des dortigen Eiftereienfernonnenflofters 
Marienau ins Badiſche entflohen; auch die übrigen Klofterfrauen bis auf 2 
oder 3 feien aus dem Klofter getreten, und der Magiftrat habe dicfes vor den 
Zhoren der Stadt gelegene Klofter eingezogen. (Gricshaber, Vaterländifches, 
Ceite 146.) — Mit Ießterer Behauptung ſtimmt überein die faft 90 Jahre lang 
geführte Beſchwerde des Ciſtercienſer-Ordens, daß Marienau feit etwa 1525 
dur die Gewaltthat der Bürger aufgehoben worden fei, ohne daß die öfter 
reichiſche Regierung jemals das Klofter wicderhergeftellt habe. (Idea Cisterc. 
pag. 138 und Bernadin Geſchichte von Lüßel, Seite 125 ) — Unmwahrfcheinlich 
aber, wenn wir jene oben gefchilverten firengen Maßregeln dieſer Regierung 
bevenfen, Klingt die Behauptung einer 1654 zu Straßburg unter dem Titel: 
Adieu Brisack — gebrudten Schrift: Bon 1526 an fei 7 Jahre lang die evange⸗ 
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erhoben worden; aber biefe Stelle hinderte ihn nicht, unummwunden 
die Gebrechen der Kirche zu beffagen, namentlid daß die heilige 
Schrift feit fo langer Zeit verdunfelt und daß eine jo große Zahl 
frommer Männer durd) die Tyrannei der hohen Geiftlichfeit verjagt, 
mande gar hingerichtet würden. inigen feiner Didcefangeiftlihen 
war er jedoch wegen der ernften Sprache verhaßt, die er gegen Kon— 
fubinarier und andere unwürdige Priefter führte. Dringend emyfahl 
er den ihm untergebenen Pfarrern größern Fleiß im Stubium gelehrter 
Schriften, auf deren Anfhaffung fie ihr Geld Fieber verwenden follten, 
als auf den Pug ihrer „Rellerinnen”. Er felbit verfhmähte ed nicht, 
Belehrung auch in lutheriſchen Büchern und im Berfehr mit evanges 
liſchen Geiftlichen zu fuchen. So fam es, daß er bei dem Konfiftorium 
feines Bischofs verklagt, feine Wohnung in der Nacht überfallen und 
durchfucht wurde. Man fand in ihr nicht nur verbotene Schriften, 
fondern auch ein fatirifhes Gedicht auf die Difputation zu Baden, 
deren Dhrenzeuge er gewefen war. Man warf ihm vor, er fei heims 
lich vermählt, und habe die Pfarrer feines Kapitels Tutherifch machen 
wollen. Alfo wurde er noch in der gleihen Nacht feitgenommen, 
gebunden nad) Freiburg und dann nad) Enfisheim an die öfterreichifche 
Regierung abgeliefert, und hier zum Ertränfen verurtheilt. Den 
Barfügermönd, welcher ihn zum Tode vorbereitete, erfuchte er ver- 
gebend, er möchte ihm ftatt anderer Belehrungen Fieber Stellen aus 


dein Neuen Teftamente vorlefen, und als der geiftlihe Zufprud des». 


Mönchs auf dem Nichtplage allzulange dauerte, baten einige mitleis 


lifche Kehre in der Stadt Breifach gepredigt und nicht etwa blog von den Marien» 
auer Nonnen, fondern auch von vielen Bürgern angenommen worden. — Dod 
verdient bemerkt zu werden, daß fhon 1516 der Breiſachiſche Stadtpfarrer 
Johann Henner (Gallinarius), aus Bretten gebürtig, als ein Verehrer freis 
finniger Ideen und als perfönlicher Freund des Jacob Wimpfeling und des Eras— 
mus von Rotterdam befannt war, und daß von dem gleichzeitigen Borftand der 
fateinifhen Schule, Valentin Bidgram, Achnliches galt. Auch haben die 
3 aus Breiſach gebürtigen Schriftfteller des 16. Jahrhunderts dem evangelifchen 
Glauben angehört: Gervafius Sopher, welder bis 1523 dem Bifchof von 
Straßburg als Fiscal diente, ‚von nun an aber zur Reformation übertrat; 
Johann Gaft, welcher 1524 als Schüler Oecolampad's den gleihen Schritt 
gethan hat und 1529 evangelifcher Pfarrer in Bafel wurde, mo er unter Anderem 
das befannte hiftorifhe Wert De Anabaptismo 1544 herausgab; endlich 
Philipp Beh, welcher 1537 die Univerfität Bafel bezog, fpäter auch Profeflor 
an der dortigen Univerfitäi wurde und 1560 flarb, 
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dige Zufchauer den Henfer, die Dual des alten Mannes kurz zu mar 
hen, und ihn von hinten ind Waſſer zu flogen. Es geſchah zwar; 
aber weil die ZU zu wenig Tiefe hatte, fo währte der Todesfampf 
bed Unglüdlihen lange Zeit ). — Bon der gleichzeitigen Hin- 
richtung noch anderer Priefter in Vorberöfterreich fpricht eine Damas 
fige Schrift des Decolampad, doch ohne nähere Angabe der Namen 
und Orte. 2) 

Ein ähnliches Schidfal wartete auf einen andern Reformationg- 
freund unter den eiftlihen des Konftanzer Bisthums, den Frühmeffer 
Johann Heuglin zu Sernatingen am Bobdenfee. Diefer Ort 
gehörte in das Gebiet der Reichsſtadt Ueberlingen, in welcher ber 
Pfarrer Johann Schlupf mit ftrengem Eifer für die Erhaltung der 
alten Kirchenlehre wachte. Schon im September 1521 hatte Echlupf 
alle Iutherifhe Schriften, deren er in Leberlingen habhaft werden 
fonnte, öffentlich verbrannt, und als fpäter Ambrofius Blarer mit 
dem Domherrn Johann von Bogheim aus Konftanz einmal nad 
Ueberlingen fuhr, waren beide Männer nur mit Mühe der Gefahr 
entgangen, auf Schlupf’s BVeranftalten in das dortige Gefängniß 
geworfen zu werben. Beſſer gelang es ihm in Folge des Bauern- 
frieges mit A Pfarrern am nördlichen Ufer des See's, welche, nad) 
ihrer Angabe gezwungen, nad feiner Meinung freiwillig, zu den 
Bauern gehalten hatten. Er übergab fie ald Verbreiter Iutherifcher 
Irrthümer dem geiftlihen Gericht des Bifchofs von Konftanz. Drei 
derfelben wurden nad überftandener Haft wieder frei gelaffen; aber 
der vierte, Joh. Heuglin, konnte weder durch Pirata’s und anderer 
Klerifer Zuſpruch, noch durch den Schmerz der Folter zu dem Ge- 
ftändnig gebracht werden, daß in Luther's Lehre blog verbammens- 
werthe Kegerei enthalten fei. 

Da verfammelten fih auf dem Markte zu Meersburg, einer 
dem Bifchof zugehörigen Stadt, wo feit 9 Monaten Bifhof Hugo 
refidirte, am 10. Mai 1527 die geiftlihen Räthe des Konfiftoriums 
nebft den Aebten von Petershaufen und Kreuzlingen unter dem Bor- 


(1) Rabus Hift. der Märt. Il, 444 behauptet auch, Spengler fei in frei, 
burg gefoltert worden. Hottinger Reform. Hift. p. 301 gibt mit Unrecht Freiburg 
als den Ort feiner Hinrihtung an. 

(2) Ihr Inhalt ift auch in Rabus angeführter Schrift (Straßburg 1572) 
und in Pantaleon’s Fortfegung des Joh. Bor (Bafel 1563) ausgezogen. 
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fite des Suffragans Fattlin; alle im hohen Drnate. Ein befonderes 
Gerüft war für fie aufgefchlagen. Zuerft verlag ein Notar die An— 
flage, der Prieſter habe gelehrt: Obrigkeit und Steuer feien abge— 
than, alle Chriften frei, die guten Werfe zur Seligfeit unnütz; Sacra« 
mente gebe es blos 2, Taufe und Abendmahl; Fafttage zu halten 
nenne er einen unnöthigen Gebrauch, Die Meffe Fein Dpfer, den Keld) 
im Abendmahl aud den Laien erlaubt, fo wie den Prieftern die Ehe; 
ein Fegfeuer eriftire nicht. Ferner habe er das Buch über die baby. 
loniſche Gefangenſchaft nebft andern Schriften Luther's gelefen, und 
ein Neued Teftament in deutfeher Sprache bei fich getragen, das viele 
hundert Fälfhungen enthalte. Endlich habe er Futherifche Predigten 
mit Wohlgefallen befucht, den aufrührerifchen Bauern ihre Artifel 
gefchrieben, die meiften Feittage und die Ausfprücde der Coneilien 
veradhtet, zwar Meffe gelefen, aber im Herzen nicht geglaubt, daß fie 
den Berftorbenen nüglich fei, und die Entfernung der Bilder aus den 
Kirchen gebilligt. 

Gegen diefe Befchuldigungen wendete der Angeflagte ein: Zu 
jeder Zeit habe er Gehorfam gegen die Obrigkeit nicht nur felbit für 
Pflicht gehalten, fondern aud) Anderen ans Herz gelegt; allerdings 
habe er den Sernatinger Bauern auf deren Begehren eine Befchwerbe- 
Schrift verfaßt; aber durch den Rath der Neichsftadt Meberlingen feien 
ja die Unterthanen derfelben ausdrüdfih zur Eingabe ihrer Bes 
fhwerden aufgefordert worden beim Ausbruhe der Unruhen ’). 
Bon den 7 Sacramenten halte er freilich nicht alle zur Seligfeit 
für unentbehrlih; denn auch ohne Priefterweihe, Ehe und legte 
Delung fönne der Menfh nad aller Welt Urtheil doc in den Him— 
mel fommen. 

Hier unterbradhen ihn die Richter: Zum Difputiren vor dem 
Bolfe feien fie nicht daz er folle auf jeden Punft mit einem Furzen 


(1) Mit Unrecht haben Einige den Joh. Heuglin für den Berfaffer der 
befannten 12 Baucrnartifel gehalten; eine Anſicht, weldher, nad Schelhorn's 
und Strobel’ Borgang, auch noch Wachsmuth (Bauernfrieg p. 47) beiſtimmt. 
Heuglin verfaßte blos die fpecielle Befchwerdefchrift ver Gemeinde Sernatingen, 
worin diefe ihre Klagepunfte dem Ueberlinger Stadtrath , alfo ihrer Obrigkeit, 
übergab, und dazu war die Gemeinde von dem Stadtrathe eigens aufgefordert 
worden mit dem Bemerfen, falld Sernatingen fich nicht an die Empörer anfchließe, 
wolle man ven Einwohnern Alles das nadhlaffen, was man den andern Bauern 
nachlaſſen werde. 
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Ya oder Nein antivorten. — Doch Heuglin bat fie dringend, Nichts 
zu übereilen. Was den Vorwurf betreffe, er glaube nicht alle Lehren, 
die er als Priefter vorgetragen, fo fei Chriftus vor Gericht nicht 
gefragt worden, was er glaube, fondern was er gelehrt habe. — 
Diele Feiertage, fuhr er fort, habe ich getadelt, aber blos wegen 
ihres Mißbrauchs zu weltlicher Luft. Lutheriſche Schriften hat mir 
der Pfarrer in dem benachbarten Dorfe Bodmann vor 3 Jahren 
zu leſen gegeben; aber ich glaubte, dabei nichts Unrechtes zu tbun, 
da Luther ein wohlunterrichteter Mann ift, und ich viel zu ſchwach 
bin, feine Lehre zu befhirmen. In feiner Dollmetfhung des Neuen 
Teftamentes fo viele Fehler zu bemerfen, dazu gebricht ed mir an 
nöthigen Kenntniffen. Ueber das Fegfeuer bin ich mit mir feldft 
nicht einig, und habe auch nicht viel Darüber geleſen; doc) will ich 
den Concilien ’) glauben. Als ihr mich während des Folterns dars 
über befragtet, antwortete ih: Lieber Gott, wenn die Schrift 
Nichts vom Fegfeuer fagt, was foll ich davon fagen ? Iſt das, was 
ich gelitten habe, nicht Begfeuer genug ? 

Bei diefen Worten fing der Unglüflihe an zu weinen, und 
Biele im umftehenden Bolf weinten mit. Aber der gefühllofe Doftor 
der Theologie, Wendelin Fabri, den wir im vorigen Paragraphen 
ald den neuen Generalvicar von Konftanz fennen gelernt haben, — 
lachte. — Lieber Herr, fuhr Heuglin fort, warum lachet Ihr mein? 
Ich bin ein verlaffener, elender Menſch, und nicht des Yachens werth. 
Gott verzeibe Euch; Ihr wiffet nicht, was Ihr thut. 

Der Generalpicar wurde verlegen und ſchamroth, und ging 
zum Zeugenverhör über. Blos 2 Zeugen traten hervor, und follten 
vorerft vereidigt werden. — Ich traue ihnen ohne Eid, ſprach Heug- 
lin. — Nun gaben fie an, einige der oben erwähnten Aeußerungen 
aus feinem Munde gehört zu haben, und der Generalvicar ſprach das 
Urtheil in Iateinifher Sprache: Aus Vollmacht des hochwürdigſten 
Baters und Herrn, Herren Hugo, Bischofs zu Konftanz, verurtheilen, 
verwerfen und zertreten 2) wir diefen Menfchen als einen Keger und 
Feind unferer heiligen Mutter, der Kirche, und als einen Beftürmer 
des Fatholifchen Glaubens, und verordnen, daß er ald Unwürdiger 
der heiligen Weihen beraubt und feiner Priefterwürbe entjegt werde, 


(1) Aus Unkunde nannte er das von Ricäa. 
(2) Conculcamus, 
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Während Leuteres unter vielen Körmlichfeiten geſchah, betete der 
Berurtheilte, danfte Gott, daß er ihm bis dahin Kraft genug ver: 
lieben babe, fi zu halten „als einen frommen Priefter“, und ſprach 
einige Verſe aus den Pfalmen. Nachdem er endlich dem Vogt von 
Meersburg, Kilian Reichlin von Meldegg, überantwortet war, damit 
er ihn als einen Ketzer richte, Tautete deffen Spruch unvermweilt dahin: 
Hand Heuglin folle mit Feuer vom Leben zum Tode gebracht, fein 
Fleifh und Gebein zu Pulver und Aſche verbrannt werden, auf daß 
den faiferlihen Rechten Genüge gefchebe. 

Mit ruhiger Faffung und den Blick zum Himmel gewendet, 
hörte der Unglüdlihe dem Urtheil zu; dann nahm er Abfchied von 
den Umftehenden. Wie einft für Huß, fo hatte man auch für ihn den 
Holzſtoß auf dem Echindanger bereitet, und wie Huß, fo fang auch er 
noch auf dem Holzftoß Preisgefänge. Das umftehende Bolf befhämte 
durch theilnehmende Thränen die Hartherzigfeit feiner Richter, und 
wahrfcheinlich trug Heuglin's Tod nicht wenig dazu bei, daß nun in 
feiner Baterftabt Lindau die Reformation fo ſchnell und ohne Wider⸗ 
ſpruch erfolgte. 1) 





(1) Er war der Sohn eines Tuchfcherers zu Lindau. Sein Name findet 
fih auch Hüglin und Hügle gefchrieben. Die Hauptquellen über ihn find zwei 
gleichzeitige Drudfchriften,, von Augenzeugen verfchiedener Konfeffion verfaßt. 
Die Eine ift in ruhigem Tone gefhrieben, und führt den Titel: Warhafft Hyftori 
von dem frommen Zügen und marterer Eprifti Johannes Hüglin von Lindow, 
fo um criftenlicher warhait willen durch den Bifchof von Eoftenh zu Merspurg 
verbrennt ift worden uff den gehenden tag Mayens im tufend fünffhundert fiben 
und zwainzgeften jar. s. l.e. a. 2 Bogen in 4%, — Strobel, welder (Beitr. 
11, ı, 75) ven Zitel in vielfach anderer Form angibt, feheint eine andere Ausgabe, 
als die meinige ift, gefannt zu haben. — Gegen diefe Schrift treten die zwei Ver— 
faffer ver zweiten auf, nämlich der bifhöflihe Rath Dr. Peter Speifer (den wir 
$. 22 in Konftanz, $. 23 unter den Richtern Heuglin’s gefunden haben und wels 
her fpäter Propft zu Ueberlingen wurde) und Chriſtoph Golter, Pfarrer in 
Meersburg. Diefe zweite Schrift heißt: Wahrhaft Berantwurtung über daz 
lugenhaft Schmachbüchlin, fo in kurz verfchienen Tagen außgangen ift von wegen 
Hannfen Heugling von Lindaw, welder dann umb feiner auffrürifchen ketzeriſchen 
und falfchen Leer willen zu Meersburg am Bodenfee ift verbrennt worden. 10 
Blätter s. J. e. a. Sie behauptet unter Anderem, der Verurtheilte fei als katho— 
lifcher Chriſt, befehrt und mit aufrichtiger Reue geftorben. — Wenn das fo war, 
wie konnte man ihn dennoch ſo ſchrecklich Hinrichten ? frägt Oberamtmann 
Walchner, welcher Heuglin’d Tod zum Gegenftand einer befondern Abhandlung 
gewählt hat. (Schriften der Freib. hiſt. Geſellſch. 1, 7ı f) — Um den lauten 
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Mit einer viel gemäßigteren Strenge als der Biſchof von Kons- 
ftanz fuchte der von Straßburg die Verbreitung der Reformation 
zu verhindern, und nahm nad dem Bauernfriege unter gelinden 
Strafen alle Ortfchaften wieder zu Gnaden an, welche ihre „deutſche 
Meffe und andere Iutherifche Handlungen abthun würden”. Auf 
feine Klugheit baute auch der Kaifer viel, und ertheilte ihm von 
Sevilla aus im März 1526 den Auftrag, in aller Stilfe ein Bündniß 
ber Fatholifchen Reichsſtände zu Stande zu bringen. Doch ſchon der 
blofe Verdacht, dieſes Bündniß fei wirklich gefchloffen worden, fam 
dem Erzbifchof von Mainz und dem Bifchof von Würzburg theuer 
zu ftehen; nur mit einer großen Summe Geldes und nur durd Ver: 
mittlung der zwei Kurfürften von der Pfalz und von Trier 1) wen- 
deten fie 1528 die Gefahr eines friegerifchen Ueberzuged ab, womit 
ihr Land, wegen jenes blos vermutheten Bündniffes, durch Heffen 
und Sachſen bedroht wurde. Das hinderte indeffen jene 2 geiftlichen 
Fürften nicht, mit fehr fcharfen Maßregeln gegen evangelifch gefinnte 
Unterthanen auch ferner zu verfahren. Ein verehelichter Priefter 
wurde 1528 in Würzburg verbrannt; er ftarb ftanbhaft, betend für 
Weib und Kinder. 2) — Schon 2 Jahre früher hatte der Bifchof alle 
feine ©eiftlichen einer forgfältigen Reviſion unterworfen, ob fie wäh— 
rend bes vorjährigen Bauernfrieges deutfhe Meffe gelefen, auf 
tutherifhe Weife getauft, das Abendmahl unter beiden Geftalten 
ausgetheilt, an Fefttagen Fleiſch genoffen und andere Ketereien ſich 
hätten zu Schuld fommen laffen. 3) — Eben fo eifrig war der Erzbifchof 
von Mainz darauf bedacht, die Reformation zu unterdrüden, und in 
dem Bertrage, in welchem er dem Herzog Wilhelm von Baiern 1529 
um 100,000 Gulden verfpracd, ihm, nicht dem Erzherzog Ferdinand, 


—— 


Unwillen, welcher ſich gegen dieſe Hinrichtung erhob, zu beſänftigen, wurden am 
Bodenſee die grundloſeſten und ſchändlichſten Gerüchte ausgeſtreüt, z. B. Heuglin 
habe mit ſeiner eigenen Mutter verbotenen Umgang gehabt; auch andere Schand⸗ 
thaten habe er begangen, von denen das Verhör Nichts erwähnt. — Hottinger's 
Reformationshiſtorie p. 480 (nach Fabrie. ad Bulling. II, 10 b.) erzählt, auch 
1529 ſei ein evangeliſcher Geiſtlicher nach langwierigem Gefängniſſe zu Meersburg 
enthauptet worden. 

(1) Schreiben derſelben d. d. Wertheim, Dienſtag nach Exaudi 1528 
(26. Mai.) 

(2) Reinhard, bei Ludewig, p. 909. 

(3) Kappens Nachlefe, 11, 699, 


286 


feine Stimme bei der Wahl eines römifchen Könige zu geben, hieß 
die erite Bedingung : Ausrottung der lutheriſchen Lehre in Deutfchs 
land. > Während diefes im Geheimen gefhah, ſchloß Ferdinand 
von Defterreich öffentlih am 22. April 1529 feinen Bund mit fünf 
fatbohifchen Kantonen zu Waldshut, und ungefähr um die gleiche 
Zeit nahm er das aus Bafel wegen der dort eingeführten Refor- 
mation auswandernde Domfapitel in Freiburg auf. 

Damals verlieh auh Erasmus von Rotterdam Bafel, 
obwohl er dort fehr gerne lebte. Er war von Rom, von Freiburg 
und von anderen Städten eingeladen, feinen ferneren Aufenthalt in 
ihnen zu wählen; aber ich habe in dem erften Orte, fo drüden fid 
feine Briefe aus, auch mächtige Feinde, und im zweiten, in Freiburg, 
berrfcht mir zu viel Aberglaube; man würde ed mir in diefer Haupt⸗ 
ftadt des Breisgaus ald Verbrechen anrechnen, daß ich den jüdifchen 
Unterfchied zwifchen den Speifen gering achte, die Faften nicht halte 
und feine Fifche effe, wozu mir übrigens der Papft ein Difpenfationg- 
breve ertbeilt hat.) — Doch ald er im Februar 1529 einen vor« 
läufigen Berfud) madte, ob es ihm in Freiburg gefallen würde, 308 
ihm der Magiftrat, der Adel und die Univerfität mit den ſchmeichel— 
baftejten Ehrenbezeugungen entgegen. Beſchenkt mit einem foftbaren 
Becher durch den Stadtrath, mit einem vergoldeten Gürtel durch den 
academiſchen Senat, fehrte er nur noch auf wenige Wochen nad) Bafel 
zurück, wobei vorderöfterreichifche Edelleute ihn bis vor die Thore 
von Klein-Baſel begleiteten und er unterwegs überall die Zeche ſchon 
berichtigt fand. ine fo ausgezeichnete Aufnahme‘ beftimmte nun 
feinen Entſchluß; Ende April 1529 traf er in Freiburg ein, wo er bie 
folgenden 6 Jahre zubracdhte. Zwar von fehr firengen Katholifen 
wurde er noch fortwährend angefeindet; in Ueberlingen 5. B., wo 
man ihn befonders wegen feiner Ueberfegung des Neuen Teſtamentes 
angriff und felbft in Predigten vor dem Lejen derjelben warnte. °) 
Um fo forgfältiger fuchte er nun Alles wieder gut zu machen, was er 
verborben hatte. Namentlich mit feinen alten Feinden, den Mönchen, 
bemühte er fi den beften Frieden herzuftellen. Mit den Dominir 








— 


(1) Stumpf Geſchichte von Baiern, I, 52. 

(2) Epist. Nr. 1017, p. 1158 der Leydner Ausgabe. 

(3) Walchner's Leben des Joh. v. Botzheim, p. 91 und 193 aus einem 
Briefe, welchen Botzheim 13. April 1530 aus Heberlingen ſchrieb. 
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canern in Freiburg gelang es ihm zwar nicht; doch „der Prediger 
ber Franciscaner, die ich von meinem Studierzimmer aug fingen höre, 
rühmt mich oft auf öffentlicher Kanzel“, fo heißt es in feinen dama— 
ligen Briefen; „auch habe ich ja mit meinen früheren Angriffen auf 
den Mönchsſtand nur die Schlechten gemeint.” — Bor Luther’s Auf— 
treten hatte er (3. B. in feiner Schrift von der Berachtung der Welt) 
bie Klöfter Schulen der Bosheit genannt, wo die faule Ignoranz ſich 
zur Leiterin der Kirche aufwerfe, in üppiger Wolluft dem Gelübde 
ber Keuſchheit und Armuth Hohn fpreche, und die Früchte des Fleißes 
arbeitfamer Menſchen gewiffenlos verpraffe. Aber jest in feinen 
Briefen von Freiburg aus fchilderte er alles Ernſtes die Klöfter als 
„Bilder einer himmlifchen Stadt, die Mönche als Chöre von Engeln, 
welde, frei von fleifchlihen Begierden, Gottes Lob fingen und wie 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen ftehen; wer follte ſolche 
Weſen nicht lieben, fie nicht wie halbe Götter ehren ?” 

Eo verföhnte er die hohe Kirche, Die er einft fo ſchwer und bitter 
beleidigt hatte. Ya er äußerte: Was die Kirche vorfchreibt, ich 
werde ihr gehorchen, felbit wenn fie der Lehre des Artus ihre Billis 
gung verliehe. — Diefe tiefe Ergebenheit fand auch ihre dankbare 
Anerfennung. Zwar fein Landsmann, Gerhard Öeldenhauer, 
von Kaifer Mar I. zum Dichter gekrönt, einft Mönd, dann Karl des 
Fünften Geheimfchreiber, ein Mann, welden Erasmus früher den 
reblichften feiner Freunde genannt hatte, der aber 1526 zur evangeli- 
hen Lehre übergetreten war und verehelicht von dürftig nährendem 
Privatunterricht zu Straßburg lebte ), erhielt auf die Bitte um 
Unterftügung von Erasmus die Antwort, es fei ihm unmöglich, weil 
ihm die Penfionen fchlecht ausbezahlt würden. Aber Erasmus felbit 
rühmt in einem Briefe, welchen er ein Jahr fpäter von Freiburg aus 
1530 an einen Spanier ſchrieb, wie gnädig bisher der Kaifer Karl 
und deffen Bruder, König Ferdinand, ferner die Könige von England, 
Sranfreih und Polen und andere Große ihn nicht nur mit fhmeichel- 
haften Handfchreiben, fondern auch mit wahrhaft Föniglichen Geſchen— 
fen zu erfreuen pflegten; deßgleichen die engliihen und deutſchen 
Erzbifhöfe, Bifhöfe und vornehme Laien. „Erſt neulich hat mir 


(1) Sein Sohn, Gerhard Eoban Geldenhauer, gleichfalld ein gelehrter 
Sthriftfteller, wurde 1597 evangelifcher Pfarrer in Nedarelz, two er 1614 in 
feinem 77. Lebensjahre ftarb. 
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der tugendhafte Herzog von Eleve einen prächtigen Becher gefendet, 
und Anton Fugger einen gleichen nebft 100 Goldgulden. Bor eini« 
gen Tagen überreichte mir der Bischof von Augsburg, welder hohen 
Adel mit Gelehrfamfeit verbindet, und mich zu fehen eigens nad 
Freiburg fam, zwei königliche Pokale und 200 Gulden baar Geld. 
Sch habe ein Zimmer ganz angefüllt mit Briefen von Königen und 
- Fürften, Cardinälen und Gelehrten, und einen ganzen Schranf voll 
gefchenfter Becher; auch goldene Uhren, Flaſchen, Löffel, Ringe in 
Menge, und ich könnte meine Studien, auch ohne die regelmäßigen 
Penfionen, die ih vom Papft, vom Kaiſer und vom englifchen König 
beziehe, ſchon mit diefen ungefuchten Gaben forgenfrei und bequem 
fortfegen.” 

Erasmus veranlaßte oder erwiederte folhe Gnabenbezeugungen 
damit, daß er feine zahlreichen, fehr oft neugedrudten Schriften fei- 
nen hohen Gönnern dedieirte; aber obgleih man ihm beftändig zu- 
fprady, gegen Luther zu fchreiben, fo that er ed doch weit nicht fo oft, 
ald man es gewünſcht. Unter andern that.er ed, als um biefe Zeit 
ein gedrudter Brief Luther's behauptete: Erasmus fehe in Ehriftus 
blog einen weifen Menfchen, in dem Chriſtenthum blos Lehren, welche 
viel beffer durch Heidnifche Autoren ausgedrüdt feien. — Der geift« 
reiche Niederländer vertheidigte fich gegen diefe Angriffe mit ber gro- 
gen Gewandtheit, die feinem Talente immer zu Gebot ftand. Uebri— 
gend war ihm fchon Tange jeder Streit fo widerlicd geworden, daß 
ihm fogar die Wahrheit zu mißfallen anfing, wenn fie zum ernjten 
Kampfe das Waffenfleid umlegte, und er wurde das Vorbild aller 
Derer, welche fi in ben Zwiefpalt zwifchen ihrer Leberzeugung und 
dem Glauben ihrer Kirche zu finden wußten, oder, in der fatholifchen 
und evangelifhen Kirche, zu finden noch wiffen.  Erasmifcde 


(1) Im Sommer 1535 reiste Erasmus von Freiburg fort, ohne feinen 
Borfaß zu äußern, daß er nie mehr dahin zurüdkehren werde. Bon Bafel aus 
ſchrieb er bald darauf: Lieber unter den Türken als in Freiburg, obwohl ich mid 
weber über den Stadtrath, noch über bie Univerfität, noch über die Bürger zu 
befchweren habe. Es ift etwas Anderes, was ich einem Briefe nicht anvertrauen 
kann. — Er ſcheint demnach entweder die Regierung oder wahrfcheinlicher die 
Geiſtlichkeit oder auch alle beide zu bezeichnen. — Am 12. Juli des folgenden 
Jahres 1536 ftarb er zu Bafel, nachdem er die vom Papft angebotene Cardinals⸗ 
würde ausgefchlagen hatte. Das Vermögen, welches er hinterließ, wurbe auf 
7,000 Ducaten gefpäßt. Seine Lieblings-Idee, Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
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Chriften wollen wir fein, an Erasmus Chriſtenthum wollen 


wir ung halten, ruft 1525 und 1526 der berühmte Freiburger Zurift 
Zaftug wiederholt in feinen Briefen aus 1). 


$. 24. 
Die Reichstage zu Speier 1529 und zu Augsburg 1530. 


Die Zeit war verftrichen, in welcher nach dem Reichstagsabfchiede 
von 1526 eine Kirchenverfammlung den Frieden der Kirche wieder» 
herftelfen follte; aber weder ein allgemeines, nod ein deutfches Concil 
wurde berufen. Auch hatte ſich unterdeffen die feindliche Stellung 
des Kaiſers zum römifchen Stuhle wieder ganz anders geftaltet, und 
im Frieden von Barcellona verfprah Karl V. 29. Juni 1529 dem 
Papſt aufs Neue, was er ſchon in früheren Jahren verfprochen hatte, 
d. h. die evangelifche Lehre im deutfchen Reich aus allen Kräften zu 
vertilgen., Obwohl noch immer ferne von Deutſchland, gab er doch 
diejen Bertilgungszwed auch in den Anträgen Far zu erfennen, die er 
im März 1529 den Ständen auf dem Reichstag zu Speier durch 
feine Bevollmächtigten vorlegen ließ. Unter diefen Letzteren bemerfen 
wir auch wieder jenen Faiferlihen Bicefanzler Dr. Balthafar 
Merflin, einen gewandten Staatsmann, gebürtig aus Waldkirch im 
Elzachthale, welchen wir fchon oben als Propft des dortigen Chor— 
herrn-Stiftes und als Koadjutor des Bisthums Konftanz fennen 
gelernt haben. Bor wenigen Wochen war er zum wirflichen Bor- 


Bildung, wollte er durch den Schuß reicher Kirchen- und Staatshäupter beför- 
dern; darum hatte er ſich von der durch ihn fo fräftig vorbereiteten Reformation 
getrennt, fobald er diefe im Kampf gegen die große Mehrheit jener Häupter fap. 
Seine kirchlichen Anfichten trugen feit Luther's Auftreten durchaus politifhe Fär- 
bung. 

(1) Epist. Zasii ed. Riegger p. 120 u.143. In anderen Briefen, welche 
Zaſius damals und noch fpäter an Freunde ſchrieb, wählte er, flatt: grüße mir 
unferen Erasmus, — den Ausdruck: numen nostrum ex me adorato, ib, 106, 
Vergl. auch ib. 107, 126, 313. — Bemerfenswerth ift noch, daß die Werke des 
Zaflus, wie die des Erasmus, in der Folge auf das Berzeichniß der vom Papft 
verbotenen Schriften gefeßt wurden, und daß die Söhne des Zaſius 1562 den 
academifchen Senat in Freiburg erfuchen mußten, ihnen für ihren verfiorbenen 
Bater cin Glaubenszeugniß auszuftellen. Der Senat that es; Zaflus habe 
fromm und chriftlich gelebt, und fei als guter Katholik geftorben. Aber noch in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts fanden alle feine Werfe auf dem römifchen 
Index Prohibitorum. 
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fand diefes Bischums durch die Refignation des bisherigen Biſchofs 
vorgerückt. Aud Abt von Salfeld, Poftulirter des Bisthums Hil- 
desheim und Bifhof von Malta war er in ben legten Jahren durch 
die Gnade Karl des Fünften geworden. 

Zur Prüfung der faiferlihen, von Merflin ausgearbeiteten 
Propofitionen wurde ein Ausfhuß von 15 Mitgliedern erwählt; 
darunıer befand ſich von weltlichen Fürften der Marfgraf Philipp. 
von Baden, aus dem Adel Gangolf von Geroldsed, aus den geift- 
lichen Fürften, die ſchon dur ihre Zahl das Uebergewicht hatten, 
der Bifhof von Konftanz. An des Legteren Stelle aber trat der 
oft erwähnte Faiferlihe Hofrat Johann Faber aufz er führte im 
Ausihuß das große Wort, und feste mit Hülfe der Maujorität 
7 Punfte durch, über welche fofort der Reichstag abftimmen follte, 
Der Hauptinhalt war: Da der NReihsbefhluß vom Jahr 1526 
(Seite 233) mißbraucht worden fei, fo folle das Wormfer Edict von 
1521 ftreng befolgt, jede weitere Neuerung eingeftellt, das Einfommen 
der hohen Geiſtlichkeit gefihert und die Büchercenfur fharf gehandhabt 
werden. — Zugleich fuchte man allerlei beunruhigende Gerüchte zu 
verbreiten, 3.38. als wollten die Schweizer von Bafel aus den Evan- 
gelifhgefinnten im Breisgau mit Gewalt zur Religionsfreipeit vers 
belfen. ') 
Vergeblich wehrten fich die evangelifhen Reichsſtände, unter 
ihnen aus unferer Heimath der Graf von Wertheim, die fraid- 
gauifhe NRitterfhaft und die Stadt Konftanz, gegen jene 
7 Punkte, und fobald fie fi durd Stimmenmehrheit überwunden 
ſahen, fegten fie jene Proteftationsafte auf, in welcher fie ihre Ge- 
wiffengfreiheit zu wahren fuchten und erflärten, daß fie, bie zu einer 
allgemeinen freien Kirenverfammlung, dem Reichsabſchied von 1526 
gemäß, in Religionsangelegenheiten es fo halten würden, wie fie ed 
vor Gott und dem Kaifer zu verantworten ſich getrauten. Don diefer 
Einſprache der Minorität gegen den zu befürchtenden Reichstags- 
abſchied rührt befanntlich der Name Proteftanten her. 

Kaum, war die erwähnte Abftimmung der gefammten Reich. 
ftände gefchehen, ald Marfgraf Philipp von Baden im Verein 


(1) Jung's Geſchichte des Neichstages zu Speier. Straßburg 1830, 
p. XI. im Anhang. — 3.3. Müller, Hiftorie von der evangelifhen Stände 
Protiftation, p. 42, 
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mit Herzog Heinrich von Braunfhweig eine Vermittlung verfuchte. 
Am 20. und 21. April 1529 unterredeten ſich beide Fürften mit den 
Evangelifhen,, und wurden auch wirklich mit ihnen über die Milde— 
rung der 7 Punfte auf eine Weife einig, welche 26 Jahre fpäter, 
leider erft nach blutigen Kämpfen, die Grundlage des Religionsfrie- 
dens von 1555 wurde; materielle Intereffen folle man opfern, da— 
gegen bie neue Kirche nicht nur anerfennen, fondern aud) vor weiterer 
Spaltung bewahren. Ihre Vorſchläge gingen nämlich dahin; Die 
Einfünfte der geiftlihen Ariftofratie follten zwar nicht gefchmälert, 
und die ſchweizeriſche Abendmahlslehre in Deutfchland nicht zugelaffen, 
aber im Uebrigen fein Neicheftand in Ausübung feines alten oder 
neuen Glaubens gehindert werden. — Schon empfahl der tieffehende 
Sacob Sturm, welder uns Seite 78 unter den Zöglingen und Leh- 
rern der Freiburger Hochſchule begegnet ift und ſich jest unter den 
15 Ausfhußmitgliedern des Speirifchen Reichsſtages befand, jenen 
Bermittlungsverfuh durch einen Eilboten feinen Kommittenten, dem 
Rathe von Straßburg, und erhielt auch bereits am folgenden Tage 
die Einwilligung; aber in dem Plane des Königs Ferbinand Tag 
nicht die mindefte Nachgiebigfeit, und er erwähnte des Vermittlungs⸗ 
vorſchlages mit Feiner einzigen Sylbe, als er am 22. April den uns 
veränderten Inhalt jener 7 Punkte zum Neichsabfchied erhob. Nun 
wurde die Wunde des religiöfen Zwiefpaltes unheilbar; die unbeug« 
famen Gegner aller Reform triumpphirten. 

Im folgenden Jahre betrat Karl V. den deutfchen Boden wieder; 
er hatte während feiner Yjährigen Abwefenheit die Ruhe in Spanien 
bergeftellt, die Siege feines Heeres in Stalien erlebt, mit Frankreich 
und dem Papfte Frieden, mit dem Legteren auch ein Bündniß ge= 
fhloffen, und durch den Papft zu Bologna die in Deutfchland längſt 
vollzogene Kaiferfrönung wiederholen laſſen, was nach ihm Fein eins 
ziger deutfher Kaifer mehr that. — Nachdem er die evangelifchen 
Gefandten, durch welche ihm jene Proteftation gegen den Speirer 
Abſchied nach Italien überbradht wurde, eine Zeitlang gefangen 
gehalten hatte, erihien er am 15. Juni 1530, von Stalienern und 
Spaniern umgeben, auf dem Reichstag zu Augsburg. Ihn 
begleitete unter Anderen ein päpftlicher Legat, deſſen Inftruction 1) 
vorfchrieb, den Kaifer in der Anficht zu beftärfen, daß in Folge ber 


(1) Leopold Ranke röm. Päpfte im 16, u. 17, Jahrhundert. 1834, I, 113, 
i9* 
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firhlihen Neuerungen nicht etwa blos Fein geiftlicher Fürft, fondern 
auch fein weltliches Reichsoberhaupt auf Gehorfam in Deutfchland 
mehr zählen dürfe; um alfo jene giftige Kegerei mit euer und 
Schwert zu vertilgen, fei vor Allem erforderlich, die Inquifition im 
Reiche einzuführen, die Univerfität Wittenberg zu bannen, und alle 
Bücher der Keger zu verbrennen. — Zum Glück hatte der Kaijer 
weder Neigung noh Macht genug, alle diefe und ähnliche Borfchläge 
in ihrem ganzen Umfange durdyzufegen. 

Da er noch von Italien aus verlangte, die evangelifchen Reiches 
ftände follten auf dem Augsburger Reihstag ein Bekenntniß ihres 
Glaubens übergeben; fo wurde ein folches verfaßt, und am 25. Juni 
1530 in feierliher Reichsverſammlung vorgelefen, dann fchriftlich 
dem Kaiſer überreicht; und nun machten ſich, von diefem beauftragt, 
fünf fatholifhe Theologen an die fchriftlihe Arbeit, die von Mes 
lanchthon verfaßte Augsburgifhe Confeſſion zu widerlegen. 
Darunter waren auch drei mehrmals fhon erwähnte Männer: Dr. 
Ef, Johann Faber und Wimpina aus Buchen. Als hierauf der 
Kaifer den Evangelifchen zumuthete, ſich ftreng nad) diefer „rechtgläu— 
bigen Widerlegung” zu richten, und als der Landgraf von Heffen, 
darüber entrüftet, am 6. Auguft Augsburg verlieh; fo verfuchte der 
um Hülfe gegen die Türfen verlegene Kaifer felbft eine Vermittlung, 
und übertrug dieſe einem Ausſchuſſe von 7 fatholifchen und 7 evans 
gelifhen Mitgliedern. Unter den Letztern find ung außer Melanch— 
thon auch Johann Brenz und Erhard Echnepf in der Geihichte des 
Proteitantismus unferer Heimath bereit vorgefommen '). Bon 
fatholifher Seite führte das Wort Dr. Hieronymus Vehus, 
Kanzler ded Markgrafen Philipp von Baden. Weil jedoch diefer 
größere Ausfchuß nur über wenige Punfte einig werden fonnte, fo 
wählte man Mitte Auguft einen Fleineren, von jeder Partei 3. Auch 
bier haben wir unter den Katholifen den badifchen Kanzler und zwar 
als den nadhgiebigften auszuzeichnen. Wenigftend wollte er die Abs 
mweihungen von den Gebräuchen und von der VBerfaffung der römiſch⸗ 
fatbolifchen Kirche, alfo insbefondere die deutſche Sprade im Gotted« 
bienft, den Yaienfelh im Abendmahl, die Abſchaffung der Klöfter 
und bie Priefterehe, einftweilen geduldet wiffen und bie zur Entſchei⸗ 


(1) Brenz war damals Prediger in Schwäbiſch Hall, Schnepf Profeflor in 
Marburg. 
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dung eines hoffentlich nahen Concils ungeftört Taffen unter der Bes 
dingung, daß die Evangelifhen gleich jegt mit der römiſch-katholi— 
fhen Kirchen-Lehre fi wieder vereinigten ). Als auch diefer 
Verſuch feinen Zweck nicht erreichte, trat Vehus im Anfang Septem⸗ 
bers mit Melandthon zu einem Gefprähe zufammen, worin er mit 
jener Beredfamfeit, von der er fhon vor 9 Fahren in gleicher Anges 
fegenheit zu Worms Proben abgelegt hatte, den friedlichen Melanch— 
thon darauf aufmerffam madıte, wie fehr bei diefer Zwietracht die 
Gegner des Friedens frohlodten; wie gut der Kaifer, aber aud 
wie energifch er ſei; wie wenige verftändige Deutfhe Karl der 
Fünfte in feinem Rathe habe, wie zahlreich Dagegen Spanier und 
andere Welfche ihn umgeben, denen Deutichland fo wenig am Herzen 
liege ald dem Papfte 2). — Indeſſen Melanchthon entſchuldigte den 
Kurfürften von Sachſen, weldyer nad fo vielen vergeblihen Ver— 
fuchen den Glauben, daß es mit der Unterhandlung wirflih Ernft 
fei, nicht ohne Grund aufgegeben habe und fidy bereits zur Abreife 
rüfte. — Demungeachtet ruhte Vehus noch immer nicht, und übergab 
bald darauf im Verein mit Georg von Truchſeß den Evangelifchen 
einige Artifel 3) als Grundlage weiterer Verhandlungen; aber die 
evangelifhen Stände wußten, daß der Reichstagsbeſchluß insgeheim 
ſchon ausgefertigt fei, jeder VBerföhnungsverjuch nur zum Schein ges 


madıt werde. Insbeſondere äußerte der furfähftihe Kanzler Brüd 


in feinem gleichzeitigen Berichte *) die Bermutbung, Vehus ſelbſt babe 
ed zwar getreulid gemeint, denn die badıfhen Markgrafen Philipp 
und Ernft feien lange Zeit darauf ausgegangen, das Evangelium in 
ihrem Lande predigen zu laſſen; aber jene Rolle des Bermittlerg, 
welche Vehus als einen rein perfönlihen Wunſch ausgebe, habe er 
ſich von Uebelwollenden übertragen laſſen. — Sp viel ift gewiß, 
dag am 19. November nad) Beendigung des Reichstages der badiſche 
Kanzler einer von Denjenigen war, die der Kaifer am meiften be= 
ſchenkte >). 


(1) Förſtemann Irfundenbud II, 222 u. 292—97. 

(2) Förftemann Archiv für die Geſchichte der kirchlichen Reformation. 1831. 
J, 1, 155. — Luthers Werfe Ed. Walch XVI, p. 1816 ff. 

(3) Coelestini hist. comit, August. 1530. 111, 78 theilt fie vollftändig mit. 

(4) Förſtemann Arhiv I, 176, 

(5) Dr. Ed erhielt 100 fl., Dr. Behus 40, Dr. Wimpina 25, eine Menge 
Anderer 20 fl., darunter auch Dr. Peter Speifer, welchen wir oben unter Deug⸗ 
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Nachdem aber fhon am 22. Sept. der Kaiſer im erften Reiche» 
tagsabfchieb eine fiebenmonatlihe Frift, binnen welcher die Evange- 
Yifchen fich mit der römifch = Fatholifchen Kirhe durchaus wieder ver«- 
einigen müßten, angeordnet, und am folgenden Tag erflärt hatte, er 
nehme bie fchriftliche Vertheidigung (Apologie) des evangelifchen 
Befenntniffes gar nicht an, die man ihm übergeben wollte, Tiefen 
zu Augsburg fehr fchlimme Nachrichten ein über das abermalige Vors 
dringen der Türfen bis in die Nähe von Preßburg, und machten eine 
ſchleunige Hülfe aller Reihsftände dem Haus Defterreih um fo nös 
thiger. Am 3. Detober beauftragte alfo des Kaiferd Bruder, Ferdis 
nand, König von Ungarn, insgeheim den Markgrafen Ernft von 
Baden, welcher ohne feinen Bruder Philipp perfönlih auf dem 
Reichstag zugegen war, er folle einen wiederholten Verſuch zur Fird)« 
lichen Vermittlung übernehmen. Ernft übernahm ed, „obwohl noch 
Krüppling”, wie er ſich felbft ausdrüdt, d. h. noch nicht genefen von 
der fhweren Verwundung, die er bei einer Feierlichfeit des Reichs— 
tages am 5. Sept. durch fein eigenes Pferd erlitten hatte. Der Marke 
graf ſchlug nun vor, den Papft zu bitten, daß ein Concil binnen 
6 Monaten berufen werde; von der Entfcheidung dieſes Eoncils ſolle 
man eine Aenderung zwar nicht der Kirchenlehre, aber doch der kirch— 
lihen Berfaffung und der kirchlichen Gebräuche getroft erwarten, und 
bis dahin durchaus Nichts mehr über Glaubenssachen zu druden er- 
Tauben. — Schon das Lestere, fo fehrieb am 15. Detober der feit 
drei Wochen vom Reichstag heimgereiste ſächſiſche Kurfürft nad 
Augsburg zurück, fei nicht anzunehmen, da es die Gewiffen hart 
verlete. 

Aber noch ehe diefe Vermittlungsverfuche ihr Ende erlebten, 
hatte der Zwiefpalt der Evangelifchen unter fich feldft auch auf dem 
Reichstag ſich zu erkennen gegeben; denn zur Unterfchrift des Befennt- 


lin's Blutrichtern zu Meersburg gefunden haben. — Durch den päpftlichen Legaten 
wurde noch während des Reichstags 1530 dieſer bifchöflih Konftanzifhe Rath 
Speifer mit einer Speirifhen Domperrnpfründe, Dr. Ed mit der Propftei des 
Allferpeiligenftiftes zu Speier beſchenkt. Da aber beide Pfründen durch gefegliche 
und einftimmige Wahl bereits an Walter Vilber und an den Speirifhen Doms 
ſcholaſter David von Göler vergeben worden waren, fo Hagten die zwei Leßteren 
gegen bie Hebergriffe des Legaten bei dem Reichstag und fanden 8. October 1530 
das ihnen gebührende Recht. Bald darauf wurde Speifer mit der Propftei Ueber⸗ 
lingen belohnt. 
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niffes, welches die evangelifchen Reichsſtände im Juni dem Kaiſer 
überreichten, waren die Gefandten der vier oberdeutſchen Reichs— 
ftädte Straßburg, Konftanz, Memmingen und Lindau, weil 
fie fi) in der Abendmahlslehre der Anfiht Zwingli's einigermaßen 
näberten, nicht zugelaffen worden. Sie mußten alfo, da der Kaifer von 
allen nicht Fatholifchen Ständen eine ſchriftliche Confeſſion erwartete, 
eine eigene durdy Butzer und Capito entwerfen laſſen, die unter dem 
Namen der Bierftädtifchen oder Tetrapolitana von der fogenannten 
fürſtlichen Confeſſion unterfchieden wird, und in Bezug auf die Abend» 
mahlslehre weder von den Evangeliichen in Deutichland, noch von 
denen in der Schweiz fid) fehr entfernen wollte. Doch der Ausdrud dies 
fes Befenntniffes: Der Herr gibt feinen wahren Leib und fein wahres 
Blut wahrlich zu effen und zu trinfen zur Speis der Seelen und zum 
ewigen Leben, — diefer Ausdrud fand weder Luther's, noch Zwing— 
li's Beifall. Der Katfer vollends zürnte auf Straßburg und Kon- 
ftanz fhon wegen des Schweizerbundes, zudem auch, weil man ihm 
beigebracht hatte, fie und die Schweizer trieben allerlei Muthwillen 
mit dem Sacramente. Er erlaubte daher nidjt einmal, daß jenes 
vierftädtifche Befenntniß, gleich dem fürftlihen, öffentlich vorgelejen 
werde, beftimmte einen Morgen, an welcyein er es fchriftlich in Empfang 
nehmen wolle, ließ jedoch den Gefandten der vier Städte, nachdem 
er fie am 8. Juli den ganzen Morgen in feinen Borzimmern hatte 
warten laffen, bedeuten, fie follten fich in den Frühftunden des fols 
genden Tages wieder einfinden. Als fie ſich einfanden, hörten fie, 
der Kaiſer fei auf die Jagd geritten. Alfo fuchten fie bei dem Reichs— 
vicefanzler Merflin vorzufommen, welcher vor 9 Jahren von den 
Konftanzer Bürgern fo übel empfangen worden war (S. 179) und 
eben im Begriffe fand, fi dur den Erzbifchof von Mainz zum 
Biſchof von Konftanz weihen zu laffen; eine Feierlichfeit, die noch 
während des Reichstags am 25. Juli zu Augsburg vor fid) ging. 
Diefem Merfel überreichten fie nun am 11. Juli das Bekenntniß, 
deſſen Widerlegung auf faiferlihen Befehl von 3 katholiſchen Theo- 
logen 1) verfaßt und am 24. October den Reihsftänden vorgelefen 
wurbe, ohne daß das Bekenntniß felbft diefen Ständen vorgelefen 
worden war. 


(1) Ed, Cochläus und Faber, 
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Am 19. Nov. 1530, in einem zweiten Abfchiede am eigentlichen 
Schluffe des merkwürdigen Reichstages von Augsburg, ließ der 
Kaifer den Evangelifchen ihre, wie er fih ausdrüdte, „Glaubensirr⸗ 
thümer” wiederholt aufzählen, befahl ihnen, die Lehre von ber 
Brodverwandlung, das Abendmahl unter Einer Geftalt, die Meffe, 
die 7 Sarramente, den priefterlihen Eölibat u. ſ. w. wiederanzuneh⸗ 
men, drohte jeden Ungehorfam dagegen als einen Landfriedensbruch 
mit der Acht zu beftrafen, und geftattete nur Denjenigen, die dag fo- 
genannte fürftlihe Befenntnig überreicht hatten, noch einige Duldung 
bis zum 15. April 1531, nicht aber „den Bülderftürmern 1) und Sa— 
eramentierern“, d. h. jenen vier Städten, unter denen auch Kons 
ſtanz war. 

Zum Glück für die Einheit der evangelifchen Kirche Deutſch⸗ 
lands gelang es dem Landgrafen von Heffen, diefe vier Städte noch 
vor Ablauf des Jahres 1530 zu bewegen, daß fie Gefandte auf den 
Eonvent von Schmalfalden ſchickten. Hier wurden fie in den evan- 
gelifchen Verein aufgenommen. In Konftanz befchloß der Feine und 
große Rath diefen Beitritt zum Schmalfaldifhen Bunde, machte 
ed am 1. Februar 1531 den verfammelten Zünften befannt, und ließ 


den Bund am 27. Februar des gleichen Jahres zu Schmalfalden un- 
terzeichnen. 


(1) Die Tetrapolitana hatte fi gegen bie Kirchenbilver flärfer als bie 
fürſtliche Eonfeffion ausgedrüdt; nämlich fo: Obgleich die Unfrigen zugeben, daß 
ber Gebrauch) der Bilder an fich frei ſtehe, fo muß doch ein Eprift zufchen, was 
frommt und erbaut, und die Bilder an dem Orte und auf die Weife haben, wo 
fie Niemanden Anftoß geben. 


Zweiter Mbfchnitt. 


1530 bis zum Ausbrude des erften Religionsfrieges 
1546. 


$. 25. 
Weiteres Gedeihen der evangelifhen Kirche in Konſtanz. 


Sp ungünftig der Schluß des Neichstages von 1530 für die 
Proteftanten lautete, fo blieb Doch, weil der Kaifer die fortwährende 
Hülfe gegen die Türfen nicht entbehren Fonnte, und zudem den ne 
terefien feiner übrigen Kronen folgend, Deutfchland abermals ver- 
ließ, die Drohung auf dem Papiere ftehen, und wir fünnen den 
- zweiten Abfchnitt, welchen wir jet in der Geſchichte des Proteftan- 
tismus in unferer Heimath beginnen, als eine ihm günftige Zeit be= 
zeichnen. Nachdem wir nämlich im erften Abfchnitte gefehen haben, 
wie die Reformation in der Oraffchaft Wertheim, im ritterfchaftlichen 
Kanton Kraihgau und in der Reichsſtadt Konftanz förmlich einge- 
führt, in vielen andern Gegenden von Gelehrten und vom Bolfe be- 
gehrt, von den Gebietern theild mehr oder weniger begünftigt, theils 
befchränft, oder gar mit Waffengewalt unterbrüdt, im Jahr 1525 
von dem Bauernftande des ganzen Landes unter die ungeftümen 
Forderungen beffelben aufgenommen wurde; werben wir jew zu 
jenen ungehinderten Befennern der evangelifchen Lehre einen bes 
trächtlichen Zuwachs fommen fehen, erftens in den damals zu Würz 
temberg gehörigen Landestheilen, dann in der Hälfte der Grafichaf- 
ten Hanau » Lichtenberg und Fürftenberg, ferner in der Reichsſtadt 
Gengenbach, und au in Baden und der Pfalz werden wir wenigfteng 
Verſuche zu ſchildern haben, die der völligen Reformationseinführung 
für die Zufunft die Bahn eröffneten. 

Wir beginnen mit dem weiteren Gebeihen der evangelifhen 
Kirche zu Konftanz. Hier wurben alle bisher in Bezug auf fittliche 
Zucht erlaffene Rathsmandate in eine ausführlihe „Zuchtord⸗ 
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nung” 9) redigirt, und dieſe am 5. April 1531 von ben Kanzeln aus 
dem Volfe vorgelefen. Sie fhärft dem Collegium „der Zuchtherrn“ 
die Pflicht ein, Unfittlichfeiten durch ftilled, väterliched Warnen zu 
verhüten, wo das nicht fruchte, mit Ernft zu beftrafen. Die 5 frübeften 
Zuchtherren waren 2 Männer aus dem täglichen oder Fleinen Rathe, 
Dr. Thomas Blarer und Lenhard Kolb; Einer aus dem großen Rathe, 
Michael Hütlin; Einer aus der Zahl der übrigen Bürger, Bernhard 
Frey, und vom den Geiftlihen der Pfarrer Bartholomäus Megler. 
Die einzelnen Strafanfäge find ihnen genau vorgefchrieben für alles 
Schwören, Zutrinfen, Nacht-Uerten (nächtliches Zehen), ebenfo für 
verpönte Spiele u. f. w. — In Bezug auf die Tracht ift den Män— 
nern „dag zerhowen Häs“ (die burchfchnittene Kleidung) als unanftän« 
dig verboten. Wucher und Unzudt find im dritten Wiederholungs- 
falle, außer den weltlihen Strafen, auch mit Ausſchließung vom 
Tifhe des Herrn bedroht, bis der Frevler um Verſöhnung mit der 
Kirchengemeinde, „die er verlegt hat“, bitte. Doc darf er, falls 
er biefe Bitte unterläßt, dur Niemand dazu genöthigt werden ; man 
folle ihn ald einen Heiden anfehen. Die Taufen und Hochzeiten 
mußte jeder Pfarrer mit genauer Angabe der Namen und der Zeit in 
ein Buch eintragen, und eine Abfchrift dem Rathe jährlich überlie- 
fern; es ift diefes die erfte mir befannte Spur unferer jegigen 
Kirchenbücher. 

Hinſichtlich der Sorgfalt, die der Rath auf den Jugend— 
unterricht und auf die Verbeſſerung der Lehranſtalten verwen» 
dete, verdient nicht unbemerkt zu bleiben, wie er, theils mittelft 
einer Stiftung, die durch zwei freigebige Jugendfreunde 2) gemacht 
wurde, theild auf Koften der Stadt, talentvolle Zünglinge für bie 


(1) Sie liegt abfchriftlich auf 24 enggefchriebenen Foliofeiten vor mir, die 
viel Merfwürdiges für das Detail damaliger Sitten bieten, und beginnt mit ben 
Worten: Der Sohn Gottes, Chriftus Jefus, anfagt Denjenigen, durch welche 
Schand und Ergernuß befchehend, Weh und Ungnad Gottes. — Auch die drei 
gleichzeitigen Ehroniften von Konftanz bedienen fich diefer Behandlungsweife der 
mit an zufammengefeßten Beitwörter, wie fie durch Nebner unfrer Tage in dem 
Zeitworte: ich anerfenne — bie und ba, obwohl nicht ungetadelt, wieder aufge 
fommen ift. Schultheiß, Mangold und Bögelin fagen nämlih: Das anfaßte der 
Biſchof; nach diefer Red anhub der Zunftmeifter; das annam der Rat befchiver- 
lihen (aegre tulit). — Selten haben fie Aehnliches mit andern Präpofitionen: 
Run zunamen die Fährlichkeiten u. f. w. 

(2) Die zwei Brüder Peter und Joſt Buffler zu Jony. 
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Kirchen und Schulen nachzuziehen bemüht war. Diefes follte nad 
Beftimmung der Urfunde, die darüber in Gemeinfchaft mit drei ans 
deren ſchwäbiſchen Reichsftäbten, Lindau, Biberach und Isny, am 
14. April 1534 ausgefertigt wurde, zu Straßburg gefchehen, weil 
hier, wie jene Urfunde fi) ausdrüdt, „die chriftliche Lehre fammt 
anderen guten Künften und ehrbarem Leben in hohem Grünen fei, 
und Damit ed nicht etwa in Zufunft an getreuen Dienern der Erndte 
Gottes gebreche.” — Die zwei erften Konftanzifchen Jünglinge, 
welche in dem genannten Jahre nad) Straßburg, befleitet von dem 
Rathsſyndieus Joachim Maler, abgingen, waren, Matthias 
Schenk und Johannes Müller. Sie fehrten fpäter mit aner- 
fanntem Erfolge an der Yateinifchen Schule ihrer Vaterſtadt. Der 
Borfteher diefer vom Rathe gegründeten Schule bezog eine höhere 
fire Befoldung als die meiſten der ftädtifchen Pfarrer, und hatte drei 
Lehrer zu Gehülfen. Ohne Zweifel ift aus diefer Anftalt aud) Go- 
hann Sebaftian Pfaufer hervorgegangen, 1520 in Konftanz 
geboren, befannt als evangelifcher Hofprediger bei Kaifer Ferdi— 
nand des Erften Sohn, Marimilian dem Zweiten, bis die Jefuiten 
ihn 1560 aus diefer Hofpredigerftelle verbrängten "). 

Da jedoch Konſtanziſche Geiftliche fehr häufig von andern Reichs— 
ftädten gewwünfcht wurden, fo Fam der Rath umgefehrt 1542 in die Lage, 
für eine ftädtifche Pfarrei, nämlich für Die Stelle ded damals ver- 
ftorbenen Dr. Johann Zwid eines auswärtigen Gelehrten zu bebür- 
fen. Diefes war der durch Kenntniffe und Beredfamfeit ausgezeich- 
nete Paul Fagius, welder aus Jsny gerade damals auch nad) 
Straßburg berufen ward. Doc, die letztere Stadt überließ ihn auf 
einige Jahre dem befreundeten Konftanz, und erhielt dafür von Kon- 
ftanz Dankſagungsſchreiben, welde in bewegten Ausdrüden abgefaßt 
find. Indeſſen bemühten fid) mehrere Academien zugleih um ben 
hochgeachteten Mann; zwar noch im Juni 1544 fagt er in einem feiner 
Briefe: Constantiae sum adhuc constans 2), — aber zwei Monate 


(1) Lender’s Beiträge I, 39. Strobel’s Beitr. zur Lit. I, 2, p. 257 ff. Schel⸗ 
horn Ergögl. I, 1, p. 92 ff. 

(2) Fagius oder Büchlein, 1504 in Rheinzabern geboren, Zögling der 
Univerfität Heidelberg, gründete 1542 eine hebräifche Druderei in Konftanz deren 
Befiger, Jacob Frofcheffer, fein Verwandter war. Beefenmeyer Sammlung 
von Auffäßen p. 229 ff. — Der citirte Brief vom 30. Juni 1544 befindet ſich in 
Ulſtetter's Sammlung handfchriftlicher Briefe zu Straßburg. 
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darauf zog er in den größeren Wirfungsfreis nad Straßburg. Bon 
bier aus wurde er zuerft Durch den pfälzifchen Kurfürften zur Refors 
mationdeinführung an deffen Univerfität Heidelberg, und 3 Jahre 
fpäter, 1549, von König Eduard VI. nad England zu gleichem 
Zwede berufen. Er ftarb in England bald darauf und entging Dadurch 
dem Scidfale feines berühmten Gönners Thomas Cranmer. Die 
ftreng katholiſche Königin Maria ließ diefen lebendig verbrennen, die 
Gebeine des Fagius wieder aus der Erde bervorfcharren, um fie, 
wie feine Schriften, durch Henfershand den Flammen zu übergeben. 

Zwei Jahre vor feiner Anftellung in Konftanz hatten die dortigen 
Geiflihen die bisher bei.ihrem Gottesdienft gebrauchten Lieder ge: 
fammelt und 1540 ein Gefangbucd herausgegeben, welches auch in 
Bafel und vielen anderen Orten eingeführt wurde. Ohne irgend 
eine polemifhe Tendenz, welhe damals in andern proteftantifchen 
Liederfammlungen wenigftens den Papft nicht unangegriffen ließ, 
ftehen bier fromme poetifche Ergüffe, zum Theil von den Geiſtlichen 
der Stadt felbfi gedidhtet, zum Theil aud von Laien, wie von dem 
Bürgermeifter Thomas DBlarer und feiner Schwefter Margarethe, 
Bon ihrem Bruder Ambrofius ift unter Anderen der Kirchengeſang: 
Freu dich mit Wonn, fromme Ehriftenheit. Was Johann Zwid zu 
biefem Geſangbuche beigetragen hat, ift fhon oben (S. 254) erwähnt 
worden. 

Für den Charakter der zwei ebengenannten Geiftlichen ift übri« 
gens der Inhalt einer im Konftanzifchen Archive noch vorhandenen 
Bittſchrift bezeichnend, in welcher fie 1538 dem Rathe vortrugen, daß 
fie nun feit 13 Jahren arbeiteten, ohne Lohn zu fordern oder zu erhal- 
ten; gefordert hätten fie feinen, um den Schein zu vermeiden, als 
dienten fie der Reformation aus Eigennug. Nun aber, da fie faft 
ihr ganzed Bermögen im Dienfte der Kirche zugefegt, auch viel auf 
Reifen, jo wie auf Unterftügung vertriebener Prediger und anderer 
Ehriften verwendet, müßten fie, länger ohne Befoldung, fürdten, 
die Ihrigen in Noth zu hinterlaffen. — Zur Erklärung dient, daß, 
wie fein Kollege fhon viel früher gethan hatte, auch Ambroſius Blarer 
1533 zur Ehe geſchritten war 2). Die Art, wie jene Bittfehrift erfüllt 


(1) Mit Katharine Walther von Blideck, welche einft im benachbarten Klo» 
fier Münfterlingen Nonne gewefen war. 
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wurde, ift mir nicht befannt, doch als gewiß anzunehmen, daß fie 
den beiden hochgeacdhteten Männern nicht unerfüllt blieb. Im Jahre 
1547 betrug Blarer's Befoldung 75 Pfund, d. h. fo viel als das 
mals die höchfte Befoldung eines Geiftlihen in Konftanz überhaupt 
betrug. 

Das Verhältnig der Stadt zu ihren fchweizerifchen Verbündeten 
erlitt 1531 durch den Religiongfrieg der Eidgenoflen, in welchem auch 
Einer unferer Landsleute, Diebold von Geroldseck (vergl. S. 125 und 
242), an der Seite feines Freundes Zwingli den Tod fund, eine 
wefentliche Aenderung, da ber darauf folgende Friede den Kantonen 
vorfchrieb, ihren Vereinen mit den Deutfchen zu entfagen. Im No— 
vember des gleihen Jahres wurde alfo aud) der Bund aufgefündigt, 
welchen Konſtanz mit evangelifhen Schweizern gefchloffen hatte. Zwar 
blieb ihre gegenfeitige Stellung fortwährend freundſchaftlich, und bie 
Konftanzer wie die Straßburger bemühten fi, die evangelifche Kirche 
ber Schweiz mit der deutfchen zu Einem Glaubensbefenntniffe zu ver- 
einigen, und Deutfchland hätte, wäre diefes Vorhaben gelungen, 30 
Jahre fpäter die verderbliche Spaltung feiner Proteftanten nicht erlebt. 
Der höchſt lebhafte Antheil, den der Konftanzifche Rath an den achtungss 
werthen Verföhnungsverfuchen genommen hat, geht aus einer Menge 
im dortigen Archive noch vorhandener Actenftüde hervor. Aber ftatt 
auf den Convent zu fommen, der deßwegen im December 1534 zu 
Konftanz Statt fand, entfchuldigten fich die Schweizer mit der üblen 
Jahreszeit. Ebenfo führten die Zufammenfünfte, welche 1536 und 
1537 zu Bafel gehalten und auch von Konftanz beſchickt wurden, nicht 
zu dem Ziele, welches Buger von Straßburg und Blarer von Konftanz 
aus mit befonderem Eifer zu erreichen wünſchten. Die Schweizer 
fuhren fort, es zu mißbilligen, daß Luther die Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahl eine wefentlihe, flatt eine wahrhafte, genannt wiffen 
wolle, und bei feiner Partei famen jene zwei vermittelnden Theolos 
gen ohne fharfen Tadel weg. Namentlich blieben die Konftanzer, 
welche ſich nicht unbedingt zu der Unterfchrift der fogenannten Witten⸗ 
bergiihen Concordie von 1536 verftanden, vielmehr baten, Melandı- 
thon ſolle fi dafür verwenden, daß auf dieſe Unterfeprift nicht ges 
drungen, die Eintracht der Evangelifhen in Deutfchland nicht 
gefährdet werbe, ein Gegenftand des Mißtranens für die fächfifchen 
Theologen; und nicht etwa blog Luther, fondern felbft der mildere 
Melanchthon fand es fehr bedenklich, daß Blarer fih nur im Allge- 
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meinen ausdrücke und die nähere Bezeichnung vermeide, wie ber Er- 
löfer ung im Abendmahle gegenwärtig fei'). 

Sehr freundlich ift das Verhältniß, in welchem Konftanz zu den 
evangelifhen Städten von Schwaben ſich befand. Seine 
kirchlichen Inftitutionen wurden von fehr vielen derfelben ald Mufter 
nachgeahmt, feine Prediger zeitweife zur Gründung oder zur Befeftis 
gung neuer evangelifcher Gemeinden erbeten. Wir haben oben von 
Wanner erzählt, daß die Reihsftadt Memmingen ihn vom Kons 
ftanzifchen Rathe geliehen erhielt; auch nad Kaufbeuern wurde 
Wanner zweimal berufen, und er wirfte mit Segen nicht nur bort, 
fondern auch zu Mindelheim und Jsny. In der Neichsftadt Leut- 
firh, dem Geburtsorte des Generalvicars Johann Faber, mar der 
Konftanzer Johann Schneller um die Gründung der evangelifchen 
Kirche bemüht; deßgleihen Johann Zwid nicht blos in Schwaben, 
fondern aud in thurgauifchen Städtchen wie Weinfelden und Bifchof- 
zell. In noch weit ausgedehnterem Sinne gilt diefes von Ambro— 
fing Blarer, welden mehrere fehweizerifche Orte, die meiften 
evangelifchen Reichsftädte von Schwaben und das ganze würtem- 
bergifche Oberland als ihren Reformator betrachten. Seine dabei 
entwidelte Thätigfeit fteht aber mit unferer Aufgabe in Feiner fo un« 
mittelbaren Berbindung, daß wir nicht auf die Neformationsgefchichte 
ber bezeichneten Gebiete verweifen dürften, befonders auf die des 
Thurgaug, ber Reichsſtädte Memmingen, Ulm, Eßlingen, Augsburg, 
Lindau -und Jsny, fo wie des Herzogthums Würtemberg, obgleich 
eine Menge darauf bezüglicher Briefe und Urkunden noch ungedrudt 
in den Archiven liegen, zumal in denen von Konftanz, Zürich, St. 
Gallen und Straßburg 9, — Auch ein Theil von Blarer's Druck— 


(1) So in mehreren Briefen Melanchthon's vom Jahr 1537 bei Bret- 
ſchneider Corpus Reform, III, 295 ff. 

(2) Einige Briefe, theild von Blarer aus Memmingen und Eßlingen, theils 
über ihn von dem Rathe zu Kempten und Augsburg, befinden fich nebft vielen 
Verhandlungen mit den fhwäbifchen Reichsſtädten unter den Reformationdaften 
der Stadt Konftanz, befonvders in den Fascikeln 5, 10, 12, 16—18 und 23. Drei 
andere Briefe, die Blarer aus dem Ulmifchen und aus Tübingen ſchrieb, find in 
Schreiber's hiſtor. Tafchenbuche mitgetheilt worden (Jahrgang 1840 p. 300 ff.) — 
Die Bibliothek der Stavt St. Gallen allein befigt mehrere 100 Briefe von und an 
Ambrofius Blarer und deffen Bruder Thomas. — Hier nur einige Beifpiele: Am 
28. Dec. 1528 bat ein Schreiben von Bürgermeifter und Rath zu Memmingen, ihrer 
Stadt und ihren Landgemeinden mörhte der würdige und hochgelehrte Meifter, ven 
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fhriften gehört in die Zeit diefer auswärtigen Miſſionen; denn bie 
Gemeinden, an die er feine beredbten Worte richtete, haben diefelben 
nicht felten der Preffe übergeben. So fchrieb er, während er fi 
1532 in der ihn befonders hochfchägenden Reichsſtadt Eßlingen auf 
hielt, einen ausführlihen Brief an feine Landsleute; hier redet er der 
Reihe nach alle Stände und Altersflaffen zu Konftanz und zwar auf 
eine Weife an, melde großen Eindrud hervorbringen mußte. Sein 
Amtsgenoffe, Dr. Johann Zwid, las, ftatt zu predigen, dieſes fo eben 
eingelaufene Schreiben in einer Kirche zu Konftanz vor und begleitete 
es im Eingange wie am Echluffe mit einem erhebenden Gebet. Auf 
Berlangen der Gemeinde wurde das Schreiben nebft Zwid’3 begleis 
tenden Worten gedrudt. Gleiches geihah einige Wochen fpäter mit 
einem Briefe Blarer’s an die vorhin erwähnte, unweit Stuttgart ges 
legene Reichsſtadt; er erfchien 1532 unter dem Titel: Chriftlicher 
Abſchied an die Kirche Gottes zu Eflingen. — Auch der frühefte 
evangelifche Geiftliche zu Schlettftabt war ein Konftanzer, Dr. Paul 
Phrygio, welcher fhon 1522 in diefer elfäffiihen Stadt und drei 
Jahre fpäter zu u im Sundgau im Sinne der Reformation 
predigte 1). 


alle mit begicrigem Herzen hören, noch eine Beitlang gelaffen werden; Mem⸗ 
mingen werde das für den größten Liebesdienſt erfennen, der Stadt Konftanz nie 
vergeffen, fondern nach allem Bermögen mit Leib und Blut zu verdienen fuchen. 
— Am 30. Auguft 1531 ſchrieb die Reiheftadt Eflingen an Konftanz: Da wir 
von unfern Freunden erfahren, euer Prädicant Plarer habe von Gott dem all« 
mächtigen die fondere Gnad, fein heilig Wort zu verfünden, baß es nit wenig 
fruchtbar der Menfchen Herzen erleuchte, wie zu Memmingen, Ulm, Geißlingen 
und andern Orten mehr befchehen; fo langt an euch unfer freundlich und fleißig 
Bitt, ihr wollet ihn uns aus chriſtenlicher Lieb eine Zeit lang leihen ıc. Am 26, 
Dee. des gleichen Jahres verfichert der Rath von Augsburg in einem Schreiben 
an Konftanz , er fammt der Gemeinde fei des Evangeliums von Herzen begicrig, 
und bittet, daß Konftanz zur Förderung des Reiches Gottes und feiner Gerechtig- 
feit und Wahrheit den hochgeleprten, frommen und fittlihen Mann, Herrn Am⸗ 
brofius Blarer gütlich vermöge,, in Augsburg eine Zeit lang das göttliche Wort 
zu verkünden. 


(1) Er ftarb 1543 als Profeffor in Tübingen. 
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$. 26. 
Reformation in den damals würtembergifchen Sandestheilen. 


So wie in allen öfterreichifchen Gebieten, fo war aud in Wür⸗ 
temberg, das fih 15 Jahre lang in öfterreihifcher Gewalt befand, 
jede Reformationsbewegung mit firenger Hand niedergehalten, und 
nad) dem oben geſchilderten mißlungenen Verſuche, welchen der ver« 
triebene Herzog Ulrich im Jahre 1525 zur Wiedereroberung feines 
Landes gemacht hatte, war wenig Hoffnung übrig geblieben, daß das 
Herzogthum dem mächtigen Haufe Habsburg wieder entriffen und dem 
ſchon Tängft für die Kirchenreform geftimmten Fürften zurüdgegeben 
würde. 

Da verabredete der alte Gegner Oeſterreichs, der franzöſiſche 
König, mit dem Landgrafen von Heſſen die Wiedereinſetzung des 
Herzogs, und ſagte ihm bedeutende Hülfsgelder dafür zu. Auch den 
Papft hatte gerade damals dieſer König wieder auf feine Seite ger 
bracht; denn die Kurie war mißftimmt Durch des Kaiſers Uebergewicht 
in Stalien, fo wie durd fein fortwährendes und nachdrückliches Vers 
langen nad einem Concil, wobei Rom ebenfalls nur verlieren Fonnte. 
Ermuthigt durch Frankreich, erflärte nun der Papft im März 1534 
mit Beftimmtheit, er fönne in feine Kirhenverfammlung willigen, 
und zwar aus dem früher und fpäter oft genug vorgefhügten Grund: 
bie jegigen Zeiten feien gar nicht geeignet dazu. In 
einer perfönfichen Zufammenfunft hatte er zu Marfeilfe mit dem fran- 
zöfifhen Könige wieder enge Freundſchaft gefchloffen und fie auch 
durch die Vermählung feiner Nichte, Catharine von Medici, mit dem 
Sohne des Königs, befiegelt; daher mußte der Papft, als Würtem- 
berg im Monat Mai 1534 dem Haufe Defterreich wirklich entriffen 
wurde, wenigftend den Vorwurf hören, er habe mittelbar dazu beige- 
tragen. Jedenfalls war die Wiedereinfegung des Herzogs von Wür- 
temberg ein Verluſt für Defterreih, aber auch, hauptfächlich in dem 
ſüdweſtlichen Theile von Deutſchland, ein’ bedeutendes Ereigni für 
bie Reformation, welhe, vom Fürften und vom Volke zugleich bes 
gehrt, ohne Berzug im ganzen Lande eingeführt ward. Blos die 
geiftliche Ariftofratie Teiftete Widerſtand, vornehmlich die Aebte zu 
St. Georgen, Herrenalb und Maulbronn, und gerade diefen 
drei Klöftern gehörten die meiften derjenigen Ortſchaften, die im Ans 
fang des 19. Jahrhunderts von Würtemberg an Baden gefallen find. 
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Unter den Geiftlichen, welche der Herzog zur Einführung der 
Reformation verwendete, und welche er in befonders großer Zahl aus 
ritterfchaftlichen Orten und aus Reichsſtädten erhielt, haben wir bie 
ausgezeichnetften fchon früher Fennen gelernt, Ambrofius Blarer 
von Ronftanz, Erhard Schnepf (S.148) und Simon Grynäus, 
bis 1529 Profeffor in Heidelberg, damals in Bafel (S. 151). Außer: 
bem haben wir zu nennen Conrad Dettinger, gebürtig aus Pforze 
heim, Hofprebiger des Herzogs, vorher im Dienfte des Landgrafen 
von Heffen 1). — Während nun Grynäus die Reformation ber Uni» 
verfität Tübingen vornahm, erhielt den gleichen Auftrag für die Kir- 
chen des nördlichen Landestheils Erhard Schnepf, für die des ſüdlichen 
Dlarer. Raſch und hart in allen feinen Maßregeln, feste Herzog 
Ulrich fogleih au im Amte Hornberg nicht blog diejenigen Geift- 
Yihen ab, welche der Reform wiberftrebten, fonbern er fenbete auch 
an die Aebte des ganzen Landes 2) Commiffarien mit der Erklärung, 
er werbe das heuchlerifche Wefen der Klöfter nicht mehr dulden, ihre 
Einfünfte durch herzogliche Schaffner verwalten Taffen, jedem Abte 
einen verhältnigmäßigen Gehalt anweifen, und zwar ben ferneren 
Aufenthalt in feinem Klofter verftatten, aber nur unter ber Bedingung, 
bag er fi der evangelifhen Lehre und ihrem Ritus füge. Den 
Mönchen gebot er, mit einem jährlichen Leibgebing von 40 Gulden 
das Kloſter zu verlaffen, oder fih aus dem ganzen Lande nad Maul 
bronn zu verfügen, wo fie außer ber förperlichen Pflege auch Unter- 
richt im Worte Gottes durch gelehrte evangelifche Prediger genießen 

ſollten. 


Nach St. Georgen bei Hornberg hatte er einſtweilen durch 
Blarer den Konſtanziſchen Pfarrer Johann Spreter (S. 255) 
berufen. Dieſem verweigerte zwar der Abt von St. Georgen die 
Kanzel, bittend, der Herzog ſolle das Kloſter bis zu dem gehofften all- 
gemeinen Coneil bei ber alten Religion Yaffen 9. Dod vor dem 
aufgebrachten Fürften mußte ber Abt nah Rottweil, fpäter nad) Bil- 
lingen entweichen, und feine Mönde folgten ihm 5. Januar 
1536 nad; denn der würtembergifhe Obervogt, Joſt Münd von 


(1) Fischlin memor, theol, Wuert. I, 3. 
(2) Sattler Würt. unter den Herzogen IL, 70 ff. 
(3) Schnurrer Erläuterungen p. 135. 
Bierordt, Seſch. d. Reformation, 20 
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Roſenberg 1), befegte das Klofter St. Georgen mit bewaffneter Macht, 
und ließ die Koftbarfeiten nad) Stuttgart abführen. Da jedod we- 
nigftend aus nicht wiürtembergifehen Orten die dem ausgewanderten 
Abt und Convent ſchuldigen Gefälle nach wie vor entrichtet wurden, 
fo beftand das genannte Klofter in Villingen fort. , 
Biel fohlimmer erging ed dem Abte von Herrenalb, defien 
Konvent ebenfalls mit Waffengewalt zum Abzug gezwungen werden 
mußte. Nachdem ber Abt in feinen Pflegehof zu Cangenfteinbad 
ſich geflüchtet und dort 1. März 1536 gegen das Zwangsverfahren 
feierlich proteftivt hatte, wurde er wegen der Beſchuldigung, große 
Summen aufdie Seitegefhafftzu haben, nach Stuttgart gebracht, wo er 
im Gefängnig ftarb 9. — Als jedoch der Herzog auch die im Badi⸗ 
ſchen gelegenen Herrenalbifchen Dörfer ) an ſich 308, erwirfte Baden 
1539 ein faiferliches Mandat gegen ihn, und ver Vergleich zwifchen 
Würtemberg und Baden vom Sahr 1497, wornach jeder ber beiden 
Landesherren über die in feinem Gebiete eingefchloffenen Herrenalbi- 
fhen Ortichaften das Schirmrecht üben follte, wurde aufs Neue bes 
ftätigt, und wenigftend eine Zeitlang von Würtemberg gehalten 9. 
Auf ähnliche Weiſe gerieth der Herzog wegen der Dörfer bed 
Klofters Maulbronn in Streit, theils mit der Pfalz, befonders 
wegen Gölshaufen, Unter: Dewisheim und Zaifenhaufen, 
theils mit dem Abte ſelbſt, welcher, der Gewalt weichend, fich in ſei⸗ 





(1) Gerbert hist, silv. nigr. II, 372 nennt diefen Dann einen Hauptfeind 
aller Klöfter. — Dem Klofter St. Georgen gehörten die durch die Reformation 
an Mürtemberg und 1810 an Baden gekommenen Pfarrorte St. Georgen und 
Mönchweiler. 

(2) Crusius annal. ad 1536. Sattler 1, c. Ill, 134. 

(3) Ittersbach, Langenſteinbach, Malſch bei Raſtatt; deßgleichen die Filiale 
Mutſchelbach, Spielberg ır. 

(4) Als der Herzog in Grünweitersbach einen evangelifchen Pfarrer feßte 
(der früheſte in Binder's Reihe ift erft 1549 — 64 Carl Stura), wurden deſſen 
Filiale Reichenbach, Buſenbach und Etzenroth von ihrer bisherigen Mutterkirche 
Grünwettersbach getrennt, und zur Pfarrei Ettlingen geſchlagen. Außer Grüns 
wettersbach waren ſchon vor der Reformation würtembergifch die im 19, Jahr⸗ 
hundert an Baden abgetretenen Pfarrorte Oberacker und Nußbaum, ferner im 
Schwarzwalde Hornberg nebft den nicht weit davon gelegenen Guttach, Kirnbach, 
Schiltach, Weiler und Oefingen, endlich die Hälfte der zum Theil adeligen Orte 
Tennenbronn, Kieſelbronn, Dürn bei Pforzheim und Kirnbach bei Bretten. — 
Im Jahr 155% trat der Deutfihmeifter feine Patronatstechte zu Grünwettersbach 
an Würtemberg ab. 
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nen Pflegehof nach Speier flüchtete), und bei dem NReichefammer: 
gericht einen Tangiwierigen Proceß gegen den Herzog begann. 
Unterbeffen hatte Würtemberg 1536 feine neue Kirchenordnung 
eingeführt, in derfelben den Pfarrern das Gebot wiederholt, ſich blos 
der deutfchen Sprache für alle Religionsgebräuce zu bedienen. Zur 
Verbreitung der Bibelfenntnig habe der Geiftliche immer ein Kapitel 
des Neuen Teftamentes vor dem Anfang des eigentlichen Gottes— 
bienftes vorzulefen, in den Städten täglich, in Dörfern außer dem 
Sonntage auch an zwei Werktagen jeder Woche zu predigen, die Jugend 
im Singen geiftlicher Rieder zu üben und bei dem Nachmittags-Got- 
tesdienfte an Sonn» und Fefttagen über den Inhalt des Fleinen Kate: 
chismus zu belehren; als hohe Feſttage habe man blos das Feft der 
Geburt und Befchneidung Ehrifti, Dftern, Auffahrt und Pfingften, 
und zwar den ganzen Tag, an ben Fleineren Feſten hingegen blog 
den Vormittag zu feiern, nämlich am Drei-Königstag, Gründonners— 
tag, Charfreitag, Mariä Verkündigung und Reinigung, am Tage 
aller Apoftel und Johannis des Täufers. Kerner wurde geboten, 
zum Genuffe des heiligen Abendmahls, weldes wenigftens 6 Mal 
jährlich auszutheilen fei, am Tage zuvor gehörigen Vorbereitungs- 
Gottesdienſt zu halten, bei der Austheilung des Abendmahls feibft 
auch dafür zu forgen, daß am Ende Nichts im Kelche übrig bleibe; 
am Schluffe des Gottesdienftes die Worte 4. Mof. 6, 24— 26 (der 
Herr fegne euch und behüte euch ꝛc.) oder einen ähnlichen Eegen zu 
fprechen, in Bezug auf die Taufe die Nothtaufe zuzulaffen, die VBerehe- 
lichung erft nad) zweimaliger Verfündigung zu vollziehen, bei Beer- 
digungen eine furze Rede zu halten u. |. w. — Die Kirchenbilder, 
deren Abfhaffung im Würtembergifchen Blarer nad) fchweizerifcher 
Weife, aber im Widerfpruche mit Schnepf, durchgefegt wiffen wollte, 
erhielten fih, da der Befehl nicht fharf vollzogen wurde, an fo vie- 
len Drten, daß der Herzog 1540 aufs Neue die Entfernung derfelben 





(1) Zu diefem Pflegehof gehörte Lußheim, deffen Pfarrbefoldung 1244 
durd den Bifhof von Speier dem damals verarmten Klofter Maulbronn unter 
der Bedingung überlaffen worden war, daß der Pfarrdienft durch einen Maul- 
bronner Eiftercienfer verfehen werde. Erft 1748 verglich ſich Würtemberg mit der 
Pfalz dahin, daß Erfteres Unteröwisheim, Letztere aber Gölshaufen und Zaifen- 
haufen erhielt. — Außer diefen Orten waren auch Ruith und Efchelbronn bei 
he Maulbronnifd) bis zur Reformation ; fie fielen 1810 von Würtemberg 
an Baden. 


20° 


308 


verlangte. Dabei verfügte er, man folfe das aus ihnen gelöste 
Geld, fo wie den Erlös aus etwa noch vorräthigen feidenen, ſammt⸗ 
nen und andern foftbaren Meßgewändern, dem Almofen zumenden, 
die wollenen und leinenen Stoffe berfelben aber, wie dieſes 1528 in 
Konſtanz gefhehen war, unter die Armen vertheilen. 


$. 27. 


Reformation in der Fürſtenber giſchen Herrſchaft Kinzig- 
thal und Sandvogtei Ortenau, 


Ebenfalls in vielfachem Verfehr mit Blarer in Konftanz, noch 
mehr aber mit den Straßburgifchen Reformatoren ftand Graf Wil: 
helm von Fürftenberg. Er war 1492 zu Haslach im Kinzigthale 
geboren, in Straßburg und auf der Univerfität zu Freiburg gebildet, ) 
ein Mann von lebhaftem Geifte, ſchön und tapfer, und, wie fein 
älterer Freund Franz von Sidingen, ein abgefagter Gegner bes 
Möͤnchthums und der hohen Geiftlichfeit, auch voll Intereffe an ben 
großen Kirchlichen ragen feiner Zeit. Sein Berhältnig zu der 
Reichsſtadt Straßburg, als fie ſich bereitd für ben evangelifchen 
Glauben erffärt hatte, war fo befreundet, daß der mit ihr entzweite 
Bischof ihn den Grafen von Straßburg zu nennen pflegte. Nachdem 
Wilhelm mit feinem zwar jüngeren, aber politifch vorfichtigeren Bruder 
Friedrich getheilt hatte, befaß er nicht nur die feinem Haufe feit 1504 
verpfändete Landvogtei Ortenau, fondern auch bie Herrichaft 
Haufen im Kinzigthale, Lestere mit den Städtchen Hauſach, 
Haslach, Wolfach, das Shabaher Thal und Riepoldsau 
mitinbegriffen. | 

Schon im Februar 1537 zählte man auf der Berfammlung ber 
Proteftanten in Schmalfalden feine Herrfchaften mit Entfchiedenheit 
zu den evangelifchen Gebieten; ebenfo ſteht er in den Aften des Ne- 
Vigionsgefpräches, welches im Frühjahr 1541 zu Regensburg Statt 
fand, in den Reihen der proteftautifchen Reichsſtände unterzeichnet, 
in deren Waffenbund er noch nicht eingetreten war. 2) Der Anfang 


u 





(1) In der Schrift: De integritate libellus, 1505, empfiehlt Wimpfeling 
feinem Schüler Jacob Sturm von Sturmeck befonders den Umgang mit dem 
jungen Grafen Wilhelm von Fürftenberg. — 

(2) Seckendorf hist, Luth. III, 154, — Acta colloquii Ratisb, per Mar- 
tinum Bucerum, Argent, 1541, p. 66. 
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zur Einführung der Reformation in feinem Gebiete muß aber fchon 
fehr früh gemacht worden fein, vielleicht im Jahre 1525, wo der 
Graf die Eonceffionen von Renchen Cvergleiche Seite 214) genehmigte. 
Wenigftens heißt ed in einem ungedrudten Briefe, den ber oft 
erwähnte, von Ettlingen gebürtige Dr. Hedio am 25. März 1545 
aus Straßburg an den Grafen Philipp IV. von Hanau-Fichtenberg 
ſchrieb: Bis in die 20 Jahr Hab ich Euer Gnaden fründlichen und 
lieben Schwager Oheim], dem wolgebornen Herrn Grafen Wilhelm: 
zu Fürftenberg, in Anſchickung der Pfarren in der Ortenaw und Rin- 
zingerthal, fo wie in Bifitation und Befuchung derfelbigen gedient. 
Während der genannten 20 Jahre war übrigens Wilhelm nicht 

fehr oft in feiner Heimath und felten auf befonders lange Zeit. Er 
hatte fih nämlich dem Kriegsdienfte mit großer Vorliebe gewidmet, 
nad Sickingen's Fehden und nad) dem Bauernfriege in den Rämpfen 
zwifhen dem Kaifer und Frankreich ruhmvoll mitgefochten; dann 
ſchloß er fih 1529 an den unternehmenden Landgrafen Philipp von 
Heffen an. Darum begegnet ung Wilhelm in diefem Jahre aud) 
auf dem Convente der evangelifchen Reichsſtände zu Schmalkalden 1) 
und auf dem Religionsgefpräc zu Marburg, wo der Landgraf ver: 
gebens bemüht war, die ſächſiſchen und fchweizerifchen Reformatoren 
mit einander zu verföhnen. Bon Marburg aus begleitete Graf Wils 
beim die oberländifchen Theologen Zwingli, Decolampad, Buser und 
Hedio auf deren Heimreife bis nach Straßburg. Fünf Jahre fpäter 
führte er zwei Negimenter, die er für Philipp von Heffen geworben 
hatte 2), aus der Gegend von Straßburg über Worms nad) Pfung- 
ftabt im Odenwalde, wo er fich mit dem Landgrafen am 6. Mai 1534 
vereinigte; wenige Tage darauf half er in der Öegend von Heilbronn 
den wichtigen Sieg erfechten, durch welchen der vertriebene Herzog 
von Würtemberg fein Land den Defterreichern wieder entriß. Im 
Juni 1538 erfheint Wilhelm wie der würtembergifche Prinz Chris 
ftoph im Gefolge des franzöfifhen Königs bei deffen Zufammenfunft 
mit dem Papfte zu Nizza, und gab bei biefer Gelegenheit feine protes 
ftantifchen Gefinnungen auch dadurch zu erfennen, daß er, wie jener 
Würtemberger, troß der befonderen Aufforderung des Connetable 








(1) Strobel Miscell. IV, 113. 
(2) v. Rommel in der Biographie diefes Landgrafen, II, 354 ff. E. Münch 
Geſchichte des Haufes Fürftenberg, II, 19 ff. 
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Montmoreney, ſich entfchieden weigerte, dem Beifpiele des Könige 
und feiner Begleiter zu folgen und dem Papfte den Pantoffel zu füffen. 
Heimgefehrt in feine Befigungen, befhäftigte er ſich während einiger 
Ruhezeit mit der völligen Einrichtung der proteftantifchen Kirchen des 
Kinzigthals und der Ortenau. 

Sn Bezug auf die Verwandten des mit Bona, Gräfin von Neus 
chatel, vermählten, aber finderlofen Wilhelm haben wir zu bemerfen, 
dag auch feine Schwefter Anna, die feit 1531 verwittwete Gräfin 
von Rappoftftein im Elſaß, eine fehr eifrige Freundin der evangeli- 
fchen Lehre war. 1) Sein jüngerer Bruder, Graf Friedrich von 
Fürftenberg, Befiger des ſüdöſtlichen Gebietes, das er durch die 
Heirath mit der Erbin von Heiligenberg beträchtlich vergrößerte, hatte 
zwar wie Wilhelm 1522 an Eidingen’s Seite gegen den Erzbifchof 
von Trier gefochten, vier Jahre fpäter die in feinem eigenen Landes— 
theile gelegenen Klöfter Amtenhaufen und Sriedenweiler eins 
zuziehen verfucht, das zu Mariahof bei Neidingen ganz eingehen 
Yaffen, während er die Nonnen zu Friedenweiler allmählich abiterben 
und ihre Einfünfte durch einen weltlichen Schaffner verwalten ließ; 
aber er ſchloß ſich in der zweiten Hälfte feines Lebens immer fefter 
nicht nur an das Haus Defterreich, deffen Bund mit den fatholifchen 
Kantonen er unterhandelt hat, fondern aud an die katholiſche Kirche 
und zwar in dem Grade an, daß er 1546 durd) den Kaifer zum Präs 
ſidenten des Negensburger Religiondgefprächs ernannt wurde, Mit 
feinem Bruder Wilhelm war er fchon feit 1538 entzweit. 

Hinfichtlich der durch Lepteren begonnenen Reformationgeinfüh- 
rung haben wir zuerft von der Landvogtei Ortenau oder von 
derjenigen Gegend zu reden, zu weldher Ortenberg, Rammerd- 
weiher, Marlen, Grießheim, Appenweiher, Achern u. ſ. w. 
gehörten. Doc find wir hier aus Mangel an gleichzeitigen Aften 
faft auf den Bericht befchränft, der einige Jahrzehende fpäter durch 
ben Pfarrer der Reichsſtadt Offenburg übr die Schidfale feiner 
Pfarrei dem Erzherzog Leopold, Fürftbifchof von Straßburg, erftattet 
worden ift. 2) Diefer Bericht fommt alfo zwar aus einer Stadt, die 


(1) Vergleiche die letzte Note zu $- 28. 

(2) Gen.L. Archiv, Offenburger Kirchendienftz Relation des Pfarrers La» 
zarus Rapp vom 26. September 1616. — Bon einem gelehrten Zuriften, 
Dr. Wendelin Bittelbrunn, welcher zuerſt Lehrer des Rechts und Syndikus 
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von ber Landvogtei umfchloffen war und viele Bewohner der Tebte: 
ren zu ihren Filialiften zählte; aber auch er berührt unferen Gegen- 
ftand nur mit furzen Worten. Er fchildert zuerft die Firchlichen Zu— 
ftände der Reichesftadt in den Zeiten des beginnenden „Lutherthums“, 
wie bamald manche Inhaber der geiftlichen Pfründen von Offenburg 
dem adeligen Stande angehörten, zum Theil gar nicht in diefer Stadt, 
fondern hauptfächlih in dem genufreicheren Straßburg wohnten, 
wo fie gleichfalls Pfründen bezogen, und wie auch die zu Offenburg 
felbft wohnenden Geiſtlichen fich der Kirche wenig annabmen, fo daß 
ein Adeliger, welcher die Pfarrei der kleinen Reichsſtadt fait 30 Jahre 
lang inne hatte, die Kanzel gar niemals betrat. Dann verfichert der 
Bericht, es feien auf diefe Weife viele Mängel in Lehre und Leben 
eingeriffen, und geht nun über auf die von der ftädtifchen Obrigfeit 
Dagegen getroffenen Maßregeln. Er erzählt, wie der Magiftrat, im 
Kampfe mit dem Biſchof und mit dem Domkapitel von Straßburg, 
theild für beffere Verwaltung der Kirchengefälle durch Aufftellung 
eines weltlichen Schaffners, theild für beffere Berfehung der Kanzel 
durch Aufftellung zuerft eines, dann zweier Prediger geforgt habe. 
Er erzählt zwar nicht, daß Offenburg fchon 1524, folglich noch früher 
als eberlingen und Freiburg, der Wohnſitz emigrirter Stiftöherren 
wurde, nämlich vieler, die aus dem reformirenden Straßburg aus— 
gewandert waren; auch nicht, daß Offenburg wie Neberlingen, Köln ıc. 
zu den 14 Reichsſtädten gehörte, welche auf dem Augsburger Reiche: 
tag am 29/ September 1530 den firengen Befehl des Kaifers gegen 
die neue Kirche unbedingt annahmen; aber der Bericht fährt dann 
fort: Als 1539 Jacob Lemp, Kaplan der fehr nahe bei Offenburg 
gelegenen Liebfrauenfirhe im Weingarten, geftorben war, 
wurde diefelbe, wie Damals auch hinfichtlich der übrigen Kirchen der 
Landvogtei gefhah, durd den Grafen Wilhelm von Fürftenberg 
mit einem Iutherifchen Prädifanten befegtz und während der Graf 
rings um Offenburg „bie neu religion“ in ber Landvogtei einführte, 





der Univerfität Freiburg war, dann zur Reformation übergetreten als Profeflor 
in Straßburg die ausgezeichnete Schule dafelbfi gründen half und hier 1542 am 
27. März ftarb, erzäplt Sebi (append. chronol. 3640, pag. 238) und rühmt 
außer feinen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen auch feine muftfalifchen Talente, fo wie 
feinen edlen und gefellig heiteren Charakter. Sebig hält ihn aber mit Unrecht für 
einen gebornen Straßburger; er war aus Dfienburg ii (Albrecht de 
Albertinae meritis. 1808, p. 22,) 
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befahl der Magiftrat „an allen Sonn» und Feuertagen biß nach ver- 
richtem Gottesdienft die Thore der Reichsſtadt zu beſchließen, damit 
die Burger fich nicht frembter Religion geluften ließen und einen 
Abfall von der alten thäten“. — Außerdem verfichern fpätere Kenner 
gefchichtficher Dofumente diefes Landestheils 2), jene auch als Walle 
fahrtsort befuchte Kirche „zu Unferer Lieben Frau im Weingarten“ 
fei nach einander mit drei evangelifchen Pfarrern beſetzt geweſen, 
und als bie Landvogtei Drtenau nah Wilhelm's Tod wieder zum 
"fatholifhen Glauben zurüdgeführt worden, wovon weiter unten 
$.38 zu reden ift, habe die Thalgemeinde Dber-Rammersmweiher, 
weil fie diefem Glauben getreu geblieben, das Vorrecht erhalten, bei 
der Frohnleihnamsproceffion in Offenburg unmittelbar nad dem 
Hochwuͤrdigſten eine brennende Kerze zu tragen. 

Gehen wir zu dem übrigen Gebiete des Grafen Wilhelm, alfo 
in das Kinzigthal und in die zahlreihen Seitenthäler deffelben 
über, fo ift zu bemerfen, daß feine Mutter Efifabeth, geb. Gräfin von 
Solms, fi) einen Antheil an der Verwaltung diefer Herrfchaft vor= 
behalten hatte. Erſt als fie 1540 nad 31jährigem Wittwenftande 
geftorben war, z0g er das Benedictinerflofter Niepoldsau ein; 
die auf Wenige zufammengefchmolzenen Klariffernonnen in Wit 
tichen ließ er 1542 zwar noch beftehen, aber nur mit einem Theile 
ber Einfünfte ihres Kloftere. Dom 31. Mai des gleichen Jahres 
find die Anträge einer evangelifhen Synode noch vorhanden, 
welche zu Haslach durch die Geiftlihen „ber Landvoptei Drt 
nam und Herrfhaft Kinzgerthal“ gehalten wurde, 2) Die 
Synode bat den Grafen, er folfe wieder eine Kirchenvifitation in 
biefen beiden ©ebietstheilen durch Dr. Hebio, Münfterprediger in 
Straßburg, oder Durch einen andern Dazu geeigneten Gottesgelehrten 
anordnen, die Kirchenzucht zu heben fuchen, eine auf die heil. Schrift 
gegründete Kirchenordnung für fein Gebiet entwerfen laſſen, die 
noch erledigten Pfarr- und Echuldienfte befegen, fie mit dem gebüh— 
renden Gehalte verfehen, den fich wieder einfchleichenden Wiedertäufern 


(1) Regiftrator Pehem zu Offenburg in der 1795 anonym herausgegebenen 
Beſchreibung der Ortenau, Seite 62, und Archivrath Kolb im hiſtoriſch⸗geograph. 
Lexikon von Baden, 1816, IIL, 14, 


(2) Aus dem Donefchinger Archiv mir durch die Güte des Herrn Gymna⸗ 
ſialdirectors Fickler mitgetpeilt. 


313 


fteuern. — Bon Wilhelm’s auf diefe Anträge erfolgten Entfchliegungen 
fcheint aber nur noch derjenige Theil übrig zu fein, in welchem er am 
24. Juni 1542 die Schulen zu verbeffern, die Gehalte einiger Lehrer 
und Pfarrer zu vermehren zufagt; unter diefen evangelifchen Pfar- 
rern find aufgeführt: der von Haslach und fein Helfer, welcher 
Mühlenbach verſah, ferner die Pfarrer von Wolfah (Martin 
Schalling, Superattendent des ganzen Gebiets; der Graf hatte ihn 
von der Reichsſtadt Straßburg auf Lebenszeit ſich erbeten), Obers 
wolfach, Schenfenzell, Haufad, Shappad und Welfchen- 
Steinadh. Dem Beamten Joſt Münd wird im gleichen Erlaffe 
aufgegeben, er folle auf die dem Gengenbacher Prälaten zuftändigen 
Zehnten der Ortenau wie im Kinzigthal fo lange Beſchlag legen, 
bis diefer Abt die Pfarrdienfte gehörig verfehe Cd. h. beffer dotire). 
Zugleich geht hervor, daß ein eigener Kirchenfchaffner für die geiftlichen 
Gefälle aller Gebietsorte nach Art der Straßburger Kirche aufges 
ftellt war. | Ä 

Aber gerade in diefem Jahre 1542 brach aufs Neue der Krieg zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Franfreih aus. Graf Wilhelm bewarb fih um 
faiferlichen Dienft und fam während bes Krieges in eine zweimalige 
große Gefahr; zuerft 1543 der Religion wegen, während er ſich im 
Schloffe bei Gor ze unweit Mes aufhielt. Nach Mes hatte ſich näm- 
lich der als Reformator yon Neuchatel befannte Farel gewagt, um 
den Gottesdienft der bortigen Fleinen evangelifchen Gemeinde zu be— 
forgen; aber zu Anfang des Jahres 1543 vertrieben, fuchte Farel 
Schuß bei dem Grafen Wilhelm in dem nahe gelegenen Gorze und 
fuhr hier mit jenen gottesdienftlihen Berfammlungen fort, die auch 
von Bürgern der Reichsftadt Mes befucht wurden. Während er 
nun am Öfterfeft (25. März) dem Grafen und 300 anderen Perfonen 
das heilige Abendmahl austheilte, wurden die Wehrlofen durch den 
Herzog Claude von Aumale, Sohn des dem Tothringifchen Fürften- 
haus nahe verwandten Herzogs von Guife, mit einer Schaar von 
Reitern und Fußvolk überfallen, Viele niedergehauen, Andere in bie 
Mofel gefprengt. Farel felbft, ſchwer verwundet, Fonnte fih kaum 
mit dem Grafen in das Schloß von Gorze retten, auf welches Aumale 
vergeblihe Stürme unternahm. In Folge diefes Ueberfalls, der zu 
bitteren Befchwerden ber evangelifchen Reichsſtände gegen den Herzog 
von Lothringen Anlap gab, feste Graf Wilhelm wenigſtens das durch, 
daß der Magiftrat ber Reichsſtadt Met den Evangelifchen die in ber 
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Stadt ſelbſt gelegene Nicolai-Kirche zum Gebrauch verwilligte; den 
verwundeten Farel hatte der Graf nad) Straßburg geleiten laffen. 
Nachdem Graf Wilhelm im darauf folgenden Winter ald Be— 
fehlshaber eines Theile der Faiferlihen Truppen die zu Anfang des 
Krieges durch die Franzofen eroberte fefte Stadt Luremburg durch) 
Miedereroberung in die Hand des Kaiſes zurüdgebradht hatte, erlebte 
er beim allzufühnen Vorbringen gegen die franzöfiihe Hauptjtadt im 
Sommer 1544 das Unglüd, an der Marne in Gefangenfchaft zu 
falfen, ohne daß Karl V. feine Befreiung unter die Bedingungen des 
Friedens aufnahm, in welchem er wenige Wochen fpäter mit Frank— 
reih nicht nur den Krieg beendigte, fondern auch die gemeinfame 
Bertilgung der evangeliihen Lehre verabredete. So blieb Graf 
Wilhelm von Fürftenberg in der Baftille zu Paris gefangen, bie er 
im folgenden Jahr 1545 durch Verpfändung eines großen Theild 
feiner Befigungen das ſchwere Löfegeld an den franzöfifchen König 
entrichten fonnte. — Nun bot er den evangeliihen Reihöftänden den 
Waffendund an, von welchem wir $. 35 reden werben. 3) 


$. 28. 
Reformation in der Heichsftadt Gengenbad, 


Ohngefähr um die gleiche Zeit wie im fürftenbergifchen Gebiete 
erſcheint auch die ihm benachbarte Reichsſtadt Gengenbad in ber 
Reihe der Evangelifchen, und ihren Beitritt zur Reformation erflär- 
ten wenigfteng einige fpätere Fatholifche Beurtheiler 2) als eine Folge 





(1) Zur Charafteriftif Wilhelm's gehört auch die Klage, welche Bußer in 
einem Briefe an Ambrofius Blarer 1535 äußert, daß nämlich der Graf gegen den 
befannten fchlefiihen Edelmann Caſpar von Schwenffeld günftig gefinnt 
fei, weil er bei diefem Echlefier eine größere Nachſicht in Bezug auf Sittenzucht 
finde, als bei den mit Strenge urtheilenden Prädicanten. Der gefchmeidige 
Schwenkfeld hatte 5 Zahre lang in Straßburg durch Konventifel zu vielen Ber 
ſchwerden Anlaß gegeben, war 1534 durch freiwilligen Abzug der Ausweifung 
zuvorgekommen, fand auch in Konftanz, da Blarer ihn längft durchſchaut hatte, 
feine Erlaubniß zu bleiben (Schwenkfeld epist, I, 164) und zog in andere Ge⸗ 
biete. An dem frifchen Körper der jugendlich aufblühenden Kirche konnte diefer 
Absceß pictiftifcher Abfonderung noch lange nicht haften. 

(2) Der Abt Paul Seger und feine Rechtsanwälte, die Profcfloren Stapf 
und Walgram zu Freiburg, in einer Procepfprift gegen die Stadt Gengenbach 
vom Jahr 1729. 
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ordnungswidriger Beränderungen, weldhe durch die Schuld dor« 
tiger Aebte und Mönche feit dem 15. Jahrhundert im Klofter vorge- 
nommen worden waren. Insbeſondere hatte ınan angefangen, zuerft 
alle Aebte des reichbotirten Gotteshaufes 1) aus dem Adel zu wäh— 
len, bald aud alle Mönche, fo daß diefen endlich der Name und 
Stand der Mönche widerlih fchien. Sie gaben fi) daher bereits 
unter dem Abte Konrad von Mühlheimb, der fi) 1501 die Zus 
muthung einer firengeren Ordensregel nicht gefallen ließ (vergl. oben 
Seite 35), den Titel Canonici, und Conrad's Nachfolger in der Abts- 
würde, Freiherr Philipp von Efelsberg, bei Kaifer Mar I. wohl 
gelitten, reiste dreimal unter großem Geldaufwand nad Rom, um 
dort die Bewilligung zu erhalten, daß fein Klofter nach dem Vor⸗ 
gange mander andern Benedictinerflöfter, förmlih in ein welt- 
lihes Chorherrnftift verwandelt werde. Er erwirfte zwar bei 
Papft Leo X. die dazu erforderliche Säcularifationsbulle, fonnte aber 
den Kaiſer Karl V. nicht bewegen, ihren Bollzug zu geftatten. — In 
Folge des Bauernaufftandes 1525, wo die Abtei Plünderung erlitt, 
wurde Philipp durch alle feine weltlihen Nachbarn mit vielerlei, 
zum Theil fehr Täftigen Forderungen bebelligt ; inöbefondere verlangte 
die Reichsſtadt Gengenbadh, dag Bodenzinfe und Befthaupt abzulöfen 
erlaubt, die Schule wieder hergeftellt und in die Stadt verlegt, bie 
Jugend zu Gottesdienft und Zucht angehalten, der Pfarrer beffer 
bejoldet, das Spital feiner urfprünglichen Beftimmung zurüdgegeben, 
den „Stiftsherrn“ nimmer erlaubt werde, außerhalb des Kloſters 
baushäblihe Wohnung zu halten. Die Neichsftadt verlangte ferner, 
wenn eine Gtiftsperfon bei nächtliher Weile und ungebührlicher 
Weife fid in der Stadt auf muthwilligen Händeln betreten laſſe, fo 
folfe der Stadtrath Macht haben, diefelbe dem Propft zur Beftrafung 
zu überantworten, und, wenn legtere nicht gehörig erfolge, ſelbſt 
zu firafen; auch folle es Stiftsperfonen zwar unvermwehrt bleis 
ben, einander in Koft zu nehmen, aber ohne offene Wirthfchaft zu 
führen ?). — Der Abt gab einen Theil diefer Forderungen zu; als 


(1) Zu den Einkünften deffelben gehörten auch die dem Klofter inforporirten 
Pfarreien Biberach, Griesheim, Gengenbach, Harmersbach, Ichenheim, Zell am 
Harmersbach nebft dem Zehntenbezug in diefen Orten und ihren Filialen. 

(2) Die Tpedingsmänner, bei diefer Unterhandlung aufgeftellt theils durch 
den Bifchof von Straßburg und durch den Grafen Wilhelm von Fürftenberg, 
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er aber bie gefährliche Zeit ganz im Rüden hatte, wollte er 1526 am _ 


wenigften Davon Etwas wiffen, daß bie feinem Stift feit uralter Zeit 
zuftändigen Gefälle abgelöst werden dürften, wie ihm nicht blos 
Gengenbach, fondern auch die zwei andern benachbarten Reichsftädte 
Dffenburg und Zell zugemuthet hatten ; eben fo wenig gab er zu, daß 
die Stiftsherren den ftäbtifchen Polizei-Verordnungen fich fügen oder 
gar von der ftädtifchen Obrigfeit Strafe gewärtigen müßten. — Bon 
dem Kaftenvogte der Abtei, dem Grafen Wilhelm von Fürftenberg, 
verlangte er, die Rechte des Adels auf die „Canonicate“ unge 
fhmälert zu laſſen; der Adel felbft werde doch hoffentlich der von 
päpftliher Heiligfeit verwilligten Verwandlung in ein weltliches 
Chorherrnſtift nicht entgegen fein, vielmehr fich bemühen, „dem Adel 
fein Spital Cd. h. die Mittel zur Verforgung nachgeborener Söhne) 
zu erhalten.” ) 

Unter fortgefesten Streitigkeiten mit dem Abte und feinem Con 
vent verbreitete fich unterdeffen die Neigung zur evangelifchen Lehre 
bei den Bürgern und Rathegliedern in folhem Grabe, daß 1529 ein 
Theil der evangelifhen Bewohner von Rottweil Aufnahme in 
Gengenbad fand. In diefer an unferen Grenzen gelegenen Reiches 
ſtadt war nämlich gleichfalls ein fehr großer Theil der Bürgerfchaft 
für die Reformation geftimmt; aber im Auguft 1529 drohte Erzher- 
308 Ferdinand, König von Ungarn und Böhmen, im Namen feines 
faiferlihen Bruders, wenn Rottweil nicht bei dem römifch-Fatholifchen 
Glauben beharre, werde man das faiferlihe Hofgeriht an einen 
andern Ort verlegen. Unter den 11 Zünften von Rottweil bes 
fchloffen daher 6 gegen 5, die kirchliche Neuerung nicht auffommen zu 
Yaffen; wer ihr anhänge, müffe auswandern. Diefes Schidfal 
hatte bereits den Pfarrer Conrad Stüdlin getroffen, welcher aus 
Sigmaringen gebürtig, 1519 bis 1527 in: Pfullendorf, feitdem in 
Rottweil angeftellt, aber wegen feiner Neigung zur Reformation vom 
Biſchof von Konftanz 1529 in den Bann gethan und verjagt worben 
war. Er fand nebft feinem Kaplan feine Unterfunft zuerft in Konftanz, 
dann in Stedborn. Im Auguft 1529 vollends wurden, durch jenen 


teils durch das Klofter felbft, waren Wolf von Windeck, Joß Mind von Roſen⸗ 
berg, Zörg von Bach und Bartle von Kippenheim. 

(1) Neue Berhandlungen, Montag nach Cantate 1526. — Ueber den Aus⸗ 
brud „Spital des Adels“ fich auch oben Seite 30 und 31. 
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Beſchluß der Zünfte, 400 Einwohner von Rottweil zur Auswandes 
rung gezwungen; fie fanden theild in fchweizerifchen, theils in deut⸗ 
fhen Städten, namentlich in Konftanz, Straßburg, Ettlingen, Baden 
und Gengenbach Aufnahme; in Gengenbad) ohngefähr vierzig. Selbft 
das harte Edict, worin ber Kaifer im folgenden Jahre 1530 bei 
fehwerer Strafe verbot, die aus Rottweil Verjagten irgendwo „zu 
baufen oder zu hofen“, fchredte nicht ab. 1) 

Nachdem Abt Philipp am 24. Juni 1531 geftorben war, erhielt 
er an Melhior von Horned einen Nachfolger. Diefer wird von 
Gerbert in deſſen Gefchichte der Schwarzwäldifchen Benebictiner mit 
Stillſchweigen übergangen, aber durch handfhriftliche Chroniken der 
Abtei als ein Abtrünniger bezeichnet, welcher zum Lutherthum über- 
getreten fei und in demfelben bis an feinen 1540 erfolgten Tob bes 
harrt habe. ?) 

Was übrigens die Gefdhichte des Uebertrittes der Reichsſtadt 
Gengenbach zur evangelifchen Lehre betrifft, fo find bie darüber noch 
vorhandenen Nachrichten fehr dürftig, fowie überhaupt bie Gefchichte 
diefer Stadt und vieler anderen badifchen Städte noch nicht bearbeitet 
if. Ein Brief, von Luther an den Magiftrat gefchrieben, foll noch 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts vorhanden gewefen, aber feitdem 
verfhwunden fein. 3) Ein ähnliches Schiefal hat daſelbſt, jo fcheint 
e8, fchon viel früher faft alfe übrige Documente getroffen, die fich auf 
die Reformationsgefchichte von Gengenbacd bezogen. 

In einem Schreiben des Ambrofius Blarer vom Februar 1537 
wird die Reichsftabt in der Reihe der Evangelifchen aufgezählt, und 
auch A Fahre fpäter fteht fie bei dem Regensburger Religionsgefpräch 


(1) Gerbert hist. silv. II, 323. Ruckgaber Geſchichte von Rottweil, IT, 
315. III, 235 ff. Stäudlin's Archiv, 1826, p. 80 ff. 

(2) Turpis factus est apostata, et quia in apostasia sua interiit, nomen 
ejus in mortuario non invenitur, fagt die handfchriftliche historia fundatoris 
monasterii Gengenbacensis, Dagegen Kolb im Lericon von Baden, I, 365 
meint, Horned fei reumüthig zur fatholifchen Kirche zurückgekehrt. 

(3) Eine andere Antwort ald den Inhalt obiger Zeilen habe ich auf eine 
darüber in das Badifche Kirchenblatt 1835 eingerüdte Frage nicht erhalten, wo 
ich mich Überhaupt nach genaueren Nachrichten über die Reformation von Gens 
genbach erfolglos erfundigte. — Ebenfo habe ich unter zahlreichen Bascikeln, 
welche im General⸗Landesarchiv über den Gengenbacher Kirchendienft vom 15. 
Jahrhundert an vorhanden find, Nichts gefunden, was von der obenbezeichneten 
Iutperifchen Zeit ver Stadt Gengenbach handelte. 
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in den Reihen der evangelifchen Neichsftädte unterfchrieben. 1) Mit 
Straßburg war fie damals, wie Graf Wilhelm von Fürftenberg, lebhaft 
befreundet; als daher 1541 die epidemifche Krankheit, deren wir $.25 
erwähnten, auch in Straßburg ausbrach, fanden die Lehrer und Schüler 
des dort blühenden Gymnaſiums gaftfreundliche Aufnahme in Gengen- 
bad.2) Wegen der großen Seltenheit des Buches führe ich hier den vor 
mir liegenden evangelifhen Katehismus etwas umftändlicher 
an, welcher mit dem Wappen der Reihsftadt verfehen, zu Anfang des 
Sabre 1545 im Drud erfchien, und für den Unterricht der Jugend in 
Gengenbad und in den benachbarten Thälern beftimmt war. Die 
drei Pfarrer der Stadt?) widmeten diefe Arbeit am 23. Februar 
dem Rathe, der mit ihnen fchon feit Jahren eifrig bedacht gewefen 
fei, „ein chriſtlich gottſelig Volk dem Herrn aufjuziehen.” — Sie 
enthält nad Art des lutheriſchen Katehismus 6 Hauptftüde. Im 
dritten werben, wie in der Hanau-Fichtenbergifhen Agende, bie 
Worte: Bater Unfer — und: Unfer Bater, fpäter ein feltfames 
Sciboleth der beiden evangelifhen Konfeffionen, abwechſelnd ge- 
braucht; im fünften ift zwar die Iutherifche Lehre vom Abendmahl 
ausgedrüdt, aber weder da, noch fonft irgendwo ein Ausfall auf eine 
andere Kirche bemerflih. Den Schluß bilden Jugendgebete und 
der Kirchengefang für Die Eröffnung der fonntäglichen Katechiſationen: 
D Herr, befuch’ die Kinder dein. — Auch für eine lateiniſche 
Schule (die Klofterfhule war fhon unter den vorhergehenden 
Aebten Längft zerfallen, und nad Abt Gerbert’3 VBerfiherung ) ſchon 
feit einigen Jahrhunderten ganz gefhloffen) wurde durch ben 
Stadtrath geforgt. An ihr lehrte unter Anderen der wohlunterrichtete 
Archäologe Matthias Erb, geboren 1494 zu Ettlingen. Er hatte 
1531 die Berner Truppen auf Befehl der dortigen Obrigfeit in den 
Krieg gegen die Fatholifhen Kantone als Feldprediger begleitet, und 
war dann an ber Kirche der Reſidenzſtadt Baden angeftellt worben. 


(1) Seckendorf hist, Luth. III, 154. — Acta Colloquii Ratisbonnensis 
per Martinum Bucerum, Argentorat. 1541. p. 66. 

(2) Edel, die Neue Kirche zu Straßburg, p. 30. 

(3) Ihre Namen waren: Lucius Kyber, Thomas Lindner und Lorenz 
Montanus. — Der Drudort ift nicht genannt. Der Titel heißt: Kurze und ein- 
fältige Korm eines Kriftlichen Catechismi für die Kirchen zu Gengenbad. 1545. 

(4) Hist. Bened. silv. nigr. Il, 343 — Eben diefes verfihert auch Panta- 
leon prosopogr, Ill, 263. — Bergl. auch Gallia Christian. V, 873. | 
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Als aber in dieſem Theile unfered Vaterlandes nach dem Tode bes 
Markgrafen Bernhard II. (vergl. $. 30) 1536 das Scidfal der Be- 
fenner des evangelifchen Glaubens dur bairifche Vormundſchaft 
eine ungünftige Wendung erlebte, fand Erb in der Reichsſtadt Gengen- 
bach Aufnahme und Anftellung. Bon hier wurde er zwei Jahre fpä- 
ter ald Superintendent nach NReichenweiher im Ober-Elſaß berufen, 
wo er zum Eegen der ihm anvertrauten Gemeinden 24 Jahre lang 
wirkte.) Die weiteren Scidfale der evangelifchen Kirche zu 
Gengenbad werden wir $. 38 erzählen. 


$. 29. 
Reformation in der Graffhaft Hanau-Lichtenberg. 1540. 


Menden wir ung von dem ſchönen Thale, welches von der Kinzig 
durchfloffen wird, in die am Ausfluffe derfelben gelegene Grafſchaft 
Hanaustichtenberg, fo finden wir hier den Grafen Philipp IV. 
feit 1538 zur Regierung gefommen. Das füdlic gelegene Amt, 
Willftätt, gehörte ihm allein; den Befig des nördlichen Amtes, Lich— 
tenau, hatte er mit dem ftreng-Fatholifchen Grafen Reinhard von 
Zweibrüden-Bitfch gemeinfhaftlih. Philipp reſidirte zu Buchs— 
weiler im Elſaß, wo der größere Theil des hanauslichtenbergifchen 
Gebietes lag, war der Reformation ſchon längſt nicht abgeneigt, und 
fol zu ihrer Einführung auch durch feine Gemahlin, Eleonore 
von Fürftenberg, bewogen worden fein. Indeſſen verdient be- 
merkt zu werden, nicht nur, daß ihr Bater, Graf Friedrich, 1540, wo 
er feine Tochter mit Philipp IV. vermählte, der evangelifchen Lehre 
feine Gunft wieder entzogen hatte, fondern auch, daß ihr Gemahl 
erft nad) ihrem am 23. Juli 1544 erfolgten Tode kirchliche Aende- 
rungen vornahm. 2) — Am 25. September diefes Jahres richtete an 





(1) 1560 308 er auf das Schloß Egenolf's von Rapoltftein, und hier, 
hochgeachtet befonders von beffen Mutter, der feit 1531 verwittweten Gräfin 
Anna Alerandra (Schwefter der Grafen Wilhelm und Friedrich von Fürftenberg), 
einer eifrigen Freundin ber Reformation, ftarb vr 1571. — Bon feiner literaris 
fhen Thätigkeit, überhaupt von feinem Leben, erzählt Röhrich im proteftantifchen 
Kirchen» und Schulblatte für das Elfaß, 1838, Seite 193 ff. 

(2) Die Behauptung, welche in der Einleitung zu der 1659 erfchienenen 
neuen Ausgabe der Hanaustichtenbergifchen Kirchenordnung fteht, die evanges 
liſche Lehre fei feit 1540 in der Grafſchaft gepredigt worden, muß in dem Sinne 
des Obigen beurtheilt werben, 
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Philipp IV. der Geiftliche feiner Reſidenz 1) die fehriftliche Verfiches 
rung, er fönne mit gutem Gewiffen feine Meſſe mehr Iefen, und bat 
um Abfchaffung derfelben. Vom Februar 1545 ift ein Schreiben 
Philipp's noch vorhanden, in welchem er von den Straßburgiichen 
Geiftlichen „etliche taugliche und bewährte Diener des heiligen Evans 
geliums unferes Herren Jefu begehrt, fie an die fürnemften Orte der 
Graffchaft zu verordnen.“ — Der Mangel an Prebigern erlaubte 
jedoch blos 3 Männer im folgenden Monat zu ſchicken, welche zudem 
nur auf einige Zeit dem Grafen abgetreten werben fonnten, aber, 
wie der ihnen mitgegebene Brief Buger’s an den Grafen fih aus— 
drüdt, „wol begabet find vom Herrn mit Verftand göttlicher Schrift 
und Geſchicklichkeit zu lehren, auch hriftlihem Eyfer und gottesfürdhs 
tigem Leben.“ — Die „zwei Bücher von Reformation der Kirchen”, 
welche Buger ihnen noch außerdem für den Grafen mitgab, waren 
vermuthlich Die zwei Ausgaben des „Bedenkens, worauff: eine hrift« 
lihe in dem Wort Gottes gegründete Reformation anzurichten fey“. 
— Diefe Schriften erfchienen 1543 und 1545 unter dem Namen und 
unter der Autorität des Erzbifhofs von Köln, welcher damals die 
evangelifche Lehre in feinem Kurfürftenthum einzuführen trachtete. 
Sie waren von Melanchthon und Buser verfaßt und werden gewöhns 
lich unter dem Titel der Kölner Reformation ceitirt. 

Jene drei Prediger, bisher in Straßburg angeftellt, waren: 
Chriſtoph Seel oder Sellius 2), welcher mit männlichem Charak- 
ter und ungewöhnlicher Rednergabe ein fehr einnehmendes Aeußeres 
verband; ferner Anfelm Pflüger und Laurentius. Sie fanden 
bei dem Grafen die freundlichfte Aufnahme, und vereinigten fich mit 
ihm und feinen beiden Bevollmächtigten 3) vorläufig über die Punkte, 
daß die Kölniſche Reformation zu Grund gelegt, dem Volfe die hrift- 
liche Lehre des Evangeliums rein und wahr vorgetragen, Sittenzucht 
in den Gemeinden mit Ernſt gefördert, die Jugend in Luther’s Hlei- 


(1) Theobald Grofcher. 

(2) Er Hatte ums Jahr 1522 zu Schwaß in Tirol die evangelifche 
Lehre geprebigt und deßhalb diefes Land (wie Strauß, Regius und Andere) 
verlaffen müffen. — Sellius heißt er bei dem Annaliften Erufius, der ihn per« 
fönlich kannte. 

(3) Der Geheimfchreiber Johann Fleifhbein und Pfarrer Grofcher in 
Buchsweiler. Der Erftere iff ein durch feinen patriotifchen Sinn und durch feine 
großen Serreifen merfwürbiger Mann; er ſtarb als gräflicher Rath 1566. 
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nem Katechismus unterrichtet, Synoden fleißig gehalten, die Privat 
beicht als Vorbereitung zum heiligen Abendmahl behandelt und den 
Geiftlichen als Kleidung der Chorrod vorgefchrieben werde. 


Ueber die örtlihe Verwendung der drei Prediger fehrieb der 
Graf am 14. März 1545 in einem Danffagungefchreiben an Butzer: 
Pflüger fei in das Amt Willftätt, die zwei andern in eljäfftfche 
Gegenden beftimmt, übrigens eine Anzahl ähnlicher Männer fo bald 
als möglich zu wünſchen. Zugleich empfahl er noch am nämlichen 
Tage ſowohl dem Amtmann als dem Schaffner zu Willftätt den da- 
hin beftimmten Pfarrer ſehr angelegentlih. — Zehn Tage darauf 
eröffnete auch der fchon oft erwähnte Dr. Hedio zu Etraßburg, mit 
welchem Philipp IV. durch Sohann von Heidek nähere Bekanntſchaft 
anzufnüpfen gewünfdt hatte, einen lebhaften Briefwechfel mit dem 
Grafen über kirchliche Angelegenheiten. 

Am 12. Mai 1545 berief der Landesherr die erfte Hanau-Fidh« 
tenbergifche Synode In dem Ausfchreiten an die gefammte Geift« 
lihpfeit heißt es: Dieweil wir aus Gottes Wort und vermöge unfered 
Amptes, ale ein Viebhaber des heil. Evangelii, aud als eine dhrift- 
liche und von Gott verordnete Oberfeit (welche zugleich im geiftlichen 
wie im weltlichen NRegiment-vätterlich für die Unterthanen forgen 
ſoll) befinden, daß zu Förderung der Ehre Gottes und unferer See» 
len Heil hoch von Nöthen fey, in unferer Grafichaft Kirchen die 
Mißbräuch und Mängel, fo viel Gott Gnade gitt, abzufhaffen, und 
eine chriſtliche, gottjelige Lehr, Einigfeit und Reben einzurichten; haben 
wir für nug und gut angefehen, mit Euch, als unferen lieben Ge— 
treuen, von folder Einigfeit und Zucht zu rathichlagen. Derbalben 
auf dag unjre vätterliche Fürforg nit vergeblid angewendet werde, 
ift unfer ganz ernftlicher Befehl, dag alle Pfarrherren und Eeelfors 
ger, fo in unfere Grafſchaft gehören, auf nächft zufünftigen 28. Mai 
in unferer Stadt Buchsweiler erfcheinen. 

Da aber an manden Diten Aebte den Pfarrfag hatten und 
Mönde den Pfarrdienft verfahen, fo fanden ſich blos 21 Geiftliche 
ein. Der bevollmädtigte weltlihe Beamte 1) des Grafen wieders 
holte ihnen den Zwed der Zufammenfunft, bat fie um ruhige Ueber- 
legung und gelaffenen Bortrag ihrer Einwendungen. Sn einer läns 





(1) Johann Knobel. 
Vierordt, Geſch. d. Reformation, 21 
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geren Rebe verbreitete fi nun darüber ber Superintenbent 1). Von 
den Pfarrern erklärte zwar der eine Theil, fie feien fchon feit vielen 
Sahren von ber Rechtmäßigkeit der Reformation überzeugt; doch 
Andere baten fih zwei Monate Frift aus, um fich vertrauter zu mas 
chen mit der Kölner Ordnung, von welcher jeder Anmefende ein 
Eremplar erhielt, und fie ſcheinen ihr nur zum Theil beigepflichtet 
zu haben, fo weit die in den Aften hier bemerfliche Lücke vermuthen 
läßt. — Wie wenig übrigens der Graf darauf ausging, feine Tandes- 
herrliche Gewalt in bem Grabe anzuwenden, in welchem fie in vielen 
anderen Gebieten evangelifcher Herren ihre Anwendung fand, erhellt 
ſchon daraus, daß jeder auch nicht erfchienene Pfarrer auf feinem 
Dienfte blieb; fein Abfterben wurde erwartet, unterdeffen mit den 
Kollatoren des Dienftes Unterhandlung angefnüpft, doch den Gemeins 
den erlaubt, denjenigen Gottesvienft, welchen fie wünfchten, und etwa 
nicht in ihrem Drte fänden, auswärts zu befuchen. Die Meffe wurbe 
fo wenig als das Abfingen lateiniſcher Pfalmen verboten, überhaupt 
befohlen, alles Abzuftellende nur mit der bedachtfamften Ruhe zu bes 
feitigen. Sonad trägt die Hanaustichtenbergifche Reformation einen 
ganz andern Charakter ald die $.26 gefchilderte, und ſchritt deßwegen 
im gemäßigten Kampfe mit dem Straßburgifchen Domfapitel und 
mit den betheiligten Aebten der Nahbarfchaft nur langfam vorwärts, 

Am 2. November 1545 fehrieb der Graf an die Reichsſtadt 
Straßburg: Wir haben den Meiſter Anfelm (Pflüger), der von Euch 
nachbarlich verwilligt worden, zur Verfehung der beiden Pfarreien 
Kork und Sand 2) gebraudt, ihn anders nit dann eines hriftlichen 
Wandels, auch der Lehr halben unfträflich befunden, alfo daß unfere 
Unterthanen, bei welchen er ein hriftlich Wefen angericht, fonderlihe 
Anmutung zu ihm tragen, und feinethalben.an ung fuppliciret haben, 
ihnen denfelben zu verordnen. So ftehet demnach an Euch unfer vlei= 
Figes Bitten, ihr wollet, der Sachen zu Gut und ung zu Gefallen, 


(1) Pantaleon Blaſius, ein Schlefier, welcher erft kürzlich für den Dienft 
bes Grafen gewonnen worden war; 1559 zog er aus dem Elfaß ald Superinten 
dent nach Heidelberg. 

(2) Bald darauf erfcheint in Sand ein eigener evangelifcher Pfarrer, Georg 
Bireiner ; in Willftätt Georg Krämer als Kaplan, in Edartsweiher Leonhard 
Serminger, durch den Superintendenten Leonhard Erter ordinirt und 1561 nad) 
Auenheim berufen; Heffelpurft war noch Filial von Edartsweiher bie 1776, Leu⸗ 
tesheim noch Kilial von Auenpeim bis 1719, wo es eigene Pfarrei wurde, 
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ihn feines Dienftes bei Euch ledig geben, und ihm vergönnen, daß er 
hinfüro ung zu dienen fürderfahren möge. Daran beweifet Ihr Gott 
ein wohlgefällig angenehm Werf und wir find ed hinwieder nachbar⸗ 
lich zu vergelten geneigt." — Die Antwort der Straßburger ift nicht 
mehr vorhanden, fcheint aber dem Wunſche des Grafen entſprochen 
zu haben. 

Am längſten, fo erzählt die Tradition, habe fi in Legelshurſt 
ber fatholifche Gottesdienft erhalten, wo (wie zu Eand) Allerheis 
ligen im Schwarzwald den Pfarrer zu ernennen berechtigt war, bie 
ber Graf ſich mit dem Klofter über diefes Recht abfand 1). — Auf 
einer der Synoden, welde zur Beförderung der Einheit in Lehre, 
Kult und Kirchenzucht regelmäßig gehalten wurden, fam unter Andes 
rem die Frage zur Berathung, ob das an Sonntagen im Volk alts 
hergebrachte Tanzen auch fünftig geftattet werden folle, und hinſichtlich 
diefer Frage lud Buger in einem Briefe vom 17. Juli 1546 die 
darüber noch Unentfchloffenen nad Straßburg zu fommen ein, damit 
fie felbft fähen, wie das evangelifhe Volk, bei längſt abgeſchafften 
Sonntagstänzen, den Tag des Herrn zuzubringen pflege. 

Im Geiſte der ächten Reformation ift das Gutachten, welches 
Butzer über einzelne kirchliche Einrichtungen entwarf. Ihm verdans 
fen wir auch die noch jest beftehende Grundform der Verwaltung des 
Hanau⸗Lichtenbergiſchen Kirhenvermögens, weldes in fortwähe 
vendem Segen blüht, während es in einem großen Landestheil die 
Beute der Gewalt geworben if. Butzer legte in jenem Gutachten 
dem Grafen vor Allem and Herz, daß das Kirchengut nicht den Men- 
ſchen gehöre, und nur zum Frommen der Kirchen und Schulen ver- 
wendet werden dürfe. Bisher hatte jede einzelne Gemeinde ihren 
Heiligen-Meier oder Heiligen-Schöffen oder Fabrifpfleger gehalten; 
jegt wurden, da viele derfelben fi Nachläffigfeiten zu Schuld foms 
men liegen, alle kirchliche Gefälle vereinigt und einem einzigen Kirs 
chenſchaffner übertragen, der einerfeits an die Pfarrer und Lehrer die 
Befoldung, andererfeitd zu gottesdienftlichen Bedürfniffen und befon« 
ders zum Kirchenbau, wo diefer nicht aus andern Quellen zu beftrei« 
ten war, den fchuldigen Beitrag verabreihte. — Zugleich emfahl 


(1) Noch in den 60er Jahren des 16. Jahrhunderts fommen Fälle vor, daß 
die Bitten Hanauifcher Gemeinden um einen evangelifchen Pfarrer zum erften 
Mal befrievigt wurden. 

21? 
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Buser dem Grafen 1) den Grundfas, welchen Luther ſchon 1523 
Öffentlich vertheidigt und felbft bei Gelegenheit des Bauernfriegs zwei 
Sabre fpäter den Fürften ald billige Forderung gefchildert hatte, näm— 
Ih dag nad alt= hriftlicher Sitte jede Gemeinde das unbeftreitbare 
Recht habe, mitzuwirken bei Anftellung ihres Pfarrers. Nur leiten, 
fo rieth Buger, folle die hriftliche Obrigfeit diefe Wahl, damit weder 
thörichte, noch ftrafbare Gunft ihr Spiel treibe. Die bisherigen 
Inhaber des Rechtes, Die Pfarrer zu ernennen, müffe man zwar ges 
bührend ehren, fo lange fie das Wohl der Kirche vor Augen trügen; 
aber anders müffe man auftreten, fobald der Eigennuß jener Berech— 
tigten dem Evangelium hinderlich fei. — Demnach wählte allerdings 
auch ferner der Collator, nachdem der Superintendent den Sandiba- 
ten geprüft und deffen Probepredigt gehört hatte; aber die Wahl 
durfte der Gemeinde nicht mißfallen. Ya nad diefem Grundjage 
hatte felbft das vom Hanau » Fichtenbergifhen Gebiet umfchloffene, 
dem Hodftift Straßburg gehörige Dorf Honau ſchon 1532 zum 
zweiten Mal einen evangelifchen Geiftlihen erhalten. Das Geſuch 
der Bürger „um (— fo drüdten fie fih aus —) einen riftlichen 
Pfarrer und um Bewahrung vor der Abgötterey" war nämlich aufs 
fräftigfte unterftügt worden durch den Magiftrat von Straßburg, 
auf deffen Schuß fie Anſpruch machten „als Straßburgifhe Burgersd- 
Burger”, das heißt ald Bewohner eines Dorfes, weldes dem in der 
Reichsſtadt eingebürgerten Stifte gehörte. Wie fie feit 1559 für 
immer zur römifchsFatholifchen Kirche zurückgebracht wurden, werden 
wir weiter unten ($. 50) fehen. 


$. 30. 


Abwechfelnde Schichfale der evangelifchen Lehre in der. 
Markgrafſchaft Baden 1530 bis 1546. 


Der nördliche Theil oder das badifche Unterland gehörte, wie 
wir Seite 156 und 242 gefehen haben, vem Markgrafen PhilippL., 
ber anfangs Gegner, dann Freund der evangelifchen Lehre, doc) nie 
ihr ganz entfchiedener Befenner war, zuletzt wieder großentheils ihr 
Bekämpfer wurde. Im feinen legten Lebensjahren erlitten nämlich 
feine früher erwähnten Begünftigungen ber Reformation eine große 





(1) Röprich Reform. bes Elſ. III, 210. 
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Beihränfung, welche nah dem Urtheil gleichzeitiger Proteftanten 
theild aus dem Einfluffe des Königs Ferdinand und des viel vermö⸗ 
genden Bifchofs Faber von Wien herrührte, theild aus des Marfgras 
fen Furcht vor der Ungnade des wieder nad) Deutfchland gefommenen 
Kaiſers. Wenn wir auch diefes Urtheil nicht ganz verwerfen, fo ift 
doch zugleich nicht zu verfennen, daß Philipp I. fih immer gern an 
die Reichstagsbefchlüffe hielt. Sp lange diefe gegen die evangelifche 
Lehre Strenge geboten, fahen wir den Markgrafen den Reformationgs 
bewegungen entgegentreten; als aber das Wormfer Ediet vom Jahr 
1521 durch die nächftfolgenden Reichstage wenig aufrecht erhalten 
wurde, verftand er fich zu Conceffionen im evangelifchen Sinne; und 
wie vollends die Befchlüffe vom Jahr 1526 die kirchlichen Aenderuns 
gen dem Gewiffen der Landesherren anheimftellten, fügte er fich in 
fo manche Wünfche feiner Unterthanen, daß feine damaligen Schritte 
gewiß nicht auf die Gunft des Haufes Habsburg berechnet fcheinen 
fonnten. Doc mit rafchen Reformen befreundete er ſich niemals; 
befonderg drang er feit 1528 auf Beibehaltung der aus dem Mittels 
alter herübergebrachten Kultformen, und nachdem er auf dem Reichs— 
tag des folgenden Jahres umfonft bemüht gewefen war, ber neuen 
Kirche eine legale Eriftenz zu bereiten (Seite 290), von dem Reiche: 
tag 1530 vollends nur feindfelige Befchlüffe gegen die evangelifche 
Lehre erlebt hatte, fo folgte auch Philipp wenigftens in den meiften 
Stüden dem Sinn der Reichsabfchiede, und fiel, wie der gleichzeitige 
Chroniſt Sebaftian Frank ſich ausdrückt, „fein gemach wieder zum Papft- 
thum abe”. Der Reformation fireng zugethane Geiftlihe, welde ans 
derswo ihr Unterfommen finden fonnten, fuchten ihre badifchen Dienfte 
zu verlaſſen; fo folgte der als Schriftfteller befannte Jrenicus, feit 
vielen Jahren Pfarrer in feiner Vaterftadt Ettlingen, ald man 
ihm 1530 die Sreimüthigfeit feiner Predigten wiederholt unterfagte, 
dem Rufe nad) Gemmingen, und feine zwei Jahre vergingen, fo 
wurde auch fein gleichfalls achtungswerther Amtönachfolger M.leon- 
hard mit Entziehung der Ettlinger Pfarrei bedroht. 

Was für Ungleichheiten übrigens im Kirchendienft aus einem 
Regierungsverfahren hervorgingen, das der Reformation halb nach» 
gegeben, halb widerfirebt hatte, fehen wir aus dem Inhalte eines 
Ausſchreibens, welches Philipp I. am 31. Juni 1531, von Baden 
aus, an alle Amtleute ergehen lieg. Hier heißt es der Hauptfache 
nad: Lieber, Getreuer! Uns langt an, wie etliche Pfarrer unfres 
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Fürſtenthumbs an vergangenem Ofter + und Pfingfifeft den Tauf in 
ihren Pfarrfirchen nicht nad Herkommen gemeiner Kirchen geweihet 
oder gefegnet, aud Etliche feinen Chriſam in den Kirchen haben, und 
zum Tauf der Kinder feinen gebrauchen. Etliche wollen die Kinder 
nicht anders oder zu anderer Zeit dann auf die Sonntage taufen; 
Etliche haben in der legten Faftenzeit ihre Pfarrfinder nicht jedes in- 
fonderheit zur Beicht gezogen, fondern mande biefer Pfarrfinder mit 
dem hochwürdigen Sacrament ungebeichtet verfehen, und ihre Pre- 
digten und Lehren dahin gerichtet, daß wenige Perfonen zum Abend- 
mahf gegangen. Etliche tragen dieſes Sacrament heimlich in den 
Aermeln aus dem Sacramenthäuslein zu den Kranfen; einige Pfarrer 
und Kapläne halten an den Sonntagen und Feiertagen feit geraumer 
Zeit feine Meffe mehr, und fommen den Sundationen ihrer Pfründen, 
eigened Fürnehmens, nicht nah. Manche haben in vergangener 
Karwoche, aud an Auffahrtstag und Pfingften die hergebrachten Ce— 
remonien nicht befolgt, auch fi in ihren Predigten in ftreitige Mate— 
rien zu Berirrung oder Verführung ded gemeinen unverftänbigen 
Laien eingelaffen. Demnach ift unfer ernftliher Befehl, du folleft 
dich bei den Pfarrern, Prieftern und Kaplänen, auch bey den Gerich— 
ten und bey den Meßnern deines Amtes infonderheit erfunden, wie 
jeder Pfarrer ed mit obgemeldeten Stüden gehalten hat und noch hält, 
und du folleft das, in Schriften verzeichnet, an unfre Kanzley gen 
Baden ſchicken. — Zugleich verlangte der Marfgraf in einer für die 
Beamten beigelegten Inftruction, daß nur die von der allgemeinen 
Kirche angenommene Auslegung der heil. Schrift geftattet, alle Feft- 
tage gefeiert, an jedem berfelben Predigt und Meffe vollzogen, ferner 
dag alle Fafttage und Ceremonien genau beobachtet, das Volk jedoch 
hinreichend belehrt werden folle, damit es nicht auf diefe äußerlichen 
Uebungen, fondern auf Chriſtum allein fein Vertrauen fege. Jeder 
Deamte habe bie fohriftlihe Erklärung der einzelnen Pfarrer, ob fie 
den genannten Firhlihen Anordnungen nacdzufommen gefonnen 
feien, der Regierung zu überfenden, die das Weitere ſodann anord⸗ 
nen werde ’). 


Da jedoch beide Regierungsbefehle (von einem bifhöflichen ift 





(1) Bolftändig habe ich dieſe beiden Erlaffe im Karlsruher Lyceumspro= 
gramm 1844 , Seite 35 bis 38 abdrucken laffen ; fo auch Anderes, was ih hier 
nur auszugsweife mittheile. 
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gar nicht die Rede, nicht einmal von irgend einer bifchöffichen Mit 
wirkung) und ebenfo eine 1532 durch Philipp's Landhofmeifter und 
Käthe, hauptſächlich gegen die deutſche Sprache im Taufritus, befannt 
gemachte Verordnung ben früher erwähnten Erlaß von 1527, in 
welhem der Markgraf den Kranfen den Kelch im Abendmahl vers 
willigt hatte, nicht ausdrücklich aufhoben, ſich fogar auf jenen Erlaß 
fortwährend bezogen; fo hörten bie evangelifch gefinnten Geiftlichen 
feinesmwegs auf, das Abendmahl in beider Geftalt zu reichen. Auch die 
Briefterehe blieb felbft in diefen Testen Sahren von Philipp’s Negies 
rung wie früher unverboten und befhüst. Diefen Schuß gewährte er 
3. 8.1530 dem verheiratheten Pfarrer von Sandweiher bei Raftatt 1) ; 
und faum war am 24. Juni 1532 Johann Wieland, Dechant des 
Ruralkapitels Ober-Rieringen im Herzogtum Wiürtemberg, welches 
fih damals nod in öſterreichiſcher Gewalt unter firengfatholifchen 
Kirchenformen befand, als Pfarrer nah Pforzheim berufen wor— 
den, fo feierte Wieland in diefer Stadt am 6. Juli des gleichen Jah— 
res feine Vermählung, wobei drei dortige Geiftliche 2) ald Zeugen 
erfchienen und der früher fchon erwähnte Pforzheimer Prediger, Jo— 
hann Unger, die firhlihe Handlung vollzog — Als jedoch bald 
darauf Wieland’s Helfer mit Hoftie und Kelch zu einem Kranfen 
gehen wollte, traten ihm, auf Befehl des dortigen marfgräffichen 
Bogts Eberhard yon Reifhad 3), die Stabtfnechte in den Weg mit 
bem Bedeuten, „folches fürbder abzuftellen“. Daher wendete fi 
Wieland an den Stabtrath und flellte demfelben vor: Die frühere 
Verwilligung, Kranken den Kelch zu reichen, fei nicht im neulichen 


(1) Jacob Grenickh, gebürtig aus Oberbühl. — Markgräflicher Erlaß vom 
1, April 1530. 

(2) Dr. Rhor, Johann Wild und Johann Schwarz. Die Braut hieß Eli- 
fabeth Weinmer. — Wieland felbft war auch als Sänger wegen feiner trefflichen 
Altſtimme berühmt. — (Vergl Klaiber’s Studien ber evang. Geiftliden Wirtemb. 
1829. I, 192 ff.) — Um den Pforzheimer Pfarrdienft, ehe diefer an Wieland vers 
geben wurde, hatte fi) beworben der dortige Canonicus Marr am St. Michelg- 
ftift. Als aber Markgraf Ppilipp am 1. März 1532 den Pforzheimer Magiftrat 
zum Bericht über die Tauglichkeit dieſes Competenten aufforderte, lautete die Ant» 
wort am 12, März dahin: „Maifter Marx hat von Franzoſen Schaden, darzu 
das Podagra, ift noch nit viel in der Kirchen getwest, wär ihm wohl beſchwerlich 
zu webern.” (Pforzheimer Archiv.) 

(3) Ein anderer Eberhard von Reiſchach war im Jahr zuvor auf Seiten ber 
evangeliſchen Schweizer bei Kappel gefallen, 
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Ausfchreiben zurückgenommen, und feit der Beamte es dennoch vers 
biete, habe mancher Sterbende bereits zu erfennen gegeben, „er wolle 
lieber unverjehen und uff Gottes Barmherzigfeit verfheiden.” Auch 
über den Befebl, die Kinder wieder nad den alten Agenden und „in 
Latyn“ zu taufen, befchwere ſich die Gemeinde; der eine Theil der— 
felben bitte inftändig, daß die Taufe ihrer Kinder in feiner Sprache 
vorgenommen werde, „fo doch Niemand verftand”; der andere Theil 
drobe, die Neugeborenen zur Taufe in andere Orte (zu evangelifhen 
Geiftlihen des angrenzenden ritterfchaftlihen Kraichgaus) zu tragen. 
Ihm, dem Pfarrer felbft, habe die frühere Verwilligung des deut— 
ſchen Taufaftes weder einem chriſtlichen noch einem weltlichen Gebote 
zumider gefchienen. Wenn aber die Regierung das bisher Verwilligte 
nimmer zulaffe, werde nit blos Unzufriedenheit im Volke erzeugt, 
fondern auch den Seften in die Hände gearbeitet, einerfeitd den Sa— 
eramentarifhen (d.h. Zwinglianern), andererfeits den Wiedertäufern. 
Er bitte alfo, dahin zu wirfen, daß man bie früheren Berwilligungen 
aufrecht halte; gelinge das nicht, fo bitte er gehorfamft, ihn der 
Pfarrei, wozu er ohne fein Zuthun durch den Rath berufen worden, 
wieder zu entheben. — Der Stadtrath überfendete diefe Vorftellung 
dem Markgrafen, und fügte die begleitenden Worte hinzu: Auch ihm 
fheine die Deutfche Taufhandlung geeigneter, damit das Volk gehöri- 
gen Bericht empfahe über „Infegung und Nug derfelben” und damit ed 
behütet werde vor dem „allenthalben ingeriffenen Widertauff, der auch 
allhie zu Pforzheim oftmals infchleichen wollen”; um der armen Ge- 
wiſſen willen müffe man bitten, daß im Sacrament des Nachtmahls, 
den Einfegungsworten unferes Herrn Chrifti gemäß, fein heilig Blut 
den Kranfen und Sterbenden nicht entzogen, und durch Feine neuen 
Mafregeln den Schwärmern und Zwingliften Raum gegeben werde. 
Die Antwort auf diefe Bitten des Pfarrers und ber Gemeinde 
zu Pforzheim ift mir unbefannt, aber aus Thatſachen far. Nachdem 
ſchon im vorigen Jahre wiederum mehrere Reformationsfreunde ihre 
Entlaffung aus badiſchen Pfarrdienften erhalten hatten ), wurden 





(1) Namentlid Georg Erafitius(Mornpinweg, gebürtig aus Eß— 
lingen, Pfarrer im Murgthal; er zog 1531 nad Straßburg, wo er als Helier 
angeftellt wurde) und Werner Zachmann, einft Mönch, feit 1529 Weltpriefter 
und Pfarrer zu Remdingen zwiſchen Durlad und Pforzheim geworben, ein 
Sreund des gelehrten Pellican. Zachmann z0g 1531 ind Gebiet der Reichsſtadt 
Ulm, wo er eine Anftclung erpielt. 
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jest, 1532, ſolche Fälle noch häufiger. Am 18. Februar 1532 ſchrieb 
Gaspar Glaſer, weldher wenige Monate nachher gleichfalls forts 
308, um zuerft als Lehrer an der Schule zu Gemmingen, und dann 
als Erzieher des Erbprinzen von Zweibrüden dem Evangelium zu 

dienen, von feinem Wohnorte Baden aus an feinen Freund Ambros 
ſius Blarer; Früher als in manchen anderen Gegenden von Deutfche 
land habe man in der Marfgrafihaft Baden fih dem Evangelium 
zugewendet, dem man bier aber auch um fo früher wieder untreu zu 
werden fcheine; in diefen Tagen habe der Markgraf abermals vier 
Geiſtliche verabichiedet, und ihre Zahl würde noch größer fein, wenn 
man nur Nachfolger für fie hätte. Auch der achtungswürdige Pfarrer 
yon Ettlingen, Magifter Leonhard, werde nächſtens ein gleiches 
Schickſal erleben. — Wenige Wochen fpäter heißt es in Briefen aus 
Straßburg: Noch immer fommen vertriebene badifhe Pfarrer zu 
ung, denn der Marfgraf will aus Rüdfiht auf Defterreid 
Alles wieder in das alte Geleiſe zurückgebracht wiſſen und läßt die 
Meffen wieder nach dem fleinen und großen Kanon leſen, fo viel 
ihrer und fo wie fie früher gelefen wurden 1). — Aus Pforzheim 
mußte Melanchthon's gelehrter und frommer Freund, der Schulreftor 
Michael Hilspach, fortziehen, welcher mit feiner zahlreichen Fa— 
milie im Zweibrüdifchen Unterkunft fand; aus Grötzingen bei 
Durlach ein wegen feiner Kenntniffe und fanften Gemüthsart ges 
fhäster Prediger, Chriſtoph Sigel, der von Bruchſal gebürtig 
war und bald nach feiner Vertreibung aus der Marfgrafjchaft gleich- 
falls in das Herzogthum Zweibruden durch Straßburgifche Reforma— 
tionsfreunde empfohlen wurde. Noch Andere fanden im Heffiichen 
bei Yandgraf Philipp Anftelung. Zwar Unger in Pforzheim und 
fein gleihgefinnter Amtsgenoffe Wieland, welde fogar gefänglic) 
von Pforzheim nad) Baden abgeführt und dort durch die Räthe bed 
Marfgrafen verhört worden waren, behielten, nad gehöriger Ver— 
theidigung und nad bald wicder erlangter Freiheit, ihr Amt; doch 
Wieland benügte die erfte Gelegenheit, die fi) ihm darbot, die Marks 
graffhaft zu verlaffen, und faum war 1534 das Herzogtum Wür⸗ 
temberg den Defterreihern wieder entriffen, jo fehrte er, nad Bas 
hingen als Superintendent berufen, in feine Heimath zurüd. 


(1) Archiv St Thomä. — Schwebel Centur. p. 155 ff. — Hotlinger 
hist, eccles, sec, XV1; V, p. 405. | 
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Auch in der zwiſchen Baben und Naſſau gemeinfhaftlichen 
Herrfhaft Lahr fuchte Markgraf Philipp I. auf dem fogenannten 
gemeinen Tag des Jahres 1531 Mafregeln der oben bezeichneten 
Weiſe dDurchzufegen, fo daß „Singen, Lefen und Reihung der Saera— 
mente nebft Haltung der hergebrachten Ceremonien” in dem Augu—⸗ 
ftiner-Stift zu Lahr felbft und in allen zu dieſer Herrihaft gehörigen 
Pfarreien feine Neuerung erleiden follen, bis ein allgemeines Coneil 
ober der Reichstag anders entfcheide. Und obgleich der naffauifche 
Mitherr die Einführung der Augsburgifchen Eonfeffion verlangte, 
ſich auch jenem Anfinnen nicht fügte, fo wurde das Letztere doch bald 
darauf mit der Berfündigung befannt gemacht, wer fein Kind ohne 
Ehrifam taufen zu laſſen begehre, müffe bei den Amtleuten zur Be- 
ftrafung angezeigt werden. 

Noch wenige Monate vor feinem Tode befahl Philipp, diejenigen 
Perfonen, welche während ber heiligen Meffe müßig auf Darft und 
Straße ftehend ſich betreten ließen, um einen Schilling zu ftrafen ; 
auch wiederholte er das Verbot, kirchliche Aenderungen in Gebeten, 
Gefängen und Geremonien, namentlih im Singen und Beten ber 
Siebenzeiten oder in Vefper und Salve vorzunehmen, und nachdem 
er im nämlichen Erlaſſe (7. März 1533) insbefondere befohlen hatte, 
fein Geiftlicher dürfe verfäumen, das Waffer zu weihen, Wachs, 
Aſche, Palmen u, f. w. zu fegnen, fügte er noch die Worte hinzu: 
Aberglauben freilich und ſchon bei den Alten verachtet gemefene Miß- 
bräuche follen unterbleiben, 

Am 17. September 1533 ftarb Markgraf Philipp I., nicht ganz 
55 Jahre alt. Seine Gemahlin, die Schwefter des damals regie- 
renden Kurfürften von der Pfalz, hatte ihm zwar 6 Kinder geboren, 
von denen aber Fein Prinz, fondern nur eine feit 11 Jahren mit dem 
regierenden Herzog Wilhelm IV, von Baiern vermäblte Tochter den 
Bater überlebte. Sein Land fiel alfo an feine beiden weltlichen 
Brüder Bernhard III. und Ernft. 

Sobald diefe endlich über die Art der Erbvertheilung 1535 einig 
geworden waren, wurbe bad badiſche Unterland zerriffen. Der 
jüngere, Ernft, erhielt zu dem Oberlande, das er bisher befeffen 
hatte, nun auch Pforzheim und Durlach fammt der umliegenden Ge- 
gend; er ift der Stifter der noch regierenden, nach ihm benannten 
Erneftinifchen Linie. Der ältere Bruder, Bernhard III., welder 
jegt mit feinen Sponheimifchen und Luxemburgiſchen Befigungen acht 
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Aemter aus Philipp's Verlaffenfchaft fammt den Städten Baden, Ett- 
lingen und Bühl, das mit Eberftein gemeinfchaftlihe Gernsbach und 
die mit Naffau gemeinfchaftliche Herrfchaft Lahr vereinigte, wurde 
der Stammvater bes 1771 augdgeftorbenen Baden-Badiſchen Hauſes. 
So fehen wir an der Spige dieſer 1570 Fatholifch gewordenen oder 
Bernhardinifchen Linie einen entſchieden proteftantifchen Fürften, an 
der Spitze der proteftantifhen oder Baden-Durladhifchen Linie aber 
einen gemäßigten Freund der alten Kirchenform, der wenigfteng erft 
in feiner fpäteren Lebenszeit ſich für die evangelifche Lehre entfchied. 
Für den firchlichen Glauben unferer VBoreltern führte übrigens jener 
Bertrag vom Jahr 1535 große Folgen herbei, die ſich noch bis in 
die gegenwärtige Zeit erftreden. Nachdem er nämlich, ohngefähr 
dur den Alb-Bach, die untere Marfgraffchaft in zwei vor der 
Hand blos politifch getrennte Theile zerriffen hatte, gewann er fpäter 
auch in religiöfer Beziehung, da die Bewohner des nördlichen Theile 
dem evangelifchen Glauben zugewendet, die des füdlichen Theils durch 
Baiern dreimal (in den Jahren 1536, 1571 und 1622) zum fatho= 
liſchen Glauben zurüdgeführt wurden, einen hohen Grab von Wich— 
tigfeit, und legt und die auch aus fo vielen anderen Gründen flie⸗ 
Bende Belehrung and Herz, wie wenig Urſache wir haben, unfere 
Konfeffionsverfchiedenheit einander vorzuwerfen oder auch nur zu 
verdenken. 

Von dem Markgrafen Ernſt haben wir ſchon im Anfang des 
8. 31 bemerkt, daß die Reformation an ibm zwar feinen ſtrengen 
Gegner, aber auch durchaus feinen Beförderer aller ihrer Beftre- 
bungen fand. Auch in der Zeit, von ber wir jegt reden, wollte er 
weder in die fatholifchen noch in die evangelifchen Bündniffe, die da- 
mals unter den Reichsftänden abgefchloffen wurden, eintreten, fo we⸗ 
nig ald er an den politifchen Fehden feiner Nachbarn Antheil nahm. 
Mild von Charakter und allen gewaltfamen Mafregeln abgeneigt, 
ließ er in Pforzheim, wohin er 1535 aus Sulzburg feine Refi- 
benz verlegte, den Religionszuftand fo, wie er ihn antraf, entfernte 
daher ben dortigen evangelifchen Prediger Unger, Melanchthon's 
Lehrer, nicht, obwohl derfelbe feit 8 Jahren öffentlich in der Ehe lebte, 
gab ihm vielmehr die deutlichften Beweife feines Wohlgefalleng und 
feiner Hohadtung, erklärte die Ehe deffelben für vechtmäßig und 
fiherte ihr feinen Schuß zu gegen etwaige Anfeindungen, wie fie von 
Eeiten des hifchöflich = fpeirifchen Ordinariates zu befürchten ſtanden. 
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Auch der Stadtrath und die Bürgerfchaft zu Pforzheim, von deren 
proteftantifcher Gefinnung wir fhon mande Probe .mitgetheilt haben, 
legten jenem Prediger bis an deffen 1553 erfolgten Tod die unzwei- 
beutigften Zeichen des Vertrauens und der Liebe an den Tag. Unter 
folgen Umftänden wundern wir ung nicht, daß der befannte Bartho— 
lomäus Saftrow (melder am 24. Juni 1544 auf der marfgräf« 
lichen Kanzlei zu Pforzheim in Dienfte trat, dort ungefähr ein Jahr 
blieb, und viel von des Marfgrafen Milde, wie von feines Kanzlers 
Dr. Dswald Gut mürrifhem Sinn zu erzählen weiß) fid) bei der 
Beichreibung diefer Stadt unter Anderem des Ausdrudes bedient; 
Pforzheim hat in Predigten und Öefängen evangelifhe 
Religion). — Aber zu anderen Reformen kirchlicher Angelegen- 
heiten lieg Markgraf Ernft fi nur felten bewegen; dahin gehörte die 
Einziehung verfhiedener Pfründen in Durlach, wo bisher außer 
dem Stadtpfarrer fieben Frühmeffer und Kapläne angeftellt waren 2). 
Er verwendete 1536 den einen Theil ihrer Einfünfte fo wie die Ein- 
fünfte der in Abgang gefommenen Bruderfchaften zu kirchlichen 
Zweden, den übrigen Theil aber nad dem Wunfche des dortigen 
Magiftrates auf Verbefferung des Schulunterrichtes. In Bezug auf 
Legteren wurde angeordnet, daß nicht nur lateiniſche Echriftfteller 
Cein theologifcher Autor abwechfelnd mit einem profanen Dichter und 
Gefhichtfchreiber) erklärt, fondern au, warn der Lehrer fönne und 
wolle, die Anfangsgründe des Griehifchen und Hebräifchen den dazu 
Luft tragenden Knaben mitgetheilt werden follen; vor Allem aber 
müffe man Gottesfurcht und gute Sitten einprägen. — Neun Jahre 
fpäter 30g ber Markgraf das Antonianer-Klofter zu Nimburg bei 
Einmendingen ein, welches durch die abnehmende Freigebigfeit der 
Laien fehr heruntergefommen war, und beftimmte ed, dem urfprüng- 
lihen Zwede der Stiftung gemäß, zu einem Spital. Gegen den 
unfittlihen Wandel geiftlicher Perfonen zeigte er eine fo nachdrück— 


(1) Mopnite in der Sclhftbiogr. des Saftrow (Stralfund 1823), I, 266. 

(2) Außer der Stadtpfarrei und der Dreifaltigkeit oder Spital-Kapfanei 
gab es damals in Durlach vier Kapläne der Altäre der heiligen Barbara, der 
heiligen Catharina, Allerheiligen und des Heiligen Kreuzes in der Pfarrkirche; 
ferner zwei Frühmeſſer der Altäre von St. Nicolaus und „des Heiligen Kreuzes 
in Gefahr”. — An Einzelne diefer Geiftlihen war vergeben der Genuß der Pfrün« 
den Unferer Lieben Frauen, St. Margarethä, St. Elifabeth, St. Mariä Magda- 
lenä und St. Johannis Baptiftä. 
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Yiche Strenge, daß der römische König Ferdinand 1536 Cauf Bitten 
der Prälaten im Breisgau und auf dem Schwarzwald), ihn, obwohl 
vergebens, um Milderung der getroffenen Mafregeln anging; Marf- 
graf Ernft vertheidigte ftandhaft das Recht, das ihm in diefer Hinficht, 
als dem Landesfürften, zuftehe. Ja er ließ den Propft von Bürg- 
len und zwei Mönde aus St. Blafien, weldhe in Brombad und 
Blanfingen den Pfarrdienft verſahen, mehrere Tage lang in den 
Thurm fperren. Auch die Inftruction, welche er im Juni 1540 dem 
Dr. Johann Aftmann, Propft des St. Michaelftifted zu Pforzheim, 
für das in Hagenau zwifchen Fatholifchen und evangelifchen Theolo- 
gen der Reichsſtände anzuftellende Religionsgeſpräch mitgab, Tautete 
dahin, daß die Befeitigung der Lehrftreitigfeiten einem allgemeinen 
oder einem national-deutfchen Concil überwiefen, die Geiſtlichen aber 
zu einem unärgerlichen und gottfeligen Leben mit aller Strenge ange» 
halten werden follten. In den Religionsunterhandlungen, die im 
Mai des folgenden Jahres zu Regensburg begannen, wurde ber 
Markgraf durch die Proteftanten zwar als ein fatholifcher, aber in 
manden Punkten zur Vereinbarung fehr geneigter Fürft bezeichnet. 
Weil er jedoch durch feine NRegierungsfchritte den Beifall bald der 
einen, bald der anderen Religionspartei fi erwarb; fo wendete ein 
Pasquill vom Jahr 1542, welches für jeden Reichsſtand einen bes 
zeichnenden Bibelſpruch anführte, auf den Marfgrafen Ernft die 
Stelle Matthät 17, 15 an: Er fällt oft ing Feuer und oft ins Wafs 
fer. — Etwas in der „alten Religion“ ohne Concil- oder Reichstags⸗ 
befhluß zu ändern, verbot er namentlich auch in feinem Teftamente, 
welches er 1537, alfo 16 Jahre vor feinem Tode, niederfchrieb. Ob 
er aber diefen Grundfag wirklich durchgeführt habe, mag aus dem 
bisber Geſagten beurtheilt werden ; er fonnte ihm noch weniger in 
der folgenden Periode getreu bleiben, da er feine vertrauensvolle 
Hoffnung auf das fehnlihft erwartete Coneil getäufcht ſah (vergl. 
$. 41). — Daß übrigens der längſt beftehende Mißbrauch, Kirchen 
pfründen als Stipendien für ftudirende Jünglinge zu verwenden (f. 
oben ©. 19), auch in feiner Refidenz Pforzheim nody immer fort 
dauerte, erhellt aus dem Beifpiel des dort gebürtigen Chriſtoph 
Wertwein, welder fih, als fehr junger Ganonicus des oben ges 
nannten St. Michaelftiftes, im September 1536 zur Fortfegung feiner 
Borftudien in der philofophifchen Facultät zu Freiburg immatrifuliren 
ließ, und hier bis zur Vollendung feiner academifchen Laufbahn ſechs 
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Jahre Yang die Einfünfte jenes Canonicats verzehrte, worauf er eine 
Priefterftelle am Hofe des Königs Ferdinand, 1552 die Propftei 
Waldkirch bei Freiburg erhielt, und im folgenden Jahr als Biſchof 
von Wien ftarb. 

Bon Ernft’s älterem Bruder, dem Marfgrafen Bernhard III., 
welcher in dem Theilungsvertrag vom 13. Auguft 1535 die Marks 
grafihaft Baden-Baden erhielt, und der Stifter der nad) ihm 
benannten Bernhardiniihen oder Baden «Badifchen, 1771 ausgeftor- 
benen Linie geworben ift, find Die Nachrichten nicht nur während feiner 
fehr furzen Regierungszeit Höchft dürftig, fondern auch von feinem früs 
beren leben ift Wenig befannt. Er war 1474 geboren, der zweit ältefte 
Sohn der regierenden Familie und älter als feine bisher gefchilderten 
Brüder Philipp und Ernſt; aber er fcheint in feiner frühen Jugend 
wie alle feine fieben Brüder mit Ausnahme des fünften (Philipp's) 
durch ihren Vater Ehriftoph zum geiftlichen Stande beftimmt gemwefen 
zu fein, der für Prinzen die Ausficht auf fo reihe Verforgungen er» 
öffnete. Doch wie ſchon der ältefte diefer Brüder, Jacob, bei feiner 
Zurüdfunft aus Bologna und Rom in feinem 19. Lebensjahr 1490 
fi nur mit Widerwillen und nur auf Zureden feines Vaters, der ihm 
drei Fahre fpäter Die Coadjutorwürde im Erzbisihum Trier zu verfchaffen 
wußte, vom Rüdtritt in den weltlichen Stand hatte abhalten laffen ; 
fo fand der Vater 1510 in feinem fiebenten Sohne Ernft eine entfchie- 
bene Widerrede, und der geiftlichen Beftimmung blieben nur fünf Söhne 
“getreu, von denen der Eine das Erzbisthum Trier, die vier Anderen 
mehrfache Domherrnpfründen in Trier, Köln, Mainz und Straßburg 
erwarben. Zwar au Ernft hatte ſchon 1496 als 1Ajähriger Prinz 
durch den Generalvicar von Speier die erfte Tonfur erhalten 1), und 
fieben Jahre fpäter ging der Vater auf die Zumuthung des pfälzifhen 
Kurfürften urfundlich ein, welcher die Vermählung feiner Toter mit 
jenem badifchen Prinzen Philipp nur unter der Bedingung zufagte, 
daß der Bräutigam die Markgraffchaft ungetheilt erben werbe; aber 
Ernft verliebte fih zu Nürtingen in die fchöne Elifabeth von Brans 
denburg⸗Ansbach, und die würtembergifchen Agnaten, die den jungen 
Herzog von Würtemberg von der Neigung zu der gleichen Prinzeffin 
abzubringen und mit der Tochter des Herzogs von Baiern zu verhei⸗ 
rathen wünfchten, thaten ihr Möglichftes, um zur Vermählung 


(1) Am 21. Juni 1496 in der Pfarrkirche zu Graben. 
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Ernſt's mit Elifabeth zu helfen; einer Vermählung, die fein Vater 
Ehriftoph 1510.nicht zu verhindern im Stande war. Chriftoph mußte 
fih nun, beftürmt von Eliſabeth's thatfräftigem Vater, dazu verftehen, 
feinem Eohne Ernft die Erbfchaft des badiſchen Oberlandes zuzu- 
fihern; doch für den Prinzen Bernhard, von welchem wir hier zu 
reden haben, trat fein fürftlicher Schwiegervater auf, denn Bern- 
hard's Liebe hatte in ihrer Wahl feine Rüdfiht auf Rang und Ge- 
burt getragen, und 6 Söhne, erft fpät (1532) vom Kaifer für Prin- 
zen, doch ohne Succeffiongrecht, erklärt, wurden die Frucht einer von 
Ehriftoph nie genehmigten Verbindung mit einer Schönen, die nicht 
einmal dem Namen nach befannt ift. In Ehriftoph’s Teftament vom 
Jahr 1515 erhielt daher Bernhard blos die Sponheimifchen und 
Luremburgifchen Herrfchaften, und Flagte von den Niederlanden aug, 
wo er fih gewöhnlich aufhielt, vergebend beim Kaifer über jene im 
Jahr 1510 zwar durch die Freiburger Juriftenfacuftät gebilligte, aber 
nad) feiner Behauptung dem Vater abgenöthigte Verfügung. 

Erft nach feines jüngeren Bruders Philipp 1533 erfolgtem Tode 
trat Bernhard II, 59 Jahre alt, ald Miterbe der Marfgrafichaft 
ein. Was feinen kirchlichen Glauben betrifft, fo find alle Nachrichten 
ohne Ausnahme darin einverftanden, daß er fi zur Augsburgis 
fhen Confeſſion befannt hat, und diefer Eonfeffion gehörte auch 
die Prinzeffin Srancisca von Luremburg-Rouffy an, mit welcher er 
num eine ftandesgemäße Ehe ſchloß ). Da er aber fhon 10 Monate 
nach dem obenerwähnten Theilungsvertrag vom Auguft 1535 ftarb, 
fo haben wir von feinen Firdlichen Regierungshandlungen faft nur 
das zu berichten, daß er 1536 die evangelifche Lehre in der Herr- 
[haft Lahr, die er mit Naffau gemeinschaftlich befaß, im Einver- 
fändnig mit Naffau förmlich einzuführen beſchloß. In der Marf- 
grafihaft Baden-Baden felbft blieb unter feiner Regierung, 
wie unter feinem Vorgänger Philipp, die Priefterehe erlaubt, und 
das Abendmahl in beider Geftalt wurde nicht mehr blog den Kranfen 
verftattet. Selbft in dem feiner Landeshoheit unterworfenen Ger 
biete des Klofters Frauenalb fohritt nun der Pfarrer Düffing von 
Erfingen öffentlih zur Ehe und reichte das Abendmahl in evan« 
geliſcher Weiſe. Nachdem aber Markgraf Bernhard am 29. Juni 
1536 geftorben war, fiel die Bormundfchaft über feine zwei fuccefs 





(1) Wir werden fie $. 44 als eifrige Proteftantin wiederfinden. 
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fionsfähigen Söhne Philibert und Chriſtoph an zwei Fathofifche 
Fürften, nämlid an feinen Schwager Pfalzgraf Johann von Sims 
mern und an Bernhard’s Neffen, den befannten Reformationsgegner, 
' Herzog Wilhelm IV. von Baiern. Damit iſt das Schidjal der 
evangeliſchen Lehre in der Marfgrafihaft Baden-Baden für die 
ganze folgende Zeit bis zur Majorennität jener Söhne 1556 hinreichend 
bezeichnet. In Lahr entfernten die VBormünder den evangelischen 
Pfarrer; daß fie auch den gelehrten evangelifchen Geiftlihen Mat⸗ 
thias Erb 1536 aus Baden-Badifchen Dienften verabfchiedet haben, 
ift fhon am Ecyluffe des $.28 erwähnt worden. Leber ihre anderen 
firhlihen Maßregeln ift Nichts befannt; Manches darüber wäre im 
Münchner Archiv zu fuhen. *) Daß aber Bernhard’s Söhne, welche 
1556 die Regierung antraten, fih wie ihr Vater zur evangelifchen 
Lehre befannten, werden wir $. 44 erzählen. 
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Abwechſelnde Schichfale der evangelifchen Schre in der 
Rheinpfalz 1530—46. 


An dem Kurfürften Ludwig V. von der Pfalz, welcher 1508 
bis A4 regierte, haben wir ſchon Eeite 149 und 236 feinen Beför- 
derer der Reformation gefunden. Warum er aber feit dem Jahr 
1527 nod weniger als zuvor Geneigtheit für die neue Kirche zu 
erfennen gegeben, erklärt ſich theild aud den wiedertäuferifchen Bes 
wegungen, welde damals in einzelnen Gegenden der Rheinpfalz 
neben der Neigung des übrigen Volkes zur lutherifchen Reformation 
hervortraten, theild aus dem Umftande, daß vier feiner Brüder auf 


(1) Auf meine Bitte, von den unfer Vaterland in den Jahren 1536 ff., 
1570 ff. und 1622 ff. betreffenden Münchner Aften an Ort und Stelle Einfiht 
nehmen zu dürfen, erhielt ich im December 1840 die Antwort, daß jene Akten zu 
derjenigen Abtheilung des Königlihen Reichsarchives gehören, welche noch nit 
näher verzeichnet ift, und deren Einfiht daher vor der Hand und bis auf weitere 
Anzeige nicht geftattet werben fönne. — Einem künftigen Bearbeiter unferer Re— 
formationsgeihichte empfehle ich namentlich die zahlreichen in Münden befind» 
‘ lichen Berichte des bairifhen Seerctärs Auguſtin Kölner, von Baden aus 
1536 bis 1539 an den Herzog erftattet „ oder doch die Auszüge, weiche Johann 
Liebius in Münden (nach der Berfiherung des Oefele LI, 101) aus Kölner's Be« 
richten gefertigt hat... Mir find beide unbefannt geblieben. 
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fürftbifchöffichen Thronen faßen, darunter in feiner nächften Nachbar⸗ 
fchaft der Bifchof Georg von Speier (1513—29) und Heinrich, feit 
1523 Adminiftrator des Bisthums Worms; 1) theild aus der Rüd- 
ficht auf feinen weltlichen Bruder Friedrich, welchem der Kaifer Hoff⸗ 
nung auf den dänifchen Thron, fo wie auf eine Gemahlin aus der 
öfterreihifchen Berwandtfchaft machte, und endlich auch wirffich 1535 
feine Nichte, die Tochter des entthronten Könige Chriftiern Il. von 
Dänemarf, vermählte. Doch hielten alle diefe Unterhandlungen den 
Kurfürften nicht ab, die pfälzifche Wahlftimme zur deutfchen Königs 
würde 1530 an Ferdinand von Defterreich noch theurer zu verfaufen, 
als er fie 1519 bei Befegung des Kaiferthrones an Karl V. verfauft 
hatte (ſiehe oben Seite 131), denn er ließ fich jedt, außer anderen 
Bortbeilen, 160,000 fl. verfchreiben. Ja weil ihm furz vor dem 
Wahltage, 5. Januar 1531, 20,000 fl. an diefer Summe noch nicht 
ausbezahlt waren, fo verweigerte er feine Stimme fo lange, bis einige 
Räthe Ferdinand’s fich perfönlich für den rs fehlenden Betrag vers 
bürgten. 2) 

In kirchlichen Angelegenheiten hat er ſich übrigens immer als 
einen Gegner gewaltfamer Maßregeln zu erfennen gegeben, am 
24. Sept. 1530 die heftigen Drohungen mißbilligt, die auf dem 
Augsburger Reichstage durch einige Etände gegen die Evangelifchen 
laut wurden, und im Januar des folgenden Jahres ſich dem Berlan- 
gen des Papftes widerfegt, Kurfachfen wegen deſſen Kegerei von 
dem Wahlrecht für die deutfche Königswürde auszufchließgen. Er hat 
ferner die Hülfe, welche Ferdinand von Defterreich von den evange⸗ 
ifhen Ständen gegen die in Ungarn wieder vordringenden Türfen 
braudte, im Juli 1532 zur Vermittlung des erjten deutſchen Reli- 
gionsfriedens benußt, auch in der folgenden Zeit ben Namen Ludwig 
ber Sriebfertige dadurch verdient, daß er jenen Religionsfrieden im 
Reich aufrecht zu erhalten fuchte. Außerdem hat er nad langen 


(1) Beinrich farb 1552 zu Ladenburg als Adminifirator des wormſiſchen 
Bisthums, nachdem er 1524 bis 29 auch Biſchof von Utrecht gewefen und 1541 
auch Adminiftrator des Bisthums Freifing getworden war. — Sein Bruder Phi⸗ 
lipp war 1499 bis, 1541 Bifchof von Freifing und feit 1520 auch Bifchof von 
Naumburg; Johann adminiftrirte 1507 bis 38 das Bisthum Regensburg. Auch 
2 andere Brüder des Kurfürften waren anfangs zum geiftlihen Stande beflimmt, 
diefem aber untreu geworden. 

(2) Heyd Geſchichte Ulrich’8 von Würtemberg, II, 298 ff. 

Mierordt, Geſch. d. Reformation, 22 
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vergeblichen Bemühungen, ben König Ferbinand zur Zurückgabe des 
Herzogthums Würtemberg an deſſen rechtmäßigen Herrn zu bewegen, 
ben Freunden bes Legteren 1534 insgeheim verfprochen, die Vertrei- 
bung der Defterreicher aus Würtemberg nicht zu hindern, vier Jahre 
foäter feinen Beitritt zu Dem Bunde, welchen Oeſterreich, Baiern und 
andere ftreng Fatholifche Gebieter gegen die Evangelifchen fchloffen, 
verweigert, und im December 1540 bei dem Religionsgefpräh in 
Worms, wo bie pfälzifchen Theologen Heinrich Stoll und Mat- 
thias Keuler fih im Artikel von der Rechtfertigung nicht gegen die 
neue Kirche erklärten, an bie nachgiebigften Befenner der alten Kirche 
fih angefchloffen. ) 

Was aber bie in der Rheinpfalz fchon fehr verbreitete evangelifche 
Lehre und insbefondere deren Eimporfommen an der Univerfität 
Heidelberg betrifft, fo zeigte der Kurfürft fich zu Feiner Förderung 
geneigt. Zwar dem vorhin genannten gemäßigten Reformationd- 
freunde, Magifter Heinrih Stoll, Prediger an der Heiliggeiftficche 
zu Heidelberg, erfchwerte er 1531 die Erlaubniß zur Lebernahme 
ber acabemifchen Borlefungen nicht; doch im folgenden Jahr Tehnte 
er die Berufung des Dichters Jacob Molzer 2) zur griechischen 
Profeffur mit der Erklärung ab, er habe an dem Unfraut der Iutheri- 
fhen Lehre Feine Freude, und die Univerfität müffe von folder Ber 
fledung frei bleiben. Selbſt als der Kurfürft im Februar 1533 Hierin 
nachgab, erhielt Molzer jene Stelle mit fo geringem Gehalt, daß er 
Feine 4 Fahre in Heidelberg ausharrte. Auch blieb der Hauptfache 
nad ber Geift der theologischen Facultät von der Art, daß fie 1536, 
alfo im nämlichen Jahre, wo Melanchthon feine Heimath wieder 
beſuchte, ?) vom Papfte zur Beſchickung des Concils yon Mantua, 


(1) Melanchthon's Briefe von Bretfohneider 11], 1212—35, 

(2) Prof, Hauß in der Schrift Jacobus Micyllus p. 13, 

(3) Mit Melanchthon reiste damals fein Amtsgenoffe Jacob Mili in 
gleicher Abficht, um feine Verwandten zu Freiburg im Breisgau wieder zu fehen. 
Hier war er 1501 geboren, hier auch academifher Bürger gewefen. Weil er aber 
aus Erasmus Mund fo häufig das Lob Melanchthon's vernommen hatte, fo wi» 
derfiand er dem Verlangen nicht, nach feinen zu Wien fortgefegten mediciniſchen 
und juriſtiſchen Stubien, den edlen Lehrer in Wittenberg perfönlich kennen zu ler» 
nen. Nun ließ er fih in Wittenberg für immer nieder, und fein ganzes Haus 
dafelb wurde eine Zierde der neuen Kirche. Nachdem Profeffor Milih 1544 
feine breisgauifche Heimath nochmals befucht Hatte, flarb er 15 Jahre fpäter in 
Wittenberg, von Melanchthon aufs innigfte betrauert. 
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welches jedoch nicht zu Stande Fam, in der Abſicht aufgefordert wurde, 
bie römifche Partei daſelbſt zu verftärfen. — In noch ſchärferem Tone 
als der Kurfürft, ſprach ſich deſſen Großhofmeifter Ludwig von Fle« 
denftein 1539, als man ihm zur Hebung der fehr gefunfenen Univer- 
fität namhafte evangelifche Gelehrte zu berufen vorfchlug, dahin aus; 
Ob man fi denn gefliffentlich Läufe in den Pelz fegen wolle? — 
Zwar 1536 308g Diebold Gerlach (Billicanus), welcher ſchon 
14 Sabre zuvor als Anhänger ber Reformation feine Lehrftelle zu 
Heidelberg hatte verlaffen müffen (Seite 150), an diefe Univerfität 
zurüd, aber blos als Borftand der Realiftenburfe, und erft 1543 
erhielt er Erlaubniß zu juriftiichen Borlefungen, und zwar burch einen 
Einfluß , welcher weder ihm nod dem Kurfürften zur Ehre gereichte, 
Er verdanfte fie nämlid der Protection einer Concubine des Lesteren, 
Margarethe von der Leyen, und wurde deßwegen gleich nad) bes Kur⸗ 
fürften Tod gefänglich auf den Dilsberg gebracht. ") 

Dem Kurfürften Ludwig foll durch feinen Mathematifus pro⸗ 
gnofticirt worden fein, er werbe auf einem Reichötag fterben. Darum 
babe er fih, ald am 21. Februar 1544 wieder zu Speier ein Reiches 
tag eröffnet wurde, nur auf möglichft kurze Zeit dahin begeben, blog 
um fi bei dem Kaifer zu beurlauben und dann nad Heidelberg 
zurüdzufehren. Hier ftarb er am 16. März des gleichen Jahres, 2) 
und da ihm feine Gemahlin, eine Prinzefjin von Baiern, Feine Rinder 
geboren hatte, fo folgte ihm fein bereits 61 Jahre alter Bruder 
Friedrich IL Diefer regierte nun von 1544 bis 1556, und war _ 
bei dem Kaifer durch vielfache und Tange, wenn auch ſchlecht belohnte 
Dienfte wenigftend beffer empfohlen als fein längſt volljähriger, 
Öffentlih zur Augsburgifhen Eonfeffion übergetretener Mündel und 
Neffe Otto Heinrich, welcher durch Geburt allerdings nähere 


cı) Pfälziſches Copialbuch Nr. 32, Fol. 311 ff. — Billicanus, nach einigen 
Monaten aus der Feſte Dilsberg entlaffen, farb 1554 als Profeffor der Rhetorik 
zu Marburg. — Alting hat Unrecht, wenn er, unter Berufung auf die Heidelberger 
Univerfitätsacten, Seite 144 erzäplt, Billicanus habe auch in der Beit zwifchen 1522 
und 1536 in Heidelberg gewohnt. Seit November 1522 find alfe feine Briefe 
aus Nördlingen datirt. 

(2) Zu dem neben feinem Sterbebette fichenden Bifchof von Speier fagte 
er: Herr von Speier, Ihr werdet auch nit über 3 Fahr mehr leben. — (Libri 
Spiritualium Spirens, VIII, fol. 180.) — Eine Prophezeiung, in der er fih um 
5 Jahre getäuſcht hat. 
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Anſprüche als Friedrich auf die Erbfchaft des Kurfürſtenthums befag, 
aber feinem gleichfalls Finderlofen Oheim weichen mußte. Während 
nun Dtt Heinrich dem neuen Kurfürften zufprach, die Furcht vor 
Karl V. zu überwinden, und fich gleichfalls für die Reformation zu 
ı erflären, arbeiteten in ähnlihem Sinne auch einige pfälzifche Räthe, 
darunter der Kanzler Hartmann von Eppingen, welcher Friedrich den 
Zweiten auf einer Reife nah Spanien 1534 begleitet und ſich dort 
durch Aeußerungen über Firchliche Angelegenheiten faft in Die Hände 
der Inquiſition geliefert hatte. — Der neue Kurfürft ſelbſt befuchte 
(fo erzählt Hedio, welcher im Auguft 1545 einige Zeit in Heidelberg 
zubrachte und aus Auftrag des Kurfürften eine deutfche Ueberſetzung 
von Platina's Leben der Päpfte herausgab) „unter Frohlockung der 
heidelberger Burgerfchaft” die evangelifchen Predigten, die der bei den 
Bürgern fehr beliebte Pfarrer Heinrih Stoll in der Heiliggeift- 
firche hielt, und „redete oft und herzlichen Sinnes von Nus und 
Wolftand des Batterlandes deutſcher Nation, und gern von Refor- 
mation der Kirche, der Univerfität und der Schulen”. Doc zu einem 
wirklichen Entfchluffe im Sinne der Reformation fcheint den Kurfür- 
ften hauptſächlich die Rüdfiht auf die Stimmung des pfälzifchen 
Bolfes, nebft der Furcht vor dem beim Volke fehr angefehenen Neffen 
Dit Heinrich gebracht zu haben, andererfeits auch der Wunfch, feine 
eigenen Anfprüche auf den dänifchen Thron zu unterftügen, ba eine 
Tochter des dort vertriebenen Königs feit 1535 mit ihm vermählt 
war. Zwar gerade aus legterem Grunde machten, als der Kurfürft 
mit evangelifhen Reihsftänden insgeheim zu unterhandeln anfing, 
mehrere evangelifche Bundesglieder Schwierigkeiten, einen Mann, 
deſſen Unzuverläffigfeit ohnedem befannt fei, in ihre Verbindung auf» 
zunehmen, zu deren gewogenften Freunden ber jegige König von 
Dänemarf gehöre. — Dagegen verfidherte aber der früher zuweilen 
erwähnte Straßburger Jacob Sturm in einem Briefe, welchen er 
am 21. December 1545 von Franffurt aus an den Landgrafen von 
Heffen ſchrieb, der Kurfürft nehme ſich jetzt allerdings des Evange- 
liums thätig an, fo wie benn alle feine vornehmften Räthe dem 
Evangelium anhängig feienz er beftelle viele Pfarreien mit evange— 
liſchen Predigern und gedulde ſtillſchweigend die Priefterehe; in Am— 
berg habe der pfälzifche Vitzthumb Franz Konrad von Sidin= 
gen die Meffe bereits abgethan, die evangelifche Kommunion eins 
geführt; ja fogar zu Heidelberg felbft werde die Letere im Augu⸗ 
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ftinerffofter gehalten und ein Prediger ber verwittiveten Königin 
Maria von Ungarn, welcher in Belgien nur durch Flucht dem Holzs 
ftoße entgangen, halte, durch den Kurfürſten in jenes Kloſter gefegt, 
Borlefungen im evangelifchen Sinne; aud) ein anderer, der Religion 
wegen aus dem Niederland verjagter Gelehrter (Anton Schor?) 
babe eine Lertur an der Univerfität Heidelberg erhalten. ') 

Obgleich aber die bisherigen Unterhandlungen des alten Kur- 
fürften mit den proteftantifchen Reichsſtänden nicht geheim bleiben 
fonnten , fo ging doch die Bedenflichfeit deffelben für Die lebhafte Uns 
geduld der Pfälzer einen zu langfamen Gang, und Sonntag den 20. 
December 1545, ald gerade die Meffe in dev Heiliggeiftfirche zu 
Heidelberg wieber beginnen follte, fing das Volk mit helfer Stimme 
das evangelifche Kirchenlied zu fingen an: Es ift Das Heil ung 
fommen ber. — Diefer Gefang (1523 von Paul Spreter aus 
Rottweil gedichtet, und bereits 1524 in Luther's Sammlung yon 
Kirchenliedern aufgenommen) wurde damals ſchon längft unter die 
Lofungszeichen der Reformation gezählt. 2) — Um fo ängftlicher eilte 
nun der Kurfürft, aus Furcht vor einem Volksaufſtand, ber öffentlichen 
Stimmung nadhzugeben, und publicirte eine „Kirchenordnung, 
wie der Kirchen- und Oottesdienft in Churpfalz Landen folle einges 
richtet werden, bis deßwegen bie Bifitatores und Superintendenten 
fünftighin weiteren Bericht erftatten.” Diefes Edict ift zwar feinem 
wörtlichen Inhalte nach nicht mehr befannt; doch weiß man, daß in 
deinfelben 1) das heil. Abendmahl unter beiden Geftalten dem Volke 
zu ertheilen, 2) bei der Taufe und Einfegnung neuer Eheleute die 
Formulare in deutſcher Sprache vorzulefen, 3) die Priefter zur Vers 
ehelihung berechtigt und A) verpflichtet wurden, nicht nur öfters zu 
predigen, fondern auch durch Katechifation den Unterricht in göttlichen 
Wahrheiten, mehr als bisher gefchehen fei, auszubreiten. I) — Am 


(1) Neudecker's Actenftüde aus der Zeit ver Reformation. 1838, ©. 554 ff. 

(2) So 10 Jahre früher auch zu Waiblingen im Würtembergifchen; als 
biefes Lied vom dortigen Volke angeftimmt wurde, gingen die fatholifchen Priefter 
ausfpeiend aus der Kirche fort. Pregizer Suev. Sacr. p. 128, — Die Gegner 
der Reformation fuchten den hiftorifch merkwürdigen Gefang durch Parodien 
lächerlich zu machen. Rambach Antpol. I, 50. — Er ftand noch lange in unferen 
Geſangbüchern, 3. 8. im Durladifchen von 1697. 

(3) Den obigen Titel und wefentlichen Inhalt diefer früheſten evangelifchen 
Kirchenordnung der Pfalz entnehme ich aus einem Ausfchreiben des pfälzifchen 
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Weihnachtfeſte 1545 wurbe zwar nicht von dem Kurfürften feldft, 
aber doch von feiner Gemahlin, die eine Nichte bes Kaiſers war, 
und von dem Hofperfonal das Sacrament des Altard nad evangelis 
fcher Weife zum erften Male in der Heidelberger Schloßfapelle 
gefeiert, noch ehe dieſes auch für das herzuftrömende Volk am 3. Jas 
nuar 1546 in der Heiliggeiftfirche gefhah. Gleich darauf Fam 

der befannte Feldherr Sebaftian Schärtlin von Burtenbad, 

auf feiner Reife von Augsburg nad) Frankfurt, mit Aufträgen der 
evangelifhen Stände am 7. Januar 1546 in Heidelberg an und 
erhielt ſogleich Audienz. Er berichtete feinen Kommittenten, der 
Kurfürft freue fih auf die vorgefhlagene Zufammenfunft mit den 
evangelifhen Bundesgliedern, und verfpreche ſich von berfelben alles 
Gute für das deutfche Vaterland.) — Zu regelmäßigerer Beförderung 

der Nachrichten wurde nun ſchnell eine Poft zwifchen Frankfurt und 

Heidelberg angelegt. — Zwar am 29. Januar 1546 reiste, begleitet 

von feinem Kanzler und von dem Marfhall Hans Pleidhard 

Landſchad, nebft dem Rathe Philipp von Helmftäbdt, der Kurs 
fürft felbft nach Frankfurt, wo die evangelifcyen Stände ſich verfam- 
melten, und verfprach den Beitritt zu ihrem Bunde; er wich jedoch 
ihrer Einladung aus, ſchon jest in denfelben zu treten, und entfchuls 
Digte zu gleicher Zeit diefe Franffurter Reife bei Karl V., an welchen 
er deßwegen einen eigenen Gefandten nad) Utrecht ſchickte. — Ebenfo 
bezeichnend für den Charakter des Kurfürften ift der Umftand, daß er 
zwar aus Straßburg den gelehrten Paul Fagius Cfiehe Seite 299) 
zur Umgeftaltung der tief herabgefommenen Univerfität Heidelberg 
im Sinne der Reformation berief, fi) aber zufrieden gab, ald bie 
meiften Profefforen die vorgefchlagenen Aenderungen verwarfen. 
Selbſt in Bezug auf das Pädagogium, welches er damals gründete, 
willfahrte er dem Wunfche der philofophifchen Facultät, die fih durch 
ben ausgedehnteren Plan des Fagius benachteiligt glaubte, fo fehr, 
daß die neue Anftalt nur 2 Lehrer erhielt und nur wenige Jahre 
dauerte, — jenem pfälzifhen Gefandten verbarg übrigens der Kaifer 
in ben Niederlanden den Unwillen über die neueften Religionsſchritte 


Beamten von Bacharach vom Jahr 1546, wie es durch F. P. Wunbt in den Bors 
lefungen der pfälzifhen öconomiſchen Gefellfchaft 1788 (III, 497) mitgetheitt 
worden ifl. 

(1) Brief Schärtlin’d vom 8, Januar in Neudecker's Attenftüden p. 629. 
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des Kurfürften, verfiherte vielmehr, es habe mit ber Frankfurter 
Reife Nichts auf fih, und er gedenke feinen Freund und Better zu 
Heidelberg in diefen Wochen zu befuchen. Karl V. kam auch wirklich 
über Raifersfautern am 24. März nad) Speier, empfing bier 2 Tage 
fpäter feine Nichte und deren Gemahl, ben Kurfürften, nahm jedoch 
die dringende Einladung nach Heidelberg nicht an, fondern reiste am 
30. März von Speier über Sinsheim auf den Reichstag nad) Re- 
genshburg. — Im nämlihen Monate hatte der pfälziſche Kurfürft 
auch an Melandhthon gefchrieben, um ihn förmlich an die Univer- 
fität nach Heidelberg zu berufen. 1) Der Reformator aber flug, 
troß der innigen Liebe zu feiner Heimath, den Ruf aus, da feine Ge- 
fhäfte in Wittenberg fich feit Luthers neulich eingetretenem Tode 
gehäuft hatten. Bald darauf, 2. Juni 1546, fagte der Kaifer, durch 
einen geheimen Vertrag mit dem Herzog von Baiern, Letterem bie 
pfälziſche Kurwürde zu, falld der pfälzifhe Kurfürft in feinem Abfall 
von ber Kirche beharre. Um diefe Zeit fehrieb der bei König Ferdi- 
nand ſich aufhaltende venetianifche Gefandte an feine Nepublif, ber 
pfälzifche Kurfürft habe, feit er Qutheraner geworden fei, die Gnade 
des Kaifers verloren, daher auch Widerwillen gegen den Kaifer 
gefaßt. — Gewiß ift, daß Friedrich II. bei einer Zufammenfunft, 
welche er mit dem Herzog von Würtemberg zu Maulbronn hielt, ver- 
ſprach, er wolle zu dem evangelifchen Heere ein Kontingent fchiden. 
— In welcher Ausdehnung aber unter fo friegerifchen Zeitereigniffen 
die neue evangelifche Kirchenorbnung der Pfalz zum Vollzug gefom- 
men fei, ıft faft ganz unbefannt. Doch unterblieb fogar die ange- 


(1) Bretschneider Corpus Ref, VI, 95 ff, — Thomas Leodius in der 
vita Friderici Il, p. 265. — Die früheren pfälzifchen Kirchenpiftorifer behaup⸗ 
teten zwar , daß der Kurfürft ſich 1545 von Melanchthon ein Gutachten über die 
Reformation ber pfälziſchen Kirchen habe ausftellen laſſen; aber das damit ge 
meinte, von Melanchthon ausgearbeitete, von den übrigen wittenbergifchen Theo’ 
logen gebilligte, unter vem Namen „wittenbergifche Reformation” befannte Eons 
filium war für die Aenderung der kirchlichen Angelegenheiten in Deutſchland 
beftimmt, und veranlaßt worden durch einen von Karl V. auf dem Speirifchen 
Reichstag 1544 geäußerten Wunſch, die evangelifchen Stände möchten auf dem 
nächſten Reichstag 1545 ihre Anſichten, wie die Kirche reformirt werden könnte, 
ihm übergeben. (Bretfchneiver V, 580.) — Nur das ift gewiß, daß Kurfachfen 
jenes Gutachten auch dem Kurfürften von ber Pfalz mitgetheilt hat, und daß es 
von Fagius bei den Seräuberungen, die er in der Pfalz vornehmen wollte, zu 
Grund gelegt worden iſt. 
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fündigte allgemeine Kirchenvifitation; ein Fräftiger Wille hatte, felbft 
in jüngeren Jahren, nie zu den Eigenfchaften des Kurfürften gehört. 
Als er im Frühjahr 1546 durch feine Unterthanen in Hockenheim, 
wo der Bifchof von Speier ald Kollator den fo eben ') erledigten 
Pfarrdienft wieder zu befegen berechtigt war, erfucht wurde, „ihnen 
zu einem Geiftlichen zu verhelfen, welcher das Volk in Gemäßheit der 
neuen hurpfälzifhen Kirchenorbnung verfehe”; fo empfahl er zwar 
diefes Geſuch dem Bifhof, befam aber am 18. Mai 1546 deſſen 
Antwort, man folle einen der päpftlichen Heiligfeit mit Gelübden und 
Eiden verwandten Prälaten mit dergleichen Zumuthungen verfchont 
laffen, und fchrieb dem Biſchof zurüd, er wolle ſich über den Fall 
eines Weiteren bedenken. — Wenige Wochen darauf brach jener 
Schmalfaldifhe Krieg wirflih aus, von deffen Verlauf der $. 35 
erzählen wird, und fomit fiel der erfte Verfuch der pfälzifchen Refor- 
mation, von einem wenig entihloffenen Regenten unternommen, 
noch zudem in eine für den Proteftantismus in ganz Deutfchland 
unglüdlihe Periode. Die weiteren Schidfale der pfälzifhen Kirche 
werben wir $. 39 fchildern. 
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Sortwährende Bunahme der evangelifchen Kirche ‚in dem 
Kraichgau und in der Graffchaft Wertheim 1590-46. 


Noch immer fehen wir, wie im Anfang der Reformation (vergl. 
oben Seite 125 und 148), bedrängte Berehrer derfelben einen fihern 
Zuflugtsort finden bei der freien NReicheritterfhaft im Kraichgau. 
Sp wurde Franz Jrenicug, als er feine Vaterſtadt Ettlingen 
verlaffen mußte, 1530 von dem Freiherrn Wolfvon Gemmingen 
in dem Marktflecken gleiches Namens angeftellt und zwei Sahre fpäter 
auch ber gelehrte Caſpar Glaſer aus Pforzheim. 2) Ebenfo 


(1) Durch den Tod des Pfarrers Stephan Bertſch. (Libri Spiritualium 
bed Bisth. Speier. Vol. VIII, fol, 170, 180 ff.) 

(2) Franz Irenicus wurde 1530 zweiter Pfarrer zu Gemmingen (bie erfte 
Pfarrftelle befleivete damals Wolfgang Buß aus Gernsbah, November 1516 
Baccalaureus in Heidelberg geworden) und zugleich Borftand der lateinifchen 
Säule. Letztere, in welcher viele Söhne des benachbarten Adels fo wie ihrer _ 
Unterthanen ihre Bildung begründeten, iſt zwar fihon in den Stürmen dee 
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beriefen die Brüder Erasmus und Peter von Menzingen ben 
Matthäus Chyträus. Dem Lesteren hatte in Ingelfingen, wo 
er bis dahin die evangelifche Lehre verfündigte, der dortige hohen— 
lohiſche Beamte 1530 den Befehl zugefhidt, Die Meffe wieder einzu» 
führen, und als der Geiftliche fich in einer Predigt mit Freimüthigfeit 
darüber äußerte, flürmte der Amtmann mit gezogenem Schwert auf 
die Kanzel los. Die in der Kirche gegenwärtige Gattin des Pfarrers 
fonnte im Uebermaße des Schredens weder Worte noch Thränen 
hervorbringen; fie gebar gleich darauf und noch in Ingelfingen dem 
boppelt geängftigten Gatten einen Sohn, welder in der Reformationg- 
gefhichte von Defterreich und Steiermark, fo wie in der allgemeinen 
Literaturhiftorie berühmt geworden ift, David Chyträus. Bon 
Menzingen aus, wo der Vater 30 Jahre Tang bis an fein 1560 
erfolgtes Lebensende Pfarrer war, und Liebe und Hochachtung genoß, 
wurbe der hoffnungsvolle Knabe auf die gelehrte Schule gefhidt, 
welche in Gemmingen damald unter Irenicus Leitung blühte. 
Sehr freigebig unterftügt von der Familie von Menzingen, bildete 
fich in Tübingen und Wittenberg David Chyträus zu einem der aus— 
gezeichnetften Gelehrten feiner Zeit, fo dag ihm Ludwig von Seden- 
borf unter den deutſchen Gefchichtfchreibern des 16. Jahrhunderts 
den zweiten Rang anmweist und blos den trefflichen Sleidan vorsieht.) 
Sn vielen Stellen feiner zahlreichen Schriften, namentlich auch in der 
Nede über den Kraichgau 2), ſpricht der Sohn bes Pfarrers von 


17. Jahrhunderts eingegangen; aber noch jeßt iſt der Schuldienft zu Gemmingen 
der am beften dotirte im ganzen Großherzogtum. Wolf von Gemmingen hatte 
einen Theil der reichen Einkünfte der Ortsfircye darauf verwendet. — Cafpar 
Glaſer war nur eine Zeitlang Einer der Lehrer in Gemmingen, bis er 1533 dem 
wiederholten Rufe nach Zmweibrüden folgte und dort Erzieher des Erbprinzen 
Wolfgang ward, welcher der Stammvater aller auf unfere Zeit gekommenen 
Wittelsbacher if. Sehr ungern, fo heißt es mehrmals in den über jene Bocation 
gewerhfelten Briefen (Schwebel centur, p. 177 ff.), trennte Glaſer fih von feis 
nem edlen Befchüßer, Wolf von Gemmingen. 

(1) Seckendorf hist. Luth, I, 247. Adami vit. theol, p. 683. Der 
beutfche Name des Chytraeus war Kochhaf. 

(2) Oratio de Craichgowa. Sie ſteht auch abgebrudt in (des bad. Geh. 
Rathes 3.3. Reinhard) Scriptor. rerum palat. nec non regionum finitimarum, 
Carolsr, 1748. tom, 1. — David Chyträus flarb 1600 als Profeſſor an der Uni⸗ 
verfität Roſtock; 2 Jahre vor ihm war fein 1543 zu Menzingen geborener, gleich” 
falls gelehrter Bruder Nathanael als Rector zu Bremen geftorben. 
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Menzingen bie Yebhaftefte Dankbarkeit gegen die Familie feines 
Wohlthäters aus. | 

Daß zu der Zahl der fchon früher erwähnten Kraichgauifchen 
Reformationsfreunde aud Franz Conrad von Sidingen, Sohn 
des berühmten Franz, noch vor dem Schmalfaldifchen Kriege getreten 
fei, Haben wir im vorigen Paragraphen erzählt. Das Gleiche thaten 
auch feine Brüder. Beträchtliche Zeit vor ihm hatten zwei Freiherren 
von Benningen diefen Schritt gethan, beren Mutter und fchon 1526 
unter den Befennern des evangelifhen Glaubens begegnet if. Der 
eine Bruder, Chriſtoph, welchem Grombad bei Sinsheim gehörte, 
ftarb 1545 zu Calais, als Gefandter der proteftantifchen Reichsftände 
nad England beftimmt; von dem anderen, Erasmus yon Ven— 
ningen, werben wir in ber bald folgenden Zeit wegen feiner Teb- 
haften Anhänglichfeit an die augsburgifhe Confeffion zu fpreden 
haben. — Auch der Freiherr von Neipperg, Befiger von Adelds 
hofen, erfcheint, und zwar mindeftens fchon 1531, ald Anhänger 
derfelben. In diefem Jahre nämlich wollte die Reichsſtadt Heil« 
bronn, wo fchon feit 1528 das Abendmahl unter beider Geftalt öffent- 
lich ausgetheilt wurde, zur völligen Einführung der Reformation 
fhreiten; und da fie, dem damaligen Berfahren vieler Städte in 
Deutfchland und in der Schweiz folgend, vorher noch ein Religiong- 
geſpräch zwifchen Theologen beider Konfeffionen anzuftellen wünſchte, 
fo bat fie au den Freiberen Wolf von Neipperg, feinen evans 
gelifhen Pfarrer dazu zu fenden. 1). Kurz, ſolche Fortfchritte machte 
die Reformation in diefer Gegend, daß im Februar 1537 Ambroſius 
Blarer den evangelifhen Abgeordneten zu Schmalfalden aus einem 
Briefe, welchen er aus Schwaben erhielt, die Verficherung vorlag, 
die evangelifhen Pfarreien des Kraichgaus überftiegen die Zahl vier- 
ig. 9 Später wurde die Reformation in diefem reichsritterfhafts 
lihen Gebiete ganz allgemein, wie wir im $. 50 hören werben. 
— Zu Wertheim (vergleiche oben Seite 234) war 1530 Graf 
Georg geftorben, welcher die Reformation fchon 3 Jahre zuvor in 
feinem Gebiete eingeführt hatte. Sein minderjähriger Sohn Mi— 
chael II. ftand unter der Bormundfchaft feiner evangelifchen Mutter 
und ber beiden gleichfalld evangeliihen Grafen von Eberftein und 


LCı) Zäger Mittheilungen I, 222. Pfifter Denkwürdigkeiten I, 172, 
(2) Bon ihnen gehören Viele ins jetzige Königreich Würtemberg. 


347 


von Limpurg 9, daher in den nächftfolgenden Reichstagen und 
Religionggefprächen unter den proteftantifhen Neichsftänden auch 
Wertheim unterfchrieben fteht, und die Erziehung des jungen Grafen 
Lehrern dieſer Confeſſion anvertraut war. 2) Schon ald Graf 
Michael 1544 die Univerfität Wittenberg bezog, um dort Luther’s 
und Melanchthon's Borlefungen zu befuchen 3), und von da nad 
Leipzig fich begab, wo er im Haufe des berühmten Joachim Camerar 
wohnte, gewann er durch feine trefflihe Gemüthsart wie durch feine 
nicht gewöhnlichen Talente die allgemeine Liebe und Achtung der dor» 
tigen Gelehrten in fo hohem Grade, daß feinetwegen Melanchthon 
zuweilen eigend aus Wittenberg nach Leipzig herüberfam. Gerade 
in der Zeit, wo der majorenn gewordene Graf Michael die Regierung 
1548 antrat, wurde im Eiftereienferflofter Brombad bei Wertheim 
der Conventuale Clemens Leufer zu der durch den Tod erledigten 
Würde eines dortigen Abtes erwählt. Der Neuerwählte begünftigte 
aber felbft die Reformation fo fehr, daß bald darauf das Klofter durch 
diejenigen drei Mönche, welche dem Fatholifhen Glauben getreu blie- 
ben, verlaffen wurde. Der Graf verwandelte es mit Hülfe bed 
Abtes in eine Unterrichtsanftalt für 20 junge Leute. Leufer felbft zog 
in ber Folge nad) Wertheim, trat in den Stand der Ehe, erhielt durch 
das Vertrauen der Stadt die Stelle eined Bürgermeifters, und nad 
feinem 1572 erfolgten Tode ließen ihm die Bürger einen Grabftein 
errichten, auf welchem fie unter Anderem auch der gerechten Führung 
feines Amtes den wohlverdienten Danf ausfpradhen. — Die weiteren 
Schickſale der evangelifhen Kirche in der Grafſchaft Wertheim wird 
der Anfang des $. 50 erzählen. 


(1) Aſchbach Gefchichte der Gr. v. Wertheim I, 316, 

(2) Inter diefen Lehrern wird genannt Magifter Chriſtoph Schaub aus 
Weiſſenburg im Elfaß, welcher fpäter (1548) eine Tebenslängliche Anftellung in 
der Stadt Wertheim als Geiftlicher erhielt; ferner Mofer, welcher früher Micyll's 
Eollege in Frankfurt geivefen war. (Bretschn, Mel. V, 456.) 

(3) Michael erzählt diefes in einem gleichzeitigen Briefe an feinen Oheim, 
den Grafen Wilhelm von Eberftein. (v. Krieg Eberft. 480.) — Ueber feine grie- 
chiſchen ꝛc. Studien vergl. Strobel neue Beitr. II, 1, 8. Bretſchneider V, 416 
und 680, X, 656. — Camerar. in vit. Mel, 252 f. — 1546 war Michael Höfer 
evangelifcher Pfarrer in Wertheim; über eine von ihm herausgegebene Schrift 
vid, Hirsch Mill, ], 899. 


$. 33. 
Graufame Verfolgung der Wiedertänfer, 


Schon oben, $. 20, wo von den ftrafbaren Umtrieben des Thos 
mas Münzer im Kleggau die Rede war, haben wir davon gefprocen, 
dag die Grundfäge der damaligen Wiedertäufer den Staat und bie 
Kirche zugleich bedrohten, und am Scluffe des $. 21 haben wir 
erzählt, wie der von Münzer gewonnene Pfarrer Balthafar Hub» 
meier zu Waldshut im December 1525 der Strafe durch die 
Flucht entging. Er hatte fich heimlih nah Zürich gewendet, obwohl 
die dortigen Reformatoren im fortwährenden Kampfe gegen feine 
Sefte begriffen waren. Sobald der Züricher Rath ihn entdedte, ließ 
er ihn zwar gefänglich einziehen, lieferte ihn jedoch den öfterreichifchen 
Kommiffarien nicht aus, fo dringend fie ed auch im Januar 1526 
begehrten, fondern entließ ihn endlich nad abgelegtem Widerrufe aus 
dem Gewahrfam. Nun zog Hubmeier mit feinem Weibe, einer Bür- 
gerstochter aus Waldshut, ) zu den Wiedertäufern nah Mähren, 
zeigte aber bald auch dort feinen höchſt unruhigen Charakter, ver- 
widelte fih in Streit mit feinen eigenen Glaubensgenoſſen, und fiel 
zulegt doch 1528 in die Hände Ferdinand’, welcher zwei Jahre zuvor 
nad dem Tode des Königs Ludwig aud Herr von Böhmen und 
Mähren geworden war. Hubmeier erlitt die ſchreckliche Strafe, die 
bier auf ihn wartete, mit jenem Muth, den die bamalige Zeit auch an 
fo vielen anderen Wiedertäufern zu bewundern hatte. Obwohl er 
fhon auf dem Wege zum Richtplag in den Straßen von Wien mit 
glühenden Zangen gezwidt wurde, fo betrat er dennoch unerfchütters 
lich feften Sinnes den Holzſtoß. Diefes bezeugt der Deran der phi- 
Iofophifchen Facultät dafelbft, 2) der ihn fterben ſah, und verfichert, 


(1) Hubmeier hatte fih mit ihr zu Anfang Januars 1525 öffentlich ver— 
mäpft in Waldshut. Das ift das erfte Beifpiel, welches ich von den Geiftlichen 
des 16. Jahrhunderts in unferem Vaterlande mit Gewißpeit anführen fann. Zwar 
Hedio von Ettlingen vermählte fih ſchon 1524, aber in feinem Wohnorte Straß» 
burg; nod früher Johann Zwid von Konftanz, ohne daß ich jedoch weiß, wo und 
mann er biefen Schritt und ob er ihn öffentlich gethan hat. — Ueber Prieſterehen 
feit März 1525 vergl. Seite 253, und aus früheren Sahrhunderten Seite 22 ff. 

(2) Magifter Stephan Sprugel. Vergleiche die Historica relatio de ortu 
haeres. in Germania, praesertim Augustae Vindelic. (Ingolst. 1654, p. 32.) 
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Hubmeier habe durch feine erbaulichen Reden und durch feinen freu— 
digen Gang zum Feuertode viele Zuhörer bis zu Thränen gerührt. 
Sein Weib wurde von der Donaubrüde ins Waffer geftürzt. Das 
war das entfegliche Ende eines Mannes, welchem fogar fein befannter 
Feind, Dr. Johann Ef, das Zeugniß großer Gelehrfamfeit ertheift. 
Hätte Hubmeier ſich, ftatt in des gefährlichen Münzer’d Hände, der 
Leitung eines Mannes wie Decolampad hingegeben, welcher jo oft 
wohlmeinende Warnungen an ihn gewendet hatte, fo würbe er einen 
ganz anderen Namen in ber Gefchichte der Reformation hinterlaffen 
haben. 

Leider wucherte weit und breit ber Same der Srrlehren, die er 
und feine Geiftesverwandten auch in unferem Vaterlande ausgeftreut 
hatten, und brachte nicht blos der Sache der Reformation fehr große 
Nachtheile, zumal wenn mächtige Gegner Wiebertäuferei und evange- 
liſchen Glauben in Eine Klaffe warfen, fondern zog auch den zahl« 
reichen Srregeführten felbft, unter denen fich viele fehr achtbare 
Menfchen fanden, harte Beftrafung zu. In Fatholifhen Gebieten 
wurden Die Anhänger biefer Sefte, wenn fie nicht in den Schooß ber 
Kirche zurüdtreten wollten, im gelindeften Falle mit dem Schwerte 
hingerichtet, 3. B. im bifchöflich-fpeirifchen Gebiete; waren ed vol⸗ 
lends eifrige VBerbreiter ihrer Partet, fo wartete auf fie unnachſichtlich 
der Holzſtoß. Ein ſchreckliches Beifpiel dieſer Art bietet und 
Mihael Sattler dar, aus Staufen im Breisgau gebürtig ”). 
Früher Mönch geworden, hatte er fein Klofter aus Anhänglichfeit 
an bie Reformation verlaffen, aber dann an die Wiebertäufer, unter 
denen er ſich Durch feine Geiftesbildung ehrenvoll auszeichnete, ſich 


(1) Bergleiche die gleichzeitigen Drudfchriften: Ayn newes wunderbarlichs 
gefchicht von Michel Sattler. Anno 1527. — Brüverliche Vereynigung eglicher 
Kinder Gottes. (Vom gleichen Jahr, beide Schriften ohne Angabe des Drud- 
ortes.) — Außerdem: Ott (annal. Anabapt, p. 43), welcher diefen Sattler unter 
die Stifter der Wiedertäufer zäpltz fo auch das Holländifche Marterbuc der 
Miedertäufer, — Füßlin’s Beiträge II, 374 ff. Stäublin’s Archiv 1826, Seite 
458 ff. — Ehriftian Friedrich Sattler Würtemb. unter den Herzogen IL, 169 ff, 
wo aber feltfamer Weife ftatt des Michael Sattler ein anderer gleichzeitiger Wie— 
dertäufer, Wilhelm Rebly oder Roübly, welcher noch 1529 lebte, genannt ifl. 
Diefe Verwechslung ift feitvem in viele Schriften übergegangen, z B. in Heyd's 
Leben des Herzogs Ulrich UI, 315. — Bucholtz (Ferdinand V, 572 und 573) macht 
aus dem zu Rottenburg 1527 verbrannten Mönch zwei Ketzer: Rebly und 
Sellarius, j J 
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angefchloffen, im Februar 1527 einer Berfammfung der Brüder und 
Schweftern zu Schlatt am Randen beigewohnt, dort mit ihnen 
fieben Artifel ihres Glaubens entworfen, aber gleich darauf das Uns 
glüd erlebt, nebft einer beträchtlichen Zahl der Seinigen in die Ger 
fangenfchaft der vorberöfterreichifhen Regierung zu gerathen. Noch 
aus dem Gefängniffe zu Binsdorf fohrieb er an feine Glaubensver- 
wandten einen Troftbrief, welcher fpäter auch gebrudt wurde. Als er 
nach 13wöchentlicher Haft 1527 vor ein Blutgericht zu Rottenburg am 
Nedar geftellt ward, unter deffen Mitgliedern wir auch 2 Ueberlinger 
und 2 Bilfinger nebft einigen Doctoren der Rechte von Tübingen 1) 
und Freiburg antreffen, warf man ihm vor, er habe gelehrt, im Sacra⸗ 
mente bes Altard werde Chrifti Leib und Blut nicht förperlich genof- 
fen; er habe zudem bie Kindertaufe verworfen, und das Sacrament 
ber Delung, fowie die Mutter Gottes nebft den Heiligen verachtet; er 
babe endlich feinen Orden verlaffen, und fi, ein meineidiger Priefter, 
verehelicht. — Sattler beantwortete in feiner Bertheidigungsrede die 
ihm gemachten Vorwürfe, berief fih auf den Reichsabſchied des 
vorigen Jahres, noch viel mehr auf die heilige Schrift. Nach diefer 
müffe er fih halten. Er Iebe der feften Ueberzeugung, daß im heiligen 
Abendmahl der wahre Leib und das wahre Blut Chrifti gegenwärtig, 
in ber Zaufe aber Nichts als ein Zeichen des Bundes mit Chrifto zu 
erfennen fei, welches ohne Glauben Nichts nüge. Als den Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen verehre er Jeſum Chriftum, und 
fonft Niemand ; doch müffe er diejenigen der Lüge befchuldigen, die 
ihm vorwerfen, er veracdte des Erlöferd Mutter unb die Hei« 
ligen. Was feinen Austritt aus dem Mönchsorden betreffe, fo 
babe er in diefem Orden blos Hoffart, Neid, Haß, Geiz und Hurerei 
täglich wahrgenommen, und bie Gewißheit gefhöpft, Das Klofterleben 
fei wider Gottes Ordnung durd Menſchen erdichtet, der eheliche 
Stand von Jefus felbft und von feinen Apofteln empfohlen. Habe 
doch Sankt Paulus I. Timoth. A geweiffagt, e8 würden Zeiten kom⸗ 
men, wo durch Teufelslehre das eheliche Leben verboten würde; das 
fönne er in heiliger Schrift nachweifen. Er bitte um eine Bibel, in 


welcher Sprache man fie ihm auch vorlegen wolle. 


(1) Die 2 Tübinger befhwerten fich fpäter, ald man ihnen wieder eine 
ſolche Zunktion zumuthete: Sie hätten über ipre Theilnahme an dem Rottenburger 
Blutgericht allerhand fchimpfliche Reden hören müffen, und zudem den verfpros 
ebenen Lohn von 15 Gulden, obwohl ala arme Gefellen, nicpt einmal erhalten. 
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Da rief ihm „ver Fürfprech ber Herren” zus Du ebrlofer Böfe- 
wicht, mit Dir wird ein Anderer disputiren, nämlich der Henker; und 
wenn auch feiner hier vorhanden wäre, fo wollte ich doch felbft feinen 
Dienft an Dir, Erzfeger, verrichten, und denken, ich thue Gott einen 
Dienft daran. — Sofort traten die Nichter ab, und fehrten nad 
anberthalbftündiger Berathung zuruͤck, um ihm ihr unmenfchliches 
Urtheil vorzulefen. Auch ihm wurden zuerft mit glühenden Zangen 
Stüde Fleiſch aus dem Leibe geriffen, dann die Zunge abgefchnitten, 
ehe man ihn auf den Holzftoß brachte, wo er am 20. Mai 1527 
auf dem Markte zu Rottenburg fein Ende fand. Auch fein Tod zeugte 
von freubigem, bewunderungswürbigem Muth. Unter feinen Mit- 
gefangenen, etwa 20 an der Zahl, follten die Männer durch das 
Schwert hingerichtet, die Weiber ertränft werben. Da bradte ein 
som Markgrafen Philipp von Baden, ald Präfidenten der 
Neichsregierung zu Ehlingen, eigens hergefendeter Reiter den Befehl, 
ihnen Gnade anzubieten, falls fie ihren Glauben abſchwören wollten. 
Nur zwei Greife verftanden ſich dazu, und famen mit Landesverwei⸗ 
fung Davon. Gottes Gnade ift ung lieber als die der Menfchen, 
riefen die Anderen, und-boten ihre Häupter um die Wette dem Scharfs 
richter bar. 

Aehnliche Beifpiele von ftandhaften Befennern ber Wiedertäufer- 
fette und von ihrer graufamen Beftrafung ſah auch das Hodflift 
Würzburg.) Aber wo man fie am härteften peinigte, find ihrer 
am meiften worden, fagt der gleichzeitige Chronift Sebaftian Franf, 
und gibt zugleich die kaum glaubliche Verſicherung, die vorderöfter- 
reihifhe Regierung zu Enfisheim habe allein 600 Wiedertäufer hin⸗ 
richten laſſen. Auch in Würtemberg, fo lange es ſich noch (bis 1534) 
in öfterreichifchen Händen befand, war ihr Loos blutig. Dort wurbe 
unter Anderen Georg Baumann, ein Bürger von Bauſchlott 
bei Pforzheim, zwar anfangs durch fehredliches Foltern dahin ges 
bracht, daß er öffentlich in einer Kirche widerrief; aber gleich darauf 
gab er feine Neue über dieſe Muthloſigkeit Iaut zu erkennen, und mit 
ber Erflärung, er wolle von nun an dem allein wahren Glauben 
feiner Brüder ftandhaft getreu bleiben, trat er aufs Neue ber 
furchtbar ftrafenden Gewalt unter das Antlig. ?) Keine einzige 


(1) Groppl. c.11, 119. 
(2) Cless 1, e. II, 2, 598. — Bon zwei zu Neuenburg verbrannten Wige 
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Religionspartei kann verhältnigmäßig fo viele Märtyrer aufzählen 
als dieſe. 

Gelinder wurben bie Wiedertäufer zwar in ben meiften protes 
ftantifchen Gebieten behandelt, aber in einigen derſelben fehen wir 
gegen ihre Verbreitung die durch Reichsabſchiede befohlenen Map- 
regeln gleichfalls angewendet. Doc die Stadt Straßburg begnügte 
fih damit, bie Wiedertäufer einzufperren, und, wenn fie nicht zurüde 
treten wollten, auszumweifen. Dieſes widerfuhr 3. B. einem Kürfchner 
aus Waldshut, Jacob Groos, welchen feine Mitbürger ſchon 
während des Bauernaufruhrs 1525 aus Waldshut fortgejagt hatten, 
weil er Kriegsdienſte zu Leiften fich weigerte. Auch in Straßburg er⸗ 
flärte er, Feine Obrigfeit in der Welt fönne ihm gebieten, Jemand 
tobt zu Schlagen; Wache zwar wolle er ftehen mit dem Spieß in ber 
Hand, aber einen Eid dem Magiftrate zu fhwören und Kinder taufen 
zu laſſen, fei aller Ordnung Gottes zuwider. — Er ſcheint im öſtlichen 
Schwaben hingerichtet worden zu fein. ) Als im Frühjahr 1527 
der Straßburgifche Predigerconvent ein Religionsgefpräch mit meh- 
reren Häuptern ber fehwärmerifchen Sefte hielt und als dieſe behaup- 
teten, Jeder von ihnen habe den heiligen Geift und könne fomit nie- 
mals fündigen; befam Buger auf feinen Einwurf: Wozu denn bie 
5te Bitte im Vater Unfer? die Antwort: die Jünger Jeſu erhielten bie 
Anweifung zu biefem Gebete, noch ehe fie den heil. Geift empfangen 
hatten. — Obgleich übrigens fehr viele Wiedertäufer ftille, arbeit- 
fame und fromme Bürger waren, fo gehörten doc viele andere zu 
den unruhigften Köpfen; die Einen verwarfen die Lehre von der 
Gottheit Ehrifti und andere Grundwahrheiten der chriftlichen Reli— 
gion 5; Andere mußten der Obrigfeit durch ihr herumziehendes Leben 
verbächtig werden. Diefe arbeiteten nicht und fprachen das Mitleid 
der Dorfbewohner an, denen fie dafür prebigten, wobei fie nicht felten 
den nahen Weltuntergang aus der Bibel bewiefen. Wieder Andere 
grüßten wegen einer mißverftandenen Bibelftelle Keinen Menſchen, 
erwiederten auch feinen Gruß, fchalten dagegen jeden, der fein Kind 
taufen ließ, einen Kindswäfcher, und waren ſchon durch die Hoffart 


dertäufern,, welche vie Gottheit Chriſti geleugnet hatten, erzählt ver gleichzeitige 
Schriftſteller Johann Gaft, aus Breiſach gebärtig, in feinem Werke de Anabap- 
tismi exordio, 

(1) Pregizer Suev. sacr. p. 192. Röhrich Geſchichte der Reformation 
im Elſaß 1, 330, 
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auf ihr fcheinheifiges Wefen, obgleich fie zuweilen in mehrfacher Ehe 
lebten, unferem Volke zuwider, welches den Durch anhaltende Regen 
güffe mißrathenen fauern Wein von 1529 den Wiedertäufer zu nennen 
pflegte. Obwohl aber auf dem Reichstage diefed Jahres durch die 
Majorität der Stände der Beſchluß gefaßt worden war, daß alle 
MWiedertäufer, die auf ihren Irrthümern beharrten, hingerichtet wers 
den follten, fo zogen doc evangelifche Dbrigfeiten noch immer un« 
bfutige Strafmittel den anderen vor. Im Würtembergifchen ließ der 
1534 wiedereingefegte Herzog jedem Anabaptiften eine Schandtafel 
anhängen, ohne die fein Mitglied der Sekte ausgehen durfte, und 
wenn folche Mittel nicht fruchteten, folgte die Landesverweifung. 
Marfgraf Bernhard von Baden, den wir $. 30 als einen entfchies 
denen Neformationgfreund aufgeführt Haben, begnügte fi) mit den 
von Straßburg angewenbeten Maßregeln ; befonderd waren es, 3. B. 
in Lahr, die Weber, die fi) am beharrlichften in diefer Sefte zeigten. 
Aber unter den Fatholifchen Bormündern feiner Söhne wurden bie 
MWiedertäufer mit dem Tode beftraft. ) — Blofe Landesverweifung _ 
wälzte freilich das Uebel nur auf benachbarte Gebiete; daher baten 
1542 die evangelifchen Geiftlihen der fürftenbergifhen Herrichaft 
Kinzigthal und Landvogtei Ortenau, auf einer Synode zu Haslach 
verfammelt, ihr Graf möchte diefem aus der Nachbarſchaft wiederholt 
eindringenden Unwefen fteuern. Nur in Einem proteftantifchen 
Landestheile ift mir ein Beifpiel befannt, daß das Schwert des welt- 
lihen Richters gegen die Lehre und gegen den unfittlihen Lebens» 
wandel eines Wiedertäuferd angewendet wurde, nämlih in der 
Reichsſtadt Konftanz. Ludwig Heer aus Bifchofzell im Thur« 
gau hatte ſchon 1523 zu gewaltfamen Zerflörungen von Kirchenbil- 
bern in der Schweiz Anlaß gegeben, fih 2 Sahre fpäter durch andere 
ftrafbare Handlungen die Verbannung aus Zürich zugezogen, und hiers 
auf in Bafel, Augsburg und an anderen Orten fein Wefen getrieben. 
Ein Bud, das er gegen die Gottheit Chrifti der Preffe übergeben 
wollte, wurde durch Zwingli noch zeitlich unterdrüdt. Da Fam 
Heber, trog feiner gelehrten Kenntniffe 2) übel berüchtigt, nach Konftanz 





(1) Als in dem Frauenalbifchen Dorfe Bilfingen 1543 zwei Bauern der 
Wiedertäuferei befchuldigt wurden, entflohen fie; ihr Bermögen wurde confiscirt. 

(2) Befonders in der hebräifchen Sprache. Im Jahr 1528 hatte Hetzer 
bie Ueberſetzung verfchiedener Theile des Alten Teflaments durch den Drud ber 
kannt gemacht. 


Bierordt, Geſch. d. Reformation, 23 
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zu Anfang des Jahres 1529, und obgleich bie dortige Obrigkeit 1527 
fi begnügt hatte, 2 aus Augsburg und Zurzach eingefchlichene 
Wiedertäufer blos auszumeifen, fo ließ fie doch diefen Hetzer feft- 
nehmen, und nachdem man ihn unter Anderem eines vielfachen Ehe- 
bruchs und bes Verfuches, den Ehebruch aus ber heiligen Schrift zu 
befchönigen, befchuldigt hatte, wurde er am A. Febr. 1529 mit dem 
Schwerte hingerichtet 2). 


$. 34. 
Die geiftlihen Fürften 1530 — 1546. 


Auf dem erzbifchöftichen Stuhle zu Mainz fehen wir ben feit 
1514 regierenden Albreht von Brandenburg, welder als 
Beförderer des Ablaßhandels viel zum Ausbruch der Reformation 
beigetragen (Seite 109) und gegen die Anhänger derfelben am frühes 
ften in Deutfchland die bewaffnete Macht aufgeboten hatte (S. 141). 
Ebenfo war er auch der erfte deutfche Fürft, der den Jeſuiten Aufs 
nahme gewährte; er that es fchon 1540, nachdem der Orden kaum 
vom Papfte beftätigt worden war. Demungeachtet konnte er bie 
entfchiedene Neigung vieler feiner Untertbanen Cnamentlih, was 
unfere Heimath betrifft, in Königheim) nicht überwältigen. Auch 
unter dem Adel feines Gebietes gab es viele Freunde der evangeli« 
ſchen Lehre, fogar in feinem eigenen Domkapitel, Als Albrecht am 
24. Sept. 1545 geftorben war, trug unter den Bewerbern um bie 
Nachfolge Sebaftian von Heufenftamm den Sieg davon, zum 
Theil dadurch, daß er insgeheim verfprach, er wolle im Sinne jenes 
evangelifchen Theiles feiner adeligen Herren und Kapitularen regies 


-(1) Irrig erzählt Sedendorf 1. c. Il, 145, Heßer fei verbrannt worben. 
Ueber feinen Tod ſchrieb Thomas Blarer eine eigene Schrift: Wie Ludwig Heßer 
zu Eofteng mit vem Schwert gericht abgefcheyven if. 1529. — Einen Wert- 
heimer, Johann Witz ſtadt, der fi) 1528 unter ven Wicbertäufern in Sachfen 
befunden habe, erwähnt Richter’s Biogr. Per. S.452 und Beefenmeyer in Illgen's 
Zeitſchrift für Hi. Theologie 1832 I, 1, S.319. Auch er hat, wie Heßer, meh- 
rere geiftliche Gefänge gedichte. — Als Beifpiel, daß auch reiche Leute fih zu 
biefer Sekte gewendet haben, führe ich einen Wiedertäufer in Leimen auf, Michel 
Schönecker, deſſen Güter auf Befehl des pfälzifchen Kurfürften Friedrich II. 
23, Febr. 1550 eingezogen wurden und einen Erlös von 4,300 fl. abwarfen. 
(Pfälziſches Copialbuch XXXII, Fol. 134.) 
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ren; auch noch 1546, ehe die Faiferlichen Waffen fiegten, erflärte er 
fih bei Geſprächen mit Proteftanten für freie Predigt, Priefterehe 
und Laienkelch, und ließ die Hoffnung durchblicden, er werde, wie ber 
Erzbifchof Hermann von Köln bereits gethan hatte, förmlich über» 
treten. ’) Erft nach den Fortfchritten des Faiferlihen Heeres zu 
Ende jenes Jahres trat er offen mit ganz anderen Maßregeln hervor. 

Im Würzburgifchen wurde, feit der firenge Biſchof Eon» 
rad von Thüngen 1540 geftorben war, gegen diejenigen biſchöf⸗ 
lihen Bafallen und Untertbanen, welche ſich zur evangelifchen Lehre 
neigten, gelinder verfahren, und diefes geſchah in noch höherem Grade, 
als 1544 Melchior Zobel den bifhöflihen Stuhl beftieg. Er 
felbft hatte einft in Wittenberg Luther’ Vorleſungen beſucht, und 
pflegte von der Reformation zu urteilen: Iſt fie nicht von Gott, fo 
wird fie von felbft zergehen. Bon der römifchen Kurie äußerte er, 
fie habe den ihr widerfahrenen Abbruch fich felbft zugezogen. ?) 

Adminiftrator des verhältnigmäßig gering dotirten Bisthums 
Worms war damals der Bruder des pfälzifchen Kurfürften, Pfalge 
graf Heinrich, welcher zugleich das Bisthum Utrecht, und, nachdem 
er bier durch den Herzog von Geldern 1529 verjagt worden war, 
auch das Bisthum Freifing erhalten hatte. Als Gebietöherr berührt 
er bie Gefchichte unferes Baterlandes faft blos mit feinem Antheil 
an der Stadt Ladenburg, wo er ben zwar bei der Gemeinde 
beliebten, aber verehelichten Pfarrer Heinrich Edart, Bater einer 
zahlreichen Familie, mit möglichfter Nachficht auf dem Dienfte Tief, 
fo dag das bifchöfliche Konfiftorium diefen Geiftlichen erft nach dem 
1552 in Ladenburg erfolgten Tode des Bisthumsverwefers zu vers 
drängen fuchte. 

Die Würde eines Bischofs von Straßburg erhielt nah dem 
Zode des Wilhelm von Hohenftein im Jahr 1541 der wohls 
unterrichtete und milde Freiherr Erasmus von Limpurg, wels 
chen ſchon die Art feiner Erwählung an die durchaus veränderten 
Zeitverhältniffe erinnern mußte; denn er, wie das übrige Domfapitel, 
hatte vor dem Wahlakte nad) vorgefchriebener Weife die Predigt des 
Münfterpredigers anzuhören, und diefer war (wie die ganze Reichs⸗ 
ſtadt Straßburg) ſchon längſt entfchiedener Proteftant, nämlich jener 


(1) Seckendorf J. e. III, 568. Neudecker Aktenftüde 673 ff. 
(2) Sylvan’s hriftliche Bekenntniß p. 13, 
23* 
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gelehrte Ettlinger, Dr. Caſpar Hedio, von welchem wir Seite 115 
und fonft gefprohen haben. Nur mit Mühe ließ der neugewählte 
Limpurg, obwohl ein junger Mann von 34 Jahren, ſich zur Ueber- 
nahme eines Amtes bewegen, deſſen erfchwerten Beruf Niemand beffer 
als er felbft fühlte. 1) | 
Die Regierung des Bisthums Konftanz hatte der mit Reichs. 
gefhäften überhäufte Bicefanzler Merklin von Waldkirch (vergl. 
Seite 278) noch gar nicht angetreten, als er 1531- auf einer im 
Dienfte des Kaiſers unternommenen Reife zu Trier ftarb, fo daß der 
feit 2 Jahren in den Rubeftand zurüdgetretene Bifhof Hugo von 
Landenberg das Schloß in Marfvorf wieder verlaffen und bie 
bifchöffiche Reſidenz Meersburg aufs Neue beziehen mußte. Nach 
Hugo’s fhon 1532 erfolgtem Tode wurde Graf Johann von 
Lupfen Bifhof; aber aud er refignirte am 17. März 1537 im 
Unmuth über den Abfall fo vieler ſchweizeriſchen und ſchwäbiſchen 
Theile feines Sprengels, oder, wie er felbft (nach feines Suffragans 
Fattlin Berfiherung) ſich ausdrüdte, wegen der Armuth des biſchöf— 
lichen Stuhles, und z0g mit einer großen Penſion in fein zu Engen 
neuerbautes Schloß. An feine Stelle trat nun ein aus dem evans 
gelifch gewordenen Dänemark verjagter Erzbifchof, Johann von 
Weza. Bon ihm werden wir am Schluffe des $. 36 zu erzählen 
haben; bier nur die Bemerkung, daß er auf dringendes Verlangen 
des Kaiſers gewählt und von Karl V. dazu verwendet wurde, bie 
evangelifchen Fürften zur Wiedervereinigung mit der älteren Kirche 
zu bearbeiten. Weil er aber in folchen Gefchäften einen großen Theil 
feiner Zeit auf Reihstagen und bei Religionsgefprächen zubrachte, fo 
ließ er fih, zur Aufbefferung der gefchmälerten Einfünfte, durdy 
Papft und Kaifer den Ertrag der Klöfter Reihenau und Oehnin— 
gen, fo wie ben Genuß von 5 Konftanzifhen Dompfründen zumweifen, 
worüber er mit jenen beiden Klöftern und mit feinen Domperren bis 
an feinen Tod 1548 im Hader Iebte. Auch bei feinen Bemühungen, 
bie Einigkeit der beutfchen Kirche herzuftellen, war er unglüdlich, da 
er ihretwegen mit einigen Häuptern feiner eigenen Konfeffion zerftel, 
fo daß er während der Religionsverhandlungen zu Regensburg 1541 
aus Furcht vor dem Zorne des fcharf-fathofifhen Herzogs Heinrich 





(1) Röhrich a. a. O. 1, 28, 
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von Braunfchweig nie ohne Dolch auszugehen wagte.) Als vollends 
der evangelifche Landgraf von Heffen nicht etwa blos auf Abendmahl 
unter beider Geftalt und auf Erlaubniß der Priefterehe drang, ſon⸗ 
dern auch verfangte,-die Deutfchen follten es den Welfchen überlaffen, 
dem Papfte die faft göttliche Ehre zu erweiſen; fo ſchnitten die römi- 
fchen Gefandten die Regensburger Verhandlungen zwifchen den katho⸗ 
liſchen und evangelifchen Reichsſtänden völlig ab. 

Zu den ausgezeichnetften Prälaten am Oberrhein gehörte da— 
mals Philipp von Flörsheim, ein gelehrter und treuer An— 
hänger der Kirche, die ihn (wie unzählige andere, viel minder wür- 
dige Herren von Adel) fehr frühzeitig mit Ehren und Einfünften 
bedacht hatte. Schon feine Zugendgefchichte ift belehrend für die 
Kenntniß jener Zeit. Noch ehe er 1492 fein elftes Lebensjahr er= 
reichte, war er bereitd Canonicus zu Worms; furz darauf erhielt er 
die Pfarrei Iſvesheim bei Ladenburg, und als die Univerfität Hei⸗ 
delberg den 14jährigen Knaben in ihr Matrikelbuch einſchrieb, führte 
er auch den Titel: Official von Kaiſerslautern. Nachdem er in der 
Folge die Zahl ſeiner Pfründen durch neue Canonicate in Belgien, 
Augsburg, Eichſtätt und Speier 2) vermehrt hatte, wurde er im glei⸗ 
chen Zahre, in welchem fein Schwager, der berühmte Neformationd- 
freund Sieingen, fiel, alfo 1523, zum Nachfolger des Biſchofs 
Reinhard von Worms erwählt. Legterer, ein Freiherr von Rüp— 
purr, hatte nämlich wegen feiner unaufpörlichen Streitigfeiten theils 
mit der Neichsftadt Worms, theild mit den benachbarten Gebietd- 
herren fchon die Ungnade des Kaiſers Mar I. fih zugezogen, dann 
auch die Karl des Fünften; er mußte daher die Adminiftration feines 
Bisthums, für welche er in der Perfon Flörsheim’s einen Coadjutor 
gefunden hatte, ganz nieberlegen, und brachte feine letzten Lebensjahre 
auf feinem Stammſchloſſe Rüppurr bei Ettlingen zu, wo er 1533 
ſtarb. Doch Philipp von Flörsheim willigte ein, die Wormſiſche 
Bisthumsadminiftration dem Bruder des pfälziichen Kurfürften, dem 


(1) Er nannte diefen Dolch fein Vademecum, Rommel, Phil. der Groß⸗ 
müthige II, 439, 

(2) Mone Archiv I, 117. — Nicht zu verwechfeln mit dem hier befpro« 
chenen Philipp von Flörsheim ift deffen Neffe Philipp von Flörsheim, welcher 
1520 als pfälzifcher Hofmeifter die Reformationsfreunde in der Pfalz begünftigte 
(Gerdesii hist, reform, 11, 5) und 1527 im beutfchen Heere gegen die du eig 
vor Lodi fiel. 
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vorhin erwähnten Prinzen Heinrich, abzutreten, und wurde 1529 mit 
ber bifchöffichen Würde von Speier entſchädigt. Er war von Kaiſer 
Karl V. befonders hochgeachtet und zu wichtigen Reichsgefchäften 
verwendet; zugleich ein einfichtsvoller Beurtheiler der großen Ge- 
fahren, mit welchen ſich die geiftlihen Fürften insgefammt durch bie 
Reformation bedroht fahen. Ein Theil ihres Sprengels fiel nad 
dem andern ab. Ihre Domkapitel waren von ihnen getrennt, zwar 
aufgenommen in treu gebliebenen Städten, aber auch da nicht ohne 
mancherlei Anfechtungen durch den veränderten Geift der Zeit. Kaum 
Yief die bedungene Frift ab, für welche die altgläubige Reichsſtadt 
Veberlingen den Konftanzifchen Domberren zur größten Freude bes 
Kaifers (S.278) Aufenthalt gewährt hatte, fo fehen wir bie Letzteren 
1542 nad Ratolphzell fortwandern. — In Freiburg hatte das 
1529 dahin gewanderte Domcapitel von Bafel fi vorbehalten, 
dag alle Domberren und ihr Gefolge nur der Jurisdiction ihres 
eigenen Kapitels unterworfen fein follten; aber die Aufführung der 
geiftlichen Herren war aud im Exile von der Art, daß ſelbſt der gut 
katholiſche Profeffor Ulrich Zaſius 1534 an feinen Basler Freund 
Amerbach fhrieb: Bei ung fteht die Frömmigkeit im umgefehrten 
Berhältnig zu der vergrößerten Zahl der Priefter, und daß er ihm 
abrieth, nach Freiburg zu ziehen. 3) Ya im Winter 1542 auf 43 
Yiegen Bürgermeifter und Rath von Freiburg mehrere berfelben nebft 
einem Theile ihrer weiblichen Bedienung gefänglich einziehen. Schon 
deohten die reihen Domberren mit dem Wegzuge; da warnte ber ge= 
lehrte Profeffor Glarean den Stabtrath, man folle es bei den alten 
Rechten und Gewohnheiten laſſen, auf daß ber Gerud des Luther- 
thums ferne bleibe vom guten Rufe der Stabt 2), und am 13. Januar 
1543 fam auf den Wunſch der vorberöfterreichifchen Regierung ein 


(1) Zafius (epist. p. 224 bei Riegger) nennt biefe Domherren ein thea- 
trum sacerdotum, concubinis mixtum, viros mali exempli, 

(2) Hottinger Reformationspiftorie p. 450. Tſchudi Glarner Chronik 
p- 487. — Ölarean hieß eigentlich Heinrich Loriti, war aus dem Kanton Glarus 
(daher jener Name) und fland bie 1523 als lebhafter Anhänger ver Reformation 
mit Zwingli in fehr freundfchaftlicher Verbindung. Später wurde er allmählich 
ein fo heftiger Gegner bes Proteftantismus, daß der academifche Senat in Frei« 
burg dieſem Profeffor, welcher 1529 aus Bafel hieher gezogen war, 3 Jahre 
fpäter eine humanere Sprache empfehlen mußte. Vergleiche Heinrich Schreiber 
Leben des Loriti p. 86 ff, 
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Vergleich zu Stande, worin ber Freiburger Stadtrath verſprach, er 
wolle fih die gefängliche Einziehung der zum Domfapitel und zu 
deffen Dienft gehörigen Perfonen nicht wieder erlauben, fondern bie 
Priefter oder deren Mägde, die fi in Kleidung, Worten und Wandel 
ungebübrlich halten würden, fünftig blos dem Domkapitel felbft ans 
zeigen und biefem bie Beftrafung überlaffen. ) — So blieb das 
Domfapitel und zwar noch weit über 100 Jahre in der genußreichen 
Stadt, zog feinem Bischof nicht nach, der in dem Heinen Arlesheim 
Hof hielt, während der Bifchof von Konftanz bald in Meersburg, 
bald am Faiferlichen Hoflager, der von Straßburg in Zabern, der 
von Worms in Ladenburg, der von Speier in Udenheim wohnte, 
theils durch die Reformation erft, theild fchon durch viel frühere 
Zwietracht yon ihren urfprünglichen Sigen getrennt. In der Ferne 
mußten fie die hohen Dome fehen, durch welche fie täglich bitterer an 
die gute alte Zeit erinnert wurden, und das Unternehmen ber Refors 
matoren war für fie wirklich, wie jene Freiburger Mittheilung an den 
Markgrafen Ernft im Jahr 1523 fih ausdrüdte, eine „Opinion 
Luthers mit viel befwerlichen Stüden.“ (Oben Seite 162.) 

Zwar ber einfihtsvolle Philipp von Flörsheim, Biſchof von 
Speier, wußte, was den übrigen geiftlichen Fürften am Oberrhein 
in ihren Hauptftäbten nicht gelungen war, burch fein großes perfüns 
liches Anfehen die Reformation der Reichsſtadt Speier wenigfteng 
lange hinauszufchieben, obwohl die proteftantifche Partei auch in ihr 
ſchon längſt fehr viele Anhänger zählte; aber in dem Jahr 1540 fiegte 
fie auch dort, und bald mußte er felbft bei den Unterthanen feines 
eigenen Gebietes die Neigung zum Proteftantismus beſtrafen. Na— 
mentlich aus Ubftatt, Weiher, Stettfeld und Langenbrüden 
zogen viele Einwohner dem evangelifchen Gottesdienftenach, welcher zu 
Michelfeld, Ober- und Unteröwisheim und anderen Orten bes ritter- 
fchaftlihen und würtembergifchen Kraichgaus gefeiert wurde. Nach⸗ 
bem er diefe „Auslaufer“ duch ernfte Warnungen und Gelbbußen 
1541 im Gehorfam gegen bie Fatholifche Kirche zu erhalten gefucht hatte, 
ließ er die Widerfpenftigften vor ſich kommen, und erinnerte fie an 
die Folgen der Empörungen von 1502 und 1525, fowie an bie 
firenge Beftrafung, die er mit Schwert und Gütereinzug nad) ben 
Neichögefegen über die Wiedertäufer Habe verhängen müffen. Die 


(1) Gen.Lanvesarchiv, Copeibuch des Domkap. Bafel XXI, ol, 158 ff. 
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jenigen, die feinem Zufpruche fein Gehör gaben, traf die Landes— 
verweifung. 1) Wer hätte es diefem Fürften verargen können, daß 
feine fonft mit Recht gepriefene Milde da ein Ende hatte, wo es ſich 
um Duldung des Proteftantismug handelte, und daß er den Letzteren 
eben fo wenig auffommen Tieß, als umgefehrt der Katholicismug in 
Konftanz oder im Würtembergifchen noch ferner beftehen durfte? — 
Die Juden duldete man faft in allen Gebieten, auch im Bisthum 
Speier, und Bifchof Philipp wußte durch weife Gefege feine Landes» 
angehörigen gegen jüdifhen Wucher zu ſchützen; aber fchon ber 
politifhe Standpunft eines geiftlihen Fürften bradte ihn ba- 
zu, daß auch er die Reformation für gleichbedeutend mit Bundſchuh 
und Aufruhr erklärte, und fie in feinem Lande möglichft unterbrüdte; 
ich fage: möglichft, denn im $. 51 werben wir aus dem Berichte 
feines zweiten Regierungsnachfolgers erfehen, daß dieſer 1564 ihre 
völlige Unterdbrüdung im Gebiete des Speirifhen Bisthums für une 
möglich hielt. — Der Verluſt, welchen die geiftlichen Fürften fhon zur 
Zeit des Philipp von Flörsheim durch Verminderung ihres Sprengels 
hatten erleiden müffen, war für ihr Anfehen und für ihre Einfünfte 
fhon allzu groß; doch es handelte fih um noch viel mehr, um bie 
Erhaltung ihrer ganzen Exiſtenz. Gründe genug, bei dem ihnen 
fo gewogenen Kaifer Alles aufzubieten zur Herbeiführung einer 
großen Reaktion, die in dem Anfange des nächſten Zeitabfchnittes 
auch wirklich gelang. 


(1) Auch in Mingolsheim mußte biefe Strafe angewendet werben. Lib. 
spirit, Spirens, VIII, fol. 180, 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Ausbruche des erſten Religionskrieges 1546 bis 
zum Religionsfrieden von 1555. 


# 


$. 35. 


Sieg des Kaiſers über die evangelifchen Neichsflände 
, 1546 und 47. 


Neunundzwanzig Jahre waren bereits umgelaufen, feit Luther 
feine Stimme gegen die Gebrechen der Kirche erhoben hatte, und alle 
bisherige Mittel zur Ueberwältigung der ſich immer weiter verbrei- 
tenden Reformation waren nicht zum Zwede gefommen. Der fonft 
fo hellfebende Erasmus hatte 1530 von Freiburg im Breisgau aus 
die Einladung des päpftlichen Legaten, auf dem Augsburger Reiche» 
tag zu erfcheinen, mit den Worten abgelehnt, man folle Luther’ An» 
bang nur getroft dulden, er werde fich fchon yon felbft verlieren, wie 
feiner Zeit der Huffitenunfugz; aber dieſe Prophezeiung wollte noch 
immer nicht in Erfüllung gehen. Um fo energifcher fehritten alfo 
1546 Rom und deffen Freunde zu Maßregeln jener Reaktion, welche 
in unferm Baterlande der evangelifhen Kirche zu Konftanz und 
Gengenbach, im Kinzigthale und in der Ortenau den Todesſtoß 
brachte, in den übrigen Landestheilen 6 Jahre hindurch die größten 
Beforgniffe der Proteftanten vor einem ähnlihen Schickſal erregte, 
bis die Kataftrophe eintrat, welche der Reformation neuen Sieg, 
größere Ausbreitung und auf immer geficherten Beftand verleihen 
follte. Wie fich dieſe Ereigniffe der Reihe nad) entwickelten, haben wir 
nun näher zu beleuchten. 

Der Kaifer, nimmer in Stalien, Spanien und Afrifa befchäftigt, 
war nad) langer Abmwefenheit wieder in Deutfchland erfchienen, ſehr 
geneigt, den Firchlichen Zwiefpalt mit Gewalt zu heben. Weil ihn 
jedoch der mit ben Türken und mit Frankreich aufs Neue ausgebrochene 
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Krieg abermals bavon abhielt, und ihm den Beiftand ber evangelifchen 
Reichsſtände nothwendig machte, fo verlängerte er 1542 den Reli« 
giongfrieben mit den Proteftanten auf weitere 5 Jahre, und verſprach 
zudem, ihren ununterbrochenen Klagen über Ausfchliefung vom 
Reichsfammergerichte abzuhelfen. Indeſſen fobald er 1544 mit 
Frankreich Frieden gefchloffen, und mit dieſer Macht auch die Unter« 
drüdung der evangelifchen Lehre verabredet hatte, wurben bie beuts 
ſchen Proteftanten leicht die große Gefahr inne, welche ihnen bevor- 
ftand. Sie erneuten alfo auf einer Berfammlung im Winter 1545 
auf 46 zu Franffurt a. M. ihren Bund, und fuchten ihn möglichft 
zu verftärfen. Daß auch der alte Kurfürft Sriedrih I. von 
ber Pfalz ſich dort eingefunden habe, ift Seite 342 erzählt worden. 
Er verfprach feinen Beitritt, verfhob aber die wirkliche Ausführung 
mit dem Bemerfen, er müffe über diefen Schritt noch mit feinen Landftän« 
ben 1) fprechen. Unter den wirklich neueingetretenen Bundesgliedern 
befand fih Graf Wilhelm von Fürftenberg. In dem Schreiben, 
das er feinem Abgeordneten Johann Matthias Mußlar nad 
Frankfurt mitgab, batirt Haslach im Kinzigthale 22. December 1545, 
danfte er den evangelifchen Ständen, daß fie ſich für feine Befreiung 
aus franzöfifcher Gefangenschaft Cvergl. den Schluß des $. 27) vers 
wendet hätten, und gab den Wunfch zu erfennen, aufgenommen zu 
werben in ihren „hriftlichen Verein, um die Verfündigung des felig- 
machenden Wortes defto ftattlicher handhaben und in feinem Gebiete 
erhalten zu fönnen”; an Geld fei er zwar entblögt durch jene Gefan- 
genfchaft bei den Feinden Faiferliher Majeftät und des Reihe; doch 
erbiete er fi, falls ed, was ber allmächtige Gott verhüten wolle, 
über den ftreitigen Religionsangelegenheiten zur Fehde fomme, in 
eigener Perfon an der Spige feiner Unterthanen auszuziehen, und 
Leib und Leben an die Sache bes Bundes zu fegen 2). — In Bezug 
auf die Bitte, die er am Schluffe diefes Schreibens um Anftellung 
als Feldobrifter des Bundes anfügte, wurde ihm geantwortet, man 


(1) Er fagte, zwar nicht in der Rheinpfalz habe er Landſtände zu be 
fragen (hier müffe er ſich blos mit einigen Herren von Adel berathen), aber in ber 
Oberpfalz (Amberg 20.) — Ueber die pfälzifchen Landftände vergl. Häuffer Ges 
ſchichte der rpeinifchen Pfalz I, 335 ff. 

(2) Neudeder’s Aktenflüde p. 560. — Bon Seiten ber Reichsſtadt Kon- 
ſtanz war ber Bürgermeifter Dr, Thomas Blarer auf dem Convente zu Frankfurt. 


363 


wolle ihm den Beſchluß noch während des Frankfurter Conventes 
mittheilen. Auch waren die meiften ber verfammelten Stände ber 
Anficht, das Anerbieten anzunehmen; aber es feheint nicht in dem 
gewünfchten Umfange gefchehen zu fein, vielleicht aus einer Urfache, 
die wir fpäter zu erwähnen haben werden. 

Einftweilen unterhielt in Regensburg der Kaifer die Proteftans 
ten mit einem abermaligen Religionsgefpräche, das fie von feinen 
friedlichen Abfichten überzeugen und unter Anerbietung unbebeutender 
Zugeftändniffe in den Schooß der römifchsfatholifchen Kirche zurüds 
führen ſollte. Es dauerte unter dem Borfige des vom Kaifer 
dazu erwählten Fatholifhen Grafen Friedrich von Fürſten— 
berg, welcher der jüngere Bruder jenes Wilhelms war, vom Fer 
bruar bis März 1546, während Luther durch feinen Tod am 18. Fer 
bruar dem unheilvollen Kriege entging, deffen Ausbruch in wenigen 
Monaten bevorftand. Kaum war Das Religionsgefpräch, erfolglog wie 
alle, zu Ende gegangen; fo eröffnete Karl V. am 5. Juni, ebenfalls 
in Regensburg, einen Reichstag, durch welchen er bie kirchlichen Ans 
gelegenheiten friedlich auszugleichen verfpradh. Aber er hatte ſchon 
feit 25. Mai einen geheimen Bund mit dem evangelifchen Herzog 
Moriz von Sachſen gegen den fächfifchen Kurfürften eingeleitet, und 
am 2. Juni einen gleichfalls geheimen Vertrag mit dem Herzog von 
Baiern gefhloffen, worin die Kegerei in Deutfchland auszurotten und 
die pfälzifhe Kurwürde aus der Hand des Iutherifch gefinnten Frie- 
drich bes Zweiten in die des ftreng Fatholifchen bairifchen Herzogs zu 
übertragen verabredet wurde, Ebenſo unterzeichnete der Kaifer in 
Regensburg am 26. Juni zur Unterbrüdung des firchlichen Abfalles 
ein neues Bündnig mit dem Papfte, der ihm ſchon Tängft alle mög⸗ 
liche Unterftügung an Geld und Truppen zu dieſem Zwede verheißen 
hatte.) — Als endlich die evangelifhen Stände auf ihre Frage, 
welches denn die Abficht der Faiferlichen Kriegsrüftungen ſei? — 
die Antwort erhielten: Um mit einigen Ungehorfamen dem Rechte 
gemäß zu verfahren; fo rüfteten fie fich eiligft zur Gegenwehr. Mit 
befonberer Emfigfeit that diefes im ſüdweſtlichen Deutfchland Wür- 
temberg, die Kraichgauiſche Ritterfchaft und die Reichsſtadt Konftanz 


(1) „Und ſollte ich fogar meine Kronen dazu verkaufen müffen“, hieß es in 
einem Schreiben des Papſtes vom Mai 1545 an den Raifer. Bei Ranke Päpfte 
}, 251. 
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nebft den anderen evangelifhen Neichsftäbten Schwabens ). Das 
Kriegsvolf der Lesteren wurde befehligt durch Schärtlin von Burtens 
bach, welcher die fürftlichen Befehlshaber an Einfiht, Muth und Er—⸗ 
folg weit übertraf, durch die Unentfchloffenheit derfelben jedoch ge— 
nöthigt wurde, feine rajch ausgeführten Eroberungen in Tirol wieder 
aufzugeben. Im Dienfte der Neichsftadt Straßburg hatte Graf 
Wilhelm von Fürftenberg 2000 Mann und 12 Kanonen zu 
dem verbündeten Heere gebracht, während der Kurfürft von ber 
Pfalz ſich erft fpät zur Abfendung von 900 Mann verftand, und 
insgeheim mit dem Kaiſer zu unterhandeln fortfuhr. Aber auch die 
Pfälzer waren vom Tebhafteften Enthuſiasmus für dieſen Kampf er- 
griffen. Der Geheimfchreiber des Kurfürften, Hubert Thomas, ber 
für feine Firchliche Partei entfchiedene Vorliebe zeigte, und von ben 
evangelifchen Ständen mit Mißtrauen angefehen wurde 2), erzählt, 
ber pfälzifche Adel fo wie das pfälzifche Bolf Habe den alten Kurfürften 
gepriefen, daß er diefer guten Sache zu lieb den Antheil am Kampfe 
zulaffe; man habe fich zu dem Waffendienfte gedrängt, und wer feine 
Aufnahme fand, habe es für eine Schmach angefehen. — Als die 
900 Pfälzer endlih bei Canſtatt anfamen und nicht fogleih zum 
Heere der evangeliihen Fürften gegen Ingolſtadt, wo der Kaifer 
ftand, aufbrechen durften, Flagten fie bitter, in fchimpflihem Müßig— 
gange bier liegen zu müffen, und ruhten nicht, bis ihrem Verlangen 
entfprochen ward. — Auch der badifhe Prinz Bernhard, ältefter 
Sohn des Markgrafen Ernſt, nahm, obwohl durchaus wider den 
Willen feines Vaters, im Dienfte des Schmalfaldifchen Bundes Theil 
an diefem Kampfe’). — Während aber das proteftantifche Heer, 


(1) Konftanz ftellte mit Lindau Ein Fähnlein nebft drei Falkoneten; der 
Hauptmann war Gallus Behr, fein Lieutenant Jacob Schreiber ; beide (wie die 
drei Büchfenmeifter Strub, Labhart und Wydenkeller) geborene Konftanzer. 

(2) Neudeder’s Aftenftüde p. 646. 

(3) Schöpflin und Sachs erzählen Nichts davon, fo wenig als von Bern» 
hard's Antheil an dem 6 Jahre fpäter gegen den Kaifer unternommenen Kampfe. 
Biel auffalfender ift freilich Schöpflin’d Behauptung (VII, 99), diefer Markgraf 
Bernhard fei im Geruche der Heiligkeit geftorben (eine Verwechslung mit einem 
badifchen Prinzen, der ein Jahrhundert früher gelebt hatte), obgleich Schöpflin 
felbft auf der nämlichen Seite über Bernhard's ungeregelteg Leben bittere Klagen 
feines Baters mitteilt in einem Briefe, der aber nicht, wie Schöpflin glaubt, 1556 
(denn da war der Bater ſchon 3 Jahre todt), fondern 1545 gefchrieben wurde. 
Ebenfalls glaubt Schöpflin am angeführten Orte, Bernhard fei von der Thron⸗ 
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tröß feiner bedeutenden Ueberlegenheit, durch unfchlüfftges Zaudern 
die günftige Zeit verftreichen Tieß, zog Karl V. immer zahlreichere 
Schaaren von Stalienern, Spaniern und Niederländern herbei. Um 
wenigftens die Lesteren bei Speier nicht über den Rhein zu Taffen, 
befabl im Auguft der Herzog von Würtemberg , in und bei Rheins 
haufen, alfo im Gebiete des Biſchofs von Speier, alle Schiffe nad 
Seckenheim abzuführen ?); aber jene Niederländer wurden dur 
den Kurfürften von Mainz bei Bingen berübergefchafft und zudem 
nöthigte Herzog Moriz durch feinen Einfall in das Kurfürftenthum 
Sachſen die norddeutfchen Fürften heimzuziehen. Das proteftantifche 
Heer ging auseinander, und der Kaiſer rüdte mit dem Herzog Alba, 
deffen Truppen überall ſchrecklich Hausten, ungehindert gegen den Mittels 
nedar vor, empfing im December 1546 zu Schwäbiſch-Hall nicht nur 
die Unterwerfung vieler Reichsſtädte, die ihm Geld und Geſchütz lies 
fern mußten, fondern auch die Unterwerfung des Kurfürften von 
ber Pfalz, welcher bei diefer Gelegenheit Borberg an den Faifers 
lichen Obriſten Albrecht von Rofenberg verlor. Auch der 
Herzog von Würtemberg ſchickte eine Gefandtfchaft, um in Heilbronn 
bie Faiferlihe Begnadigung zu erfaufen. Aber den kirchlichen Zuftand 
getraute fich der Kaifer, auf welchen der nahe Kampf gegen die nord— 
deutſchen Proteftanten erft noch wartete, noch nicht anzutaften. Doch fol 
Karl V., während er ſich in den legten Tagen bes Jahres 1546 und 
in den erften des folgenden zu Heilbronn aufbielt, den benachbarten, 
meift feit Tanger Zeit zur Augsburgifchen Eonfeffion übergetretenen 
Adel ermahnt haben, der Glaubensneuerung zu entfagen; da habe 
Wolf von Gemmingen, von weldhem Seite 149 und fonft die 
Rede war, geantwortet: Db es ihm wohl herzlich Teid wäre, des 
Kaiſers Majeftät, als fein nächft Gott höchftes Oberhaupt, zu be- 
trüben, fo wolle er doc foldhes eher thun, als Gott erzürnen. Der 
fpätere Reinhard von Gemmingen, welder diefen Vorfall nach ältes 
ven Zeugniffen erzählt, bezweifelt ihn zwar; doc) ift befannt, daß der 
politifch vorfichtige Kaiſer felbft noch im folgenden Jahre feine ftren- 


folge ausgefchloffen worden ; er trat im Gegentheil noch zu Rebzeiten feines Naters 
die Regierung über einen Theil des Landes an. — Schöpflin’s Werk, nicht mit 
gehörigem Fleiße gefchrieben, dazu auch won einer ängftlichen Cenſur verftümmelt, 
foftete dem Staate 11,123 Gulden. 

(1) Angekündigt hatte der Herzog diefe Maßregel dem Bifchof von Speier 
in einem drohenden Briefe d. d, Göppingen 17. Aug. 1546. (Karlsruher Archiv.) 
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gen Maßregeln gegen die evangelifche Lehre in den besiwungenen Ge⸗ 
bieten, nicht einmal in Wittenberg, der Wiege der Reformation, 
ergriff, und die Kurie dadurch fehr erbitterte. Auch in Kurpfalz 
blieb der Firchliche Zuftand, wie er war; um fo mehr, da der Kaifer 
am 18. Januar 1547 Heilbronn wieder verließ, um zuerft nach Ulm, 
und dann über Nürnberg nah Sachen zu ziehen. Selbft als der 
Bifhof von Speier drei Wochen barauf binfichtlich derjenigen 
überrheinifchen Orte, die er mit Kurpfalz gemeinfhaftlich befaß, ge= 
‚gen die Einführung der vor dem Kriege durch Pfalz verfündigten 
evangelifchen Kirchenorbnung proteftirte, willigte die pfälzifche Regie⸗ 
rung nur unter der Bedingung ein, daß den Einwohnern jener Ge- 
meinherrfchaften erlaubt bleibe, zum Abendmahl unter beider Geftalt 
in benachbarte Kirchen ziehen zu dürfen H. 

Streng zeigte ſich dagegen der Kaifer , aber erft fpäter nad) völ⸗ 
lig beendigtem Kriege, gegen diejenigen Kraihgauifchen Ritter, 
welche die Waffen in diefem fogenannten Schmalfaldifhen Kriege 
gegen ihn getragen und ihre Unterwerfung ihm nicht ausdrücklich zu 
erkennen gegeben hatten; in ihrer Zahl befanden ſich namentlich 
Philipp von Gemmingen, Hand von Hirfhhorn, Hans 
yon Habern?) und Bernhard von Thalheim. Jeder wurbe 
zu einer Geldfirafe von 2000 bis 5000 Gulden verurtheilt. — Auch 
Graf Ehriftoph von tupfen?) fiel, weil er zum würtembergi- 
fhen Heere Reiter gefchict hatte, bei dem Kaifer in ſolche Ungnabde, 
baß er feinen Antheil an Stühlingen verlor, der jedoch feinen Ber- 
wandten blieb. 

Wenige Monate nach jenem Aufenthalt zu Heilbronn an den 
Grenzen der Rheinpfalz erfocht Karl V. ben berühmten Sieg am 
24. April 1547 bei Mühlberg in Sachfen. Der Kurfürft von Sachſen, 
bald darauf auch, und zwar gegen das gegebene Fatferliche Wort, der 
Landgraf von Heffen, alfo die Häupter des evangelifchen Bundes, 
geriethen in bes Kaiſers Gefangenfchaft. 


(1) Am 4. April 1547. Libri Spirit. Spir. VIII. fol. 198, 200. 

(2) Sein Gefhleht befaß das pfalzritterfchaftliche Pfarrborf Asbach bei 
Nedarelz, und farb 1560 aus. — Bernhard von Thalheim hatte im Heere ber 
Schmalfalvifhen Bundesgenoffen eine fehr beträchtliche Heffifche Schaar unter 
fih. Vergl. Mencken script, rer. germ. III, Seite 1417 ff. 

(3) Daß die Letzten dieſes 1582 ausgeftorbenen Geſchlechts evangelifch wa- 
ven nebft vielen ihrer Unterthanen, fagt Romuald hist, Capuc, 206, 
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6. 36. 
Das Interim im Jahr 1548, 


Der Kaifer hatte fich auf feinem Siegeszuge durch Deutfchland 
far genug überzeugt, dag an eine gänzliche Unterbrüdung des weit 
verbreiteten Proteftantismug, für den Augenblid wenigſtens, noch 
nicht zu denfen fei. Dazu Fam nun au, daß die römifhe Kurie 
fhon im Januar 1547 bei Fiesco's Verfhwörung in Genua feind- 
felig gegen den Kaifer erfchien, und baß fie, feit Karl V. feine deuts 
fchen Siege politifch zu benugen anfing, in eine immer entfchiedenere 
Stelfung gegen ihn trat, theild aus Beforgnig, feine übergroße 
Macht möchte aud für Nom gefährlic werden, theild aus Mißver- 
gnügen über die Anficht des Kaiſers, man müffe vor der Hand auf 
gelinderem Wege den Kirchenzwiefpalt heben, und mittelft einiger 
billigen Berbefferungen durch ein allgemeines Eoncil auf deutfchem 
Boden den Forderungen ber Zeit Etwas zugeftehen. Solche ©efin- 
nungen ließ Karl V. auf dem Augsburger Reichstag im Sept. 1547, 
während er dem Sohne des Papftes das Herzogthum Parma entriß, 
befonderd laut werben. Der Papft aber hatte feine Truppen vom 
faiferlichen Heere bereits zurüdgezogen, eine neue Verbindung mit 
Frankreich gefucht, und, was den Kaifer gleichfalls fehr erbitterte, 
das feit 16 Monaten in Trient verfammelte Coneil im Frühjahr 
1547, um die Verhandlungen beliebiger leiten zu können, nad) Bo— 
logna verlegt. Vergebens verlangte Karl, es folle an feinen vorigen 
Drt zurüdfehren, und während biefer Spannung zwifchen ihm und 
Nom ertheilte er, um bie getrennten Religionsparteien auf eine ihm 
gefälfige Weife der Bereinigung näher zu führen, drei bdeutfchen 
Theologen, unter benen aud) ein evangelijcher war, den Auftrag, fie 
follten einen Entwurf ausarbeiten, nad welchem fich die beiden Re— 
ligionstheile einftweilen Cinterim) zu richten hätten. Diefer Auf— 
fag enthielt freilich mit wenigen Ausnahmen den ganzen römifchen 
Katholicismus; was er ben Proteftanten vor der Hand noch geſtat⸗ 
tete, befchränfte fich fo ziemlich auf den Kelh im Abendmahl und die 
Priefterehe. 

Nachdem biefes fogenannte Interim am 15. Mai 1548 in ber 
NReihsverfammlung zu Augsburg vorgelefen und bierauf, troß ber 
Iehhafteften Einfprache ber enangelifchen Stände, als Reichsgeſetz 
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verfündigt worden war; fo zeigte ſich bald, daß es, wie zu erwarten 
ftand, der Kurie in gleich hohem Grade mißftel. Sie zürnte über die 
Verwegenheit des Kaifers, in Glaubensfahen eine Norm aufftellen 
zu wollen, fchalt e8 eine achtfache Kegerei, und zwang durch fürms 
lihe Entzweiung den Kaifer, wenigſtens auf mächtigere proteftantifche 
Reichsſtände abermals mehr Rückſicht zu nehmen, als er fonft genom⸗ 
men haben würde. 

Unter diefe Maächtigeren gehörte freilich die Reichsſtadt Kon 
ſtanz nicht; doch hatte fie vor der völligen Beendigung ded Schmal- 
faldifchen Krieges zu denjenigen gehört, deren Lage durch das Vor— 
rüden des Kaiferd bis Heilbronn und von da nah Sachſen am 
wenigften bedroht gewefen war. Zudem fuchte für die Sicherheit 
der Stadt der Kanton Zürich dadurch zu forgen, daß er die Eidge- 
noffen auf die Gefahren aufmerffam machte, wenn Konftanz in öfter- 
reihifche Gewalt gerathe, und noch am 22. April 1547 erließ ber 
fähftfhe Kurfürft aus feinem Feldlager bei Meißen an die Stadt 
Konftanz ein Schreiben, danfte ihr für ihre bisherige Anhänglichkeit 
an einen Bund, dem faft alle Andere den Rüden zugewendet hätten, 
und ermahnte fie Dringend, beftändig zu bleiben; fie dürfe fich darauf 
verlaffen, daß er fie in den Frieden, den er mit dem Kaifer zu Wege 
zu bringen hoffe, miteinfchließen, und ihr günftigere Bedingungen 
verihaffen werde, als den anderen Reichsſtädten bei der zaghaften 
Unterwerfung zu Theil geworben feien. Aber zwei Tage nad) diefem 
Schreiben wurde der Kurfürft bei Mühlberg gefchlagen und ges 
fangen. 

Schon zu Ende Januars 1547 war der vom Kaifer geächtete 
Shärtlin von Burtenbad, wie er felbft erzählt ), „da bie 
Ihwäbifchen Städte außer Coſtantz und Lindau fih mit Schmad) er- 
geben hatten”, nach Lindau gekommen. Bon legterer Stabt erhielt 
er aber nur zwei Nächte zu verweilen Erlaubniß; denn auch fie une 
terhandelte bereitS wegen der Unterwerfung, feste übrigens ſchon 
beffere Bedingungen durch, als die anderen Reichsſtädte durchgefegt 
hatten. Der berühmte Feldherr zog alfo nah Konſtanz, wo ihn 
ber Bürgermeifter Geysberg freundlich empfing. „Am 1. Februar, 
fo berichtet die Schultheißtiche Chronik, ift Herr Sebaftian Schere 
tele herfummen famt finem Wib und Kindern und 10 Pferden, denn 


(1) Seite 146 feiner von Holzſchuher herausgegebenen Biographie, 
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der Raifer hat ihn nit wöllen begnaben.” - Zwar auch hier war aus 
Rückſicht auf den Kaiſer der Rath nicht gefonnen, ihm „Langen Unter- 
fchleif” zu geben; doch von des Kaiſers Hof wurde gefchrieben, Seine 
Majeftät werde ihn zu Konftanz wohl leiden. Damit wil Schultheiß 
ohne Zweifel fagen: Man wünfchte ihn lieber hier wohnen zu laſſen, 
als zur weiteren Flucht nach Frankreich zu nöthigen; denn der fran- 
zöfifche Gefandte in der Schweiz, welder zu Winterthur refibirte, 
fuchte den einſichtsvollen Krieger für franzöſiſche Dienfte zu gewinnen, 
und die Unterhandlungen darüber wurden nur eine Zeitlang dur) 
den damals eingetretenen Tod des Königs Franz I. unterbrochen. 
Aber 22. Drtober 1547 Tieg Schärtlin dem Konftanzer Rathe melden, 
er wolle fort, da er fürchte, fein Tängerer Aufenthalt möchte der Stadt 
Nachtheil bringen; falls fie feiner begehre, werde er Leib und Blut 
zu ihr fegen. An diefem Tage hatte nämlich die dortige Bürgerfchaft 
beim Rathe zur Unterwerfung unter des Kaiſers Willen eine Boll 
macht ertheilt, auf welche wir fogleich zurüdfommen werden. Der 
Geächtete z0g nun nah Bafel, wo er bis zum Frühjahr 1551 
blieb 1). 

Was die Berhältniffe der Stadt Konftanz feit dem Siege des 
Kaiſers noch bedenfliher machte, war der weitere Umftand, daß faft 
alle zum beutfchen Reiche gehörige Gebietöherren der Nachbarſchaft 
der Religion wegen feindfelig gegen fie gefinnt waren. Der Bifchof 
von Konftanz und das Domeapitel hatten es im Verein mit den öfter- 
reichifchen Landvögten ſchon im Herbft 1547 dahin gebracht, daß 
nicht nur die Gebiete der Prälaten, fondern auch die adeligen Herren, 
ebenfo Ueberlingen, Ratolphzell und andere nahe gelegene Orte jeden 
Verkehr mit der Stadt Konftanz abbrachen. Der Handel mit ihr 
wurde gejperrt, ihr Marft nach Kreuzlingen verlegt, ihre Gefälle in 
Beſchlag genommen. Um fo dringender befchloß die Bürgerfchaft an 
jenem 22, Detober 1547, der Rath folle die Faiferlihe Gnade, der 
fih die übrigen ſchwäbiſchen Reichsſtädte fchon früher durch Zahlung 
von Straffummen und Ablieferung von Geſchütz theilhaftig gemacht 


(1) In der erwähnten Selbftbiograppie erzählt Schärtlin, wie ihm nachein⸗ 
ander zwei durch Pollweiler, den wir bald als öſterreichiſchen Befehlshaber in 
Konftanz kennen lernen werben, gebungene Meucpelmörder nach dem Leben trach⸗ 
teten. Der Eine (Hans Gutfhid aus Stockach) wurde deßwegen zu Bafel 1551 
enihauptet, der Andere (Guldenaſt) zu bin 1552 geviertpeilt. 

Bierordt, Geſch.d. Reformation, 
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hatten, gleichfalls unter jeder Bedingung erfaufen; nur die Augs— 
burgifche Eonfeffion dürfe dabei fo wenig als die Reichefreiheit ge= 
opfert werden. 

Sndeffen war zu hoffen, Karl V. werde die Unterwerfung unter” 
feiner fehr fhmweren Bedingung annehmen; denn Frankreich machte 
im Verein mit Zürich abermals Verfuche, die Eidgenoffen für Kon- 
ftanz zu gewinnen und die Aufnahme der Stadt unter bie eidgenöſſi— 
fhen Schugverwandten zu bewerfftelligen, was für den Kaifer immer 
ein Gegenftand der Beſorgniß gewefen war. Auch Melanchthon 
redet fehr oft in gleichzeitigen Briefen von dem Gerüchte, „Konftanz 
werde ſich zu Schweiz thun; der Kaifer und die Schweiz werden von 
wegen gemeldter Stadt an einander wachen” 1). — Doch die fatho- 
liſchen Kantone widerfegten fich jener Aufnahme mit Entfchiedenheit. 
Als nun im Frühjahr 1548 der Reichstag ſich wieder in Augsburg 
verfammelte, und als Konftanz am 19. April den Reichsvogt und 
Altbürgermeifter Thomas Blarer nebft den Rathsgliedern Peter Tab» 
hart und Hieronymus Hürus dahin fendete, ließ der Kaifer diefe Abs 
geordneten gar nicht vor, fondern übertrug die Unterhandlungen ſei⸗ 
nem Minifter Granvella, Bifchof von Arras, welcher nicht etwa blos 
verlangte, bie Konftanzer follten ihren Bifchof nebft deffen Domecapitel 
und der übrigen Priefterfchaft wieder aufnehmen, und einen verhält 
nigmäßig großen Theil der Striegsfoften erfegen; er befahl vielmehr, 
fie follten fi überhaupt dem Kaifer „auf Gnad und Ungnad ergeben”, 
insbefondere, was die Reichd- und Religionsfreiheit gefährdete, einen 
kaiſerlichen Stadthauptmann fich gefallen laſſen und allen kirchlichen 
Verfügungen des Kaiſers gehorchen. 

Unter den Lesteren war freilich zunächft blos das im Mai 1548 
befanntgemachte Interim zu verftehen; aber diefes wurde im Anfang 
faft von allen proteftantifhen Ständen, von einigen noch viel länger 
als von Konftanz, abgelehnt; auch war, wie wir in der Folge hören 
werben, das Mißtrauen nicht ungegründet, es möchte fi) an die 
Einführung des Interims noch Manderlei zum völligen Untergang 
des Proteftantismus anhängen. Doc die von den drei Gefandten 
heimberichteten Faiferlihen Bedingungen eröffnete der Magiftrat den 


(1) Briefe Melanchthomſs vom 3. Kebr. u. 13. November 1547, in Bret⸗ 
ſchneider's corpus Reformiaatorum tom.VI, 381 u, 729; vergl. auch ib. p.398, 672 
und 739, | 
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verſammelten Bürgern mit ber Bitte, bei der jegigen Berathung mehr 
als je die ſchuldige Befcheidenheit im Auge zu behalten, auch zu bes 
denfen, daß der mit großen Gefchäften beladene Kaifer über Konftanz 
noch nicht gehörig berichtet worden ſei; in fo ſchwerer Zeit müffe 
man zu Gott beten, er wolle das Herz des Kaiferd gegen die. Stabt 
mildern. Aber die Bürgerfchaft verwarf die Bedingungen Gran- 
vella’s, und wendete fih am 12. Juli 1548 mit einer neuen Bitte 
fhrift an Karl V., er folle fie nicht zwingen, etwas wider ihr Gewif- 
fen zu thun, fondern ber vielen Dienfte und Opfer gedenken, welche 
fie von jeher dem Haufe Defterreich geleiftet und gebracht habe; fie 
wolle ihm 8000 Gulden und 4 Stüde Gefhüsg abliefern, nur wünſche 
fie bei ihrer Reichsfreiheit und bis zur Entfheidung eines Concils 
bei ihrem Glauben belaffen zu werben. 

Erft am 5. Auguft (ed war ein Sonntag, an welchem Tage ein 
nah Konftanz geflüchteter Prediger die Bürger noch befonders zum 
ftandhaften Befenntniffe ihres Glaubens ermunterte 1) ) erhielten die 
Gefandten in Augsburg durch jenen Bifchof von Arras, in deffen 
Duartier fie wieder den ganzen Tag auf eine Audienz gewartet hat= 
ten, Abends eine Antwort. Diefe lautete: Sie follten fid) heimver- 
fügen; der Kaifer merfe wohl, daß fie nad dem Frieden wenig 
fragten, und werde fehen, was ferner zu thun fei. 

In der Frühe des folgenden Tages hörten fie zufällig und mit 
Entjegen, am Rathhaus der Stadt Augsburg ftehe die gegen Kon— 
ftanz ausgefprochene, in Feiner Reichsverſammlung berathene Reich 8» 
acht angefchlagen. Und doch hatte Karl V. bei feiner Thronbeftei- 
gung gefhworen, nie wolle er eine Achtserflärung ohne die Zuſtim— 
mung ber Reichsftände vornehmen. 

Diefe Härte des Kaifers ift auffallend; noch immer waren bie 
jest mande evangelifche Herren und unter den Städten nicht etwa 





(1) Der ‚gelehrte und beredie Wolfgang Musculws aus Dieuze in 
Lothringen. Er. hatte, von Augsburg aus, feine Frau und Kinder nach Konſtanz 
vorausgefhicdt, die er nun abzuholen gefonunen war. Am 5. Auguft 1518 pre- 
digte er hier zwei Dal über die auf Berwerfung des Interim angewendet: Bibel- 
ftelle: Bon dem an gingen feiner Jünger viel hinter fih und wandelten fort nicht 
mehr mit ipm. Da ſprach Jeſus zu den Zwölfen: Wollet ipr auch weggehen? ıc. 
Ev. 30h. VI, 66 ff. — Musculus ftarb 1563 als Profeffor der Theologie zu Bern, 
nachdem er den wiederholten Ruf an die Univerfität Heidelberg unter den zwei 
erften evangelifchen Kurfürften abgelehnt Hatte. 
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blos Bremen und Magdeburg mit gleicher Entfchiedenheit iwie Kon- 
ftanz gegen die Annahme des Interims aufgetreten; und noch zwei 
Monate fpäter nahm Karl V. die Bitte, welche ihm am 8. Detober 
1548 durch die Gefandten der Reichsſtadt Straßburg vorgetragen 
wurde, fehr gnäbig auf, indem er ihr das Interim bedeutend mil- 
berte, fich mit ihrem Verfprechen begnügte, fie wolle jedem Bürger 
die Wahl Taffen, derjenigen Religion anzuhangen, bie berfelbe für 
Die rechte halte; ja er blieb diefer Reihsftadt Straßburg, obgleich 
dort erft im Jahr 1550 endlich die Einführung des Fatholifchen Got: 
tesdienftes in einigen Kirchen erfolgte, dennoch gewogen. 

Seine auffallende Härte gegen Konftanz erffärt fi) allerdings 
fhon aus der Hoffnung, bei diefer Gelegenheit Fönne er die geächtete 
Stadt aus einer Reichsſtadt in eine öfterreihifhe Beſitzung 
verwandeln; fie erffärt fich zum Theil auch aus der Unklugheit, wo— 
mit das an Macht mit Straßburg nicht zu vergleichende Konftanz, 
trotz der zahlreichen Feinde, die es in feiner Nachbarſchaft und in der 
Umgebung des Kaifers hatte, bei der fruchtlofen Bitte allzu lang be— 
barıte, ftatt wie Andere in drangvoller Zeit auf eine beffere Zufunft 
binzubliden. Am Hofe des Kaiferd und feines Bruders ftanden 
nämlih die Prälaten von Dberfhiwaben, denen der abtrünnige 
Biſchofſitz ſchon längft ein Dorn im Auge war, in fehr einflußreihem 
Anfehen. Auf dem bifchöflihen Stuhle von Konftanz faß feit elf 
Sahren jener, Seite 356 erwähnte Johann von Weza, ein aus 
dem evangelifch gewordenen Dänemark vertriebener Kirchenfürft. Er 
führte den Titel: Johann von Gottes Gnaden Erzbifchof zu Lunden, 
Bifhof zu Roſchilden und Coſtanz, Kaiferlicher Majeftät Orator 
General in teutſchen Landen ’). — Da er fih der Gunft Karl des 
Fünften in befonders hohem Grade zu erfreuen hatte, fo hoffte er auf 
dem genannten Reichstage durd die längſt erfehnte Reaction wenig» 
ftend den deutſchen Theil feines verlorenen Sprengeld wieder zu ge- 
winnen. Bei einem Banfet zu Augsburg im Sommer 1548 war 
er, erhitt vom Wein, den er nicht immer in gehörigem Maße genoß, 
betheuernd in die Worte ausgebrochen, die Tutherifchen und zwing- 
liſchen Buben, die er noch in feinem Bisthum Konftanz habe, werde 
er demnächſt züchtigen. Diefe Drohung wurde zwar erfüllt; aber fo 


— — —— — — 





(1) Neugart, cod. diplom, II, 531. 
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die Annalen des gleichzeitigen Cruſius recht erzählen *), fo wollte ein 
eigened Zufammentreffen der Umftände, daß ihn die Reichenauer 
Mönche in der gleichen Frühftunde zur Erde beftatteten, in welcher 
die Reichsacht gegen Konftanz zu Augsburg angefhlagen und Kons 
ftanz felbft von den Spaniern überfallen worden ift. 

Dem Bifchof an Gefinnungen ähnlich hatte der Abt von Wein: 
garten eifrigft dahin gearbeitet, Daß gegen Konftanz, und zwar unges 
fäumt, mit Waffengewalt verfahren werde. Diefer Abt hieß Ger⸗ 
wig Blarer von Girsperg, aus Konftanz felbft gebürtig, des 
Reformatord Ambrofius Blarer Teibliher Oheim. Er achtete es, fo 
urtheilt von ihm ein neuerer Schriftfteller 2), für feine Pflicht als 
Patriot, feine Geburtsſtadt zu reinigen von der neuen Lehre, und 
hielt der Bürger Freiheit weniger werth ald die Wieberherftellung 
bes alten Glaubens, war übrigens durch gelehrte Kenntniffe, Einficht 
und Gewanbdtheit bei Karl V. wie bei König Ferdinand in großer 
Gunft, zugleich wegen feiner ftrengen Sitten hochgeachtet. — Ems 
pfänglich für alle Lebensfreuden, fo zeichnet ihn ein Anderer 3), fühlte 
er, Einer der angefehenften Reichsprälaten, deren Borfteher er fich 
nannte, und deren Collegium er gegründet hat, fich viel zu glüdlich, 
als daß ihm das Lutherthum Fein Gräuel fein follte; von der Gnade 
bes fiegreichen Kaiſers, der ihm nur nicht firenge genug gegen bie 
Keger ſchien, hatte er zu feiner Abtei Weingarten auch die von 
Ochſenhauſen erhalten, und fo eben war es ihm in Augsburg noch 
gelungen , für feine fatholiihen Verwandten die Anweifung auf 
14,000 Gulden zu erhalten, die ihnen durch vorzunehmende Güter» 
fonfisfationen in Konftanz überliefert werben follten. 

Solide Männer arbeiteten aus allen Kräften und mit Erfolg 
baran, daß der Kaifer bittende Bürger für die ftrafbarften Rebellen 
erklärte. 


$. 37. 
Untergang der evangelifchen Kirche zu Konſtanz. 
Als die obengenannten drei Abgeordneten von Konflanz den am 
Rathhaus zu Augsburg angefchlagenen Achtbrief Yafen, war ihre 


(1) Deßgleichen Joh. Wolf lection. memorab, Il, 574, 
(2) Waldner, Gefchichte von Ratolphzell, S. 161, 
(3) Pfifter in ven Denkwürdigkeiten 1, 119, 
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Baterftadt in der Frühe des nämlichen Morgens fchon durch ein Fais 
ferfiches Heer angegriffen. So wohl vorbereitet war der Plan, 
welcher in Konftanz der Reichsfreiheit und. der evangelifchen Lehre 
zugleich ein ſchnelles Ende bringen ſollte; doch der Gedanfe, eine 
minder bedeutende Stadt noch vor Verfündigung der Reichsacht zu 
überfalfen, feheint eines großen Kaiſers unwürdig, in deffen Reich 
die Sonne nie unterging. — Zu Konftanz felbft war, fo verfichert 
die Schultheißifche Chronik, Niemand, der glauben fonnte, daß der 
Kaifer „etwas follt wider die Stadt fürnehmen, dieweil die Gefandten 
zu Augsburg im ©eleit lagen, und die Stadt die Ausföhnung nicht 
abgefchlagen hatte; noch viel weniger habe Jemand gedacht, daß ein 
fo wohlgerüftet Volk die Stadt ohnverwarnet überfallen folle.” 

Der fpanifche Obrift Alphons de Bivegs,t) welcher zu Tuttlins 
gen an der Donau lag, war für die Ausführung des Planes beftimnt 
worden, hatte ſchon feit geraumer Zeit den geheimen Befehl zu Ans 
ftalten für den Ueberfall erhalten, Kundſchaft aus der Stadt durch 
verffeidete Soldaten eingezogen, und fich auch felbft, unerfannt, eins 
geſchlichen, um die Zugänge zu befichtigen und mit einem in Konftanz 
wohnenden Parteigänger, Hauptmann Mundi, die nöthige Verab— 
redung zu treffen. Unterbeffen täufchten feine Schaaren durch allerlei 
Märfche in Oberfchwaben die Aufmerfjamfeit der Stadt. In dem 
fpanifchen Heere felbft diente damald Hans Egli, eines Fifchers 
Sohn aus Petershaufen, der noch vor 2 Jahren im würtembergifchen 
Solde ald Hauptmann geftanden, aber bei Auflöfung des herzoglichen 
Kriegsvolfes verabfahiedet worden war. Mit 3000 Mann z0g nun 
Vives theild durch Leberlingen, wo er von den Einwohnern Ber: 
ftärfung und Schiffe erhielt, weil er Konftanz zugleich von der See: 
feite angreifen wollte, theild, und zwar mit der Hauptmadt, an 
Ratolphzell vorbei, welches den auch in Fatholiihen Gebieten 
fhrediih haufenden Spaniern die Thore verſchloß. — Die Kons 
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(1) Der Nämliche, welchem Karl V. in der vorjährigen Schlacht bei Mühle 
berg ben gefangenen Kurfürften von Sachen in Verwahrung gegeben hatte. Er 
wird als ein Krieger von mancherlei wiffenfchaftlihen Kenntniffen gefchilvert, 
welcher während feiner Züge durch Deutfchland in den 2 leßten Jahren die Achtung 
vieler proteftantifchen Geiftlihen erworben und aus ihrem Umgange die Achtung 
vor ihrer Kirche mitgenommen habe. (Salig Hift. der Augsb. Eonf. IL, 12.) 
Er wurde am 7. Auguft 1548 zu Neberlingen in ber Sranciscanerkirche neben dem 
Frohn⸗Altar begraben, 
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ftanzer, das wußte Vives, waren gewohnt, den Anfang der Wochen⸗ 
arbeit Montag frühe mit einem Gottesdienfte zu eröffnen, an welchem 
Jedermann möglichft Antheil nahm. Alſo Montag am 6. Auguft 
1548, während es in Konftanz mit Tagesanbruch zu jenem Gottes» 
dienfte läutete, rückten die Feinde in aller Stille gegen Petershaufen, 
das eine Borftadt von Konftanz bildet, durch den Rhein davon ge» 
ihieden. Zwar hatte der Magiftrat, auf die Warnung, die er wäh- 
rend ber Nacht durch den Bannwart des benachbarten Dorfes W ol» 
matingen erhielt, alle Wachen beträchtlich verſtärkt; aber diefe 
mußten, obwohl nach heftiger Gegenwehr, doch fo fchnell weichen, 
daß die zurüdgedrängten Bürger gleichzeitig mit dem vordringenden 
Feinde auf die Nheinbrüde famen. Hier entfpann fi ein langer 
und fehr bfutiger Kampf. Manche der verwundeten Bürger padten, 
als fie fi) nimmer zu retten vermochten, Jeder einen Spanier, und 
ftürzten fich mit ihnen über die Brüde hinab, „damit fie, fo erzählt 
der Altbürgermeifter Schultheiß, nit ungerochen ftürbend, und haben 
ihr Lib und Leben für unfer gelibtes Batterland dapferlich dargeftredkt, 
und find in ihrem Beruff hingenommen und erlöfet worden, denen 
der Allmächtig an dem-großen Tag des Herrn ein fröliche Ufferftehung 
verlihe!“ — Doch während diefer Chrenift nur im Allgemeinen bie 
ruhmvolle Brüdenvertheidigung fchildert, erzählen Andere, 3. B. der 
ebenfalls gleichzeitige Erufiug, ein Fleifcher habe gegen das Rhein— 
thor, welches von der Brüde in die Stadt führt, hingerufen, man 
ſolle die Brüde hinter ihın abbrechen, und als er fodann nach der 
entſchloſſenſten Gegenwehr und mit feindlichen Leichen umgeben, von 
zwei Spaniern überwältigt wurde, da habe er diefe feſt umfchlungen, 
und fih und fie hHinabgeftürzt in den Rhein, ihr gemeinfchaftlic Grab. 
— Ferner der in Konftanz wohlbefannte Schärtlin berichtet : ) Und 
hat fich begeben, daß ein Burger und Wagner von Konftanz zween 
Spanier, die ihm auf der Bruden die Gewöhr untergeloffen, erfaßt, 
und dieweil er vor Zuelauff der andern Feindt ihnen nichts abgewin- 
nen mocht, hat er, fein Leben für fein VBatterlandt aufzuopfern, Gott 
umb Berzeyhung feiner Sünden hell und laut anrueffendt, ſich ſelbs 
über das Port 2) der Brudhen hinder fich abgeftürkt, und die zween 





(1) Geſchichte des Schmalfalvifchen Krieges, bei Menken Scriptores rer, 
German. III, Seite 1480. — Guſtav Schwab hat diefe Scene in einem Ges 
dichte befungen. 

(2) Die bretterne Bruftwehr, 
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erfaßten Spanier mit ihme ſelbs ertrendht. — Doch feiner von dies 
fen Berichterſtattern ſagt und, wie ber Held, minder glücklich als 
Horatius Cocles, aber mit Unrecht minder berühmt, geheißen habe. 
Halten wir ung an den Augenzeugen Schultheiß, fo haben Mehrere 
unfere Bewunderung anzufprechen. In feiner Todtenlifte führt er 
übrigens nur Einen Wagner, Sigmund Buslin, aber 3 Fleifcher auf, 
namlich: Mayer, genannt Bechtle, Gabriel Wurfter und Rupredt. 

Die Fallbrüde aufzuzieben war unterbeffen, vielleicht in Folge 
einer Berrätherei, nicht gelungen; ebenfo mißlang ed, an jenem 
Brüdenthurme der linken Rheinfeite das Schußgatter herabzulaffen, 
bis ein Spitalpfründner das Hindernig mit Gewalt zerhieb. Die 
fleine Zahl ber geretteten Bürger gelangte durch dag Einlaßthürchen 
bed Brüdenthurms in die Stadt, während Andere durch Schwimmen 
fich dahin retteten. Nun fuchte man, nachdem die Kinder und ein 
Theil der Weiber auf der Schweizerfeite zur Stadt hinausgeſchickt 
worden waren, vom Brüdenthurme herab das Dach der gededten 
Brücke zu zerfchmettern, um die anftürmenden Spanier mit größerem 
Erfolge befhießen zu Fünnen. Da aber aud) der gleichzeitig verfuchte 
Angriff der Spanier auf dem See miflungen war und die 14 Ueber» 
linger Schiffe wegen eines plöglich entftandenen heftigen Dftwindes 
die Dominicanerinfel nicht hatten erreichen können, fo dauerte ber 
Brüdenfturm und die Befchiegung der Stadt, von Petershaufen aus, 
nur noch bis 9 Uhr Morgens, Um fo grimmiger Tiefen nun bie 
Feinde ihren Zorn an diefer Vorſtadt aus. Männer, die in ihre Hände 
fielen, wurden, zum Theil nach gräßlicher Berftümmelung, niederge- 
ftochen, die Weiber und Zungfrauen, auch Fleine Mädchen, der rohes 
ſten Mißhandlung preisgegeben, die 84 Häufer der Vorſtadt geplün- 
dert und mit manchen Wiegenfindern verbrannt. Auch das Klofter 
Petershaufen hatte diefes Schickſal. Auf die Nheinbrüde trugen bie 
Spanier dürres Holz und zündeten auch fie Durch aufgeftreutes Pulver 
vor dem Abzug an, fo daß diefe Brüde nur theilweife durch die aus 
der Stabt wieder vorbringenden Bürger erhalten wurde. Selbft in 
den fatholifhen Orten wütheten die abziehenden Spanier wie bie 
grimmigften Feinde. 

Während der großen Gefahr hatte in dem benachbarten Thur⸗ 
gau, einem Untertbanenland der acht alten Kantone, der Landvogt 
Cein Luzerner, welcher erft vor wenigen Tagen an bie Stelle eines 
Zürichers getreten und von dem Ueberfalle fchon vorher unterrichtet, 
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auch von dem angreifenden Theile gewonnen war) diejenigen feiner 
Intergebenen, die ihren Freunden und Verwandten zu Konftanz 
Hülfe bringen wollten, mit Gewalt zurüdtreiben laffen, und feiner 
wiederholten Bitte des Rathes um freundlichere Gefinnung Gehör 
geſchenkt. Um fo ruhmvoller war aber die Rettung, welche Konftanz 
feinen Bürgern allein verdankte. Und obgleih man diefe Rettung 
feineswegs für vollendet, fondern einen neuen Angriff für gewiß hielt; 
fo war doch, wie die Konftanzifchen Chroniften erzählen, „ver Mehr- 
theil der Burger gefynnet, die Stabt folle ihr Kilchhof ſyn, und fie 
wollten in ihrem Batterland ihr Leben Iaffen, wie es je Gott der 
Herr ſchicke. Und hatten Fein andre Ergeslichkeit, denn daß ein Jeden 
freuet, dag doch fin Wib und Kind und das Liebſte, fo er gehabt, dem 
Find entrunnen was.” — Hauptfäkhlic mußte man auf der gegen die 
Schweiz gerichteten Stabtfeite einen neuen Angriff befürchten, da der 
Feind ſtromabwärts abzog und fich das Gerücht verbreitete, er baue 
Flöße. Aus allen Kräften wurde alfo an der befferen Befeftigung 
biefer Seite gearbeitet, und von der Bürgerfchaft wie von dem Rathe 
noch zwei Tage und Nächte unter den Waffen zugebradht, bis gewiffe 
Nachricht fam, daß die Spanier wirklich abgezogen feien. Sie wen- 
beten fich theils ins Würtembergifche, theils in andere Gegenden von 
Schwaben, wo fie das Interim in demjenigen Sinne einführen helfen 
follten, wie man es mit Konftanz vorhatte. Unter den fehr zahl« 
reihen Todten, die fie vor legterer Stadt verloren, befand fih auch 
ihr Anführer Alphons de Vives felbft. 

Am 7. Auguft beerdigten die Bürger ihre gefallenen Brüder ; 
ed waren 120. Schultheiß gibt von 108 die Namen, 1) „damit fie, 
ihren Nachfummenden zu Ehren, allıweg in frifher Gedächtniß blie- 
ben’. Er nennt unter ihnen auch zwei Männer, von denen wir Seite 
182 und 299 zu fprechen Gelegenheit hatten, nämlich den trefflichen 
Arzt Johann von Manslishofer und Johannes Müller, einen ausge: 
zeichneten Lehrer an der Yateinifchen Schule. 

As am 8. Auguft die 3 Gefandten aus Augsburg heimfamen, 
erzählten fie ausführlich von der Stimmung der Faiferlihen Minifter, 
‚und daß an feine Hoffnung auf Ruhe zu denfen fei, ehe an der Stabt 


(1) Davon finden ſich noch jeßt unter ven Namen der Einwohnerfchaft: 
Benz, Biſchof, Bleicher, Frey, Frank, Hager, Hoß, Hütlin, Koch, Kurz, Kepler, 
Kern, Maier, Müller, Ri, Straßer, Stammler, Beit, Sei, Zeller. 
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Rache geübt werde. Die Bürger fügten ſich alfo zwar in die An—⸗ 
nahme des Interims, wollten auch den Biſchof und deſſen Klerus 
wieder in die Stadt aufnehmen, und duch Fußfall den Kaifer zur 
Gnade zu bewegen fuchen; aber daß ein faiferliher Stadthauptmann 
über Konftanz gefeßt werde, dazu wollten fie fi nicht verjtehen. Für 
fie wendeten fi die Eidgenoffen, veranlagt durch Zürid, am 16. 
Auguft mit einer fchriftlichen Fürbitte an Karl V.; aber er erwiederte 
ihnen auf der Reife, die er Damals von Augsburg in die Niederlande 
unternahm, in einem Schreiben vom 28. Auguft: Dieweil Die von 
Koftang fölicher Fürbitt nit würdig feynd, fo ift Unfer gnedig Bes 
geren an euch, ihr wellend euch diefer Müh entladen, und die von 
Koftang als unfre und des Reichs erklärte Aechter, fo umb ihrer 
beharrlichen Rebellion willen alle Straf wol verbienet haben, halten 
und erfennen. — Am 11. September theilte Zürih dem Rathe von 
Konftanz diefe troftfofe Antwort mit. Und vollends die vornehmiten 
Nachbarn auf dem rechten Rheinufer, nämlich Graf Friedrich von 
Fürftenberg und der Komthur des deutfhen Ordens auf der Inſel 
Mainau, ferner der öfterreichifche Landvogt von Nellenburg und der 
Abt Gerwig Blarer von Weingarten, hatten dad Geſuch der Kons 
ftanzer um Bermittelung mit den Worten abgelehnt, für Geächtete 
fönne man feine Fürbitte einlegen; doc) ließ der Abt mündlich fagen, 
wenn feine Geburtsftabt ohne alle Klaufel dem Faiferlihen Willen 
ſich unterthänig füge, und, um der Barmherzigkeit Gottes willen, 
Gnade begehre, fo wolle er das an den Biſchof von Arras und 
andere dem Kaijer fehr angenehme Perfonen jchreiben. 

Unterbeffen erhielt der öfterreichifche Befehlshaber zu Bregenz, 
Nicolaus von Pollweiler, den Auftrag, Truppen gegen Konſtanz 
zu fammeln, um die Reichsacht im Namen des Königs Ferdinand, 
der vom Kaiſer damit beauftragt wurde, zu vollziehen. Zugleich war 
man von verfchiedenen Seiten her bemüht, Uneinigfeit unter ben 
Bürgern und Mißtrauen gegen den Rath zu erweden ; die 3 Ge- 
fandten hätten in Augsburg, fo freute man aus, der Berföhnung mit 
dem Kaiſer, bie fehr möglich gewefen, gefliffentlich entgegengewirft. 
Alfo wurde der Eine von ihnen, Dr. Thomas Blarer, melder bei 
feiner Heimfunft verfaffungsmäßig Stellvertreter des erfranften 
Bürgermeifters geworden war, biefer Statthalterfchaft enthoben und 
das Dürgermeifteramt durd neue Wahl befest. Sie fiel auf den 
Bädermeifter Melchior Zündelin, einen gewandten Mann, wel- 
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cher unter der num folgenden öfterreichifchen Negierung diefe Würde 
faft ununterbrochen 9 Jahre lang bis an feinen Tod befleidete, und von 
König Ferdinand durch einen Fahrgehalt und Wappenſchild mit Helm 
„feines Wohlhaltens und feiner treuen Dienfte wegen“ belohnt wurde. 
Mehrere der angefehenften Rathsglieder Dagegen erfuhren, vor Alten 
ſei auf ihre Perfon die faiferliche Ungnade gerichtet; fie verließen bie 
Stadt ımd zogen in die Schweiz. 


Aber auch unter den in Konſtanz Zurüdgebliebenen wurben täg- 
(ich neue, fehr beunruhigende Gerüchte verbreitet, Das Mißtrauen und 
die Uneinigfeit in Bezug auf die ferneren Maßregeln genährt. Manche 
waren der verzweifelten Meinung, man folle die Stadt, wenn der 
Genuß der religiöfen und bürgerlichen Freiheit dur; muthige Ver— 
theidigung nicht länger gefichert werden könne, einäfchern, und mit 
ber beften Habe zu den evangelifchen Eidgenoffen ziehen; Andere 
hofften noch auf franzöfifche Hülfe, welhe Schärtlin, von Bafel 
aus, in einem Schreiben an einige Rathöglieder förmlich anbot. 
Dem Abt von Weingarten dagegen war ed bereits gelungen, zu 
Unterbandlungen mit dem römifchen König Ferdinand Aufträge zu 
erhalten, und er bearbeitete die Gemüther der Bürger durch Schilde: 
rung der großen Bortheile, die der König hoffen laffe. In feinem 
Einne wirfte aud der oben erwähnte Hauptmann Hang Egli, der 
damals aus fpanifchen Dienften in die zu Bregenz gefammelte öfter- 
reichiſche Schaar übertrat. Als endlich der Färm von dem nahen An- 
rüden der Defterreicher ftärfer als je wurde, ließ der neue Bürger- 
meifter zuerft diefenigen Zünfte, von denen er die geringfte Widerfeg« 
fichfeit erwarten burfte, d. h. die Fiſcher und Bäder, über die Frage 
abftimmen, ob man fich unter öfterreichifhen Schug begeben wolle. 
Am 11. October 1548 entfehied fi dafür die Majorität der Bürger; 
diejenigen, welche um jeben Preis „beim heiligen Evangelium bleis 
ben mollten, wurden um 50 Händ üübermehret”. Da erbleichte 
Thomas Blarer und rief, die Augen gen Himmel gewendet: So er» 
barm fi Gott, daß ich in Augsburg nicht anders gehandelt hab’, 
als ihr mir befahlet. — Aber Egli ritt mit der frohen Kunde eiligft 
nad) Bregenz. Sp ging Konftanz, wie früher mehrere Städte im 
Breisgau und Schwarzwald, aus der Reichsfreiheit in öfterreichifchen 
Befig über. Die Stadt verſprach, Faiferlihe Befagung aufzunehmen, 
Waffen und Kaffen abzuliefern, dem Haus Defterreich Erbhuldigung 
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zu leiften. „Das Jahr 1548, fagt 120 Jahr fpäter Pater Bucelin, 
ift das glücklichſte Jahr in der Gefhichte von Konſtanz.“ 1) 

Nachdem Sonnabend 13. October der legte evangelifche Gots 
tesdienft in tiefer Trauer gefeiert worden war 2), wanderten abermals 
viele Bürger nad) Zürich, Bafel und St. Gallen aus; ebenfo die 
Prediger, welche alle in der evangelifhen Schweiz Aufnahme und 
Anftellung fanden. Bartholomäus Metzler zog sah Mühl- 
haufen; fein Sohn Jacob folgte ihm bald nad. Jacob Fünfelin 
wurde zu Biel am See angeftellt. Martin Wesler, Prediger zu 
St. Stephan, wo er jenen legten evangelifchen Gottesdienft am 13. 
hielt, wanderte am gleichen Tage in den Thurgau; ebendahin wendete 
fi der Pfarrer von St. Paul, Michael Bad, nebft 3 ehemaligen 
Benedictinern von Petershaufen, nämlich Gregor Bucher, Ulrich 
Schmidhuſer und Johann Jung, welder in Bifchofzel, dann in 
Aarau Pfarrer wurde, und 1562 in Bafel ftarb. Der als Chronift oft 
erwähnte Göjährige Georg Bögelin hatte ſich ſchon Tags zuvor, am 
12. Detober, nad) Emmishofen bringen laſſen, von feinen im Kampf 
mit den Spaniern erhaltenen Wunden nod nicht genefen. Er ftarb 
in Zürich, wo er, troß Ferdinand's Aufforderung, eine gaftliche Zu— 
flucht fand. Auch der Reihsvogt Dr. Thomas Blarer wanderte 
damals in die Schweiz. Sein berühmter Bruder Ambrofiug hatte 
diefes fhon am 28. Auguft nach der Annahme des Interims gethan ; 
er ftarb 16 Jahre darauf in Winterthur, nachdem er zu Biel, fpäter 
zu Leutmerfen im Thurgau Pfarrer gewejen war. Vergebens trugen 
ihm Bern, Baſel, Memmingen und der pfälzifhe Kurfürft Otto 
Heinrich einen größeren Wirfungsfreis an. Seinem Andenken find 
auh 3 Münzen gewidmet, welche Köhler?) beſchreibt. Blos Ein 
Prediger, Balentin Schweizer, deffen Name ſchon 1527 unter 
den nad Ratolphzell vorgeladenen verehelichten Geiftlichen ftand, 
blieb in Konftanz; er verſprach der neuen Regierung, feine Ehe— 
frau fortzufhiden, und nad ber vorgefchriebenen Firhlichen Bußzeit 
fih aufs Neue weihen zu laffen, ftarb aber, noch vor der Ausführung, 
am 14. November 1548. — Unter denjenigen Rathögliedern, welche 


(1) In feiner Constantia sacra et profana. Francof. 1667. Seite 349. 

(2) Und war bie kirch vol mannen, mit groffem truren und Flagen. 
(Schultheiß Ehronik.) 

(3) Münzbeluftigungen XXI, 81. 
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nod auf mildere Gefinnungen des Kaiferd rüdfichtlih der Kirche 
hofften und nicht auswanderten, bemerfen wir den trefflichen Chroni— 
ſten Chriſtoph Schultheiß; er blieb dem evangelifhen Glauben 
bis an fein Lebensende treu. 

Am 14. Detober rüdten 2000 Defterreicher unter Pollweiler 

ein, nahmen Befig für König Ferdinand, und brachten zugleich einen 
Geiftlichen von Bregenz mit. Diefer eröffnete am folgenden Morgen 
in der St. Stephanskirche den römiſch-katholiſchen Gottesdienft nach 
20jähriger Unterbredhung, und blieb ziemlich Tange der einzige Prie— 
fter in der Stadt Unmittelbar nad) jenem erften Fatholifchen Gottes— 
dienfte am 15. Detober erfolgte Die Huldigung, „und liefen, fagt Einer 
der Chroniften, dabei etlich Burgern die Thränen über die Baden 
ab.” — Als am 16. die Berfäufer wie gewöhnlich ihre Buden öffnen 
wollten, wurde es ihnen mit dem Bemerfen unterfagt, heute fei das 
Teft des heiligen Gallus. — Uebrigens herrfchte in Konftanz äußer— 
lich eine ungeftörte Ruhe ; diefe zu erhalten und etwaige Störer bes 
Gehorſams zu warnen, Tieß die neue Regierung am 17. Detober zwar 
einen Galgen auf dem obern Marfte errichten, doch linderte fie durch 
möglichft milde Berorbnungen das Schidfal der Stadt, und feßte nach 
jahrelangem Unterhandeln das übertriebene Entfhädigungsbegehren, 
das der Bifhof an die Buͤrger ftellte, von 100,000 Gulden auf 20,000 
herab. Warum der Benedictiner Bucelin und Andere behaupten, 
der Biſchof habe fogar über eine Million verlangt, weiß ich 
nicht. 1) 

Schon am 238. October 1548 gab der faiferlihe Minifter, 
Biſchof von Arras, in einem Schreiben aus Brüffel an den Oberften 
von Pollweiler die höchſte Freude über die trefflichen Dienfte zu er- 
Fennen, welche durch diefe unblutige Erwerbung dem Haufe Defter- 
reich und dem Fatholifchen Glauben zugleich erwiefen worden feien; 
er folfe auf die Dankbarfeit des Kaiſers zählen, der, ohne neue 
Podagra-Anfälle, felbft geantwortet haben würde. — In der Inſtruc— 
tion, welche König Ferdinand d. d. Presburg 26. Ort. an die zur 
Beſitznahme verorbneten Commiffarien ergehen ließ, wurde biefen 
aufgegeben, mit allem getreuen Fleiße dahin zu arbeiten, „wie bie alte 
wahre und heilige hriftfiche Neligion bei der Stadt Conftanz wieder 


(1) Bucelin a. a. O. p. 351 „ultra auri millionem.“ — Sene Faiferliche 
Entfcheivung iſt datirt Augsburg 29. Januar 1551. 
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in Wefen zu bringen fein möge.” — Aber der Bericht der Commiſſa— 
rien bedauerte, dieſe Religion fei „allbie feit 20 Jahren gänzlich aus⸗ 
gereutet, und männiglich, Manns. und Wibs-Perfonen, Jung und 
Alt, dermaßen verführet, dag man beforge, wo nit ein gelehrter 
und gefchiefter Prediger das Volk von feinem Irrſal zu den wahren 
Ordnungen und Eeremonien durch Lehr und Predigt und durch täg- 
lihe Haltung der göttlichen Aemter zurüdbringe, fo werde es 
weber mit Drohung, nod mit Zwang und Strafe gelingen. Kein 
fatbolifcher Pfarrer der ganzen Nachbarſchaft habe fih, troß der 
vielfahen Bemühungen des Bifhofs, zu dem Dienft bereitwillig 
finden Taffen, die ‚hiefige Kekerei auszureuten; man höre aber, zu 
Freiburg im Breisgau fei ein ehrfamer, gelehrter und ‚guter Pres 
biger, Dr. Balentin Fabri, Drdinarius in der Theologie. An 
diefen folle die Königliche Majeftät fhreiben laſſen. Einftweilen habe 
man der Bürgerfchaft ſtreng verboten, zu den lutherifchen, zwing⸗ 
lifchen und anderen 1) verführerifchen Predigten im Thurgau auszu— 
laufen, und da fie die Hoffnung äußere, man werde ihr nad) dem 
Inhalt des Faiferlichen Religionsmandates das Abendmahl ‚unter 
beider Geftalt erlauben, fo bitte man um — einem 
ſolchen Begehren gebührlich zu antworten.“ 

Zwar ſchon am 20. Dez. 1548 waren die zwei von der Stadt 
an ihren neuen Landesherrn nach Preßburg geſchickten Rathsherren 
mit der Nachricht heimgekommen, einer von des Königs Räthen habe 
auf ihre Frage, ob ſie einen Prediger ihrer Confeſſion zur Verſehung 
des evangeliſchen Abendmahls berufen dürfen, geantwortet, die Stadt 
ſolle ſich deßfalls mit einer ſchriftlichen Supplication an Se. Majeſtät 
wenden; aber Ferdinand's Verhaltungsbefehle erfolgten nun in dem 
Sinne: Die Fortdauer der kaiſerlichen Acht entbinde den Regeuten 
von derartigen Verpflichtungen; auch habe ja die Bürgerſchaft bei 
der Huldigung Gehorſam gegen alle Befehle gelobt. — Bei einer 
ſolchen Verweigerung ber klarſten Zugeſtändniſſe des Interims wan⸗ 
derte eine neue Zahl beſonders aus dem Mittelſtande der Buͤrger 
aus. Die niederſte Volksklaſſe ſuchte man auf anderem Wege, haupt⸗ 
ſächlich durch Aufhebung der ſtrengen Sittenmandate (S. 298), zu 
gewinnen. — Am 17. Januar 1549 trat jener aus Freiburg beru— 


— — 


(1) Es bedarf kaum der Bemerkung, daß im Thurgau nur einerlei Form 
des Proteſtantismus war. 
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fene Prediger Babri fein Amt an, anfangs gelinde, allmählich ge- 
fhärfter in Bezug auf die kirchlichen Gebote. 1) Als in der Ehar- 
woche der Befehl erging, alle Mitglieder des Stadtrathes follten zum 
Zeugniß ihrer Rechtgläubigfeit die Ohrenbeicht ablegen und ſodann 
das heilige Abendmahl nad römifch-Fatholifhem Ritus empfangen, 
verfagten zwei den Gehorfam, und beriefen ſich darauf, daß fie aus 
Ehrifti und der Apoftel Wort von feiner Obrenbeicht und von feinem 
Nachtmahl denn unter zweierlei Geftalt wüßten, auch von der Fatho- 
liſchen Religion nicht genugfam Kenntniß hätten, alfo mindeftend Frift 
begehren dürften ; aber fie wurden von Pollweiler verhaftet und ihr 
Bermögen in Befchlag genommen, bis fie fih zum Gerhorfam ver: 
ftanden. 

In dem Decrete, durch welches Ferdinand von Prag aus am 
13. Mai 1549 die neue Berfaffung der Stabt beftimmte, heißt es: 
Da durch göttlihe Hülf die ald Rebellen in Reichsacht erffärten 
Bürger ohne Blutvergießen dahin gebracht worden feien, dem löb- 
lihen Haus Defterreih als ihrem hinfüro natürlihen Herrn und 
Landesfürften Erbhuldigung zu thun; fo habe er aus angeborner 
Mildigkeit bedacht, daß diefer Stadt zur Wiederherftellung von ihrem 
großen Abfall und Verderben nicht ftattlicher könne geholfen werben, 
als durch Herftellung der Ehre Gottes und Wiederaufbauung der 
alten wahren chriftenlichen Religion; auch fei er als ein hriftenlicher 
König zum höchften begierig, mit jedem Fleiß darob zu halten. So— 
nad) ordne er, daß die alte wahre hriftenliche Neligion, wie bdiefelbe 
bievor in Conſtanz gemwefen, ehe bie Iutherifche, zwinglifche und andere 
verführerifche Seften eingeriffen, mit Lefen und Singen der heiligen 
Me und mit andern göttlichen Aemtern, Sasungen und Geremonien 
wiederum aufgerichtet, von Allen mit Ernft befucht, und durch geift- 
liche und weltliche Obrigfeit darob gehalten werde. 

Die Aufhebung der Reichsacht wurde erft am 19. September 
1549 verfündigt. Das von den ausgewanderten Bürgern und Pre- 
digern znrücgelaffene Vermögen hatte man gleih Anfangs eingezos 
gen, und mit einem Theile deffelben die Abgebrannten in Petershaufen 
unterftügt; doch verwandelte Defterreich diefe Confiscation in Straf- 


(1) Zn einer feiner Predigten habe Kabri, fo erzählt Schultgeiß, drohend 
ausgerufen, „es werde zu Coftang.nit recht thun, man werde dann Menfchenköpff 
fo wolfail Haben als Kalbsköpff.“ 
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fummen zu 1000 fl., 600 fl. u. f. w., feste aber Todesftrafe auf 
ben Fall, daß ein evangelifcher Prediger je wieder in Konftanz aufe 
zutreten wagen follte. 

Die von ber Stadt gegründete lateiniſche Schule wurde aufge- 
hoben, die Lehrer derſelben entlaffen. Der Borfteher der Anftalt, 
Matthias Schenk, brachte jedoch aus Mangel an anderer Unter: 
funft noch A Jahre in Konftanz zu, und lebte mit feiner zahlreichen 
Familie fümmerlich von Privatunterricht, bie Einer feiner vielen 
Schüler ihm zu Augsburg eine Verforgung verfchaffte. 1) 

Bon den ehemaligen Nonnen lebten im Jahr 1548 no 11 une 
verheirathet in einem ihrer beiden Kloftergebäube; fie erhielten den 
Defehl, entweder zu ben alten Regeln ihres Ordens zurüdzutreten 
oder auszumandern. Blos Eine zog das Erftere vor. Doch fremde 
Nonnen und fremde Mönche famen von allen Seiten herbei, bie 
Klöfter der Stadt wieder zu bevölfern ; ſchon im December 1548 
mußten die Schulen das Franciscanerflofter wieder verlaffen, und 
das Spital wurde angemwiefen, aus dem Dominicanerflofter in fein 
früheres Haus zurüdzumandern. Ebenfo erlebten die Stifte St. Jo— 
hann und St. Stephan, ferner das Domcapitel und das geiftliche 
Gericht den lang erfehnten Tag der Reftauration, und endlich am 
11. Mai 1551 hielt auch der Bifchof feinen prachtvollen Wieder» 
einzug. Aber Handel, Gewerbe und Wohlftand Fehrten nicht mit 
ihm zurüd. Die Stadt fühlte es, daß die ausgewanderten Bürger 
ihren Fleiß in fehweizerifche Orte, hauptfählih nah St. Gallen, 
Zürich, Winterthur und Bifchofzell,, verpflanzt hatten. Noch jest 
heißt die Leinwand, womit St. Gallen und beffen Umgegend ausge- 
dehnten Handel treiben, in manden Theilen von Stalien tela di 
Constanza. 

Sowohl die Reihs- als auch die ſchwäbiſchen Kreisftände ver- 
langten zwar fehr oft, Defterreich folle den Bürgern ihre Reichsfrei⸗ 
heit zurüdgeben, ?) und die evangelifchen fügten, befonders feit dem 


(1) In dem Befite Schelhorn’s, wie dieſer amoenit, X, 1047 ff. erzäplt, 
befand ſich eine von Schenk trefflich gefehriebene Querimonia Constantiae. In 
diefer Schrift wird die Stadt Konftanz perfonificirt dargeftellt, wie fie vor den 
Kaiſer tritt, und ihn um Wiederherftellung ihrer Freiheit anfleht. 

(2) Golvaft politifche Reichshändel p. 1006, 1009, 1019 fi, — Lünig 
Reichsarchiv allg. Theil p. 772 ff. 
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Paffauer Bertrage 1552,.die Forderung hinzu: und ihnen ben evan- 
gelifchen Gottesbienft wieder verwilligen; aber Beides gefhah ohne 
Erfolg. Ferdinand berief fih, wie Baiern fpäter in Bezug auf 
Donauwörth zu antworten pflegte, auf die großen Koften, womit er 
die geächtete Stadt zum Gehorfam zurüdgebracht habe. Auch vers 
fiherte er, ihm allein verdanke man es, daß fie nicht, wie Meg, in bie 
Hände eines fremden Potentaten gefallen ſei. — Was aber die 
firchlichen Gefinnungen der damaligen Bürger betrifft, fo ertheilt 
ihnen zwar 120 Jahre nachher der mehrmals erwähnte Benedictiner 
Burelin das Lob einer fchnellen Bekehrung und verfidert, 1) daß 
fchon 1553 die meiften Ronftanzer dasjenige verwünfchten, was fie 
einft, durch Neuerungsfucht und Habgier irregeführt, zugelaffen hät- 
ten; ja die Stadt fei nun viel eifriger in der Frömmigfeit geworben, 
als fie einft vor dem Abfall gewefen, und fehr viele Einwohner hätten _ 
ihr ganzes Bermögen der Wiederherftellung von Kirchen und Klöftern 
geweiht. — Bergeffen wir aber über feiner Behauptung nicht, was 
ſich aus anderen und zwar aus gleichzeitigen Duellen in dieſer Bezies 
hung ergibt. Obgleich auf Palmfonntag 1551 das Fleifcheffen an 
Faſttagen mit einer Strafe von 10 Gulden, der Beſuch ber evangeli- 
fhen Nadtmahle-Feier in nahe gelegenen Drten mit Berweifung 
aus der Stadt bedroht und jeder Einwohner aufgefordert wurde, 
„Poleten und Zedel” des Beichtvaters vorzuzeigen, dag er auf Oftern 
gebeichtet und „das hochwürdige Sacrament nad altem chriftlichem 
Gebrauch“ empfangen habe; fo fanden ſich body 3. B. auf Pfingften 
1553 gegen 200 Konftanzer bei dem evangelifchen Abendmahl zu 
Ridenbad im Thurgau ein, und der öfterreichifche Beamte war nad» 
fihtig genug, diejenigen 15, welche ihn namhaft gemacht wurden, 
blos um 4 Schillinge zu ftrafen. Im Jahre zuvor, als eine Prockas 
mation des franzöftfchen Königs fragte, ob Deutſchlands Freiheit nicht 
augenfcheinlich durch das Haus Defterreich gefährdet werde und „wer 
benn die Stiffe Utrecht, Lüttich und Kammerich und bie Stadt Kofteng 
gefreflen Habe”, ) und als die Nachricht nach Konftanz Fam, das 
proteftantifche Heer ftehe bereits vor Ulm, hatte ſich Pollweiler zu der 


(1) A. a. O. Seite 352. 

(2) Libertas. Sendfiprifften ber Königlichen Majeſtät zu Frankrych an bie 
Chur⸗ und Fürſten ꝛc. deß Heiligen Römifchen Rychs Teutfcher Nation. 1552. 
Ohne Angabe des Drudortes. 

Bierordt, Geſch. d. Reformation, 25 
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Drohung veranlaßt gefehen, er werde jeden Bürger, ber mit Kurfürft 
Moriz oder Markgraf Albrecht Sprach halte, mit eigener Hand nie= 
berftechen. — Im October 1555 wagte ed fogar der Stabtrath, 
ermuntert durch den fo eben gefchloffenen Religiongfrieden, eine Der 
putation nach Innsbruck zu ſchicken, welche dort vortrug: Trog der 
‚wiederholten Strafen fei ber größere Theil des Volkes bisher „ent- 
weder ohne Kirchen hingangen, ober in evangelifche Drte zum Got- 
tesdienft gezogen“ und bei dem Fürzlich verfchärften Befehl Seiner 
Majeftät feien „viel Burger in fondere ſchwere Kümmernig gefallen, 
wobei fund worden, daß abermals derfelbigen nit wenig auszuwan⸗ 
dern gedenfen.” Die Stadt fomme „an Lüt und Gut” in immer 
größeres Verderben; alfo bitte der Rath unterthänigft, Konftanz in 
Religionsfachen wie Andere im Reich zu halten, fo daß bis auf 
gemeinen Entfchluß eines Concilii jeder Theil den andern unbetrübt 
und rümwig (ruhig) bliben laſſe. — Die Antwort war nicht in Allem 
der Wahrheit getreu; fie lautete nämlih: Dieweil Ihre Königliche 
Majeftät in allen Ihren Fürftentbumben und Erblanden die alt 
wahr hriftenlich Religion erhalten, fich auch ſelbs derfelben gebruchen, 
fo ift Ihrer Königlichen Majeſtät genädiger Will und Mainung, daß 
die von Koſtantz bei berfelbigen bis auff ein allgemeine chriftenliche 
Bergleihung und Erörterung der Religion beleyben und ſich derfelben 
gemäs halten. — Indeſſen kommen einerfeits jene Gefuche um evan- 
geliihen Gottesbienft, andererfeits die Klagen über das Auslaufen 
in proteftantifche Kirchen des Thurgaus und deßhalb erfolgte Etrafen, 
zum Theil mit wirklicher Verweifung aus der Stabt, auch noch in den 
folgenden Fahren vor. 1) — Die Konftanzer, fo fehreibt Sulzer 1558 
aus Baſel, bitten den neuen Kaifer Ferdinand abermals um Berwilli« 
gung eines evangelifchen Geiftlihen. — Aehnliches äußert Blarer in 
Driefen vom Jahr 1560, und Johann Jacob Hottinger verfichert, 
dag noch 1579 mande Bewohner der Stadt jene thurgauifchen Kir- 
hen befuchten und ihre Kinder nah Zürich auf die Schule zu bringen 
bemüht waren. Ja noch länger zeigte fi, wie Pater Romuald von 
Stodad ?) klagte, das Iutherifche Gift, fo daß 3. B. noch gegen den 
Schluß des Jahrhunderts eine Sterbende aus einer der angefehenften. 


nn nn — — — 


‘ (4) Schultheiss Mser. tom. VIII, fol. 36, 41, 56, 
(2) Historia Provinciae anterioris Austriae fratrum Capucinorum, 
pag. v3. 
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Konftanzifhen Familien das Abendmahl „auf die falfche Weife“ 
begehrte. — Deßwegen wollte 1589 der Bifchof, Kardinal Andreas 
von Defterreih, Sohn des Erzherzogs Ferbinand und ber Prote- 
ftantin Philippine Welfer, Jefuiten in Konftanz einführen. Zwar 
der Stadtrath fträubte fi dagegen, und felbft des Bifchofs Vater 
wiberriethb das Vorhaben zum Theil aus neuer Furcht, die Stadt 
möchte fi an die Eidgenoffen anfchliegen, zum Theil weil er den 
Geift des Ordens Fannte. Die Jefuiten, fo ſchrieb er an feinen Sohn, 
den Bifchof, find allerdings „geeh in Glaubensgefchäften, und mifchen 
fich unterfchiedlich in Politica und greifen weiter.” — Doc felbft in 
der merfwürdigen Erklärung ded Stabtratheg, 1) es feien in Konftanz 
ber Geiftlihen ohnehin ſchon fo viele, daß fie den britten Theil der 
Einwohnerfhaft ausmahen; nur gezwungen werbe man fich die 
Jeſuiten gefallen laſſen, und man verwahre ſich gegen alle Verant- 
wortlichfeit, wenn es unter den Bürgern zu Zwietracdht fomme; — 
ſelbſt in diefer Erklärung fah der fromme Bifchof abermals einen 
noch fortdauernden Hang zur Kegerei. Er berief 1592 zwar vor der. 
Hand nur 3 Jefuiten, wies ihnen jedoch fogleich die Predigerftelfe 
an der Domfirche zu. Auch war ihr Wirken, wie ihr Ordensbruder 
Agricola 2) verfichert, gleich Anfangs fehr gefegnet in Bekehrung 
verirrter Seelen und Verbrennung Iutherifher Schriften. Zudem 
vermehrten fih die Schüler Loyola's fchnell, und hatten bald den 
gefammten Jugendunterricht in ihrer Hand, und auf ihr Berwenden 
wurde das Verbot, evangelifche Predigten in der benadhbarten Schweiz 
zu befuchen, aufs Neue gewaltig verfchärft. Aber fogar die Zefuiten, 
fo fährt jener Romuald rühmend weiter fort, wurden nicht ganz 
Meifter, und „erft und Kapuzinern gebührt diefe Ehre”. Im 
Jahr 1603 nämlich wurde „gerade auf dem Plage, wo einft Huß für 
feine Verbrechen in den Flammen gebüßt hat, das Kapuzinerklofter 
gegründet, damit, wo die Ruchlofigfeit unterging, die Frömmigkeit 
ſich erbebe, und, wo der Vorfechter der Kegerei unterlag, bie vecht- 
gläubige Kirche das heilige Panier ihres Sieges aufpflanze.” 3) 


(3) Lender Beiträge L, 41. 

(2) Historia provinciae Societatis Jesu Germaniae Superioris 11, 70. 

(3) In der Stiftungsurkunde diefes Kapuzinerflofter vom 12. April 1603 
heißt e8 zwar: Area, pro monasterio selecta, ipsissimus erat locus, ubi olim 
ille Heresiarcha Jo, Huss per iguem dederat scoelerum poenas, ut, ubi im- 
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Untergang der evangelifhen Kirche im Fürſtenbergiſchen 
und in der Reichsſtadt Gengenbad). 


Wie in Konftanz, fo machte auch im Fürftenbergifchen Theil des 
Kinzigthales und der Drtenau und in der Reichsſtadt Gengenbach 
die Zeit des Sinterimd dem Proteftantismus ein Ende. Gegen biefes 
faiferliche Religionsdecret herrfchte in allen proteftantifchen Gebieten 
der bitterfte Unwille, „und ift daffelbig Buch”, fo erzählt Michael 
Beuther, welcher einige Jahre fpäter als Profeffor der Rechte in 
Heidelberg lebte, „faft allenthalben mit wunderlichen Gemälden, Reis 
men und poetifchen fehimpflihen Schriften und Spridwörtern gar 
ftattlich veracht und verladht worden.” — Obgleich Karl V. am 30. 
Juni 1548 eine gefchärfte Cenſurordnung gegen Alles befannt machte, 
was gegen das Interim „gefchrieben, gedichtet; gemalt oder geſchnitzt“ 
worden fei; fo verfihert doch am 6. Juli deffelben Jahres ein Brief 
des pfälzifhen Prinzen, nachmaligen Rurfürften Friedrich des IIL, 
befonders das Volk in den Städten wolle durchaus nicht in das In- 
terim eingehen. — Ein Gleiches galt aber auch von Fürften, ja felbft 
yon dem in Faiferlicher Gefangenfchaft befindlichen Kurfürften von 
Sachſen. — Mein Better, der Herzog Wolfgang von Zweibrüden, 
fo fährt jener Brief vom 6. Juli weiter fort, ift wegen feined Protes 
flirend gegen das Interim von Kaiſerlicher Majeftät nad Augsburg 
gefordert worden. Gott gebe ihm Gnade zu reden, was zu Gottes 
Ehre dient! — Und noch im gleichen Jahre fehrieb der nämliche, da= 
mals 33jährige Prinz Friedrih am 28. December aus Heidelberg: 
Es ift Gottlob nod Nichts an mich gelangt, daß ich das Interim 
annehmen folle; doc ehe ich das thue, wollte ich Tieber mit Gottes 
Hülf und Gnad Alles leiden, und fo ich in biefen Landen des Glau—⸗ 


pietas obiit, ibi pietas resurgeret, et ubi haeresunı antesignanus victus oceu- 
buit, ibi ecclesia orthodoxa sacrum inde trophaeum erigeret ; doch topogra= 
phiſch genau ift diefes nicht zu nehmen , da wir durch den Augenzeugen Reichen 
thal willen, daß Huß auf dem Schindanger verbrannt wurde. Im 30jährigen 
Kriege lich man diefes ältere Kapuzinerkloſter, aus Rückſicht auf beffere Befefti- 
gung von Konftanz, abbrechen und noch fpäter in die Stadt verlegen. — Bon 
weiteren Spuren proteftantifcher Gefinnungen in Konftanz bis zum Jahr 1641 
hoffe ich bei einer anderen Gelegenpeit fprechen zu können. 
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bens halber nicht ficher wäre, würbe ich vielleicht mit Gott an andern 
Drten noch zu leben finden, denn das Evangelium geht mit Gewalt 
auf in Engelland und auch ganz Niederland fteht in großer Hoffnung, 
das Licht des Evangeliums werde auch dort erfcheinen. 1) — Auch 
der Rath von Straßburg hatte die Annahme des Interims und 
zwar fehon defwegen verweigert, weil er fih vor offenem Aufruhr 
der Bürger fürchtete. Bei diefer Stimmung der Gemüther , ferner 
bei dem großen Einfluffe der Straßburgifchen Kirhe auf die der 
evangelifchen Nahbarfhaft, endlich bei dem entfchloffenen Charafter 
des Grafen Wilhelm von Fürftenberg, wundern wir und nicht, 
bag das Faiferliche Neligionsmandat vom Mai 1548 aud in dem 
Gebiete diefes Grafen, das heißt in der Landvogtei Ortenau und im 
Kinzigthale, großen Widerftand erfuhr. 

Wilhelm hatte am 25. April 1546 abermals eine Kirchenpifi- 
tation, welche durch Dr. Hedio zu Straßburg und durh Martin 
Schalling, Superintendent zu Wolfach, jährlih in Beifein der 
Deamten vorgenommen wurde, angefünbigt und zugleich die Unter- 
thanen aufgefordert, Diefem chriftlichen Werk fich gehorfam und freund— 
lich zu erzeigen, damit ein gottfeliges Leben angerichtet und Gottes 
heilige Wort unter ihnen erhalten werde.” — Bald darauf hatte er 
bei dem Ausbruche des Schmalfaldifchen Krieges die Waffenübungen 
der Bürger von Straßburg geleitet, fodann 2000 Mann im Dienfte 
biefer Reichsftabt zu dem evangelifchen Heere geführt, welches in 
Baiern dem Kaifer gegenüber ftand. Doc verweilte er felbft blos 
3 Tage im proteftantifchen Lager, wahrſcheinlich in Folge der per» 
fönlihen Entzweiung, die ſchon Tängft zwifchen dem Landgrafen 
Philipp von Heffen und ihm beftand, und durch Wilhelm’s Hang zu 
fatirifhen Aeußerungen veranlagt fhien. Als nun im November 
1546 das evangelifhe Heer nad) langer thatlofer Unfchlüfftgfeit aus 
einander ging, und Karl V. zuerft über Sübmeftdeutfchland faft ohne 
Kampf, dann über Norbdeutfchland durch feinen Sieg im folgenden 
Jahre Meifter ward; verfhmähte Wilhelm den Weg, auf welchem 
bie Fürften von ber Pfalz und Würtemberg fih durch perfünliche 
Unterwerfung bie Faiferliche Gnade erfauften. Er verſchmähte ihn 
entweder aus Stolz, oder aus Beforgniß, bei einer folchen Unter« 


(1) Neulich mitgetpeilt aus dem Königsberger Archive in Raumer's hiſtor. 
Taſchenbuch IX, 440, 
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werfung gleich dem beffifchen Tandgrafen gefangen genommen zu 
werden. Den Sechzigen nahe, zudem in finderlofer Ehe und mit der 
Reichsacht bedroht, fuchte er einen Ausweg, welchen furz zuvor auch 
der Herzog von Würtemberg eine Zeitlang im Sinne gehabt hatte, 
nämlich den, die Regierung feinem rechtmäßigen Erben abzutreten. 
- Diefer war fein fatholifcher, bei dem Kaifer fehr wohlgelittener jüns 
gerer Bruder Friedrich, der in Heiligenberg wohnte. Wäh— 
rend er aber mit diefem über die Bedingungen und hauptfächlich 
darüber unterhandelte, daß die Bürger in ungeflörter Ausübung ihrer 
evangelifchen Religion bleiben follten; wurde Friedrih nicht nur 
angewiefen, die Perfon Wilhelm’s unter feine verantwortlide Auf: 
ſicht zu ftellen, und deſſen Gebiet unverweilt an fi) zu ziehen, fondern 
auch bedroht, daß ihm die feinem Haufe feit 44 Jahren pfanbweife 
überlaſſene Landvogtei Ortenau durch Defterreich wieder ent- 
zogen werde. Um fo mehr mußte Friedrich, der nunmehrige Inhaber 
der Ortenau und des Kinzigthales, fich beeifern, das Faiferliche In- 
terim in einem Sinne, welcher weiter als der blofe Wortlaut ging, 
zu vollziehen und dem bortigen Proteſtantismus das Schidfal zu be- 
reiten, weldhed der Kaifer dem Proteftantismus in Konftanz zu be- 
reiten anfing. Das fcheinen die Städte des Kinzigthales, Wolfach, 
Haslach und Hauſach, wohl gefühlt zu haben, als ſie, der gebie- 
terifchen Noth weichend, ihrem neuen Lanbesheren, dem Fatholifchen 
Grafen Friedrih, verſprachen, fie wollten fi, falls man ihnen die 
reine Lehre des Evangeliums nicht entziehe, dem Interim unter: 
werfen. 

Auch die am 9. Auguft 1548 zu diefem Zwecke verfammelte 
Synode der evangelifchen Geiftlichen ließ dem Grafen Friedrich ant» 
worten, fie werde durch feine Weigerung gegen das Interim die fais 
ſerliche Ungnade veranlaffen, die der Graf für fi) und für fein Land 
befürchtete; aber auch fie fügten die Bitte hinzu, fie nicht zu befchwe- 
| sen buch Zumuthung beffen, was gegen ihr Gewiffen ftreite. — 
Nahdem der Graf am 20. Auguft über diefen Vorbehalt, womit 
befonders die Wiedereinführung der Meffe bezeichnet werden follte, 
fein Mipfallen nebft der Bemerkung geäußert hatte, nad feiner 
Ueberzeugung flimme das Interim durchaus mit dem göttlichen 
‚ Worte überein; ließ er am 1. September eine befondere Erklärung 

jedem einzelnen Geiftlichen abverlangen. Im Kinzigthale waren 
biefe 1) der ſchon S. 313 erwähnte Superintendent Martin Schalling, 


— 
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Pfarrer zu Wolfach, 2) die 8 übrigen Pfarrer dieſer Herrſchaft, 
nämlich die von Hasl ach, Hauſach, Oberwolfach, Schappach, 
Schenkenzell, Steinach, Welfhenfteinad und Wittichen;.) 
3) die Diacone zu Wolfach und Haslad. 2) Alle verſprachen 
zwar, nicht gegen das Interim zu predigen, auch dem Priefter Nichts 
in den Weg zu legen, der etwa beauftragt würde, neben ihrem Seel- 
forgeramte in ihren Pfarrkirchen die Meffe zu leſen; aber diefe felbft 
zu Iefen, erklärten Alle ohne Ausnahme als ihrem Gewilfen wider 
firebend. Doc fügten Einige von ihnen, die Pfarrer von Hauſach, 
Oberwolfach und Welſchenſteinach, hinzu, fie wollten, falls der Graf 
oder Andere fi mit ihnen über die Meffe befprechen würden, näher 
barauf eingehen, etwaiger Belehrung ſich nicht entziehen. 

Der Beamte, Joſt Münd von Rofenberg, der diefe Er— 
klärungen entgegennahm, begleitete die Ueberfendung derfelben mit 


dem Rath, falls Graf Friedrich die Prädifanten entlaffen würde, 


(1) Sie hießen 1) Franz Bedh oder Bökh, Pfarrer zu Haslach. Er wirb 
im Protokoll durch den weltlihen Beamten bezeichnet als ein „galanter, frommer 
und ſtiller Mann, ehrbar züchtiges Wandels, hat all fein Tage geftudiert uff den 
fürnembften Univerfiteten, au felber Schuol gehalten; ift nie geweihter Priefter 
[fath.] gewefen, begehrt auch feiner zu werden.“ 2) Sebaftian Hadelmann, 
Pfr. zu Hufen. 3) Matthäus Krath, Pfr. zu Oberwolfach. 4) Burkhard Hanfers 
bad, Pfr. zu Schappach, der gleichfalls vorher nie katholifcher Priefter, fondern 
Lehrer geweſen war. 5) Georg Häner, Pfr. in Schenkenzell, ein fehr beiahrter 
Mann. 6) Simon Schilling, der weder kath. Priefter gewefen war, noch es zu 
werden wünſchte, fchon vor feiner Berufung auf die Pfarrei Steinach ſich verehes 
licht hatte und nicht andere dachte, als daß der Eollator derſelben, der Abt von 
Gengenbach, (alle übrigen Pfründen hatte theild der Graf, theild das Klofter 
Wittichen zu vergeben,) ihn durch einen Meßpriefter verdrängen werde. Cketz⸗ 
teres fand auch wirklich fchon im December 1548 Statt.) 7) Jacob Keller 
[oder Kelbli 2], Pfr. von Welſchenſteinach. 8) Jacob Gyr, ein Greis, cinft auf 
Lebenslang dur Graf Wilhelm in deffen Dienfte zu der Pfarrei Wittichen bes 
rufen. 

(2) Diacon Ulrich Vogel, der nie katholiſcher Priefter geweien ift, auch 
feiner zu werden wünſcht, aber verſpricht, nie gegen das Interim zu predigen, 
fondern das Evangelium mit friedliebenden Worten zu verfündigen, und daneben 
die Wolfacher Schule , falls man fie ihm ferner laffe,, mit dem bisherigen Fleiße 
zu verfchen. — Seiner Erklärung fchließt ih Hans Lemp vollfommen an, welcher 
aus der Herrfchaft Kinzigthal gebürtig und ſchon verehelicht war, ehe er als Helfer 
nach Haslach berufen wurde. — (Abfchriften der betreffenden Urkunden aus dem 
Donefhinger Archiv verdanke ih der Güte des Herrn Gymnaſial⸗Directoro 
Fickler.) | 
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folle er e8 bei Zeiten thun, „damit fie nicht mit Wyb und Kind in 
Winter gerathen.” — Statt eines fhriftlichen Beſcheides kam aus 
Heiligenberg mit mündlihen Aufträgen zurüd jener evangelifche 
Rath Mußlar, den wir S. 362 als Wilhelm’s Gefandten bei den 
Unterhandlungen mit den Schmalfaldifhen Bundesfürften erwähnt 
haben. 2) Er fam mit der Erklärung: Da Graf Friedrich nicht genug 


katholiſche Geiftliche finde, fo fönne er die evangelifchen, ohne die 
Kirchen zu veröben, nicht auf einmal verabfchieden; fie follten alſo 
den Winter hindurch unvertrieben in der Herrfchaft fein, in der er ja 
auch die Juden wohnen laſſe. — Indeß ſchon im Januar 1549 


äußerte Friedrich wiederholt fein Bedauern, daß durch Aufpaffer in 
der Nachbarſchaft Alles dem Faiferlihen Hofe hinterbracht werde, und 
befchränfte daher die Befugniffe der Prädifanten in ihren gottesbienft- 
lichen Berrichtungen. Als vollends der nad Heiligenberg befdhie- 
dene Pfarrer von Hauſach, ftatt, wie gehofft worden war, ſich dort 
zur Meffe bereden zu laffen, die Antwort ertheilte: Dadurch würde 
er den Unterthanen großes Aergerniß geben und ſich felbft in Ver— 
achtung bei denfelben bringen; fo fchrieb Graf Friedrih am 15. Mai 
1549 aus Heiligenberg: Dieweil bie Leute im Kinzigthal fo gar ver- 
ftockt feien, und, wie er alle Tage hören müffe, die Meffe Vefenden 
Priefter fo Hoch verachten und vernichtigen, daß auf ihn und auf das 
Land nur große Faiferliche Ungnade, auf ihn felbft aber noch insbes 
fondere ber Verdacht falle, als fähe er folhe Dinge gern; fo müffe er 
fih ihrer der Prädifanten) gänzlich entfchlagen, um die große Gefahr 
mit Drtenberg (den Berluft der Landvogtei Ortenau) zu verhüten. 
Schon habe er fih um Priefter umgefehen, aber leider weder böfe 
noch gute befommen können, da feiner, wenn man ihm auch noch fo 
viel verfpreche, zum Bekehrungsgeſchäft in das Kinzigthal ziehen 
wolle. 

Daraus erkennen wir zwar die entfchledene Stimmung ber zu 


Bekehrenden, und daß der Kampf mit ihnen bedenklich ausfah ; aber 


eine nähere Auskunft finde ich nicht, warın der Graf, deſſen machtlos 
geworbener Bruder Wilhelm am 21. Auguft 1549 im Schloffe Orten- 
berg ftarb, bie nöthigen Priefter endlich gefunden habe, um ben 
Fatholifchen Kult im ganzen Kinzigthal wieberherzuftellen. Daß er 


(1) Zunfer Johann Matthäus Mußlar. Er flarb 1581 als naffauifher 


" Beamter von Lahr. 
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noch im gleichen Jahre dem Benedictiner-Priorate zu Ripoldsau 
die entzogenen Rechte zurüdigab, verfichert Gerbert; ’) Gleiches ge- 
{hab wahrscheinlich auch mit dem Klofter Wittihen. — Bon dem 
Schidfal der evangelifchen Geiftlihen weiß ich blos, daß die von 
Wolfach und Steinad ſchon 1550 in evangelifchen Gebieten des 
Elſaſſes wieder angeftellt waren 2). — Vollends von dem Ende des 
Proteftantismus in der Landvogtei Ortenau, welde im Jahr 1551 
dem Grafen Friedrich trog aller Bemühungen wieder entzogen 
wurbe und an Defterreich fiel, ift mir nur das befannt, daß der letzte 
evangelifche Geiftlihe zu Weingarten bei Offenburg, Andreas 
Flinder, nach feiner Entlaffung Unterkunft im Dienfte der Reichsſtadt 
Straßburg fand. 

In Bezug auf das Kinzigthal und auf einige fpäter bort noch 
vorkommende Refte der evangelifchen Lehre bemerken wir, daß Graf 
Friedrich bei der Wiederherftellung des Fatholifchen Glaubens nicht 
mit fhonungslofer Härte verfuhr,, wenigftens einzelnen Bürgern er- 
laubte, den evangelifchen Gottesdienft auswärts zu befuchen, ober 
auch, fo ſcheint ed, in ihren Häufern während der Dfterzeit das heil. 
Abendmahl auf evangelifhe Weife durch benachbarte Geiftliche ihres 
Glaubens ſich reichen zu Iaffen. Aber als nach feinem Tode das 
Kinzigthal an feinen minderjährigen Enfel Albrecht fiel, fo ver- 
trauten deffen Bormünder (zwei in Heiligenberg und Donefchingen 
refidirende Dheime) nicht nur den jungen Grafen einer Sefuiten- 
anftalt in Burgund zur Erziehung an, fondern forgten aud dafür, in 
feinem Gebiet noch vor dem Eintritt feiner Volljährigkeit die legten 
Spuren bes Proteftantismus zu vertilgen. — Am Sonntag Judifa 
(20. März) 1575 liegen fie verfünden, daß alle gräfliche Intertha- 
nen zu ben Fatholifhen Geremonien zurüdfehren müßten; wer fich 


(1) Hist. silv. II, 361. — Bergleiche auch Rehmann Ripoldsau p. 149. 

(2) Martin Schalling wurde 1549 in Straßburg, und feit 1550 in Wei» 
tersweiler evangelifcher Pfarrer durch den Freiherrn von Fledenftein; Simon 
Schilling wurde es in Ernolsheim durch den Grafen von Hanausfichtenberg. 
Der Erftere ift wahrfcheinlich der Vater desjenigen Martin Schalling , welcher 
1578 als Superintendent von Amberg durch den Iutherifchen Kurfürften von der 
Pfalz zum Eonvent nad Schmalfalden gefendet wurde. — Aus Wolfach zog Hie⸗ 
ronymus Schwarz (Niger) nach Heidelberg, wo er Lehrer am Päpagogium und 
fpäter, nah Sigmund Melanchthon’s Tod, Profeffor der Phyfik an der Iiniverfität 
wurde. 
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befhwert halte, möge supplicando einfommen. — Bon den dadurch 
veranlaßten Bittfchriften find die von drei Wolfaher Bürgern 
eingereichten noch vorhanden "); fie berufen fich fowohl auf die Zeit, 
wo die Iutherifche Lehre allenthalben in der Herrfhaft angenommen 
gewefen fei, als auch auf die oben erwähnte buldfame Erlaubniß 
des verftorbenen Grafen Friedrich, und bitten, in fünftiger Charwoche 
das Abendmahl nad ihrem Glauben empfangen zu dürfen. — Doch 
in einem Schreiben, welches am 29. April 1575 aus Heiligenberg 
nad Donefchingen abging, äußert der eine Bormünder gegen ben 
Andern: Es rühren fid) wieder Einige mit Suppfifen; ich bin aber 
gemeint, ſolche eingewurzelte böfe Radices zur Verhütung ihrer Auf- 
wachſung mit Hilf des Allmächtigen auszuradieren, und bin bes 
brüberlichen Verhoffens, Du werbeft Dazu verbilflich fein. — Daher 
befahl am 9. December defjelben Jahres die Bormundfchaft dem 
Schaffner und dem Beamten in Wolfah: Den Prädicanten, bie fih 
allenthalben in der Herrfchaft, fonderlich zu Wolfach, einſchleichen, 
folle man das fireng unterfagen, und ſich nöthigenfall® bei den Ge— 
bietöherren berfelben, bei dem Markgrafen von Baden und bei dem 
Herzog von Würtemberg, befhweren. — Wie piel übrigens um jene 
Zeit der Weihbiſchof von Konftanz, Balthafar, Bifchof von Ascalon 
in partibus infidelium, als er in der zum Bistum Konftanz gehörigen 
Hälfte der Rinzigthaler Pfarreien eine Kicchenvifitation vornahm 
(Haslach und die firomabwärts gelegenen gehörten in den Straß: 
burgifhen Sprengel), noch zu vermiffen hatte, erhellt aus feinem an 
jene Bormundfchaft gerichteten Verlangen, man folle die durch Secti— 
ver verunehrten Kirchen und Kirchhöfe wieder weihen, dem Mangel 
an Ornaten und Meßbüchern abhelfen; zu Oberwolfach, Wit- 
tihen und Schenkenzell finde er blos hölzerne Monftranzen; in 
legterem Drte habe man in 3 Jahren zum ewigen Licht nur Eine 
Maap Del gebraudt, das heilige Sacrament der legten Delung faft 
ganz in Abgang gerathen Taffenz; der Amtmann [zu Wolfach] und 
der Gegenfhreiber feien Heuchler, die Vorſtände nicht Fatholifcher 
Religion. 

Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts rief, fo erzählt Romuald 
von Stockach in ber Geſchichte der vorberöfterreichifchen Kapuziner 


(1) Andreas Rugeler, der Schlofler Eriedrich Mayer und der Sattler Hans 
Krausbeck. 
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Seite 112, Albrecht's Sohn, Graf Chriſtoph von Fürftenderg, um 
- die von lutheriſchen Nachbarn leicht wieder anzuftedenden Bewohner 
des Kinzigthales gegen das Gift der Kegerei zu verwahren, Religio- 
fen meines Ordens nah Haslach, in deſſen Nähe die Katholiken: 
von Prechthal mit Qutheranern vermifcht lebten und bereitd angefan- 
gen hatten, lau im Glauben zu werben. Doch ein förmliches Klofter 
zu bauen, mußte er 1614 feinem Sohne Friedrich Rudolf über: 
laſſen. — Diefer, zweimal mit evangelifchen Gräfinnen vermäßlt, 
welche beibe in der Ehe mit ihm zur Fatholifchen Kirche übertraten ?), 
während umgefehrt feine Schwefter die Gemahlin des Iutherifchen 
Markgrafen Friedrih V. von Baden-Durlach ward 2), pflegte nad 
Romuald’s Verfiherung zu äußern, er wolle lieber feinen guten 
Rod als feine Kapuziner, und legte endlich 1630, trog der ſchweren 
Kriegszeiten, den Grund zum Kapuzinerflofter in Haslach, in wel- 
chem er auch begraben liegt. 

Die Art, wie die Reihsftadt Gengenbach zur römijch- 
fatholifchen Kirche zurüdgeführt worden ift, finde ich nirgends er» 
wähnt; doch gefchah der Anfang dazu ohne Zweifel in der Zeit des 
Interims und zwar auf ähnliche Weife wie an anderen Orten, wo den 
Machthabern eine Ausdehnung des Interims in einem Sinne gelang, 
der nicht in den Worten dieſes Religionsmandates lag. Dokumente, 
welche darauf Bezug haben, konnte ich nur zwei auffinden, und bieje 
find dem Schidfale der übrigen vielleicht nur defwegen entgangen, 
weil fie mit der eigenhändigen Unterfchrift Karl des Fünften ver- 
jehen find. Das Erfte ift fein Schreiben vom 30. Mai 1548 aus 
Augsburg, alfo 15 Tage nachdem das Interim verfündigt worden 
war. In demfelben eröffnet der Kaifer dem Bürgermeifter und Rathe 
von Gengenbach, da jenes Edikt die Kommunion unter beider Geftalt 
und bie Priefterehe einftweilen noch bewilligt habe, fo hoffe der 
Kaifer, die Stadt werde ſich nicht an diejenigen Reichsſtädte anfchlie« 
gen, welche gegen die zur Herftellung bes Kirchenfriedens erlaffene 
Faiferlihe Drdnung noch Bedenken erheben wollen. Sollte es aber 





(1) Aus den Häufern Pappenheim und Hanausfichtenberg. Bon ihrem 
Uebertritt fieh van der Meer Gefpichte des Gotteshaufes Rheinau p. 164, und 
Romuald 1. e. 

(2) Sie flarb in ihrem Wittiwenfige zu Sulzburg 1676; Sachs IV, 670 
fagt von ihrer Eonfeffion Nichts, hält fie auch mit Unrecht für eine Tochter Als 
brecht's von Bürftenberg, ftatt Ehriftopp’s. 
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dennoch ber Fall fein, fo befehle er, ben Bürgermeifter und zwei 
Rathsglieder an das Faiferlihe Hoflager abzuorbnen. — Der Erfolg 
dieſes Befehls läßt fih vermuthen aus dem weiteren Schreiben bes 
Kaiſers vom 7. Zuli 1548, gleichfalls in Augsburg von ihm unter- 
zeichnet. Hier heißt ed der Hauptfache nah: Da Ihr jüngfiverfcie- 
ner Tage, auf Unfer gnädiges Erfuhen von wegen bes Interims, 
gehorfamlich bewilligt habt, daffelbe bei Eu anzunehmen, Ung 
aber in glaubliche Erfahrung fommen ift, daß doch zur Zeit bei Euch 
noch fein Anfang dazu gemacht fein foll; fo befehlen Wir Euch ernit- 
Ih, dag Ihr das Interim ohne weiteren Berzug in das Werf rich— 
tet, diejenigen, fo fich widerfegen oder darwider reden, fchreiben und 
handeln, gebührend beftrafet, und dem überbringenden Boten bie 
fchriftliche Antwort mit zurüdgebet, wie Ihr Unferem Befehle nad» 
fommen werbet. 

Die Tradition will verfihern, ein für feinen Glauben begei- 
fterter Fatholifcher Priefter Habe den Bürgern, als diefe foeben ſchaa⸗ 
renweife in die St. Martinskirche ziehen wollten, um dort förmlich 
zum evangelifchen Glauben überzutreten, fi in den Weg geftellt, 
und zu ihnen einen ganzen Tag hindurch mit foldher Anftrengung 
geſprochen, daß er endlich todt zur Erde fanf, und diefe erfchütternde 
Scene habe einen fo gewaltigen Eindrud auf die Gemüther hervor- 


gebracht, daß fie der Fatholifchen Kirche treu blieben. In danfbarer - 


Anerkennung deffen, was er gethan, fei fpäter durch die Stadt fein 
Steinbild da aufgeftellt worden, wo er den Tod gefunden habe, und 
wo ed noch vor wenigen Jahren in einer Nifche zu fehen war. — Zu 
diefer traditionellen Darftellung paßt aber erftens das oben aus zus 
verläffigen Quellen Erzählte ſchon infofern nicht, als der Uebertritt 
der Stadt zur evangelifchen Lehre nicht etwa noch zu verhüten, fon» 
bern bereits feit Jahren Cvergl. $. 28) förmlich erfolgt war; zwei- 
tens widerftreiten auch andere hiftorifhe Dokumente den Angaben 
jener mündlichen Ueberlieferung. Eine vor mir liegende handbfchrift- 
lihe Gefhichte der Abtei Gengenbad weiß Nichts von einer plöglichen 
Umänderung, gibt vielmehr, wie fpäter auch der gelehrte Abt Ger- 
bert in feiner Schilderung der fhwarzwäldifchen Benebiftiner (II, 
343) gethan hat, den Gengenbachiſchen Pfarrer Cornelius Efels- 
perger als den Wiederherfteller des Fatholifchen Glaubens an. Bon 
biefem Cornelius aber ift gewiß, daß er erſt 1571 zu Gengenbady 
farb, alfo in einer Zeit, wo der katholiſche Kult Tängft wieder einge- 
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führt war. Zudem erhellt aus einem gleichzeitigen Manuferipte, daß 
Cornelius, wenigftend noch im Jahr 1560, mit proteftantifchen Be- 
wegungen bafelbft zu kämpfen hatte. Damals nämlich richtete er als 
„Leytpriefter zu Gengenbach“ an den Magiftrat der Reichsſtadt eine 
fehr ausführliche Abhandlung gegen Angriffe, die man dort zur Be- 


fämpfung der römifchsfatholifchen Kirche öffentlich angefchlagen hatte, 
oder, wie ber Verfaſſer felbft fih ausdrüdt, „gegen die betrügliche: 


Geſchrifft der drey Schlußreben, fo in Eyner Taffeln allhie offentlich 
wider das allerheyligſt ampt ber Mäß fürgehänft find worden“. 1) — 
Hier erfucht er die ftädtifche Obrigfeit um ruhige Erwägung aller 
Gründe, die er darlegen wolle, und während er fobann die alte 
Kirche, in welcher „Jeſus felbft ſchon Meffe gelefen habe”, 
mit der neuen Lehre der „Rottenmeifter Wickhleff und Luther” in einer 
für diefe Höchft unvortheilhaften Schilderung vergleicht, fieht er ſich, 
offenbar durch den Gedanfen an die noch Feineswegs ganz erfolgte 
Befehrung des Stadtrathes, zu Dem Ausrufe veranlaßt: Liebe Her- 
ren, zürnet nitt! 

Fragen wir nah dem Scidfale der drei evangelifhen 
Geiſthichen von Gengenbach, welche oben im $. 28 erwähnt find; 
fo Fann ich nicht von Allen angeben, wann fie dieſe Stadt verlaffen 
mußten und anderswo ihre Unterkunft gefunden haben. Thomas 
Lindner fand fie in der oberfhwäbifchen Reichsftabt Ravensburg, 
Lorenz Montanus in der Graffchaft Hanausfichtenberg, wo er noch 
im Jahr 1567 die Stelle eines Rathes beffeidete; Lucius Kyber 
zog fchon 1549 nad) Straßburg als Pfarrer der St. Aurelien-Rirche, 
an welcher gleich darauf auch fein Sohn David Kyber ald Dia- 
fonus angeftellt wurde. Zum Lobe des Letzteren weiß beffen berühm- 
ter Freund Konrad Geßner nicht Worte genug zu finden. 

Uebrigens war auch in Gengenbach, felbft für die katholiſchen 
Kirhenverhältniffe, die Reformation yon erwünfchten Folgen. Das 


(1) Anttwurt auff die gefchrifft einer tabelenn, in welcher das Ampt der heys 
ligen Mäß unbillicher weyß angetaftet und verworffen. An Aynen Erfamen Rath 
der Statt Gengenbach geftelt durch Eornelium Efelsperger Leytprieftern dafelbft 
anno 1560. Ich bytt vemütiglichenn umb verhörr, — So lautet die Heberfchrift 
jenes Manuferiptes, um deſſen gefällige Mittheilung ich den jetzigen Befißer, 
Herrn Medicinalrath Dr. Schwörer zu Freiburg, erfucht habe. Im Anhange bes 
finden ſich noch andere Abhandlungen des nämlichen Cornelius 3. B. von 1553 
Bertpeidigung des Achten Mönchthums zur Befferung des unächten). 
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bin gehört indbefondere, daß die vor der Reformation tief gefunfene 
Zucht mit Ernft gehandhabt, die Kloftergeiftlichfeit mit ganz anderem 
Erfolg als zuvor an ihre Pflichten erinnert, die Verwaltung der 
Kloftereinfünfte nad fehr langem Verfall wieder georbnet, die ge- 
lehrte Kloſterſchule, welche feit Jahrhunderten gewiffenlos vernach⸗ 
Täffigt worden und ganz eingegangen war 1), endlich wieberhergeftelft 
wurde. Letzteres mußte ſchon deßwegen gefchehen, um jene Bil- 
bungsanftalt zu erfegen, die der Stabtrath während ber lutheriſchen 
Zeit ing Leben gerufen hatte. Der bis 1555 vegierende Abt Frie- 
drih von Keppenbach und fein Nadhfolger Gisbert Agricola, 
ein Lothringer, welcher feit 200 Jahren wieder der erfte unabelige 
Abt geweſen ift und auf ber proteftantifchen Lehranftalt zu Straßburg 
gebildet war, bedienten fi zu der Wieberherftellung der Klofterfchule 
des obengenannten Pfarrers Cornelius, der feinen Eifer nicht nur 
dem katholiſchen Glauben, fondern auch dem gelehrten Unterrichte 
gewidmet hat. 

Was diefe Männer begonnen haben, ift durch Andere mit fo 
firenger Gefinnung fortgefegt worden, daß allerdings in der Folge 
feine Spur von einer fegerifchen Neigung in der kleinen Reicheftadt 
mehr nachgewiefen werben fan, ja faum eine Spur von fegerifchen 
Akten mehr übrig blieb; denn fogar das Andenfen ber Bürger an 
die „Lutherey» Zeit von Gengenbach“ — (fo wird fie von einem viel 
fpäteren Abte genannt) — fuchte man möglichft zu vertilgen. Daher 
wundern wir und nicht, daß auch bie hiftorifch-geographifchen Wör⸗ 
terbücher unferes Landes feine Sylbe von ihr erwähnen. Doch fand 
fih, als das Klofter im Anfang des 19. Jahrhunderts dem großen 
Umſchwung der Ereigniffe erlag, in dem Kloſterarchiv noch ein Exem⸗ 
plar des S. 318 gefchilderten lutheriſchen Katechismus der Reichsſtadt 
Gengenbach vor. Der Umſchlag, in welchen es gehüllt war, trug 
die Auffchrift: „No. (ohne beigefügte Zahl). Alß die gnab gottes 
von der Statt Gengenbach gewichen, und luleri gifft überhand ge— 
nommen, ift diefer Cathecismus (sic) getrudt worden anno 1545. Die 
Befehrung zum wahren alleinjeligmachenden glauben ift erfolget Durch 
den Eyfer des Ehrwürdigen Herrn Cornelii Efelfperger, Pfarrer in 
Gengenbach. Welches zum ewigen Abfcheu im Archiv verwahret 
wird.” 


— — — —— 


(1) Sieh oben den Schluß des $. 28. 
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$. 39. 


Gedrückter Buftand der evangelifchen Kirche in den 
übrigen Sandestheilen, 1548 — 51. 


Schon im nämlichen Monate, in welchem das Faiferliche Relis 
gionsebift zu Augsburg befannt gemacht worden war, alfo im Mai 
1548, begannen diejenigen Klöfter, welche dur die legten Jahre 
zebende fo große Drangfale erduldet hatten, ihre Rechte wieder im 
vollften Maße zu üben. Der Abt von St. Georgen bei Hornberg, 
fammt feinen Mönchen feit mehr ald 12 Jahren durch den Herzog 
von Würtemberg verjagt (S. 305), verjagte num umgekehrt die Tuthes 
rifhen Pfarrer aus feinem bisher von Würtemberg befeßt gewefenen 
Gebiete, ftellte das genannte Klofter wieder her, fegte ſich wieder in 
den Genuß aller Gefälle deffelben, blieb jedoch für feine eigene Per- 
fon, der größeren Sicherheit wegen, zu Villingen, wo er in ben 
legten Jahren fich niedergelaffen hatte. — Der Abt von St. Blafien, 
welcher fchon längſt Befchwerde führte, daß ihm und feinen Propfteien 
zu Bürglen, WVeitenau, Weil, Gutnau und Sigenfird 
durch die badifchen Unterthanen die Zehntgefälle nur fahrläffig ent 
richtet, viele Frohnden und andere Schuldigfeiten ganz verweigert 
würden, erwirfte am 10. December 1548 vor einer zu Offenburg 
niedergefegten Faiferlihen Commiſſion nad Tangen Berhandlungen 
ben erwünfchten Wiedergenuß aller feiner alten Gerechtfame ). Nur 
für Einen Punkt erhielt er die verlangte Genugthuung nicht, nämlich 
bafür, daß drei feiner Conventualen (der Propft zu Bürglen und 
die zwei Pfarrer von Brombach und Blanfingen) auf Befehl 
bes fittenfirengen Markgrafen Ernft gefänglich nad Röteln ge- 





(1) Die badifchen Bauern hatten ihre Weigerungen auch damit zu entſchul⸗ 
digen gefucht, der Prälat von St. Blafien verfäume die nöthige Auffiht über 
die Berfehung der feinem Kloſter zuftändigen Pfarreien und „fo etwa ein Kind 
zu taufen gebracht werde, finde man die Priefter nit anheimiſch“. — Zudem Hagten 
die Bauern von Kleinenkembs, Steinen, Weitenau, Brombach, Efringen, Te 
gernau, Vogelbach, Gersbach, Haufen, Hafel, Eichen ꝛc., wenn ein Bauer fterbe, 
fo fallen zwei Sankt Blafifche Propfteien zugleich über die Hinterbliebenen ber, 
und flatt Eines Befthauptes müfle man zwei hergeben. 
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bracht und dort mehrere Tage im Thurme zurüdbehalten worden 
waren. Dazu habe der Markgraf, fo erwieberten die badifchen 
Räthe in Offenburg, feinen fehr guten Grund gehabt; und felbft die 
faiferlihen Kommiſſarien ſprachen dem Abte zu, er folle dieſe Sache 
„aus mancherlei bewegenden Urfachen als ab und todt betrachten“. — 
Sn Sulzburg mußte das Klofter, welches Markgraf Ernft (Seite 
162) vor 27 Jahren wegen des fittenwidrigen Betragens der Nonnen 
im Einverftändnig mit dem Aufficht führenden Biſchof gefchloffen 
hatte, 1548 wieder eingerichtet werden. Das Gleiche gefhah auch 
mit dem von Würtemberg eingezogenen Klofter Herrenalb, wo im 
nämlihen Jahre am 15. November wieder ein Fatholifher Abt ge« 
wählt wurde. 

Während nun Mönde und Nonnen bier und an anderen Orten 
ihre Nechte fi wieder verfchafften und ihre verlaffenen Wohnfige 
frifh bevölferten, machten aud der Erzbifchof und die Bifchöfe von 
ihrer Gewalt aufs Neue den größtmöglichen Gebraud. Jener, der 
Kurfürft von Mainz, gab dem Interim eine Ausdehnung, wie 
fie auch in Konftanz und in dem Gebiete des Grafen Friedrich von 
Fürſtenberg angewendet wurde; d. h. er fuchte dem Proteftantismus 
auch das zu entreißen, was doch ausdrücklich vom Kaifer noch vers 
ftattet blieb. So verlangte er 5. B. 29. Juni 1549, die Pfarrer der 
Graffhaft Hanau - Lichtenberg follten ihre „vermeinten Ehe- 
frauen“ verabfhieden, und in den Schooß der römifch-Fatholifhen 
Kirche zurüdfehren; dafür fei er mit päpftliher Erlaubniß geneigt, 
ihnen nicht nur die öffentliche Buße zu ſchenken, fondern auch die 
heiligen Weihen zu ertheilen, und ihre Pfarrdienfte ihnen zu laſſen. 
— So bedenklich die Zeit war, fo nahm doch, durch Die Haren Worte 
des Interims dazu berechtigt, weber der Graf noch feine Untertbanen 
Rüdficht auf eine folhe Zumuthung. 

Dagegen verlangte das Interim allerdings, dag die Faften 
in ben von ber römiſchen Kirche gebotenen Zeiten, und zwar ftrenger, 
als in den Iegten Jahren gefchehen war, beobachtet werben follten. 
Da nun dieſe Faſten, felbft in Gebieten, wo der Gebietsherr fich 
nicht für die Reformation erklärt hatte, allmählich in Abnahme ge— 
fommen waren, z. B. im Badiſchen; fo lieg Markgraf Ernft am 
8. Juni 1548 ein Verbot ergehen, an den bezeichneten Tagen Fleiſch 
zu genießen, während der Herzog von MWürtemberg die von ihm 
hierüber erlaffene Verordnung fo motivirte, als fei dieſelbe aus ber 
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Beforgnig hervorgegangen, ed möchte durch den überflüffigen Ges 
brauch des Fleifches ein Viehmangel entftehen 2). 

Da im Interim eben fo fharf auf Wiederherftellung der Meſſe 
gedrungen war; fo wurde fie in allen evangelifchen Gebieten gelefen, 
wo der Mangel an römifch-Fatholifchen Prieftern es nicht unmöglich 
machte. Beim Eintreffen eines folhen Priefterd mußte der evange- 
lifche Pfarrer zwar das Pfarrhaus räumen, durfte aber predigen und 
das heil. Abendmahl unter beiden Geftalten austheilen, wie zuvor, 
fo lange er nicht gegen das Interim eiferte. Erſt wenn der evanges 
lifche Gottesdienft vorüber war, begann der katholiſche. So nament- 
lich im Würtembergifchen. An manden Orten wurde Klage geführt, 
die Meffe werde wohl gelefen, doc die evangelischen Bauern gingen 
nicht hinein; 3. B. in den bei ber Reichsſtadt Heilbronn gelegenen 
Orten ?). 

Nachdem der Kaifer den Reichstag gefchloffen und in der erften 
Hälfte des Monats Auguft 1548 Augsburg verlaffen hatte, 309 er 
dur das Würtembergifhe über Bretten und Speier in die Nieder- 
lande. Am 14. Auguft war er in Ulm angefommen; fchnell wurde 
am 15. zu Stuttgart die erfte Meffe wieder gelejen, wo ſchon feit 
20. Juli das Interim öffentlidy verfündigt war. — Sn der Reiches 
ftadt Shwäbifch- Hall hatte Johann Brenz, der ung früher als 
Lehrer an der Univerfität Heidelberg begegnet ift, und nun nicht blog 
für einen der ausgezeichnetften evangelifchen Theologen Deutfchlandg, 
fondern aud) für einen der entfchiedenften Gegner des Interims galt, 
fhon im Juni 1548 vor den ſpaniſchen Truppen fliehen müffen, feine 
Sicherheit nur durdy die geheime Bürforge des Herzogs von Würtem- 
berg gefunden. Als aber im folgenden Jahre der Faiferliche Kanzler, 
Biſchof von Arras, den Aufenthaltsort des verborgenen Brenz durch 
feine Rundfchafter auffpürte, und einen Oberften abfendete, ihn feſt— 
zunehmen; fo erfuhr dieſes noch zur rechten Zeit die Herzogin Jacos 
bäa von Baiern, in weldher wir Seite 156 eine Tochter bed 


(1) Sachs Einfeitung in die Bad. Geſch. IV, 49 meint, die von Markgraf 
Ernft damals wieder eingefchärften Faftengebote auf gleiche Weife erklären zu 
dürfen. 

(2) Zäger's MittHeilungen I, 278. — In allen würtembergifchen Ortſchaften 
wurde die Einführung des Interims 20. Juli 1548 öffentlich verfündigt; zwar 
durch weltliche Vorgeſetzte, aber in der Kirche nach gehaltener Predigt. Sattler 
l. c. III, 275 und Beilage 82. 

Bierordt, Geſch. d. Reformation. 26 
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Markgrafen Philipp I. von Baden fennen gelernt haben. Sie, 
insgeheim der evangeliſchen Lehre nicht abgeneigt, fendete fogleich 
einen warnenben Eilboten nad Stuttgart, und wurde bie Retterin 
‘des Geiftlihen, welchem der Herzog von Würtemberg nun als wei 
teren Zuflucdhtsort das Schloß bei dem Stäbthen Hornberg im 
Schwarzwalde anwies 1). Hier brachte Brenz mit feinen Kindern 
(die Mutter derfelben war während feines Exils geftorben) ein volles 
Jahr, bis Herbft 1550, zu, und fpielte unter dem Namen Huldrich 
Engfter die Rolle eined würtembergifhen Burgvogts, fo gut er 
fonnte. Als er einft den benadhbarten Pfarrer zu Gutach freund- 
lich erinnerte, er folle fi in feinen Predigten kürzer faffen, befam er 
die Antwort: Euch Vögten wird eben die Zeit immer zu lang in der 
Kirhe, im Wirthehaufe nicht. — Ein anderes Mal befuchte Brenz 
ben unterbeffen erfranften Gutacher Pfarrer, und erinnerte ihn trö- 
ftend an Lehren, die der Pfarrer felbft in Predigten feiner Gemeinde 
and Herz gelegt habe. Da fprad der Kranfe: Lieber Herr, was 
Ihr auch fein möget, ein rechter Bogt feid Ihr einmal nit. — Auch 
unter anderen Leuten wurben ähnliche Urtheile gehört über den neuen 
Burgvogt, der gar nicht zeche, nicht fluche, nicht tobe, wie Die Amtleute 
fonft zu thun gewohnt feien 2). 

In der Pfalz war der alte Kurfürft Friedrich IL, welcher fid 
am Schluffe des Jahres 1545 zu Reformationsſchritten Hauptfächlich 
aus Furcht vor der VBolfsftimmung verftanden hatte, in Folge der 
faiferlihen Siege zwar zur Unterwerfung genöthigt worben; doch 
ftellte er vier Wochen nach VBerfündigung des Interims an den Kaiſer 
bie Bitte, Laienkelch und Prieſterehe nicht blos einftweilen zu dul— 
den, fondern für eine beftimmtere und dauernde Entfcheidung zu for- 
gen, ohne welche die Kirchentrennung in Deutfchland bleibend werde 
wie in England, Dänemarf, Norwegen und Schweden. Karl V. 


(1) Die im Leben des Brenz von Hartmann und Jäger IT, 189 erwähnten 
Gründe für die Bermuthung, es fei die Burg Hornberg bei Zwerenberg zu 
verftehen, welche nicht einmal ganz würtembergifch war, können den ausdrücklichen 
Berfiherungen des gleichzeitigen Jacob Heerbrand ihre Kraft nicht nehmen. 

(2) Brenz wurde fpäter würtembergifcher Propft und Generalfuperintens 
dent. Sein Katehismus ift fehr Tange Zeit auch im Bapifchen nach ber Nefor- 
mationgeinführung das bei dem Religionsunterricht eingeführte Lehrbuch geweſen 
(Bad. Durl. Kirhenrathsinftruction von 1629, Blatt 14 u. 15); fo auch in ber 
Pfalz, ehe er burch den Heidelb. Katehismus verdrängt wurde 1568, 
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verwies ihn an bad Concil; dieſes werbe vielleicht ben Laienkelch, wohl 
aber niemals die Priefterehe zugeben. — Das Interim felbft führte 
der Kurfürft ohne Säumen ein, zumal da er zu Ende Augufts 1548 
glaubte, der Kaifer werde auf feiner Reife aus Augsburg nad) Brüfs 
fel durch Heidelberg fommen. Als jedoch nad der Predigt im Fran⸗ 
eiscanerklofter bie erſte Deffe durch den Guardian wieder begann, in 
Gegenwart Friedrich's, welcher mit fürftlicher Pracht dabei erfchien; 
fo entfernten fih viele, auch vornehme Perfonen 1). Geiftliche, die 
ſich gegen ben Faiferlichen Religionsbefehl fträubten, wurden auch in 
ber Pfalz fogleich entlaffen, 3. B. Martin Reuter, Pfarrer zu Moe. 
bad; und in den Päffen derjenigen Geiftlichen, welche damals eine 
Reife zu machen hatten, vergaß man nicht, ausdrücklich zu bemerken, 
daß fie fih „der von Faiferliher Majeftät publicirten Ordnung bes 
Interims underwürfig erzeigt haben“. — Diefe Worte ſtehen 3.82. 
in dem Paffe, welchen ber Kurfürft am 10. Juni 1549 feinem Hof. 
prebiger Adam Bartelmes ertheilte 2). — Befonders ſchwer zu 
bändigen war freilich ber Unwille der jüngeren Univerfitätslehrer und 
Studenten, denen 6 Tage fpäter der Rector Matthias Keuler, 
Doctor ber Theologie, aber in wiffenfchaftlicher wie in ſittlicher Bes 
siehung übel angefehen, nicht nur fein Mißfallen eröffnete barüber, 
daß viele von ihnen beim Gottesdienft dem Venerabile feine Ehr⸗ 
furcht bezeugten, ſondern auch eine Geldftrafe von 14 Albus androhte, 
wenn fie ſich am nächftfünftigen Fr ohnleihnamsfefte (20. Juni 
1549) night in der Heiliggeiftficche einfinden würden, um die Pro⸗ 
ceſſion zu begleiten. Als nun demungeachtet ſich nur ſehr Wenige 
dabei einſtellten, mehrere Doctoren den Rectoratsbefehl ein gottloſes 
Mandat, die Proceſſion eine Abgötterei nannten, Manche die Ent⸗ 
richtung der Strafe geradezu verweigerten; ſo rief der academiſche 
Senat den Schutz der Regierung an, damit „die frech, mutwillig, ge⸗ 
gen das Interim rebelliſche Jugend doch ein Wenig gehempt und ge⸗ 
dempt werde“. — Nur nach Androhung der Relegation fanden ſie 
ſich endlich zur Erlegung der Strafe bereit 3). — Doch bie Abneigung 


(1) Melanchthon's Brief an Herzog Albrecht don, Preußen. bei Bretſchn. 
VIl, 164. | * | 
‚ (2) Prätz. Kopialbuch XXXLI, fol, 297. 

(3). Biel milder als 1549 wurden zwei Jahre ſpäter die Univerfitätganges 
hörigen zur Begleitung ver Frohnleichnamsproceſſion durch den damaligen Rector 
Gacob Curio, Profeffor der. Matpematif, Tpäter auch der Mebicin) einger 

26 * | 
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gegen ſolche Maßregeln ) machte ſich auf noch manchen anderen 
Wegen Luft. Anton Schor, der geachtete Vorſtand des Päda— 
gogiums zu Heidelberg, Verſaſſer von grammatiſchen Schriften, 
welche damald und noch im folgenden Jahrhundert auh von Män— 
nern wie Morhof und Bavaffor fehr gepriefen wurden, und felbft 
noch im 18. Jahrhundert neue Auflagen erlebten, ließ ein ſchon früher 
und nicht von ihm verfaßtes Schaufpiel Eufebia aufführen, in welchem 
die hriftlihe Kirche in Geſtalt einer Jungfrau ihre troftlofe Lage 
zuerft dem Papfte und dann der Reihe nad) den 7 mächtigften Regen 
ten von Europa fohildert ; der Papft ſchickt fie fort, weil er mit ein- 
träglicheren Dingen befhäftigt fei, Pallien und Cardinalshüte zu- 


laden. Sein Erlaß füngt damit an : Obwohlden Meiften heut zu Tage die Feier 
des Frohnleichnams mit der Einſetzung des heiligen Abenpmaples.im Wider: 
fpruch zu ſtehen ſcheine; fo gebe es doch wichtige Urſachen, warum man dem Be- 
fehle der höchſten Behörden auch hierin gehorchen müſſe. Es könne ja diefe Feft- 
feier ung an jenes geheimnißvolle Brod und an den Tod unferes Herrn erinnern, 
und aufs Neue zu dem Gebete erweden, daß Gott die heikame Berbefferung der 
Lehre von dem wahren Gebrauch des heiligen Mahles zulaffen und das Herz der 
Fürften zur Befhirmung wiſſenſchaftlicher Studien lenken wolle. — Seifen Ges 
fohichte der Reformation zu Heidelberg, Scite 48, 

(1) In Speier, wo die Frohnleichnamsproceſſion 1549 durd die hohe 
Geiſtlichkeit erzwungen wurde, fand ſich kein einziges Ratheglicd dabei ein. — In 
Straßburg mußte der Magiftrat das erbitterte Bolf durch die Berficherung beruhi⸗ 
gen, Proceffionen werde man durchaus feine zulaffen. — Als endlich fatholiiche 
Geiflihe auch in diefer Reichsſtadt anfamen, um auf Lichtmeß 1550, alfo faft 
zwei Jahre nach Verkündigung des Interims, wieder Mefle zu lefen, die erfte feit 
1529; wurden fie von der Straßenjugend , troß der dagegen aufgeftellten Stadt⸗ 
diener, mit Schneballen verfolgt (Acta und Hantlungen in Saden Herrn Thumb» 
dechan contra Maifter und Rhat p. 17), auch auf andere Weife öffentlich beleidigt. 
9a, bei jener erften Meffe im Münfter entging ein Prieſter mit Mühe den Fäuften 
roher Buben. Ein anderer Priefter, der am nämlichen Tage die erfte fatholiiche 
Predigt mit den Worten eröffnete: Wer wider den Teufel zu fechten unternimmt, 
muß fich rüften als Einer, der einen Bären ftechen will, — wurde mit fchallendem 
Gelächter unterbrochen und befam von Stund an den Namen Bärenfteder. — 
Der in Zabern wohnende Bischof von Straßburg, ein nachgiebiger Dann (vergl. 
Seite 355), ftellte nach ſolchen Auftritten den fatholifhen Gottesvienft in der ab» 
gefallenen Hauptftadt feines Sprengels vor der Hand wieder ein. Interdeffen traf 
der Magiftrat forgfältigere Maßregeln, lich nur wenige Thüren im Münfter offen, 
flellte zahfreichere Wachen aus, und erlaubte keinem Knaben mehr den Zutritt. — 
Sp wurden wenigfteng die gröbften Ausgelaffenpeiten verhindert; aber das den 
Katholiken übergebene Münfter blieb Icer, während das Volk fi in die cvangelis 
fen Kirchen drängte. (Röhrich Geſch. der Reform. im Elfaß IL, 187. 111, 4.) 
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ſchneide; der Kaifer, welcher zwifchen zwei Prieftern fist und das 
Pater noster in der Hand hält, weist die Jungfrau mit den bedeut— 
famen Worten ab, er fönne fih, da er beten müffe, nicht mit ihr 
befaffen. Nicht beffer ergeht es ihr bei den Königen. Der demago- 
giſche Schluß vollends läßt die von den Thüren der Großen weg- 
gewiefene Eufebia bei dem Volke Fräftige Theilnahme und Schutz 
finden. — Kaum hatten Schor’s Schüler dieſes Stück gegen Ende 
bes Winters 1550 in einem Privathaufe zu Heidelberg aufgeführt, 
als der Kaiſer, welchem alle Vorfälle folder Art, nicht felten mit 
Zufägen, in die Niederlande gemeldet wurden, dem alten Kurfürften 
firenge Ahndung des Vergehens befahl. Aber Schor war mit feiner 
Samilie aus Heidelberg bereits fortgeiviefen und ins Badiſche, es 
fheint nad) Pforzheim, gezogen. Hier wurde er auf Requifition 
der mächtigen Widerſacher, während feine Heidelbergifchen Schüler 
im Carcer büßten, bei Nacht feftgenommen, feine Papiere auf mark⸗ 
gräflihen Befehl, fo erzählt er in einem ungedrudten Briefe an fei- 
nen Sreund Franz Dryander zu Dilfenburg, genau durchſucht, ihm 
ſelbſt jedoch Die Möglichkeit gelaffen, nad) Straßburg zu entweichen ?). 
Er ftarb 1552 in Laufanne, wohin er, feiner Kenntniffe wegen, durch 
angefehene Straßburger zur perfönlichen Sicherheit empfohlen wor⸗ 
den war. — Wie fehwer ift eg, die Zeiten nicht mit einander zu ver- 
gleihen! . | 
Es ift oben erzählt worden, der Kaifer habe fo vielen Wider- 
ftand mit feinem Interim gefunden, daß felbft der gefangene Kurfürft 
von Sachſen die Annahme deffelben verweigerte. Karl V. hatte 
ihn im Sommer 1548 aus Oeſterreich über Bretten, den Landgrafen 
von Heffen aber über Heidelberg in die Niederlande ſich nachführen 
laſſen, wobei allenthalben das Volk viele Theilnahme an ihrem har— 
ten Schickſal zu erkennen gab. Vergebens verwendeten ſich in den 
folgenden Jahren die meiſten deutſchen Reichsſtände, auch Pfalz und 
Baden, wiederholt für die Befreiung der beiden Gefangenen. Im 
Juni 1550 wurden, bei des Kaiſers Reiſe aus Belgien auf den 
Augsburger Reichstag, die beiden Fürſten ihm abermals nachgefuͤhrt, 
und Karl V. gab bei dieſer Gelegenheit ſeine dem pfälziſchen Kurfür— 


(1) Sammlung autographiſcher Briefe, im Archiv St. Thomä zu Straßs 
burg. — Daß Schor aus Hogftraten war, fagt er dort ſelbſt. Lauter (Geſch. 
des Heidelb. Gymnaſ.) wollte e8 beftreiten. 
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ften abgeneigte Gefinnung wiederum und zwar auch dadurch zu er⸗ 
kennen, daß er Heidelberg abermals «nicht berührte. Sein Minifter 
vollends, Anton Granvella, Bifchof von Arras, hatte Schor's Schau- 
fpiel fo wenig vergeffen, daß er in Heidelberg dem alten Kurfürften 
vorwarf: Die Entfhuldigung, die man nad Brüffel geſchickt habe, 
als fei der pfälzifchen Regierung gar Nichts von jener Komödie be- 
fannt gewefen, fcheine bei einer fo fleinen Stadt wie Heidelberg faum 
glaubwürdig; daher über den ganzen Borfall die gerechte Entrüftung 
des Kaiſers, die aus dem damaligen Faiferlichen Befehle an den 
Kurfürften Teicht habe entnommen werden fönnen. — Als nun der 
Kurfürft ſich ftellte, von einem ſolchen Befehl habe er Nichts zu Geficht 
befommen; brach der Bifchof mit den Worten ab: Da muß er aus 
Berfehen auf der Brüffeler Kanzlei liegen geblieben fein. — Am 
folgenden Tage begab fid) der Kurfürft zum Kaifer nach Speier, und 
fand bei dieſem wenigſtens äußerlich einen freundlicheren Empfang ale 
bei dem vielvermögenden Minifter, welchen der Kurfürft ben „ſchwarzen 
Arius“ zu nennen pflegte. Aber zu einem Befuche in Heidelberg 
hieß Karl V., welcher furz vor feiner Abreife aus Belgien in einem 
verfhärften Edict gegen die dortigen Evangelifchen die Männer les 
bendig zu verbrennen, die Weiber lebendig zu begraben befohlen 
hatte, ſich wieder nicht bewegen; er reiste am 27. Suni von Speier 
über Bretten weiter. In letzterem Städtchen blieben er und fein 
Sohn Philipp II., und zwar ohne ed zu wiffen, bei dem Stiefbruder 
des Reformators Melanchthon über Nacht 1), während im faiferlichen 
Gefolge der gefangene Kurfürft von Sachſen im Pfarrhaufe, doch 
ohne mit dem Pfarrer fprechen zu dürfen, von einem ganzen Fähn- 
fein fpanifcher Soldaten bewacht wurde. 

Wenige Monate vorher war auf den oben erwähnten ftrengen 
Papft, mit welchem der Kaiſer, zum Theil wegen des Interims, fich 
entzweit hatte, ein Mann von ganz anderem Charakter gefolgt, der 
dem Vergnügen ergebene Julius III. Bei diefem Eoftete es, fünf 
Monate nach feiner TIhronbefteigung, im Juli 1550 blos eine 
Summe Geldes, nicht ganz 5000 fl. 2), um ihn zu einem in folder 
Zeit auffallenden Schritte, zur Aufhebung von gehn pfälzifhen 


¶) Bei Märtin Heel, Gaftwirtf zur Krone. — Bergl. bie gleichzeitigen 
Briefe Melanchthon's. 
(2) Genauer: 4863 Gulden. Pfälg. Cop. Buch AXXU, fol. 385— 394. 
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Klöftern zu bewegen. Neun derfelben lagen jenſeits des Rheins, 
Dieffeitö blos das ganz verlaffene Auguftinerflofter zu Heidel— 
berg. Auch von jenen neun waren freilich die meiften dem Abgange 
fo nah, daß der päpftliche Nuntiug verficherte, er habe blos noch 20 
Bewohner in ihnen angetroffen. Kurfürft Friedrich II. hatte nämlich 
ſchon feit dem Antritt feiner Regierung gewünfcht, auf einem folchen 
Wege die Mittel zu finden, durch welche die ſehr heruntergefommene 
Univerfität Heidelberg wieder gehoben werben fünnte; die Einkünfte 
jener Klöfter, welche, nad) Abzug derigenannten päpftlihen Taxen, jähr: 
lich 2719 fl. abwarfen, follten zur befferen Befoldung von Profeffo- 
ren und zur Errichtung eines Alumnated verwendet werben, wo 60 
bis 80 unbemittelte Studenten freien Unterhalt genöffen. Zum Wohn: 
ort ber Lesteren beftimmte man jened Heidelbergiſche Auguftiner- 
flofter. Das war die erfte Grundlage zu dem fogenannten Sa- 
pienz-Collegium, weldes feinen Namen von einer ähnlichen An- 
ftalt in Nom erhielt. Die Ausführung des Plancd und die Ein— 
weihung verfchob fi übrigens bis 11. November 1555. 

Eine weitere Bergünftigung der römijchen Kurie zum Vortheil 
der Univerfität Heidelberg, um ihrer Stimme auf dem wieder eröff- 
neten Tridentiner Eoneil, zu welchem fie wenigfteng berufen wurde, 
befto gewiffer zu fein, war 1551 die, daß fünftig auch verheira» 
thete Profefforen, alfo Nichttheologen, zum Neftorate gelangen 
bürften. Wer fi darüber wundern wollte, müßte erinnert werben, 
bag der berühmte Rechtslehrer Ulrich Zaſius, welcher 1535 in 
Freiburg ftarb, zwar alle andere afademifche Sorgen tragen, aber 
niemals Rektor diefer Univerfität werden durfte, deren größte Zierbe 
und Stüße er fo lange Zeit gewefen ift. Er hatte nämlich) außer ber 
wiffenihaftlihen nicht auch die geiftlihe Weihe, und war vers 
mählt, ja, was bier nicht ohne Bedeutung erfcheint, nad) dem Tode 
feiner erften Frau zu einer zweiten Bermählung gefchritten. Gegen 
das fihtbare Beftreben Roms, die Univerfitäten in geiftlihe Colle— 
gien umzuwandeln, insbefondere gegen die Bevorzugung unverehe: 
liter Profefforen wurde ſchon 1524 der öfterreihifchen Negierung 
durch den afademifchen Senat zu Freiburg bemerflic gemacht, daß 
bie „erften Anfänger der biefigen Univerfität”, ja fogleich der erfte 
Rektor 1) verheirathet gewefen, und daß durch ihre größere Erfah- 


(1) Auch deſſen Zeitgenoffe, Pfarrer Anton in Springen, in feiner Chronik 
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rung, weil fie länger zu bleiben pflegen, „die Bewybten der Univer: 
fität viel nuger denn die anderen feyen”. — Vergebens! Sie fonnte 
erft in den helleren Zeiten des Kaifers Mar II. durch eine päpftliche 
Bulle vom Jahr 1571 die förmliche Erlaubniß wiedererhalten, auch 
Laien und Verehelichte, ja fogar gewefene Wittwer (biga- 
mos) als Reftoren wählen zu Dürfen 1), Freilich hatte fie felbft fich 
diefe Freiheit fchon vorher wieder herausgenommen. — „Wir find 
ein geiftliched Korpus, da nur gemweihte Priefter unfer Rektorat be- 
fleiden Fönnen“, hatte im Frühjahr 1527 die Univerfität Tübingen 
dem öfterreihifchen Beamten zu Rottenburg am Nedar, als diefer 
zwei ihrer Doktoren zu dem Seite 350 gefchilderten unmenfchlichen 
Blutgericht verlangte, zur Antwort gegeben, und ſich erſt dann in den 
Willen jenes Beamten gefügt, nachdem deffen Geſuch durch die öfter- 
reihifhe Regierung zu Stuttgart mit der Berfiherung unterftügt 
worden war, es handle fich hier ja um Vertilgung ber Ketzerei, folg- 
lich um die Ehre Gottes. 


$. 40. 


Die zwei erſten Stadien der Kirchenverſammlung zu Trient. 
1545— 47 und 1551 — 32. 


Noch vor dem Ausbruche des erften deutfchen Religionsfrieges 
hatte fich der Papſt nad) harten Kämpfen dem Begehren des Kaiſers 
endlich nicht länger widerfegen fünnen, eine Kirchenverfammlung zu 
berufen; er ließ fie im December 1545 zu Trient im füdlichen Tirol 
durch feine Legaten eröffnen. Die bier verfammelten Prälaten, un- 
ter welchen fich fein einziger Deutfcher befand, befchäftigten fich, 
ftatt mit Berbefferung der Kirdyenverfaffung, wie der Kaifer ge- 
wünfcht hatte, Lieber mit Glaubenslehren und mit Verdammung pro» 
teftantifcher Grundfäge. Als Erfenntnißquelle des Glaubens wurde 
außer der Tradition zwar auch die heil. Schrift anerfannt, aber ein 
mal in ber bergebrachten Yateinifchen Ueberfegung und dann nad 


der Jahre 1459—70, vergißt cd nicht, ausdrücklich zu bemerken, der erfte Rector, 
welcher jet (1460) das studium Friburgense eröffne,, fei ein uxoratus, (Mone 
Duellenfammlung 1, 242.) 

(1) Riegger vita Zasii p, 62; ejusd, Analecta Acad, Frib, 353, Wundt 
Magazin 1, 68 ff. — Seifen a. a. O. 49. 
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derjenigen Auslegung, welche von der römifchen Kirche angenommen 
fei. Ueber jede andere Erklärung der Bibel wurde der Bannfluch 
ausgefprocdhen. — Um dieſe Zeit fahen die verfammelten Bäter ben 
Berdruß über die eintreffende Nachricht von der pfälziſchen Reformas 
tiongeinführung durch die bald folgende andere Nachricht gemildert, 
daß Luther endlich geftorben fei. Nachdem fi aber noch im gleichen 
Sabre der Papft mit dem fiegreihen Kaifer aus oben (Seite 367) 
angeführten Gründen entzweit hatte, verlegte der Erftere das Concil 
1547 in bie päpftliche Stadt Bologna, um es noch beffer in feiner 
Gewalt zu haben. Weil jedoch auf Faiferlihen Befehl die fpanifchen, 
neapolitanifchen und mailändifchen Bifchöfe in Trient blieben, fo ſah 
die Kurie mit Vergnügen die weiteren Verhandlungen in Stoden ges 
vathen, erlebte aber die Unannehmlichkeit, daß unterdeffen die beuts 
fchen Katholifen, auf Befehl des Kaifers, im Herbft 1548 und im 
Frühjahr 1549 Synoden hielten, auf denen nicht blos das Faiferliche 
Interim gutgeheißen, fondern auch einige andere widerwärtige DBe- 
fchlüffe gefaßt wurden. Wählen wir ftatt der übrigen bifhöflichen 
Didcefen das Bisthum Straßburg, beffen dieffeits des Rheins 
befindliher Theil den großen und fchönen Landſtrich zwifchen ben 
Flüßchen Dos und Bleich umfaßte. Nachdem der Bifhof in dem 
Berufungserlaß vom A. Februar 1549 eingeftanden hatte, daß die 
löblihe Sitte der Synoden mit Unrecht ſchon geraume Zeit unter: 
blieben fei; verfammelte er, vom 2. April an, feine Didcefanen in 
Zabern, feiner Reſidenz, und feste hier hinfichtlih ihrer Fortbil- 
dungsftudien 5. B. den Beſchluß dur, daß die Geiftlihen mehr als 
bisher auf Bücher verwenden ſollten; binfichtlich des Kultus aber 
wurden, und zwar unter Berufung auf die Decrete des bei der römi- 
fhen Kurie fo übel berüchtigten Basler Concils, nicht nur Die 
ärgerlihen Luftbarfeiten am St. Urbanstag verboten, an welchem 
man feither unter Scherz und Gefängen das mit Laub befränzte Bild 
bes Heiligen umgetragen habe, fondern auch die in den Kirchen ge- 
haltenen Schaufpiele und Kurzweilen für immer abgeftellt, welche, 
obwohl heilige Geſchichten darftellend, doch bisher wegen der dabei 
gettiebenen Poffen mehr zum Gelächter als zur Beförderung der An- 
dacht gedient hätten. — Waren dieſes erfreuliche Fortfchritte, in wels 
hen der wohlthätige Einfluß der Reformation Teicht zu erfennen iſt; fo 
nahmen diefe Forifchritte auf der gleich darauf abgehaltenen noch wich: 
tigeren Proyinzial-Spynode des ganzen Mainzifhen Erz— 
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bisthums fchon einen rafcheren Gang, welcher den ſtarren Anhän« 
gern des alten Syſtems und den privilegirten Bewerbern um hohe 
Kirchenftellen bedenklich vorfommen mußte. Vom 6. bis 24. Mai 
1549 in Mainz verfammelt, wo zwar fein einziger Bifchof unferes 
Landes in Perfon erfchien, aber doch jeder durch einen, zwei oder 
drei Bevollmächtigte vertreten war, fette dieſe Provinzialiynode, 
nach Beendigung eines mehrtägigen Rangftreiteg unter jenen Bevoll- 
mädtigten, 3. B. das feit: die Bilder feien nicht zur gottesdienft- 
lihen Verehrung aufgeftellt, und wo das Volk zu einem Bilde 
wallfahre, dem es etwas Göttliched zufchreibe, folle man das 
Bild wegnehmen und ein anderes, merflid größe- 
res ober fleineres, an deffen Stelle bringen; auch müſſe 
jeder Ernennung zu höheren Kirchenwürden eine Unterfuhung in 
Bezug auf Lehre, Wandel und wiſſenſchaftliche Kennt- 
niffe vorangeben 1). — Seit dem Mai 1549 ift durch den Erzbiſchof 
von Mainz nie mehr eine Provinzialfpnode, auch nicht einmal eine 
Didcefanfpnode der Mainzer Geiftlichfeit, gehalten worden. 

Als im folgenden Jahre Julius II, von dem wir im vorigen 
Paragraphen gefprochen haben, den päpftlihen Thron beftieg , ver- 
legte er, dem Kaifer willfahrend, das Concil 1551 wieder nad) Trient, 
und es fanden fich zu der freilich überwiegenden Majorität der Ita- 
liener und Spanier, nad wiederholten drohenden Aufforderungen 
des Kaiſers, endlich auch deutfche Prälaten rin 2). Ebenfo verlangte 
Karl V., daß auch Proteftanten dort erfcheinen follten. Diefe ver- 
ſprachen fih zwar wenig Troft von einer folhen Verſammlung; doc 
gehorchten unter den beutfhen Ständen auch Würtemberg und die 
Reichsſtadt Straßburg. An die zwei Lesteren ſchloß fi der Graf 
von Hanauslihtenberg?) an, welcher, wie der Öraf von Werte 


(1) $. 41, 42, 45, 63 diefer Befchlüffe. Sie find einzeln gedrudt, aber auch 
in Harzheim’8 Sammlung aufgenommen worden. 

(2) Als im Juni 1551 noch Keiner erfchienen war , drohte ver Kaifer mit 
Strafen; aber noch am 2. November mußte er ven Biſchofvon Speier wie 
derholt auffordern, in Trient zu erſcheinen. Diefer entſchuldigte fih mit Kränf- 
lichkeit und ſchickte ſeinen Suffragan. — Aud die Präfaten, 5. B. der von Etten- 
heimmünfter, erhielten ſolche Aufforderungen; deßgleichen die Univerfitäten 
Heidelberg und Freiburg, ohne daß fie folgten. 

(3) Darauf beziehen ſich mehrere gleichzeitige Briefe Hedio's an den Gra- 
fen Ppilipp IV. von HanausFichtenberg. (Archiv St. Thomä.) 
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heim und bie Ritterfchaft im Kraichgau, von Straßburg zum 
Anſchluß aufgefordert worden war 1). — Ehe aber die weltlihen 
Gefandten der Evangelifchen vor eine Congregation in Trient am 
24. Januar 1552 vorgelaffen wurden, erläuterte der päpftliche Legat, 
welcher von dem Auftreten der Huffiten 1433 zu Bafel feine Notiz 
nahm, das fei der bedenflichfte Schritt, den die Kirche feit mehreren 
Sahrhunderten gethan babe, und fie verwahre fich hiermit feierlich 
gegen jede nachtheilige Folgerung, die man etwa darauf bauen würde. 
Nach einander vorgeladen, trugen die Proteftanten (unter den Straß- 
burgern der berühmte Gefchichtfchreiber Steidan) vor, daß ihre 
Theologen nadhzufommen bereit feien, fobald man ihnen freies 
Geleit zufichere, nicht in der Art wie einft auf dem Konftanzer Con— 
eil, fondern wie das Basler ed den Böhmen verwilligt habe. Ob— 
gleih nun dieſe Bedingung trog der Bemühungen bes Kaifers nur 
theilweife erfüllt wurde, fo trafen doch im März 1552 die würtem- 
bergifchen und Straßburgifchen Theologen wirklich ein. Beide hatten 
fchon im vorigen Jahre darüber einen Convent zu Dornftetten gehal— 
ten, wo Johann Brenz feine Zufammenftellung der Augsburgifchen 
Eonfeffion mit dem oft erwähnten, aus Ettlingen gebürtigen, Hedio 
und mit dem um bie Reformation der Graffchaft Hanau-Fichtenberg 
verdienten Sellius beſprach. Zur Vertheidigung diefes Glaubens- 
befenntniffes erfchienen in Trient Johann Brenz und drei andere 
würtembergiſche Geiftlihe; von Seiten Etraßburgs jener Selliug 
und Johann Marbah, welder 5 Jahre fpäter die Refors 
mationdeinführung und die erſte evangelifche Kirchenvifitation in 
der Rheinpfalz Teitete. — Doc dieſe theologifchen Abgeordneten 
wurden in Trient auf päpftlichen Befehl gar nicht vorgelaffen; bie 
Kurie ſchlug ed dem Faiferlihen Gefandten durchaus ab, daß foge: 
nannte evangelifche Theologen in irgend einer Plenar- oder Commif- 
fionsfigung erfcheinen, oder gar ihre Meinungen vertheidigen, fomit 
auch nur ben Echein erhalten follten , als Fönnten fie einer Verſamm⸗ 
lung, der fie unterwürfigen Gehorfam ſchuldig feien, eine Art von 
Belehrung ertheilen. Den weltlihen Abgeordneten der Evange- 
lichen wurde zwar Antwort verfprochen; aber ald vollends einige 
welſche Prälaten (die beutfchen, außer dem Biſchof von Konftanz, 
wären fchon wieder heimgereidt) Außerten, man höre über ben ge- 


(1) Schelporn’s Sammlung für die Geſchichte I, 193. 
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mäßigten Ton bes übergebenen, von ben päpftlichen Legaten jedoch 
zurügfgehaltenen evangelifhen Bekenntniſſes mandes Gute, und 
wünfche es wenigftens Fennen zu lernen, und als bie Proteftanten 
gedrudte Eremplare verabfolgten ; fo legte die Kurie ſchon dieſes als 
einen ftrafbaren Geleitsbrud aus. Doc die Nachricht, in Deutfch- 
land fei Krieg ausgebrochen, machte jeder weiteren Verlegenheit ein 
Ende, und die nun fehnell erfolgte Auflöfung des berühmt geworbenen 
General⸗Concils war für die Curie das erfreulichfte Ereignig. Seine 
Berathungen über ein für Nom fo vortheilhaftes Kirchenfpftem hat- 
ten ihr fchon längſt Verdruß erregt; fie unterblieben nun, auf volle 
10 Jahre und dann für immer. - 


. 41. 


Sieg der Proteſtanten 1552 und Religionsfrieden von 
Augsburg 1555. 


Das Schickſal der beiden noch immer gefangenen Fürſten von 
Sachſen und von Heſſen, das Schickſal der Stadt Konſtanz, des Für- 
ftenbergifchen Kinzigthals und anderer evangelifch gewefener Gebiete, 
der Inhalt der Concilbefchlüffe von Trident, der offenfundige Sinn 
nicht nur der päpftlihen Kurie und ber geiftlichen Ariftofratie in 
Deutſchland, fondern auch des Kaifers und feines zur Thronfolge be- 
flimmten Bruders, das Alles konnte die proteftantifchen Reichsftände 
hinreichend belehren, was für eine Zufunft auf fie warte; darum 
fann ein geheim gehaltener Verein derfelben auf die Rettung ihrer 
Konfeffionspartei. Still wie der Verrath, womit der fächfifche 
Herzog Moriz 1546 die Macht feiner evangelifhen. Glaubens: 
genoffen gebrochen, und fich bei dem Kaifer den Weg zum Kurhute 
gebahnt hatte, ging er nun mit dem Gedanfen um, das Gefängniß 
feines Schwiegervaters, des Landgrafen von Heffen, durch plötzlichen 
Ueberfall des Kaifers zu öffnen, und die proteftantifche Kirche von der 
ſchwer drohenden Gefahr zu befreien, die er ſelbſt ihr hatte bereiten 
helfen. Auch undeutfc wie Karl V., welder 1546, um die Proteo 
ftanten zu überwältigen, feinem Krönungseide zuwider ſpaniſches und 
italieniſches Kriegsvolk ind Neic geführt, ſchloß Moriz 1552 mit 
Frankreich einen geheimen Bund, damit es den evangelifhen Glau— 
ben in Deutſchland retten helfe, den es im eigenen Lande fo blutig 
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verfolgte. Im Monat März fiel Moriz, durch Heffen, Mecklenburg 
und Albrecht von Brandenburg unterftügt, in überrafchender Eile 
über das öſtliche Schwaben und Tirol her, befchuldigte in einem Aufs 
ruf an die Deutfchen den Kaifer, er fei feinem Worte treulod gewefen, 
das der evangelifhen Kirche Sicherheit verheißen habe, und zwang 
ihn, ſiegreich vordringend , zur fchleunigen Flucht und zu einem Ver⸗ 
trage, welder die möglichſt ſchnelle Abſchließung eines fihernden 
und dauernden Religionsfriedens verſprach. Jener Vertrag fam am 
2. Auguſt 1552 in Paffau zum förmlihen Abſchluß. Zu gleicher 
Zeit war der König von Frankreich in die lothringifchen Bisthümer 
eingefallen und danır zu Anfang Mar’s ins Elſaß vorgerüdt; auch 
er verbreitete von Elfaßzabern aus eine Menge Proclamationen, 
und nannte fih in denfelben den Netter der deutſchen Freiheit gegen 
das Haus Oeſterreich, welches deutiche Fürften gefangen halte und 
„die Stadt Kofteng und vil andere Stett mehr gefreffen habe”. Er 
begehrte von den oberrheiniſchen Gebieten freien Durchzug; doch 
ſchon die Reichsſtadt Straßburg verſchloß ihm ihre Thore, ſo daß 
er ſich wieder nach Lothringen zurückwendete. Daher empfing Karl V., 
als er ſich dem Rhein zum Kampfe gegen die Franzoſen näherte, die 
Straßburgiſchen Abgeordneten am 15. September zu Raſtatt mit 
beſonderer Freundlichkeit, ſowie er auch am Tage zuvor in Bretten 
die pfälziſchen Geſandten gnädig empfangen hatte, obgleich er nicht 
verhindern konnte, daß ſeine Truppen überall wie in Feindesland 
hausten. Von Raſtatt begab er ſich nach Auenheim und übernach— 
tete hier drei Dal H, bis fein ganzes zuchtloſes Heer über den Rhein 
geichafft war, und als er am 19. Eeptember feinen Einzug in Straß 
burg hielt, und dort am Miünfter Das Domfapitel nebft mehr ale 
100 anderen Fathofifchen Geiftlihen zu feiner Begrüßung verfammelt 
fand, fprach er lächelnd zu Herzog Alba in franzöftiger Sprade: 
Da fteht ja Alles ganz wohl; was hat man zu Hagen, als mangle es 
an Prieftern? — Zwar nod) am gleichen Abend fegte er feinen Zug 
weiter fort; aber Mes, Toul und Verdun den Franzoſen wieder zu 
entreißen, gelang ihm nicht. In trüber Gemüthsftimmung über fo 
viele zerftörte Plane verſchloß er fich lange Zeit in Brüffel, und fam 
nie mehr nach Deutfchland zurüd. 





(1) Strobel Gefihichte des Elſaſſes IV, 95. 


414 


Mittlerweile hatte Albrecht von Brandenburg, der Schwa- 
ger des badifchen Prinzen Karl II., die geiftlichen Gebiete von Bam- 
berg, Würzburg, Mainz und Speier geplündert, dem biefjeitd des 
Rheins gelegenen Theile des bifchöflich = fpeirifchen Landes alfein 
120,000 Gulden Brandfhagung im Juli und Auguft 1552 abgefor- 
dert 1), fih vor dem Faiferlichen Heere nach Frankreich zurüdgezogen, 
aber, dort feindfelig behandelt, nah Wundern von Tapferfeit gegen 
die Franzoſen, den deutſchen Boden wieder betreten, wo er, durch die 
Refultate des Paffauer Vertrags nicht befriedigt, den Krieg. fortfegte 
und im Juli 1553 von feinem früheren Waffendruder, dem Kurfür: 

-ften Moriz, im Lüneburgifchen gefchlagen ward. Der Lestere ftarb 
an den Wunden, die er bei dieſem Siege erhielt; Albrecht hingegen 
mußte ald Geächteter abermals in Frankreich Sicherheit ſuchen, und 
ftarb 1557, auf der Heimreife in fein Vaterland, zu Pforzheim, mo 
er begraben liegt. Sein unternehmender und unruhiger Geift, der 
den Frieden von Deutfchland fo gewaltig ftörte, ift in dem Liebe nicht 
abgefpiegelt, das er in feiner legten Lebenszeit über das Vertrauen zu 
Gott nedichtet hat, und das noch jest im badifchen Geſangbuche 
ſteht 2). 

Der früheſte Gebrauch vom Paſſauer Vertrag zur Einführung 
ber nun geſetzlich anerkannten Reformation wurde in unſerem Bater- 
lande durch adelige Herren gemacht, und zwar ſchon gleich im Jahr 
1552 zu Eberftabt dur die Rüde von Collenberg®), zu 
Giffigheim*) duch Alerander von Riedern, zu Dühren 
durd Erasmus von VBenningen®). Damals fuchte der Canos 


——-.- — 





(1) So ſchrieb im Auguft der Schultheiß von Bretten, Georg Schwarzer, 
an feinen Bruder Philipp Melanchthon, mit dem Zufaße, in Bretten habe man 
von feindlichen Truppen Nichts zu Geficht befommen. 

(2) „Was mein Gott will, gefcheh allzeit 2c.” Nr. 292. Es ift zum.erften 
Mal 1558 und zwar als einzelnes Lied gedrudt worden. — Bon den erbaulichen 
Todesftunden Albrecht's erzäplt der 5. Band des patriot. Archive. 

(3) Sieh $. 49. 

(4) Der früpefte evangeliſche Geiftliche in Giffigheim hieß Liborius Rübner 

(5) In Dühren trat die Gemeinde mit Ausnahme von drei Perfonen ber 
evangelifchen Lehre 1552 bei. Der frühefte evangelifche Geiftlihe daſelbſt war 
Daniel Schwan. Auch in Königsbach, deffen Befiß dem Erasmus von Bennin- 
gen mit dem Markgrafen von Baden gemeinfchaftlich war, feßte Erasmus einen 
evangeliſchen Pfarrer. 
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niens Martin von Degenfeld zwar um päpftliche Erlaubnig nach, 
den geiftlichen Stand verlaffen und fi verehelichen :zu : Dürfen 5. er 
erffärte aber 1553, daß er troß dieſes Geſuches, zu welchem ihn die 
Hoffnung auf eine noch für möglich gehaltene Kirchenvereinigung be- 
wog, im evangelifchen Glauben, dem er bereits beigetreten war, leben 
und fterben wolle. — Auch in der Ortenau entſchieden fih Mit— 
glieder der dafigen Ritterſchaft jest für die Einführung der Nefors 
mation. Zwar in Allmannsmweiher, weldes dem Herin von 
Böcklhin und der Reichsſtadt Straßburg. gemeinſchaftlich gehörte, 
erfcheint ſchon 1540 ein evangelifcher Pfarrer ); doch in Witten: 
weiber erft 1553. Im Kampfe mit dem elſäſſiſchen Kloſter Leberau, 
deffen Propft Theil an dem Rechte der Pfarrbefegung hatte, und im 
Kampfe mit Zunfer Gabriel Lenzlin, welcher neben den Herren von 
Böcklin und von Staufen Mitherr des Dorfes war, trat die Ger 
meinde Wittenweiher nebft ihrem Leutpriefter 2) zur Augsburgifchen 
Konfeffion über. Ihrem Beifpiel folgte Nonnenweiher, wo ſchon 
vor dem Jahre 1554 der Gottesbienft auf evangelifche Weife einge 
richtet wurde 9). — Ebenfo führten Markgraf Philibert von 
Baden-Baden und der Graf son Naffau in der Herrfchaft Lahr, 
welche ihnen gemeinfchaftlich gehörte, 1553 die von den Einwohnern 
längſt gewünfchte Reformation endlich ein *). 





(1) Er hieß Lorenz Hitzig, war aus Lahr gebürtig, und farb 1584. In dem 
langwierigen Streit, der ſich feiner Anftellung wegen mit dem Patronatsperrn, 
dem Abte von Schuttern, erhoben hatte, nahm fih die Stadt Straßburg der Ein- 
wohner von Allmannsweiher auf deren Bitten lebhaft an. Die Pfarrei, früher 
Filial von Ottenheim, war 1508 felbftftändig geworden. 

(2) Matthäus Egidi, ein Ordensgeiftlicher aus Trier. Schon feinem Amts⸗ 
vorgänger, dem enangelifch gefinnten Matthäus Heuger, hatte Lenzlin die Kirch- 
thüre in Wittenweiher verfchloffen. 

(3) Dur den Pfarrer Johann Raab, der aber noch im gleichen Jahre an 
Hieronymus Schneeberg einen Nachfolger erhielt. 

(4) Nachdem die Stadt Lahr ſchon 1536 durch Markgraf Bernhard TIL, 
einen evangelifchen Pfarrer erhalten hatte, war der Leßtere nach dem bald erfolg» 
ten Tode diefes Fürften wieder entfernt worden, weil damals deſſen minorenne 
Kinder unter fireng katholiſche Vormünder kamen. Die Angabe, daß 1549 wie- 
der ein proteftantifcher Geiftlicher in Lahr angeftellt worden ſei (Kolb's Lexic. I, 
340 und Stein’s Befchreibung von Lahr p. 49) ift nach ven $. 39, ‚gefhilverten 
Zeitumftänden unwahrscheinlich, zumal da der die Bormundfchaft leitende Herzog 
von Baiern noch Iebte. 
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Selbft der greife Marfgraf Ernft, deffen Sohn Bernhard 
1552 abermals den proteftantifchen Fürften Kriegsdienfte geleiftet 
hatte *), ging jegt mit dem Plane um, der evangelifchen Lehre öffent- 
lich beizutreten. Ehrerbietig gegen den Kaifer, war er bisher wäh- 
rend feiner Iangen Regierung nur zu wenigen Aenderungen in Reli- 
gionsangelegenheiten geneigt gewefen; aber er hatte zugleich fortwäh- 
rend, obwohl vergebeng, gehofft, die Kirche felbft werde Durch ein Eoneif 
jene fihreienden Mißbräuche zu heilen fuchen, über welche fogar der 
KRaifer fammt den wenigen nod übrigen Katholifen unter den welt- 
lichen Fürften Deutfchlands bitter klagte. est hielt fih der Mark» 
graf, feit die Hoffnung auf die Trienter Befhlüffe gefunfen war, 
auch durch den Paffauer Vertrag zu jenem Schritte berechtigt. Schon 
befprad er fi mit feinem Hofprediger 2), einem eifrigen Proteftan- 
ten, wie die Kirchenverbefferung zu bewerfftelligen fei; da wurde 
diefer Reformationsplan noch hintertrieben durch die drohenden An⸗ 
fprühe, welde König Ferdinand auf Röteln und Schopfheim 
erneute. Während der Verhandlungen darüber farb Ernft am 
6. Februar 1553 im Schloffe zu Sulzburg 9). Siebzehn Tage vor 
ihm war fein älterer Sohn Bernhard geftorben, fo daß Ernſt's Gebiet 
ungetheilt an den jüngern Sohn, Karl II., fil +). — Mit großem 


(1) Hiernach ift Sachs (Einleitung IV, 51) zu berichtigen, welcher den 
friedlichen 7Ojäprigen Markgrafen Ernft 1552 unter den Waffen bei Ulm vermuthet. 
(2) Zacob Trudenbrot, nad Ernſt's Tod Pfarrer in Bafel, wo er 1564 
farb. Dieſer Hofprediger follte, fo war der Plan des Markgrafen Ernft, Bifhof 
des badifchen Oberlandes werden, eine „ehrliche Beſoldung“ bekommen, bamit er 
„wo Klepper halten möcht“; denn alle Sonntage follte er in einer andern Ge- 
meinde predigen und fehen, wie die „Pastores und Kilchgenoſſen“ ſich hielten, 
auch auf allen Kapiteln (Pfarrfynoden) fich einfinden, alle Jahre eine Bifitation, 
und „am andern Jahr ein gemein Synodum (Generalfgnode) halten in Beifcyn 
der Landvögte, Amptleute und Gefhwornen aus jeder Kilhen, und alda der Pas 
ftoren Lehr und Leben erkundigen.” Die Decane oder Supcrattendenten follten, fo 
was vorfiele, dem Biſchof Anzeige thun, und wenn ihnen fein Befcheid zu ſchwer 
fiele, es an den fürftlihen Hofrath fommen laffen. 

(3) Nicht in Offenburg. Aus einem Schreiben des Markgrafen Friedrich V. 
vom Juli 1681. 

(4) Ernft Hatte feinen beiden Söhnen Bernhard und Karl bie Regierung im 
September 1552, vier Monate vor feinem Tode, übergeben und das Land, wie 
einft fein Bater Chriftopp 1515, wiederum getheilt. Diefes ſchädliche Syſtem der 
Theilung, von badifhen Regenten felbft oft genug ausprüdli verboten, erhielt 
fih im 16. Jahrhundert durch die Liebe zu den jüngeren Söhnen, und brachte es 
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Eifer war dieſer, fowie fein Better, Markgraf Philibert von 
Baden-Baden (zwei junge Fürften und entjchiedene Freunde des 
Proteftantismus), auf dem Reichstag zu Augsburg 1555 bemüht, 
den Abfchluß des Religionsfriedeng zu befördern. Zwar be- 
rief fih König Ferdinand noch immer darauf, daß blos eine Kirchen- 
verfammlung Religionsfahen zu entfcheiden habe; aber Herzog 
Chriftoph von Würtemberg, welcher ſchon vor drei Jahren Interim 
und Meffe in feinem Gebiete wieder eingeftellt hatte, wollte nur noch 
von einer folhen Entſcheidung wiffen, an welcher auch weltliche 
Fürften und andere Laien Theil nähmen, in heiliger Schrift jet bes 
wandert genug und weniger zäh als die Theologen mit ihrem end> 
Iofen Streit. Da nun Karl V. damals die deutfche Krone feinem 
Sohne zuwenden wollte, welcher in der fpanifchen und nieberländifchen 
Geſchichte unter dem Namen Philipp IT. befannt genug ift, fo ſah fich 
Ferdinand um fo mehr veranlagt, den weltlichen Reichsfürften,, die 
bereits faft alle der Reformation huldigten, nicht länger zu wibers 
fireben. Dadurch fam es 21. September 1555 zu jenem wichtigen 
NReligionsfrieden von Augsburg, welder jedem weltlichen 
Reichsſtande den Beitritt zur evangelifchen Lehre freiftellte; nur die 
geiftlihen Reichsſtände follten in dieſem Falle ihre Stellen und Ein- 
“fünfte verlieren. Mittelft diefes fogenannten geiftllihen Vorbe— 
haltes ſicherte fich die durch das Beifpiel evangelifch gewordener 
geiftlicher Fürften erfchredte Kirchenariftofratie, und verfchloß zus 
gleich dem Proteftantismus die Möglichkeit der geſetzlichen Eriftenz 
in einem großen Theile von Deutfchland; aber verföhnt war jene 
geiftliche Ariftofratie dadurch Feineswegs mit einem Friedensfchluffe, 
der den Bekennern der Augsburgifhen Konfefjion gleihe Rechte 
mit den Katholifen einräumte. Für die evangelifche Kirche war nun 
ein großer Schritt gethan; fie follte jest aufhören, eine Fämpfende 
Kirche zu fein. In wie fern fie Dadurch gewann, zugleich aber auch 
das Schidfal der allgemeinen chriftlichen Kirche theilte, die in ben 
Zeiten ber Verfolgung ſchöner blühte, als feitdem fie den Weg zum 
Throne gefunden, wird bie folgende Periode Iehren. 

dahin, daß das Land 1577-88 foger unter 5 Markgrafen vertheilt war: Baden, 
Rodemachern, Pforzheim, Hochberg und Röteln. Dadurch und burd den mehr» 
fachen Refivenzenwechfel konnte im Bapdifchen auch feine Hauptftadt zu einer be⸗ 
trächtlichen Größe gedeihen. 


(1) Reservatum ecclesiasticum, 


Vie rordt, Geſch. d. Reformation, 27 


Vierter Mbfchnitt. 


Vom Religionsfrieden 1555 bis zur Unterbrüdung der 
evangelifhen Kirche in der Marfgraffhaft Baden— 
Baden 1571. 


$. 42. 
Ueberſicht diefes Beitabfhnittes. 


Wir beginnen eine Periode, wo Baden in feinen beiden Linien, 
ferner die Pfalz, das Hanau-Fichtenbergifche Amt Lichtenau, die 
Grafen von Eberftein nebft anderem Adel, befonders in dem 
Odenwald und in der Ortenau, fich entfhieden und öffentlich an 
die Befenner der Reformation anjhloffen, fo daß der Verluft, wel- 
chen der Proteftantismus bisher durch äußere Gewalt erlitten hatte, 
in reihem Maße erjegt und die größere Hälfte unſeres Vaterlandes 
nun evangelifh war. So wenig gelang es auch hier dem madtvol- 
Ien Karl V., jenes bedenklihe Drohwort durchzuführen, das er im 
Jahr 1521 zu Worms ausfprah, er wolle alle feine Kronen, alle 
feine Freunde und felbft fein Leben an die Unterdrückung der neuen 
Kegerei fegen. Ja wenn wir einem unferer vaterländifchen Ges 
ſchichtſchreiber, dem St. Blaſiſchen Kapitular Kreuter *), glauben 
wollten, fo hätten diefe Siege der Reformation unter unferen Bors 
eltern feinen Heinen Antheil an dem merkwürdigen Ereigniffe gehabt, 
dag Karl V. der Regierung zu entfagen fih vornahm. 





(1) Im 2. Theile feiner Gefchichte von Borderöfterreih (St. Blaften 1790) 
fagt nämlich Franz Kreuter Seite 244, nachdem er den Kampf feines Klofters 
gegen bie badifchen „Wortsdiener“ gefchildert hatte: Da dieſe badifhe Marfgrafs 
ſchaft die Ießte deutiche Provinz gewefen, die fi unter Karl V. auf Einmal und 
mit foldem Eifer zur neuen Lehre Luther’ befannt hat, fo wird unfere Vermu— 
thung weder irrig noch vermeflen fein, wenn wir dafür halten, eben diefer Um— 
fand Habe Vieles zu jener unerhörten Entſchließung des Kaifers beigetragen. 
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Aber Faum hatte der Proteftantismus fich diefer Siege zu er- 
freuen, da erhoben ſich auch viel größere Gefahren, als felbft die des 
vorigen Zeitraums gewefen ; ba erfolgte Durch bie Schuld zanffüchtiger 
Theologen und gaftlih aufgenommener Fremdlinge, ohne alle Ver⸗ 
anlaffung von Seiten unferes Volkes, eine Trennung in feinem eiges 
nen Innern; — wir werben fehen, wie die Pfalz unter allen 
deutfchen Ländern am früheften fih an den fchweizerifchen Lehrbegriff 
anfhloß, fo wie AO Jahre fpäter die gleiche Abficht des Marfgrafen 
von Baden-Durlach blos an der Feftigfeit des Volkswillens 
fcheiterte. Und außen Iauerten neue Gegner, unendlich feiner als 
jene Zohann Faber und Anton Pirata in Konftanz und Dr. Schlupf 
in Ueberlingen einft gewefen, und voll Begierde, die auf vier herabs 
gefunfene Zahl der Fatholifhen weltlichen Fürftenhäufer in Deutfch- 
land allmählich wieder zu vermehren; — wir werben fehen, daß 
diefes den Jefuiten unter allen deutſchen Ländern am frübeften in 
Baden-Baden gelang, und in Baden-Hochberg bald auch ge— 
lingen follte 3. Und endlich brach, zwar durch politifhe Intereffen, 
zu denen aber die firchlichen noch fchärfend hinzutraten , jener furcht⸗ 
bare Krieg aus, welcher 30 Jahre lang Alles aufbot, um auch über 
unfer ſchönes Baterland Jammer und Elend zu verbreiten, bis zuletzt 
bie ftreitenden Parteien, nicht aus Leberzeugung von der VBerwerfs 
lichkeit des Bürgerfrieged und des Religionshaffes, fondern aus 
Mangel an fernerer Kraft die blutigen Schwerter finfen ließen, und 
einander bie Zugefländnifje erneuten, die fhon 90 Jahre früher das 
Refultat ihres unfeligen Streites gewefen waren, 


(1) DOefterreih, Baiern, Lothringen und Jülich. Aber Lothringen pflegte 
fi aud) damals „ein frei, von dem Reich abgefondertes Fürſtenthum“ zu nennen, 
und ber Herzog von Zülich Hielt ſich nur durch Faiferliche Waffen gezwungen noch 
zum öffentlichen Befenntniffe des fatpolifchen Glaubens , während er das Abend» 
mahl unter beider Geftalt in feiner Hausfapelle genoß, und feinen proteftantifchen 
Räthen und Unterthanen Feine wefentlihen Hinderniffe in ven Weg Iegte. 


(2) Die drei badifchen Fürften Philipp IL, Eduard Fortunat und Jacob III. 
waren bie früheften Beifpiele von beutfhen Regenten , welche fih bewegen ließen, 
das evangeliſche Bekenntniß mit dem Fatholifchen zu vertauſchen. 
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$. 43. 


Einführung der Reformation in der Aarkgrafſchaft 
Baden-Durlad 1556. 


Nachdem von den mancherlei Schiefalen der evangelifchen Lehre 
in diefem Landestheile ſchon oft die Rede gewefen ift 1) und nament- 
lih von der Neigung zur Reformation, welche fih bei dem dortigen 
Volke fhon fehr frühzeitig Fund gegeben hat; Fommen wir erft jegt 
zu der Schilderung, wie diefe Reformation endlich auch hier gefeg- 
liche Eriftenz gewann. 

Markgraf Karl Il. hatte, 23 Jahre alt, im September 1552 
zuerft blog die Regierung des Oberlandes, aber als fein älterer Brus 
der, ber längft evangelifch gewordene Markgraf Bernhard IV., nad 
einer Regierung von wenigen Wochen, am 20. Januar 1553 unvers 
mählt geftorben war, die Erbfchaft der ganzen Markgrafſchaft Baden- 
Pforzheim, oder, wie fie bald darauf hieß, Baden»Durlad 
angetreten ; alfo desjenigen Theiles unferer Heimath, zu weldem, 
außer den Bezirken von Pforzheim, Durlach und Graben, auch die 
von Emmendingen, Müllheim, Sulzburg, Lörrach und Schopfheim 
gehörten. Auch Karl war der evangelifhen Lehre ſchon geraume 
Zeit geneigt, und feit 1551, dem Willen feines Vaters Ernft gemäß, 
mit der evangelifchen Prinzeffin Kunigunde von Brandenburg ver« 
mählt, deren Schwefter Maria bereits vor vielen Jahren nicht Wenig 
dazu beigetragen hatte, ihren Gemahl, den nachherigen Kurfürften 
Sriedrih II. von ber Pfalz, zum Belenntniffe des proteftantijchen 
Glaubens zu führen. 

Karl's Bedenflichfeiten, in feinem Lande den gefeglichen Eintritt 
der Reformation zu begründen, wovon auch fein Vater in deffen Ieß- 
tem Regierungsjahre nur dur die Drohungen Defterreihs abge- 
halten worden war, nährte vor Allen der alte Kanzler Dr. Oswald 
Gut. Doc diefer ftarb, nad) einer mehr als 30jährigen Verwaltung 
bed wichtigen Amtes, am 28. März 1554 in Pforzheim, und nun 
trat an deſſen Stelle ein jüngerer Mann, Dr. Martin Adtfynit 
(Amelius), der zwar in feiner Vaterftabt Freiburg durch Neformas 
tionsgegner zum gelehrten Juriften gebildet und um bie Zeit, in wel- 


(1) Seite 125, 156, 242, 324 ff. 
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cher er die badiſche Kanzlerwürde antrat, zu Wien bei einer Gefandt- 
fchaftsreife durch König Ferdinand in den Adelftand erhoben worden 
war, aber dem Vertrauen des Wiener Hofed nicht entſprach, fondern 
der Reformation einen neuen Sieg am Oberrhein vorbereiten half. 
Da jedoch fein Fürft ſich noch immer vor dem Kaifer fcheute, der ihm 
oberländifche Herrfchaften, als feien fie öfterreichifche Lehen, zu ents 
ziehen drohte; fo fuchte der Negent von Würtemberg, aud damals 
fefteren Sinnes und fefteren Fußes ald benachbarte Gebietsherren, 
in dem Marfgrafen ein größeres Bertrauen auf die gute Sache zu 
erwecken. Namentlid) richtete an ihn, 29. April 1554, von Schorndorf 
aus, Herzog Ehriftoph ein Schreiben hauptſächlich des Inhaltes : Da 
Ew. Liebden mir in Ihren Briefen fhon oft geäußert, Sie habe aus 
Gnade Gottes die Wahrheit des Evangeliums erfannt und den Ent« 
ſchluß gefaßt, Ihre Kirchen im Einne der göttlichen Lehre zu refor- 
miren; fo ift zu hoffen, Diejelbe werde geeignete Mittel dazu finden, 
Ihren Unterthanen hinfichtlic des heiligen Wortes nicht Tänger vor 
das Licht treten, fondern zum rechten Weg nach Bermögen perhelfen 
und zwar troß allerlei Gefahren, die ber evangelifhe Glaube immer 
erwarten muß, während den Anderen zeitliche Glück zuftehen mag. 
Der Gott lebt und regieret noch, der zum ewigen Seile führt, und 
bat den Richterftuhl noch nicht abgethan, vor dem wir Recenfchaft 
abzulegen haben. Em. Liebden Unterthanen find, wie bie unfrigen, 
arbeitfelige Leute. Wird aber Ihrem Volke die rechte Lehre nicht 
öffentlich in den Kirchen verfündigt, fo wird es, wie zu diefer Zeit 
gefchieht, durch heimliche Umfchleicher Hintergangen und zu Seften 
verführt. Geſtützt auf den Paffauifchen Vertrag hat Ew. Liebden 
Fug und Recht, Ihre Kirchen nad) Inhalt Augsburgifcher Eonfeffion 
ohne männiglich Verhinderung zu reformiren. 

Noch fehlte aber der in jenem Vertrag 1552 fo beflimmt zuges 
fagte Abfchluß eines fürmlihen Religionsfriedeng, und faum 
war biefer, zwei Tage nad dem Eintreffen der Nachricht, dag Kaifer 
Karl V. dem Thron entjage, in Augsburg am 25. September 1555 
durch König Ferdinand als Reichstagsabſchied verfündigt; fo trat 
auch Markgraf Karl II. unter dem Schuge der Reichsgeſetze, deren 
Heilighaltung fhon feiner Ahnherren Ruhm gewefen, offen an die 
Eeite der proteftantifchen Fürften, und der Tebhafte Antheil, womit er 
die evangelifche Kirche feines Landes gründen und big an feinen 
Tod befeftigen half, erwarb ihm im Munde feines Volkes den Namen 
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des Frommen. Noch im nämlichen Jahre 1555 begann er damit, 
daß er die Zahl der Klöfter und Stifte in feiner Reſidenz Pforzheim, 
nicht gewaltfam und auf Einmal, fondern allmählich zu vermindern 
fuchte, und es gelang ihm von biefen 8 wenigftend mit Einem fogleich, 
nämlidy mit dem Srancisfanerflofter daſelbſt. Während er nun den 
15 übrigen hier und in anderen Landestheilen, foweit fie nicht von 
felbft (wie die Beguinen in Eichftetten) ſchon eingegangen waren, ein 
ähnliches Schickſal vorbereitete, bat er fi aus mehreren evangelifchen 
Gebieten Theologen aus, durch die er im Einklang mit feinen Glau« 
bensgenoffen überhaupt und mit feinen proteftantifchen Nachbarn ing- 
befondere, das Reformationswerk zu Stande bringen könnte. — Für 
den ſüdlichſten Landestheil, weldher an Bafel grenzt, und wo 
der Rath diefer fchweizerifchen Stadt zu den Batronatsherren gehörte, 
bediente der Markgraf fi hauptfächlich des erſten Basler Geiftlichen, 
Dr. Simon Sulzer. Diefer Gelehrte, 1508 im Berner Oberland 
geboren, hatte durch Verwendung feines väterlichen Gönners, 
Berthold Haller, welcher uns oben ald Zögling der Pforzheimer 
Schule und ald Reformator von Bern befannt worden ift, die Mög. 
lichkeit gefunden, feine Talente auf den Afademien zu Straßburg und 
Bafel auszubilden, war aber, im Abendbmahlftreit der Schweizer 
mit den Deutfchen, auf Luther's Seite getreten. Obgleich er fich da» 
durch mit den Bernern entzweite, wurbe er boch in Bafel 1548 ange: 
ftellt. Die Basler Kirche, ſchon vor ihm mehr für Luther’s als für 
Zwingli’s Tehrbegriff geneigt, erhob ihn 1553 zum erften Prediger 
am Münfter. In dieſer Eigenfhaft traf er, auch hinſichtlich des 
äußeren Gottesdienftes, mancherlei Aenderungen, durch bie er den 
übrigen evangelifchen Kantonen mißftel; er brachte unter Anderem 
die auch in Bafel faft ganz verbrängte Drgelbegleitung des Kirchen: 
gefanges und das harmonische Glockengeläute wieder zu Ehren, fo 
daß der dortige Ehronift Wurftifen Die Beforgniß äußert, diefe großen 


Kübel und jene unerbaulihe Papft-Leier (fo nannte der Ungefhmad . 


Glocken und Orgel), durch Sulzer wieder eingefchlichen, möchten 
wohl zwei ſchlimme Vorboten bed wieber hereinlauernden Papfts 
thums fein. 1) 


(1) Wurſtiſen vom Münfter p. 8 und 32. — An einem anderen Orte fagt 
biefer Basler: Mit fo nicptigen Elementen gehen wir um, da wir ung vielmehr 
bemühen follten, darauf zu fehen, daß die Lehr e in der Kirche nach Gottes Wort 


I en EEE — — 


423 


Nachdem der Markgraf es gerne gefehen hatte, daß bie Stadt 
Baſel, welche das Recht des Pfarrfages zu Lörrach befag, auf diefe 
Stelfe einen evangelifhen Geiftlihen brachte, und nachdem durch 
Letzteren am 21. Januar 1556 bie erfte evangelifche Predigt in Lör: 
vach gehalten worden war; wendete fih Sulzer am 28. Februar 
ſchriftlich an den Markgrafen, wünſchte ihm zu feinem Reformation 
vorhaben Glück, und machte ihn auf die Aehnlichkeit zwiſchen ber 
Augsburgifchen und Basler Konfeffion aufmerffam. Kurz darauf 
erhielt er von dieſem Fürften jenen Auftrag, nicht blos mitzuwirken 
bei den erften firchlichen Veränderungen, welche in feinem ganzen 
Lande nächftens vor ſich gehen follten, fondern aud) beftändige Ober- 
aufficht zu führen über die vier oberländiſchen Diöcefen Röteln, 
Schopfheim, Mülheim und Hochberg. Sulzer übernahm neben 
feinem Basler Kirchenamte diefes neue Geſchäft, und wirkte bier mit 
der freundlihen Sanftmuth eines gottesfürdtigen und zugleich mit 
dem Anfehen eines Fenntnißreichen und beredten Mannes als General⸗ 
ſuperintendent jener badiſchen Geiſtlichkeit, von der ihn viele als ihren 
Lehrer, Alle wie ihren Vater ehrten. 1) 





geſtimmt wäre und bie Pfeifen unferes Lebens in rechter Harmonie gingen. 
Ochs Geſchichte von Bafel VI, 435. 


(1) Adami Vit. theol, p. 570. Fecht epist. p. 52 (mo aber Sulzer's 
Brief vom 3. Febr. zum Jahr 1557 zu ziehen if), 54 und 119. — Eine hand» 
ſchriftliche Kirchengefchichte der Markgrafſchaft Baden, von Jacob Gottlieb Eifen- 
lohr, Pfarrer. zu Spöck, mit Benußung der von feinem Schwiegervater, Superint. 
J. J. Wechsler zu Pforzheim, angelegten Sammlungen 1748 verfaßt, mir durch 
Herrn Affeffor Moriz Eifenlopr gefällig überlaffen, gibt befonders ausführlich 
einen Auszug aus der im Oberland 1558 wiederum vorgenommenen Kirchen 
vifitation. Sachs (Einleitung IV, 114 ff.) theift diefen Auszug mit, aber nicht 
immer forreft und ohne feine Quelle, 3. ©. Eifenlopr, zu nennen (aus welder 
auch Schöpflin alles das gezogen hat, was in der Straßburger Bibliothek unter 
Schöpflin's Manuferipten mit der Ueberſchrift: Theologi marchionatus badensis 
noch vorhanden if). In dem für Sache (vergl. deffen Vorreve zum 1. Band) 
unzugänglich gewefenen Landesarchiv habe ich die Driginalaften von 1556 und 58 
verglichen; fie befinden fih hauptfächli in den dortigen Fascikeln: Röttlen, 
Religion, Markgraf Karls fürgenommene Reformat. betr.; Herrſchaft Baben- 
weiler, erfte Kirchenvifitation, u. f. w. 


a) In den Herrfchaften Röteln und Saufenberg wurde 1558 Dr. 
Th omas Grynäus in Röteln, welches ſchon im Jahr 670 als eine beſtehende 
Kirche erwähnt, und im Jahre 800 eine Sanct⸗Galliſche Pfarrei genannt wird, 
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An der Spige derjenigen Theologen, welde Markgraf Karl 
zum Entwurf der neuen Kirchenordnung für das ganze Land 


und fpäter dem Collaturrechte bed Markgrafen zugefallen war, von den Bifitato« 
ren als verdienter Vorſtand der Diöceſe Röteln belobt. Er hatte dieſes Amt noch 
zu Lebzeiten des quieseirten Balentin Cordatus angetreten, welder aus Hanau 
gebürtig, in Wittenberg zum Theologen gebildet, 1556 früpefter evangelifcher 
Superintendent von NRöteln geworden war, und 1559 daſelbſt flarb. — Grynäus 
hatte unter der Leitung feines ausgezeichneten Oheims Simon Grynäus, den wir 
(Seite 235) bis 1529 unter den Zierden der Heidelberger Academie fanden, in 
Heidelberg und Bafel fludirt, zu Bern die alten Sprachen gelchrt, aber aus gleis 
chem Grunde wie Sulzer feine Anftellung in Bern mit einer anderen zu Baſel 
vertaufchen müffen, ehe er in den genannten badifchen Dienft trat. Er flarb zu 
Nöten 1564, und liegt, wie fein Amtsvorgänger, in der dortigen Kirche be— 
graben. Der gelehrte Rector Adam in Heidelberg hat 1619 (vitae theol. p. 398) 
feine Grabſchrift mitgetheilt, der gleichzeitige Pfarrer Eherler in Bingen den Tod 
des edlen und fenntnißreichen Superintendenten im 12. Epitaphium feines Luctus 
Ecclesiae befungen. — Sein ältefter Sohn, Magifter Theophilus Grynäus, 
hatte zu Bafel und Wittenberg ftudirt, und beffeidete feit 1557 die Stelle eines 
Diacons bei feinem Vater zu Röteln, dann die cines Pfarrers zu Hauingen, 
fpäter zu Lörrach, bis auch er 1575 Vorftand der Didcefe Röteln wurde. Diefes 
Amt legte er, weil er einige Jahre darauf die Concordien-Formel nicht unter: 
fhreiben wollte, nieder, und ftarb 1583 als Pfarrer im Kanton Bafel. — In 
Hauingen war feit 1557 Johann Pfäfflin Pfarrer. — Den Ort Grenzad, 
wo damals der bisherige Geiftlihe „aus vielen beweglichen Urſachen“ abgefchafft 
worden war, verfah (von Klein-Bafel aus) der aus Biberach gebürtige Diacon 
Johann Brandmüller. — ‘Die Pfarrei Weil, welche ſchon 786 unter ber Zahl 
der St. Gallifchen Pfarreien genannt wird, und fpäter dem Domcapitel zu Bafel 
inforporirt worden war, während aud das Klofter St. Blaften einen Hof mit 
einer Kirche zu Weil befaß , erhielt 1558 der frühere Deutfchordenspriefter, jcht 
evangelifche Pfarrer Johann Geßler aus Horb. In Tüllingen war Pfarrer 
Joſt Sturz aus Neueftatt in Thüringen, welcher noch im Jahr 1557 als Stipen- 
diat zu Bafel ftudirt hatte, — Den Pfarrdienft in Lörrach, welcher, wie ber in 
Kandern, 1103 durch den Biſchof von Bafel an das Basler Klofter St. Alban 
vergabt worden war. und feit ver Basler Reformation durch den dortigen Magi⸗ 
firat vergeben wurbe, verwaltete 1556 bis 1564 Magifter Paul Straffer aus 
Bafel, nachdem fhon im Januar 1556 bie erfte evangelifche Prebigt durch den 
Basler Pfarrer und Profeffor Hulbrich Koch (Coccius) gehalten worden. Lebe 
terer,, 1525 zu Freiburg geboren, führte feinem wohlwollenden Stiefvater Effig, 
einem Basler Schullehrer, zu Ehren, den Namen Koch⸗Eſſig (— aus Irrtum 
macht Sachs 2 Perfonen aus ihm — ), verfah in den erfien Jahren der badifchen 
Reformation die Pfarrei Bingen (deren Eollator der Bifchof von Bafel war), 
trat aber fpäter wieder ganz in die Dienfte der Univerfität Bafel zurüd. — Die 
Pfarrei Brombach (ſchon 786 zu den St. Gallifchen Pfarreien gezäplt, fpäter 
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fih von einigen deutſchen Fürften ausgebeten hatte, würde er am 
Viebften jenen Brenz gefehen haben, der ung zuletzt in der gefährlichen 


— 





der Abtei St. Blafien incorporirt) hatte 1558 inne der evangelifch gewordene 
Pfarrer Friedr. Heinz aus Luremburg, der nach feinen zu Wien vollendeten Stu- 
dien die Ordination in Rom erhalten und dann die Stelle eines Kaplans zu Röteln 
beffeidet hatte. — Bu Tannenkirch trat 1556 gleichfalls mit der Gemeinde ihr 
bisheriger Seelforger , der Pricfter Stephan, zur evangeliſchen Kirche über. 
Hertingen wurde verfehen durch Magifter Joh. Petri, der erft vor Kurzem in 
feiner Baterftadt Bafel feine Studien beendigt hatte. — In Haltingen beffei- 
dete den Pfarrdienft Oswald Pfloriz aus Königshofen; in Neuenweg und feit 
1557 in Obereggenen (einer Eollatur von St, Blafien) Johann Ludwig de 
Bois aus Bafel; in Blanfingen (deffen Pfarrei dem gleichen Klofter St. Bla- 
fin incorporirt worden war) Bartholomäus Oswald Schweigerer aus Braunau; 
in Schallbach Adam Kummer aus Ortrand in Meiffen; alle 4 Zöglinge ber 
Basler Univerfität. — In Wittlingen und Wollbach war big zu feinem 1564 
erfolgten Tode Joh. Mittler aus Kandern, in Kandern und Feuerbach aber 
Hilarius Merz aus dem Rötelifchen Pfarrer; beide hatten in Freiburg ftudirt, in 
Konftanz die Prieftermeihe erhalten. Auf dem Pfarrdienfte zu De tlingen fan- 
den bie VBifitatoren den Franz Gut, welcher gleichfalls fchon vor der Reformationg- 
einführung Pfarrer dafelbft gewefen und mit feiner Gemeinde 1556 zum ewange- 
lifchen Glauben übergetreten war. — Zu Niedereggenen war Pfarrer Joh, 
Mofer, einft, wie Franz Gut, nach den zu Bafel und Freiburg vollendeten Stu- 
bien in Konſtanz orbinirt. — Fiſchin gen wurde durch einen jungen Theologen, 
Sebaftian Behmer, aus Kreutten, von Bafel aus verfehen, Mappach durd Joh. 
Maier, ver gleichfalls erft feit Kurzem feine Studien und zwar in Freiburg 
abfoloirt hatte. Sitzenkirch oder die Pfarrei Vogelbach mit den Filialen 
Marzell und Kaltenbach verfah Valentin Floß aus Durlach; er hatte zu Erfurt 
ftudirt. Riedlingen war ſchon damals unbefeßt, und wurde, wegen ber ge— 
ringen Gefälle, durch den Pfarrer Jodocus Mittler zu Holzen verfehen, der 
aber fon 1557 farb. In Auggen, deffen Pfarrei fchon längft dem Basler 
Domcapitel incorporirt worden war, verfah der in Straßburg zum evangelifchen 
Theologen gebildete Florian Schott die Seelforge. 


by) Der Didcefe Shopfpeim fland von 1557 an Dr. Joh. Nifäus 
aus Augsburg vor, ber in Wittenberg und Tübingen ftubirt und 7 Jahre lang 
die Profeffur der Poeſie und Rhetorik in Bafel bekleidet hatte. — Bon Schopf- 
heim zog er, gleichfalls ald Superintendent, 1570 nad) Emmendingen, wo er als 
Greis im Jahre 1598 ftarb. Seine Diacone in Schopfheim hießen 1558 Seres 
mias Stahl aus Erfurt und Jacob Leviger. Haufen war damals noch lange 
Zeit Filial von Schopfheim und wurde erft 1740 zur eigenen Pfarrei erhoben. — 
In Egringen, welches ſchon 775 unter den St. Gallifchen Pfarreien vortommt, 
1558 aber von einem benachbarten Geiftlichen verfehen wurde, erfcheint bald 
darauf als Pfarrer Jonas Graffer. — In Tegernau, fanden die Bifitatoren 
den zu Konftanz orbinirten Nicolaus Floh aus St. Blafien, In Weitenau, 
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Zeit von 1549 zu Hornberg und 3 Jahre fpäter (Seite A11) auf dem 
Tridentiner Eoncil begegnet iſt; aber Herzog Chriftoph von Würtem- 


einer fehr alten, einft St. Gallifhen Pfarrei, die an St. Blafien gefallen und 
durch diefes mit einem Klofter verfehen worden war, fanden fie einen Augsburger, 
Johann Meichsner. In Eimeldingen war Pfarrer Johann Mittelbeller aus 
Steiermark, in Maulburg M. Joſeph Straub aus Chur in Graubündten; zu 
Hafel und zu Gersbach (das erft feit 1742 eigene Pfarrei it) Fridolin Gütlin 
oder Agathius aus Oetlingen; zu Steinen (nachdem 1557 Nicolaus Flüherr 
abgetreten war) Jacob Klinger aus Zürich; zu Feldberg Michael Freiburger, 
zu Kirchen Heinrich Stih aus Bafel, zu Efringen Thomas Schorndorf, 
welcher 1557 aus Kirchen hieher verfeßt worden war. Alle die zuleßt genannten 
6 Pfarrer hatten in Bafel ſtudirt. Das Gleiche gilt auch 


e) in der Diöcefe Badenweiler nicht nur von dem Borftande bers 
felben, M. Joh. Almerspach, fondern auch von den Pfarrern zu Badenweiler, 
Buggingen, Hügelheim, Laufen, Mengen, Sulzburg und Brißingen. Jener 
Almerspach war ein enntnißreicher Dann aus der Gegend von Frankfurt am 
Main, und 1556 an die Stelle des fränflihen, aus Saarbrüd gebürtigen, und 
nun mit einer Penfion zur Ruhe gefeßten Pfarrers Conrad Weingarter nad 
Müllheim berufen worden. Ueber Letzteren hatte bei ver Reformationseinfüß, 
rung die Gemeinde Müllpeim, wo der Markgraf ven Pfarrfaß hatte, außer der 
Klage, „er geige noch auf der alten Geige”, auch die im Protofoll von 1556 über« 
haupt häufige Klage über das Verhältniß zur Köchin vorgebradt. Das Diaconat 
in Müllpeim wurde damals durch den Collator (gleichfalls den Markgrafen) an 
Hector Trajan aus Flandern vergeben, welcher feine Studien auf den Univerſi— 
täten zu Köln, Prag, Bologna und Bafel vollendet hatte. — Die Pfarrei Ba— 
denweiler ließ der berechtigte Patron (wiederum der Markgraf) dem noch nicht 
lang dahin berufenen Joh. Heinr. Kneblin aus Riechen , weil er im Eramen fehr 
wohl beftand und auch von der Gemeinde mit dem Zeugniß eines fittlihen Wan⸗ 
dels verfehen war, — In Buggingen verfah 1558 Matthäus Hartmann aus 
Wertheim den Pfarrdienft. In Hügelheim erbat fih der Erpofitus von Gt. 
Blafien, Jacob Koiler aus Schliengen, 1556 Bedenkzeit, ob er die Reformation 
annehmen wolle, erklärte jedoch am folgenden Tage, er wünſche in fein Klofter 
zurüd. Die Pfarrei erhielt an Paul Mifraletus ihren früheften ewangelifchen 
Seelforger. In Laufen hatte der Abt von St. Trudpert den Pfarrdienft einem 
Priefter übergeben, welcher, fo Hagte die Gemeinde, das Evangelium fchlecht 
auslege und mit einer Köchin Haufe. Mit der Verfehung feiner Stelle wurbe 
einftweilen der evangeliſche Geiftliche in Sulzburg , dann ein eigener Pfarrer, 
Daniel Grünbler aus Zürich, beauftragt, der weder Kanzel noch Stühle in der 
Kirche antraf. — Die Pfarrei Mengen hatte der Freiherr Hang Wolf von Bod« 
mann als Eollator an einen Priefter aus Freiburg vergeben, welcher bei ber 
Reformationseinführung feine Entlaffung begehrte, und durch Paul Kolb aus 
Bern erſetzt wurde. — In Sulzburg, wo der Biſchof von Bafel die Colfatur 
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berg, obwohl des Markgrafen inniger Freund, glaubte, feinen ausge⸗ 
zeichnetſten Kirchendiener nicht fo Tange entbehren zu fönnen, und 





befaß, war ein elfäffifcher Mönch Pfarrer; diefer mußte von Seiten des Magi- 
firats wie fein Kaplan unter Andern den mehrmals erwähnten Vorwurf wegen 
des Berhältniffes zu ihren Köchinnen hören, begehrte gleichfalls feine Entlaffung, 
und erhielt an M. Joh. Schindler einen Nachfolger. Die Pfarrei Brigingen 
hatte ihr Patronatsperr, der Zohanniter-Öroßprior zu Heiterspeim, 1555 jenem 
Konrad Weingarter in Müllpeim, und als diefer fie nicht annahm, dem Adolph 
Bars zugedacht, welchen ber Bifchof von Konftanz auch mit dem Auftrag beflär 
tigte, die Iutperifche Sekte nach Kräften zu befämpfen. Doc die Gemeinde pro« 
teftirte gegen Bars aufs entfchiedenfte, und erhielt nun im Frühjahr 1556 einen 
aus Rheinfelden gebürtigen Pfarrer, den Johanniter» Priefter Jacob Haidenbuſch, 
mit deffen Lehre und Wandel fie wohl zufrieden war; denn er entfernte auch den 
oft berührten Anftoß, die Köchin, mit welcher er Anfangs gehaust hatte, und felbft 
der Reformationseinführung trat er, als am 2. November 1556 die Markgräfs 
lichen Kirchenvifitatoren anlangten, nicht mit Entfchievenheit entgegen. Inter 
was für Umfländen er dennoch feinen Dienft einem evangelifchen Geiftlichen, Na- 
mens Regher, räumte, wird oben im Texte erzählt werden. Nach Regher's Tod 
1558 wurde Jacob Zimmermann aus Uri, der ſchon vor feinem Uebertritt zur 
evangelifchen Kirche als Priefter ordinirt worden war, Pfarrer in Brigingen. 
Hiernach muß die fpätere Erzählung in Kaltenbach's Briginger Chronik berichtigt 
werden. — Zu Bettberg, deſſen Pfarrdienft dem Klofter St. Peter incorporirt 
war, wurde ber Mönch, der fich in ven Willen der Vifitatoren nicht fügen wollte, 
entlaffen, und an feinen Plaß der unlängft im Filial St. Ilgen als Prediger auf 
geftellte M. Zacob Maier ernannt. Leßterer (ein Schiwiegerfohn Buger's) hatte 
in Wittenberg und Bafel fludirt.— Die Pfarrei Thiengen war dur ihren 
Eollator (das Hochſtift Bafel) einem Geiftlichen übertragen, welcher bei der Re— 
formationseinführung um Entlaffung bat; der frühefte evangelifche Pfarrer hieß 
Martinug; der zweite, ſchon 1558, Cpriftian Eolloquiz aus Kurfachfen. — 
Die Gemeinde Opfingen war bisher ein Filial von Wiprechtsficch geweſen, 
und hatte von dem Collator, dem Abt von Schuttern, ſchon längft einen eigenen 
Pfarrer gewünſcht, zu diefem Zweck ſchon während des Bauernkrieges 1525 die 
Dpfinger Kapelle erweitert. Jener Wunfch wurde ihr 1556 gewährt, wo der 
Markgraf, freilich nicht im Einverftändniffe mit dem Abt, einen evangelifchen 
Pfarrer (Wolfgang Briagh aus Schaffpaufen) dahin berief und zugleich mit der 
Berfehung der Pfarrei Haslach beauftragte. — Die Pfarrei Wolfenweiler 
war 1139 dem Klofter St. Ulrich und kürzlich mit dieſem Kloſter der Abtei 
St. Peter einverleibt worden; an die Stelle bed vom Abt nach Wolfenweiler ges 
fendeten Conventuals kam bei der Reformationseinführung ein evangeliſcher 
Geiftlicher, Namens Heinrich Han. 


d) Auch in der Diöceſe Hochberg treffen wir bei der Kirchenviſitation 
1558 viele Zöglinge der Basler Academie an, nämlich die Pfarrer in Malter» 
bingen (Johann Rollius), Theningen (Joh. Wagner), Köndringen 
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fendete ftatt deffen, im Mat 1556, einen Mann von raſchem Charak⸗ 
ter und vieler Gefchäftsgewandtheit; ed war Dr. Jacob Andreä, 


(Zacharias Binder), Bifchofingen nebft Bickenſohl (oh. Jacob Johanni), 
Springen (Martin Fifher) und Broggingen nebſt Tutſchfelden. 
Auch hatten fie Alle, fo wie ver Pfarrer von Munpdingen (Johann Stenner), 
ihre Ordination durch Sulzer in Bafel erhalten. Der Superintendent ber Diöcefe, 
Dr. Ruprecht Dürr in Emmendingen, war gebürtig aus Schorndorf im Wür- 
tembergifchen und durch Andreä’s Empfehlung in badifche Dienfte gekommen; aus 
Emmendingen wurde er nad Pforzheim, fpäter nach Durlach berufen, wo er 
1589 als General-Superintendent des Unterlandes ſtarb. Wie er, fo hatte auch 
der Pfarrer von Weisweil (Gallus Grugler) zu Tübingen ſtudirt. Die 
Pfarrei von Serau und Königfhafhaufen (Ambrofius Stahl und Bern« 
hard Krugk) waren Zöglinge der Iniverfitäten Leipzig und Wittenberg, und in 
letzterer Stadt auch orbinirt worden. Der Pfarrer von Denzlingen (Eafpar 
Schober) hatte in Ingolftadt ſtudirt, in Dillingen die Priefterweihe erhalten. 
Entlaffen wurde der Pfarrer von Bahlingen, weil bie Bifitatoren ihn „in 
Leben und Lehre untüchtig“ fanden. Freiwillig refignirte der von Nimburg, 
welcher angab, „er möge in diefer Landart nicht länger fein“. — Der katholiſche 
Pfarrer von Gundelfingen und Börftetten war „mit einem Buben in den 
Krieg entlaufen”, fo daß Magifter Caſpar Inngramb oder Ingeranug, der fi in 
Marburg, Wittenberg und Bafel zum Theologen gebildet hatte, jenen Dienft erhielt. 
— In Eihftetten, wo die Beguinen ſchon im Februar 1555 ihre Föfterliche 
Einrichtung verlaffen hatten, wurde dem Geiftlihen, der zugleich Doctor Medi- 
einae war, „die Arzneipraktif unterfagt, weil ein Kirchendiener fich derfelben nicht 
gebrauchen dürfe.” — Der Pfarrer in Ottenſchwanden hieß Leonhard Mil- 
linger. — Gar nidt bei der Kirchenvifitation von 1558 find aufgeführt die 
Dfarreien in Keppenbach, Bögingen und Prechthal, melde wegen bes 
Condominats mit katholifchen Herren noch feine evangelifhen Geiftlichen erhalten 
hatten. — Uebrigens befaßen auch in diefer Diöcefe manche katholiſche Prälaten 
das Recht der Pfarreollatur; fo der Abt von Schuttern zu Mundingen und 
Köndringen,, der Propft von Waldkirch zu Denzlingen und Gundelfingen, der 
Domcantor des Hochſtifts Straßburg zu Emmendingen, während der Johan- 
niterorden das Patronat in Börftetten, der Deutfche Orden das Patronat zu 
Bötzingen, Prechthal und Ihringen befaß. Der Abt von Ettenheimmünfter hatte 
feine Collaturrechte zu Theningen fhon 1545 an den Markgrafen Ernft käuflich 
abgetreten. 

Die Bifitationsaften der gleichen Zeit für das badiſche Unterland waren 
fon 1733, wie ein damaliger badiſcher Archivar, der auch als Dichter befannte 
Drollinger, verfichert, nicht mehr vorhanden. — Daß übrigens in diefem Landes—⸗ 
theile die meiften Pfarreien der fogenannten unteren Hard gering botirt find, 
erklärt fi einmal daraus, daß fie zum Theil Erpofituren von Gottsau waren, 
d. h. durch Mönde diefer durch üble Wirthfchaft verarmten Benebictiner-Abtei 
serfehen wurden; dann erklärt es fi aber auch aus früh vorgenommenen 3 e« 
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Superintendent zu Göppingen, ber mit Sulzer in freundfchaftlicher 
Verbindung ftand. Als er in Pforzheim eintraf, fand er 2 thüringifche, 
zu gleichem Zwede berufene Theologen, Dr. Mar Mörlin, Hofpres 
diger in Koburg, und Dr. Joh. Stöffel, Superintendent zu Heldburg; 
ferner den Heidelbergifchen Hofprediger Michael Dilfer, den ſich der 
Marfgraf von dem pfälzifhen Kurfürften ebenfalls auf einige Zeit 
ausgebeten hatte. Da die 2 Thüringer mit dem friedlihen Dilfer 
ungleiher Meinung waren, indem jene Beiden die von Diller ver- 
theidigte Richtigkeit der Firchlihen Anficht des genannten Brenz bes 
zweifelten, fo mußte Andreä vor Allem das gute Vernehmen zwifchen 
ihnen wieberherftellen, wobei er im Sinne Diller’s, fowie des Marf- 
grafen das anfängliche Vorhaben der beiden Thüringer vereitelte, an 
die Spige der neuen badifhen Kirchenordnung Anathemate gegen 
Katholifen, Zwinglianer u. f. w. zu flellen. Den A geiftlichen Come 
miffarien waren übrigens 2 weltliche Räthe beigegeben, der Vorſitz 
der Kommiffion dem oben erwähnten Kanzler Dr. Martin Acht— 
fynit übertragen. Diefer gelehrte Freiburger wurde zugleich der 
frühefte Director des badifchen Kirchenrathes, und erwarb ſich auch 
durch Anlegung und Verbefferung zahlreicher Schulen viele Verdienfte 
um das Land.) Nachdem der forgfältig berathene Neformationds 
entwurf die Genehmigung des Markgrafen erhalten hatte, wurde bag 
Refultat gedrudt und unter dem Namen: Kirchenorbnung der Marks 
grafihaft Baden, Pforzheimer Theild, am 1. Juni 1556 dem Lande 
verfündigt. 2) Die weltlihen Beamten erhielten den Befehl, aus 
allen Kräften zur Ausführung eines Vorhabens behülflich zu fein, 
das fchon der vorige Regent im Sinne gehabt habe. Kraft feines 


bentablöfungen. So löste am 30. Juni 1564 die Gemeinde Eggenftein 
ihren dem aufgehobenen Klofter fchuldig geweſenen Heinen Zehenten damit ab, 
daß fie an die Klofterverwaltung, welche durch Karl II. dem Amtmann Rudolf 
Hennenberger übertragen worden war, mit Genehmigung des Markgrafen 450 
Gulden zahlte. Am gleichen Tage löste diefe Gemeinde nebft Schrödh und 
Neureuth ihre jährlich an Gottsau zu zahlenden Geldabgaben mit einem Ka⸗ 
pital von blos 300 Gulden ab. 

(1) Er ſchrieb fih, da er ſich 1556 zu Niefern bei Pforzheim ein Schloß 
erbaut hatte, Herr zu Niefernburg. Sein aus Mähren gebürtiger Bater war als 
Professor juris 1541 in $reiburg geftorben. Des Kanzlers Tochtermann und 
Erbe wurde der badifche Amtmann Johann Wolf, Berfaffer des Hift. Werkes; 
Lectiones memorabiles. 2 Bände in Fol. 1600. 

(2) Gedruckt zu Tübingen bei Ulr. Morhart's Wittive 1556. 
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yon Gott befohlenen Amtes, fo drückt fih Karl in diefem Religions— 
mandate aus, auch aus Gedrang feined Gewiffend und zu nothwen⸗ 
digem Troft feiner Unterthanen habe er der Augsburgifchen Con— 
feſſion fih angefchloffen, und dieſe Kirchenorbnung aufgerichtet, „bis 
zu einer allgemeinen chriftlichen Reformation”, an deren Möglichkeit 
er alfo noch nicht verzweifelte. Als Quelle des Glaubens wird bie 
heilige Schrift dem fleigigen Gebrauch empfohlen; auf fie ſolle alle 
Predigt gegründet, die beutfche Mutterfprache in alle Theile des Got⸗ 
tesdienſtes eingeführt werben. 1) Außer den Sonn- und Fefttagen fei 
zweimal wöchentlich Gottesbienft zu halten, die Jugend zudem in 
öffentlicher Katechismuslehre freundlich zu unterrichten. Zum Genuffe 
bes heiligen Abendmahls, in welchem der wefentliche Leib und das 
wefentliche Blut Jeſu Ehrifti wahrhaftig und gegenwärtig mit Brob 
und Wein ausgetheilt, empfangen und genoffen werbe, ift Tags zuvor 
die Beicht angeordnet, wo, nad einer allgemeinen Ermahnung an 
Alle, jeder Kommunikant noch insbefondere verhört werben folle. 2) _ 
Sp oft die Feier des heiligen Abendmahls Statt finde Cin Städten 
entweber alle 14 Tage ober doch jeden Monat), folle die Gemeinde 
nah. dem Öefang : Komm heiliger Geift, — oder: Nun bitten wir den 
heiligen Geift — ober nad) fonft einem deutfchen Pfalm oder geift- 


——— 


(1) Die badifche und die pfälzifche Kirchenorbnung von 1556 bedienen fi 
des Ausdruds: „daß er bei ung Teutfchen teutfch feyn ſolle“. Nur in Städten 
war den lateiniſchen Schülern nad dem Vorgang der würtemb. Kirchenorbnung 
auch in der bad. und pfälzifchen vom Jahr 1556 erlaubt, vor dem Anfange des 
eigentlichen Gottesdienftes als Introit einen Iateinifchen Pfalm mit „einer latei⸗ 
nifhen Antiphona“ zu fingen. 


(2) Wie an fehr vielen andern Orten, fo find auch über diefe Borbereitung 
bie badifche (cap. 5) und die pfälzifche (cap. 4) Kirchenorbnung von 1556 ein« 
ander buchſtäblich gleich : So die Kirch Abends bey einander verfammlet, fol ber 
Kirchendiener ein Predig thun von der rechten Chriſtlichen Buß und von dem 
rechten Gebrauch des Sacraments des Nachtmahls Chriſti. Darnach foll er einen 
jetlihen infonderheitverhören, und denfelben nach Gelegenheit der Perfon 
freundlich und Chriſtlich unterrichten. Und fo ſich begebe, daß etlich, die da erger⸗ 
lic lebten, und mit groben Laftern beſchwerdt weren, ſich unbußfertig hielten, 
gedächten auch nicht, ihr Leben zu beffern, denen fol der Kirchendiener das Nacht⸗ 
mahl zu empfahen widerraten, und ihnen biß auf ihr Beßerung abfchlagen.” — 
Diefe Privatbeicht, aus welcher die Iutherifche Kirche eine Gewiſſensſache, aber 
feinen Zwang machen wollte, wich im Anfang des 18. Jahrhunderts der allger 
meinen Beicht, und hatte in der zeformirten Kirche niemals Eingang gefunden. 
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Vichen Lied, die Predigt anhören, fobann den Glauben (das Erebo) 
beutfch fingen. In Bezug auf die Communion ift vorgefchrieben : 
Wenn die Ermahnung, die öffentliche Beicht und die Abfolution 
gefprochen, das Gebet vollendet worden fei, fo finge die Gemeinde 
das Vater Unfer deutfch ; der Geiftliche leſe die Stiftung des heiligen 
Abendmahles aus der heiligen Schrift vor, heiße nun das Volk zum 
Altar treten, und fpreche „bei Darreichung des Leibes Chriſti onge- 
verlich folgende Wort: Nimm hin und if, das ift der Leib Ehrifti, der 
für dich gegeben iſt; bei Darreihung des Kelchs: Nimm hin und 
trink, das ift das Blut des Neuen Teftamentes, für deine Sünd ver- 
goffen.” — Unterdeffen finge die Gemeinde: Gott fei gelobt und 
gebenedeit, — oder: Jeſus Chriſtus unfer Heiland, — oder einen 
andern dazu dienlichen Lobgefang, worauf die Feier mit einem Ge- 
bete und zulegt mit den Worten: Der Herr fegne euch ꝛc. gefchloffen 
werde. — Gebotene Fefte find außer Ehrifttag, Oftern und Pfingften 
nebft dem auf jedes derfelben folgenden Tage, auch Neujahr, Epie 
phaniä (Dreikönig), Chrifti Himmelfahrt, Mariä Reinigung Lichts 
meß) und Verfündigung, endlich die 9 Tage der Apoftel und ber des 
Täufers Johannes.) — Kranke babe der Pfarrer auch ungerufen zu 
befuchen, Kranfen-Kommunionen in Öegenwart der Berwandten 
und Nachbarn vorzunehmen, die Taufe blos in der Kirche bei öffent« 
lichen gottesdienftlichen Verfammlungen, die Notbhfälle ausgenom- 
men, 2) Eltern und Geiſtliche follen dafür forgen, daß feine Teicht- 


fertigen Perfonen ald Gevatter zugelaffen werden. In allen 


firhlichen Funktionen ſoll der Geiftlihe bis auf ferneren Be— 
fcheid fih des gewöhnlichen Chorrodes bedienen. Der ehelichen 
Trauung muß eine breimalige Ausrufung vorhergehen, bei Begräb- 
niffen eine Ermahnung an die Leichenbegleiter gehalten werden, aber 
jeder abergläubifche Gebrauch dabei unterbleiben. 

Sm Herbft des nämlihen Jahres 1556 wurde die erfte Kir- 
chenviſitation des ganzen Landes durch jene weltlichen und geifts 


— — — — — — 
— 


(1) Erſt im folgenden Jahrhundert kamen Gründonnerſtag und Karfreitag 
zu den hohen Feſten, nachdem fie bis dahin blos am Vormittag gottesdienſtlich 
gefeiert worden waren. 


(2) Falls das körperliche Befinden des Kindes es erlaube, ſei ed auszu⸗ 
wickeln und nackt mit Waſſer zu begießen. — Wann diefe Borfhrift abgeändert 
wurde, ift mir unbefannt. 
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lihen Kommiffarien begonnen, bie Zahl der Tegteren aber Durch einen 
Würtemberger verftärkt, nämlich durh Dr. Jacob Heerbrand, 
welcher, auf ein Jahr vom Herzog in badifche Dienfte geliehen, am 
21. September 1556 aus Herrenberg nah Pforzheim fam. Die 
Vifitatoren hatten vor Allem jede einzelne Gemeinde um ihre Zu- 
fimmung zur Einführung der neuen Kirdenorbnung zu 
fragen!); eine wefentlihe Frage, welche 21 Jahre früher in Wür- 
temberg unterblieben war, weil man das Verlangen des Volkes nad) 
Reformation der Kirche als Tandesfundig vorausfegte. In Bezug 
auf die Markgrafſchaft Baden behaupten zwar gleichzeitige protes 
ftantifche Schriftftelfer, der Markgraf fei bei dem Volke nicht nur 
auf feine Schwierigkeiten geflogen, fondern vielmehr von demfelben 
zur Reformationdeinführung aufgefordert worden; namentlich erzählt 
diefes der Basler Pantaleon?), welcher auf feinen archäologiſchen 
Wanderungen unfer Baterland in vielen Richtungen burchftreifte; und 
insbefondere von der Herrſchaft Röteln verfihert Simon Sulzer 
in einem gleichzeitigen Briefe, das dortige Volk habe nad der Firch> 
lichen Aenderung gedbürftet. Aber die Tradition behauptet, wenigftend 
das im 3Ofährigen Kriege zerftörte Dorf Niedlingen oder Neulingen 
bei Göbrihen unweit Pforzheim habe der Neuerung widerftrebt ; 
zudem ift ſchon an und für ſich unwahrſcheinlich, daß die öffentliche 
Meinung nad den langen Bemühungen der Reformationdgegner fo 
einftimmig gewefen fe. Vornehmlich hatten die Prälaten, durch 
welche ein beträchtliher Theil der badiſchen Pfarreien vergeben 
wurde, alle Urfache, hauptfächlich in diefer wichtigen Zeit möglichft 
umfichtigen und adhtungswerthen Männern jene Pfarreien anzuver- 
trauen; und baß die Pfarrer auf die Art, wie ihre Gemeinden jene 
Hauptfrage der allgemeinen Kirchenvifitation beantworteten, nicht 
ohne Einfluß bleiben fonnten, ift Har. Wenn auch mande Gemeinden 
fehr bitter über die bisherige Pfarreiverwaltung Elagten, 5. B. die 
Gemeinde Haslah im Breisgau, weldhe zu Protofoll gab, ihr 
Kirchherr, der Abt des Klofters Allerheiligen zu Freiburg, habe das 


(1) Gleich die erſte Frage, melde der zur oberlänbifchen Kirchenvifitation 
abgeoronete Dr. Heerbrand und fein Begleiter, Hofrath Johann Sechel, den Ges 
meindevorftehern vorzulegen hatten, hieß: Ob fie des gnädigften Fürſten Propo- 
fition der Gemeinde fürgehalten und ob dieſe es ſich habe gefallen laffen oder nit? 

(2) Profopograpp. 1565. III, 409 und 606, 


Pfarrhaus längſt verkauft und fchide nur etwa alle 14 Tage Einen 
feiner Mönche, der ihren Pfarrdienft „liederlich verſehe“, weßhalb 
fie den Markgrafen um einen riftlichen Prediger erfuche; fo ertheilte 
doch die gleichfalld im Breisgau gelegene Gemeinde Hügelheim, 
welche übrigens ihre Zuftimmung zur Reformationdeinführung zu 
erfennen gab, ihrem Seelforger, einem Benedictiner aus Sancts 
Dlafien, das Zeugniß, „er lehre wohl”. — Das gleihe Zeugniß er- 
hielt von Seiten der nahe gelegenen Gemeinde Brigingen der 
Sohanniter priefter 1), welchem ihre Kirche durch den Großprior der 
Sohanniter zu Heitersheim übergeben war. Zwar lehnte diefer Pfar- 
ver bie Frage jener Bifitatoren, ob er fi der neuen Kirchenorbnung 
fügen wolle, fo wenig ab als die Gemeinde felbft, fondern er erbat 
ſich blos Fritz aber nachdem nun ein Schreiben des Großpriors vom 
3. November 1556 verfichert hatte, fein Pfarrer fei nicht geneigt, 
wurde durch die Vifitatoren ein anderer Geiftlicher 2) zur Verfehung 
des Brisinger Dienftes beftellt, und dabei Fam es in diefer Ge— 
meinde, wie wenigftens bie 80 Jahre fpäter verfaßte Chronik ihres 
Dorfes verfihert 3), beinahe zu einem Aufruhr; während im Gegen» 
theil die gleichzeitigen forwohl badifchen als Heitersheimifchen Akten 
beweifen, daß die Bürger von Brigingen im Jahr vor der Neformas 
tionseinführung, 1555, fih mit Entfchiedenheit gegen die Annahme 
eines Pfarrers aufgelehnt haben, welcher ihnen durd den Bifchof 
von Konftanz mit dem Auftrag, bie Iutherifche Lehre zu befämpfen, 
zugefendet worden war. — Umgefehrt hatte die vorberäfterreichifche 
Regierung neue Mühe, in ihrem Gebiete das Wiederumfichgreifen des 
Proteftantismug bei diefer Gelegenheit zu verhindern. Mir ift zwar 
blos von zwei Fatholifchen Pfarreien jener Gegend eine biftorifche 
Bearbeitung befannt, nämlich yon Ebringen bei Freiburg und von 
Schönau im Wiefenthale; aber von beiden gilt das fo eben Gefagte. In 


(1) Jacob Haidenbufh, aus Rheinfelden. 


(2) Eyriacus Regher, ein Sachſe, welcher in der letzten Zeit zu Buggingen, 
einem benachbarten Pfarrorte, gewohnt hatte. 

(3) Seite 34 diefer von Pfarrer Ehrift. Phil. Herbſt, 1841, mit fehr vielen 
Bereicherungen herausgegebenen Chronik. — Auch dasjenige Eremplar der Bri- 
Singer Chronik, welches fi) in dem Generallandesarchiv befindet , weiß von jener 
unruhigen Bewegung gegen bie Reformationseinführung Nichte. Bergl. oben 
Seite 427, 


Bierordt, Geld d. Reformation. 23 
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Bezug auf die Erftere erzählt deren handfchriftlihe Chronik 1); Als die 
Einwohner bes nah Wolfenweiler im Badifchen eingepfarrten 
unteren Dorfes von Ebringen den Gottesdienſt in ihrer bisherigen 
Pfarrkirche, trog dem wiederholten Verbot, zu beſuchen fortfuhren, 
erfchien 1556 der Präfident jener Regierung, Chriftoph von Fal- 
fenftein- Heitberg, felbft in Ebringen, weldhes er vom Abte von 
St. Gallen zu Lehen trug. Er trieb feine ungehorfamen Unter- 
thanen, die er wieder auf dem Wege zum proteftantifhen Gottes— 
dienfte in Wolfenweiler antraf, mit gewaffneter Hand zurüd, ver- 
fchärfte fein Verbot unter Androhung der Todesftrafe, und ſah fi 
noch im folgenden Jahre 1557 genöthigt, den Befuch des Fatholifchen 
Gottesdienſtes mit Strafandrohungen zu erzwingen. — Den Pfarrer 
u Schönau im Wiefenthale, einen Mönd von St. Blafien, 
mußte die Öfterreichifche Regierung fogar gegen körperliche Mißhand— 
lungen fhüsen, wobei die Pfarrangehörigen befjelben nur mit Ge— 
walt bei dem Befenntniffe des römifch-Fatholifchen Glaubens erhalten, 
die Widerfpenftigften, welche vom Beſuch der evangelifchen Kirche in 
dem badifchen Orte Tegernau nicht ablaffen wollten, mit Confiscation 
ihrer Güter und mit Qanbesverweifung beftraft wurden. 2) 

Mit befonderen Schwierigkeiten war die Reformationgeinfüh- 
rung natürlich da verknüpft, wo Baden nicht alleiniger Herr war, 
fondern Fatholifche Mitgebieter hatte. Zu Stetten beilörrach miß- 
lang fie gang dur die Bemühungen des abeligen Damenfiftes Se- 
ckingen; zu Prechthal gelang fie, im Kampfe mit dem Grafen von 
Fürftenberg, nur zur Hälfte; zu Bösingen am Kaiſerſtuhl be- 
hauptete Defterreich, oder in feinem Namen der öfterreichifche Lehen: 
träger Schnewlin von Crangenau und nad beffen Tod Jacob von 
Landsperg, die Kirche ftehe auf öfterreichifhem Grund, fomit bürfe 
nur ber Erzherzog das Reformationsrecht in derfelben üben. Nach— 
bem aber der badifche Theil ber Einwohner wiederholt gebeten hatte, 
man folle endlich auch) ihnen, wie das in der ganzen Markgrafſchaft 
gefchehen fei, einen evangelifchen Prediger und Schulmeifter geben, 
damit fie und ihre Kinder „der Freude des heiligen Evange- 


(1) Geſchrieben von dem Berfaffer der Gefchichte des Kantons St. Gallen, 
Ildefons von Arx, welcher 1789 bis 1796 in Ebringen Pfarrer war. 

(2) Schaubinger’s Geſchichte ver Pfarrei Schönau auf dem Schwarzwalde. 
Freiburg 1834, Seite 50 ff. 
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liums nicht länger mangelhaft ſtehen müßten”; befchloß die babifche 
Regierung den Bau einer eigenen Kirche, welcher, freilich erft nad 
vielen Proteftationen und Drohungen von öfterreihifcher Seite, 
1583 zu Stande fam. Bemerfenswerth ift dabei, wie auch in 
Bötzingen und in feinem Filial Oberſchaffhauſen der Konfeffions- 
bag nur als allmähliche Folge der Maßregeln ihrer Regierungen und 
Geiftlihen hervortrat. Anfangs zogen die öfterreidifchen, d. h. 
fatholifchen Einwohner der beiden Drte mit ihren badifchen, d. h. 
evangelifchen Verwandten und Mitbürgern bei deren Hochzeiten oder 
Taufen unbedenklich in die evangelifhe Kirhe nah Eichſtetten, 
wohin diefe durch ihre Negierung gewiefen waren, und umgekehrt 
zogen dieſe mit jenen bei ähnlichen Anläffen in den katholiſchen Got— 
tesdienft ihres Wohnortes, während ihre Regierungen fihon lang bit- 
tere Schriften wechfelten. Darauf verweigerte der Fatholifche Pfarrer 
von Bögingen den Evangelifhen das Begräbnig auf dem gemeinfam 
erfauften Kirchhofe; deßgleichen ließ der von Baden bort aufgeftellte 
evangelifche Pfarrer Feine Eatholifhen Taufzeugen mehr zu. Solde 
Schritte, oft wiederholt, blieben nun allerdings nach Verlauf einiger 
Zeit nicht ohne die oben bezeichnete Wirkung. 

Außer jener Hauptfrage, ob die Gemeinde mit der Reforma- 
tiongeinführung einverftanden fei, wurde bei der erften Kirchen« 
vifitation 1556 befonders nach der Lehre und dem Wandel der Geift- 
lichen, nach dem fittlichen Zuftand der Gemeinden, und nad) der Mög. 
lichfeit gefragt, Dorfichulen zu errichten oder die etwa fchon beftehen- 
den zu verbeffern. Wir werden bei einer anderen Gelegenheit zeigen, 
daß es bis in diefe Zeit ganze Deranate gab, wo kaum eine ober zwei 
Schulen, und auch diefe höchſt fümmerlih, auf dem Lande eriftirten. 
Um bier aber auch von dem Einfluffe, den die badifche Reformation auf 
bie gefeßliche Ehe der Geiftlihen und auf deren Kindererziehung aus⸗ 
geübt hat, ein Beifpiel anzuführen, erwähne ich den Fatholifchen Pfarrer 
von Detlingen bei Lörradh, Franz Gut H, welcher 1556 mit feiner 
Gemeinde zum evangelifhen Glauben übertrat, nachdem er bereits 
Bater einer ziemlich zahlreichen Familie durch feine Hauferin, Barbara 
Weffner, geworden war. Als er fih nun öffentlih mit ihr trauen 


(1) Im Zahr 1566 heißt er zugleich Camerar des Kapitels Röteln; 1580 
wurde er Decan der Didcefe, im folgenden Jahre von Detlingen auf eine beflere 
Pfarrei befördert, mo er wenigftens 1586 noch Iebte. (Archiv Karlsruhe.) 

28* 
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ließ, ftellte er, um feinen Verdacht zu erregen, -beffer feheinen zu 
wollen, als er wirklich fei, vor den Altar feine vier Kinder zwifchen 
ſich und ihre Mutter, und reichte diefer die Hand über jene hin. Bon 
dem Erfolge der Erziehung, die er jet den öffentlich anerfannten 
Kindern, im Pfarrbaufe felbft, von feinem Drdinariate gehindert, 
und ganz anders, ald es fonft der Fall gewefen wäre, geben fonnte, 
weiß ich blog das, daß der Eine feiner Söhne, Franz Gut, Pfarrer 
in Wollbach, der Andere aber, Johann Gut, der bei jener Trauung 
ein Jahr alt gewefen war, ein durch Kenntniffe und Rechtſchaffenheit 
ausgezeichneter Juriſt, zugleich Zierde der damals fehr berühmten 
Basler Univerfität geworden ift, an welder er 5 Mal das Rectorat 
befleidet hat. 

Für die Zufunft befahl die Regierung, daß jeder Superintendent 
jährlich zweimal Kirchenvifitation anftellen folle. Wo bisher Die 
Meſſe noch gelefen worden war, wurde fie eingeftellt. Geiftliche, 
die fich nicht dazu verftehen wollten, fih überhaupt weigerten, obne 
Wiffen ihrer Fatholifhen Kirchenoberen Rede und Antwort über 
Religionsfachen zu geben, erhielten furze Bedenfzeit und bei wieder: 
holter Weigerung ihren Abſchied. Sie fehrten in die Klöfter zurüd, 
deren Erpofiti fie waren, und wurden meift durch junge Männer 
erſetzt. Daher treffen wir allein unter denjenigen Geiftlihen, welde 
im Jahr 1558 zu den 4 oberländifchen Diöcefen gehörten, mindeftens 
28 an, welde von Sulzer in Bafel die Ordination erhalten hatten. 
Bon den übrigen dortigen Pfarrern gibt das Protokoll freilich den 
Drt, wo fie geweiht worden waren, meift gar nicht an; es bemerft 
aber blos bei 9 evangelifchen Pfarrern ausdrücklich, dag ein katho— 
liſcher Biſchof ihnen die Weihe ertheilt habe. 

Der vorhin erwähnte Präfident der vorberöfterreichifchen Regie 
rung, die zu Enfisheim im Oberelfaß refidirte, gab zwar den breig- 
gauifhen und anderen Prälaten, welde in badifchen Orten den 
Zehenten zu beziehen und die Pfarreien zu befegen hatten, die Er- 
laubniß, den vomMarfgrafen angeftellten evangelifchen Geiftlichen die 
Befoldung zurüdzuhalten; denn das Beifpiel des Zohanniter-Großr 
priors zu Deitersheim, welcher gleich Anfangs dem mit feiner Be- 
willigung ernannten evangelifchen Pfarrer von Brigingen die Bes 
foldung nicht verfagte, ſcheint feine freiwillige Nahahmung gefunden 
zu haben; aber der Markgraf kam dadurch zu feinem Zwed, daß . 
er auf jene Zehenten der Prälaten Beſchlag legte. Darüber beſchwerte 
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fih König Ferdinand I. in einem Schreiben an Markgraf Karl IL. 
vom 20. Februar 1557 und fügte hinzu: Da die Landeshoheit über 
die Herrſchaften Badenweiler, Saufenburg und Röteln noch Gegens- 
ftand eines unerledigten Prozeffes zwifchen Defterreih und Baden 
fei, fo habe der Marfgraf gar feine Befugnig gehabt, auch) bier, wie 
in feinem übrigen Lande, die Reformation ohne öfterreichifche Be- 
willigung einzuführen. — Karl II. erwiederte ihm am 7. März: An 
dem Neformationgrechte in den bezeichneten oberländifchen Gebieten 
fönne er ſich durch den ungegrünbeten Anſpruch Defterreichg fo wenig 
hindern laffen, ald an der Ausübung irgend einer andern landesfürft- 
lihen Befugniß, die er, wie feine Vorfahren, dort immer unanges 
fochten ausgeübt habe. — Er drüdte zugleich fogar die zuverfichtliche 
Hoffnung aus, des Königs Majeſtät werde die Pflanzung des heiligen 
Evangeliums nirgends verhindern wollen, im Gegentheil den vorder- 
öfterreihifchen Prälaten befehlen, dem Neligionsfrieden gemäß den 
evangelifhen Untertbanen Badens auch evangelische Prediger zu 
beitelfen, oder doc den vom Marfgrafen beitellten den Gehalt aus 
dem Zehenten der badifchen Orte gutwillig zu reichen. — Nach vors 
läufigen Vergleichen, weldhe Ferdinand 3 Jahre fpäter mit Baden 
am 18. April und 17. November 1560 zu Stuttgart und Pforzheim 
abjchloß, wurde der Streit vollends am 24. April des nächſten Jahres 
durch den Bertrag von Neuenburg am Rhein beendigt, wos 
durch Schuttern, St. Peter, St. Ulrich und andere Klöfter den Bezug 
ihrer badifchen Gefälle gefihert erhielten, ſich aber auch verbindlich 
machten, den evangeliihen Pfarrern in Weplinsberg (Mundingen), 
Köndringen, Opfingen, Haslach, Wolfenweiler u. |. w. die genau 
beftimmten Gehalte nicht mehr zu verweigern. 

Großes Widerftreben fand Karl IL. auch bei den Nonnen, 
welche, wie in anderen Rändern, fo auch im Badifchen, der Reforma⸗ 
tion oft noch entfchiedener entgegentraten, als fie, vor der Reformas 
tiongzeit, einft den Wiederherftelleen ihrer klöſterlichen Zucht 
(vergl. oben Seite 35 ff.) entgegengetreten waren. Er ftellte ihre 
Einfünfte unter die Auffiht eines Schaffnerd und übertrug Geift- 
lichen das eben fo ſchwere ald nutzloſe Geſchäft, den wiberftrebenden 
Klofterfrauen evangelifhen Religionsunterricht zu ertheilen. Nach— 
dem die Dominicanerinnen in Pforzheim ihre Beſchwerden vor den 
unterbeffen zum Kaifer gefrönten Ferdinand I. gebracht hatten, vers 
wies diefer es dem Markgrafen, daß er nicht nur bie zeitlichen 
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Rechte des Kloſters verlege, fondern bie Bewohnerinnen beffelben mit 
der „neuen Religion” auch im Gewiffen ängftige. Die Antwort des 
Markgrafen gab am 11. Februar 1564 zu, er habe allerdings, ver= 
möge feiner Tandesfürftfichen Befugniß, die Nonnen mit einem welt- 
lihen Adminiftrator des Kloftervermögeng verfehen, und halte fie 
zur Anhörung der Predigt göttlichen Wortes, fo wie zum Lefen hrift- 
licher Bücher an; doch trage er alle mögliche Geduld mit den Schwe— 
ftern, in dev Erwartung, die treufleißige Predigt werde an ihnen 
nicht ganz leer abgeben; auch fei er erbietig, wenn die Kloſterfrauen 
nicht anders wollten, fie entweder mit einer Abfindungsfumme oder 
mit einer jährlichen Tebenslänglihen Penſion ziehen zu laſſen. — 
Das Erftere wurde vorgezogen, und zwei Faiferliche Näthe, welche 
zu biefem Zwed in Pforzheim eintrafen und 12,000 Gulden ein für 
alle Mal verlangten, bewirkten einen Vertrag. Die noch übrigen 
39 Schweftern zogen mit einer Summe yon 11,000 Gulden, welche 
der Marfgraf ihnen auszahlen ließ, in ein öfterreichifches Kloſter fort. 
— Mit den Möndhsflöftern war er damals ſchon Tängft zu feinem 
Zwecke gefommen; doc auch die meiften Mönche waren ausges 
wandert. 

Im Februar und März 1558 fuchte Karl IL. nebft den übrigen 
evangelifchen Fürften auf dem Konvent zu Frankfurt dem Vorwurfe 
bes Fatholifchen Theils, als feien fie von der Augsburgifchen Confefs 
fion abgewichen, dadurch zu begegnen, daß fie aufs Neue ihre unver» 
brüchliche Anhängligfeit an diefe Eonfeffion feierlich wiederholten ; 
und das Band ihrer rühmlichen Eintracht befeftigten Viele derfelben 
noch mehr bei einer Berfammlung, welche im Auguft des nämlichen 
Jahres zu Pforzheim gehalten wurde. Zu gleicher Zeit befchäftigte 
fih ein Edelmann am Hofe des Markgrafen in einer lateinifch ge— 
ſchriebenen Schrift mit dem Beweife, daß die evangelifche Lehre un- 
richtig ald neue Religion bezeichnet werde, vielmehr weit älter als 
bie bermalige Fatholifche ſei; er Tieß fie, ind Deutfche überfegt, 1558 
zu Pforzheim drucken 2), 





(1) Der deutfche Ueberſetzer ift Pfarrer Iſrael Achatius zu Pforzheim; der 
Titel der Schrift lautet: Wahrhaftiger Bericht alter und neuer, das ift evange⸗ 
liſcher und papiſtiſcher Lehre; der Druder hieß Georg Rabe, und bei ihm find feit 
Derember 1557 in den nächſt folgenden Jahren noch mehrere andere Werke er- 
ſchienen, nachdem 1556 die 1, Auflage der badiſchen Kirchenordnung zu Tübingen 
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Noch verbient bemerkt zu werben, daß der Markgraf, um evan- 
gelifche Geiſtliche nachzuziehen, eine beträchtlihe Zahl badifcher 
Sünglinge auf den Univerfitäten zu Bafel und Tübingen unterftügte, 
Die zu Bafel fludirenden ftanden zwar unter der fperiellen Aufſicht 
des obengenannten Dr. Sulzer, wurden aber auch dem Urtheil der- 
jenigen badifhen Pfarr-Synode unterworfen, welche der Stabt 
Bafel am nächſten lag. Diefe Synoden hielt man zuerft zweimal 
des Jahres, nachher lange Zeit auch dreimal, und zwar fo, daß nach 
einem öffentlichen Gottesdienfte, wobei die Geiftlihen das heilige 
Abendmahl empfingen, erſtens eine Cenfur über bie Amtsführung 
jedes Einzelnen vorfam, dann die Erklärung irgend eines aufgegebe- 
nen Bibelabfchnittes ’), hierauf der Zuftand der Schulen und die 
Berathung über Vorfhläge zur beffern Kirchenzucdt, endlich das 
Defonomifhe zur Sprache fam. Hierin ift alfo das Borbild ber 
mwürtembergifchen Synodalordnung v. J. 1547 nicht zu verfennen. 
Als Beifpiel diene das vor mir fiegende Iateinifche Protokoll der 
Synobe, welche am 14. und 15. März 1566 von den beiden Diörefen 
Röteln und Schopfheim unter dem Vorfige des oberländifchen Gene- 
raljuperintendenten Sulzer und in Gegenwart bes rötelifchen Land» 
vogtes, Johann Albert von Anwyl, gehalten wurde, Nach der Pre- 
Digt und Abendmahlsfeier fand die erfte Sigung von 7 bis 11 Uhr 
Morgens Statt. Sie begann mit einem Gebete, von Sulzer ge« 
fproden, und beſchäftigte fih dann mit der Interpretation ded gan 
zen Briefes Pauli an die Ephefer. Da es hierauf zu der Snterpre- 
tation der gleichfalls aufgegebenen 22 Kapitel aus Jeſaias an Zeit 
gebrach, fo verfhob man diefe Aufgabe, mit 16 weiteren Kapiteln 
vermehrt, auf die nächfte Synode. — In der Nachmittagsfigung 
wurden zuerft die in Bafel ftudirenden Stipendiaten einzeln beurtheilt, 
theild belobt, theild ermahnt, ſodann heimgelaffenz; hierauf bie 
Berichte über den Zuftand der Schulen vorgetragen, wobei bereits 
eine in neueren Zeiten überhand nehmende Klage vorkommt; nämlich 
ein Schulmeifter (ed war der von Schopfheim, als fleißiger Mann 


hatte gedruckt werden müffen. Daß Gehres im Leben Reuchlin's p. 260 mit Un⸗ 
recht behauptet, Pforzheim habe von 1511 bis 1800 feine Buchoruderei mehr bes 
feffen, erhellt auch aus den Schriften, welche wir Seite 159 aus Grepffenberger’s 
Dffiein zu den Jahren 1523 und 24 erwähnten. 


(1) Examen lectionum propositarum, auch examen sacrum genannt, 
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gerühmt) fei mit Gemeinde-Gefhäften als Gerichtäfchreiber fo bela- 
den, daß geiftliche und weltliche VBorgefegte Abhülfe für nöthig erach⸗ 
teten. Nachdem nun über Leben und Lehre der Superintendenten 
(die jedesmal zu cenfirenden traten während biefer Deurtheilung ab) 


ein gutes Zeugnig zu Protofoll genommen worden 1), hatten ſich 


manche Pfarrer yon Seiten ihrer Amtsgenoffen in dieſer zweiten und 
in der am folgenden Tage gehaltenen dritten Sigung nicht eines 
Gleichen zu erfreuen. Dem Pfarrer von Efringen ?) wurde das 
Procegführen für einzelne feiner Gemeindeglieder vorgeworfen und 
unterfagt; Einigen, wie den Pfarrern zu Tegernau, Steinen, Maul- 
burg und Wittlingen 3), mehr Fleiß im Fortfiudiren empfohlen; dem 
zu Steinen die Warnung vor zu vielem Weingenuß, dem zu Feldberg 
die Warnung vor Geiz *) ertheilt, dem Maulburger das Waidwerf 
niebergelegt, dem Hauinger Ernft gegen feine böfe Frau einge- 
fhärft I. — Der Pfarrer von Weil hatte bisher den Kelch nach der 
Einfegnung noch erhoben; es wurde ihm verwiefen, ebenfo fein 
wunberliches Singen bei Nacht 6). — Auf die Klage, daß viele Ein- 
wohner von Schopfheim einem unfittlichen Leben nachgehen, auch den 
Gottesdienft verfäumen, verſprach der Landvogt, fie vorzuladen, falls 
die Befferung auf nochmals wiederholten geiftlihen Zuſpruch nicht 
erfolge. Der nämliche Beamte erbot fih, der armen Wittwe bes 
Schulmeifterd von Kandern Unterftügung zu verfchaffen, auch andere 
öfonomijche Angelegenheiten ins Reine zu bringen. — jene nügliche, 
aber nicht unbedenkliche Beurtheilung, die von der Synode über jedes 


(1) Deean in Röteln war der auch als Schriftfteller bekannte Dr. Joh. Zac, 
Grynäus, in Schopfheim Dr. Epriftoph Eichinger. 

(2) Hieronymus Heluerius. 

(3) Adam Kummer, Nicolaus Klorinus, Bernhard Reinader Der von 
Wittlingen ift im Protokoll nicht namhaft gemacht. 

(4) Joh. Werner, Feldbergensis, bene docet, sed monetur, ne sit ni- 
mium tenax, praesertim cum habeat pingue stipendium, 

(5) Er Hieß Paul Kolb und war früher in Mengen. — Ein ähnliches Thema 
wählte 1721 Kirchenrath Hölzlin zum Gegenftand der Erörterung auf der dama⸗ 
ligen Synode zu Karlsruhe; er ließ zu dieſem Behufe ein Programm druden: 
De imperii cupiditate uxorum, quae pastoribus associantur, circa res ad ma- 
ritorum officia spectantes, 

(6) Valentin Raichel. — Aus Rüdfiht auf die evangeliſchen Schweizer 
hatte Luther bei verföhnlichen Unterhandlungen mit denfelben fhon vor 25 Jahren 
darein gewilligt, daß man die bis dahin noch beibehalteng Elevatio aufgebe. 
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einzelne Mitglied ausgefprochen ward, befland noch in ber zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, und wurde durch ein Durlachiſches 
Kirchenrathsreſeript vom 17. November 1719 wieder einzuführen be 
fohlen. Wann fie für immer aufhört, weiß ih nicht 1). In der 
Geſchäftsſprache hieß fie brüderliche Cenſur. 


$. 44. 
Reformation in der Markgrafſchaft Baden-Baden. 


Aermer an hiftorifchen Quellen ift die Geſchichte der gleichzeitis 
gen Ficchlichen Veränderungen, welche im Baden-Badifchen und zwar 
offenbar Tangfamer als in demjenigen Landestheil, von welchem wir 
im vorigen Paragraphen fprachen, vor fi gingen. Doch hatte 
Markgraf Philibert von Baden-Baden, der Erbe feines ſchon 
1536 verftorbenen evangelifchen Vaters (vergl. Seite 330 ff.), mit 
gleich großem Eifer wie fein Vetter Karl IL. von Baden-Durlady den 
Religionsfrieden 1555 befördert, und ſchon zwei Jahre vor diefem 
Frieden in der Herrfchaft Lahr, die ihm mit Naffau gemeinfchaftlich 
gehörte und von Mahlberg noch nicht getrennt war, die Reformations⸗ 
einführung befchloffen, fo daß in der Stadt Lahr nur noch evange- 
liſche Geiftlihe erfcheinen und menige Jahre fpäter die gefammten 
Ornamente des fatholifchen Kultus verfauft wurden 9). Ein Ber: 


(1) Auch in der Pfalz (mo die Pfarrfpnode conventus classicus hieß, und 
immer mit der Kirchenvifitation der einzelnen Didcefanpfarreien vereinigt war) 
fand diefe censura fratrum oder fraterna fange Zeit Statt. Präfes derfelben 
war immer derjenige Pfarrer, in deſſen Pfarrei die zuleßt vorgenommene Kirchen- 
vifitation gehalten worden war. Er ließ zuerft den Ortspfarrer, bei welchem bie 
Bifitation vor fih ging, abtreten, um die Urtpeile über ihn zu fammeln, deren 
Hauptrefultat er ihm fobann eröffnete; dann trat der Präfes zu gleichem Zwecke 
felbft ab, und nach ihm Fam die Reihe an den Infpector (Decan) und an jeden 
einzelnen ver übrigen Geiftlichen. — Wer aus diefer Censura ausfchwaßte, wurde 
durch den Convent um 1 fl. oder mehr geftraft. Wer in Folge des collegialifchen 
Urtpeild auf die Ermahnung nicht hörte und die gerügten Fehler nicht befferte, 
den machte der Convent dem Kirchenrathscollegium namhaft. Ordnung ber Con- 
ventus classici. Heidelberg 1607. p. 822. 

(2) Als der frühefte evangelifche Geiflliche zu Lahr ift in der, von ihm an 
voltändig angegebenen Reihe Johann Wolph aus Coburg aufgeführt, und zwar 
mit Gewißheit wenigfteng feit vem Jahr 1555. — Der frühefte zu Ichenheim ift 
wohl Johann Dufer 1554, (Alten des Straßb. Archivs von St. Tpomä.) 
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trag, tiber. welchen. die beiden Befiser 1558 in Bezug auf Firchliche 
Einrichtungen ſich vereinigten 1), bildete Die Grundlage, auf welcher 
die allmähliche Einführung der Reformation in der ganzen Herrſchaft 
Lahr beruht. Neun Jahre fpäter beftimmte ein zweiter Vertrag den 
durchgängigen Gebrauch der in der Reichsftadt Straßburg eingeführ- 
ten evangeliſchen Kirchenorbnung, und feste zugleich feft, daß man in 
Zufunft blos noch evangelifche Geiftliche von den Fatholifchen Patro- 
natsherren der einzelnen Pfarreien bei der Präfentation zulaffen 
werde. Nur Einen Pfarrer gab es damals noch in der Herrfchaft, 
der fich der Augsburgifchen Confeffion in Lehre und Gebräuchen nicht 
fügen wollte; e8 war der von Altenheim, wo der Bifhof von 
Straßburg die Collatur hatte. Man feste dem Pfarrer eine Friſt; 
nah ihrem vergeblichen Ablauf müffe er fein Amt verlaffen. Bon 
irgend einem anderen Widerftande ift nicht die Rede; im Volke felbft 
fiel, wie ausdrücklich verfichert wird, nie die mindefte Störung ber 
Ruhe vor, troß der Nähe der einflußreichen Prälaten von Ettens 
heim: Münfter, Schuttern und Gengenbach, fo wie des genannten 
Biſchofs. | 

Eben fo führte Marfgraf Philibert die Reformation 1555 in 
dem Condominate Gernsbach ein, wo er neben dem Grafen von 
Eberftein zu gebieten hatte, und 1556 in der Graffhaft Sponheim, 
welche er jenfeits des Rheins mit dem pfälzifhen Kurfürften gemeins 
fchaftlich befaß 2). Indeſſen für den Haupttheil feines Landes, mo 
er alleiniger Gebieter war, find die Nachrichten fehr unvollftändig ; 
alfo für die Gegend von Baden, Ettlingen, Raftatt, Bühl 
und Stollhofen. Ehe die beiden evangelifchen Geiftlihen von 
Straßburg, die zur erften pfälzifchen Kirchenvifitation berufen waren 
(vergl. 6.451), in die Pfalz reisten, hielten fie fih im Juni 1556 zu 
Baden auf, und der Eine von ihnen, Zohann Flinner, erzählt in 
zwei gleichzeitigen Briefen, die er von diefer Stadt aus an einen 
Freund in Straßburg fchrieb, er predige in der hiefigen Spitalfirdhe 
vor der eifrig evangelifhen Mutter des Markgrafen, und finde auch 
ben Beifall der Bürger mit feinen evangelifchen Vorträgen 3). Diefe 


(1) Acta hist. eccles, 1774 pag. 303. 

(2) Schannat Episcop. Wormat, II, 426, 

(3) Flinnerus in thermis Antonini Conrado Huberto d. d. 13. Juni und 
3. Zuli (Archiv St. Thomä). 





443 


Mutter, von welcher S. 335 die Rebe gewefen ift, hatte nad) dem 
Tode ihres erften Gemahld, des proteftantifchen Markgrafen Berns 
hard II., eine zweite Ehe mit Adolf von Naffau-Wiesbaden gefchlofs 
fen, war aber zum zweiten Mal Wittwe geworden, und äußerte Damals, 
zu Baden wohnend, die Hoffnung, ed werde auf den Grund, der bier 
gelegt fei, der Ausbau der evangelifhen Kirche ſicherlich vollführt 
werben fünnen, wozu ihr Sohn die befte Neigung trage. Bis zu 
welhem Grade diefe Erwartung in Erfüllung ging, ift bei dem 
Mangel an gleichzeitigen Aften nicht genau anzugeben. Nur im All 
gemeinen drückt fich ein fpäterer Auszug aus baden-badifchen Re— 
gierungsprotofolfen des 16. Jahrhunderts dahin aus, daß die meiften 
Pfarreien unter Philibert mit evangelifhen Prädicanten beftellt, der 
evangelifhe Gottesdienft zu Baden felbft aber nur in ber Spital- 
firche eingeführt, der Fatholifche in der Stiftöfirche nie unterbrochen 
worden fei. 

Markgraf Philibert felbft war zmar ſchon im Frühjahr 1556 
mit einer fatholifchen Prinzeffin verlobt, mit Mathilde, der einzigen 
Schweſter des regierenden Herzogs Albert V. von Baiernz aber bie 
päpftliche Dispend wegen der VBerwandtfchaft dieſer beiden Geſchwi— 
ſterkinder hatte fogar der Herzog, wie aus einem päpftlichen Breve 
vom 15. Juli des gleichen Jahres hervorgeht, nicht nachgefucht, und 
erfolgte auch erft nach vielen Widerfprüchen und blog aus Rüdficht 
auf den beftimmten Willen des Herzogs. Auch gehörte die Verlo— 
bung, fo wie die am 17 Januar 1557 vollzogene Bermählung in 
eine Zeit, wo felbft diefer Herzog, feinen Landftänden gegenüber, fic) 
zu mancherlei evangelifchen Gonceffionen verftehen mußte, da im 
Adel und Bürgerftand auf den Landtagen zu Münden im März 1556 
und zu Landshut im December 1557 das Verlangen nach Freiftellung 
bes Laienkelches, der Priefterehe und der unverfälfcht biblifchen 
Predigt aufs dringendfte wiederholt wurde 1). — Seine Kinder ers 
zog Markgraf Philibert in evangelifcher Religion, zu der nicht nur er 
ſelbſt fi) befannte, fondern auch fein einziger jüngerer Bruder, Chri- 
ftoph, welcher ſich 1564 mit einer Prinzeffin feines Befenniniffes, 
Cäcilie von Schweden, Tochter des Königs Guftav Wafa, vermählte. 
Selbft unter die Stiftöherren zu Baden war die Neigung zur Ne 
formation gedrungen. Aufgefordert durch ihren Landegfürften, dem 


(1) Abhandlungen der bairifchen Akad, ber Wiff. IV, 8. 
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evangelifchen Glauben förmlich beizutreten, Teiftete blos der Kantor 
nebft einigen Bifarien Widerftand, und eine handſchriftliche Ge— 
fchichte *) diefes Kollegiatftiftes, das etwa 100 Jahre früher durch) 
Marfgraf Jacob I. für 22 Perjonen gegründet worden war, vers 
fihert, es fei unter Philibert fo zufammengefhmolzen, daß es weder 
einen Propft, noch einen Dechant, nod einen Kuftos mehr gehabt 
babe, und daß die nod übrigen Stiftögeiftlihen im Jahr 1562 unter 
dem Kanonifus Peter Geiger ftanden, welcher ald Senior die Propftei 
und Dechanei verwaltete. Daß übrigens diefer Senior ſchon Damals 
zur evangelifchen Konfefjion fi gewendet hatte, ift Durch die Aus⸗ 
drüde einer noch vorhandenen Urfunde klar, die er 1558 ausftellte, 
Er übergab mit derfelben feiner bereits evangelifc gewordenen Va— 
terftadt Pforzheim ein Kapital, deſſen Zinfe zu Stipendien für dortige 
Schüler verwendet werden follten, welches aucd noch heutiges Tages 
geſchieht 2). 

Da es mit dem kirchlichen Zuftande der Stadt Baden damals 
eine folhe Bewandtniß hatte, fo ift um fo erflärlicher,, warum die 
bairifhe Gemahlin des Marfgrafen Phitibert die Befriedigung ihrer 
religiöjen Bedürfniffe in dem nahen Klofter Lihtenthal zu ſuchen 
pflegte, wie aus deffen gleichzeitigen Akten hervorgeht. Die Aebtij- 
fin, Barbara Behus, eine Tochter des früher oft erwähnten badiſchen 
Kanzlers, welche diefen Eiftereienfernonnen von 1551 bis 1597 vors 
ftand, rühmt zwar den Markgrafen Philibert, daß er ihr Klofter, Die 
Grabftätte vieler feiner Ahnherren, in feinem Wefen und bei der fas 
tholifhen Religion erhalte 3); fie klagt aber andererfeits, daß aus 
dem benachbarten Giftercienferklofter Herrenalb ihr Gotteshaus nicht 
mehr wie früher mit Beichtvätern verfehen werden fönne, denn feit 
dem Austritt des in den Interimszeiten gewählten, aber 1553 evan- 
geliich gewordenen Abtes Georg Pais, habe der Conventual und 
Nachfolger deſſelben, Philipp Degen, ſich gleichfalls „in Allem der 


(1) Berfaßt von dem Geh, Rath Herr, Seite 100 feines Mſer. 

(2) Das Kapital, urfprüänglich 600 fl., it allmählich bedeutend angewad)- 
fen. Der Gründer ftarb 1569 in Baden und heißt auf feinem in der Marientapelle 
der dortigen Stiftskirche befindlichen Grabfteine Vicedecan des Stiftes. 

(3) Schreiben der Aecbtiffin Barbara Beufin v. 30, Sept. 1558 an den Abt 
Zohann von Salmenfhweyler. — Bergl. au Dr. Joſeph Bader in den Schrif⸗ 
ten des Alterthumsvereins für Baden. 1845 1, 146, 
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wiertenbergifchen Religion gemeß bewiefen” N; fie klagt ferner über 
die große Schwierigfeit, irgend anderswoher einen Beichtvater in 
der Nachbarſchaft aufzutreiben, „dieweyl bey ung leider das Tutterifch 
weffen alfenthalben inreißt, fo daß in hiefiger Gegend fhein priefter- 
ſchafft wonet, die nit mit eheweibern behendht, darum wir priefter 
fchafft halben in großem Mangel ftöndt.” 2) — In Fichtenthal feien, 
fo ſchreibt der Eiftereienfer-Abt von Thennenbad 6. März 1568 an 
den oberdeutfhen Generalvikar diefes Ordens, Abt von Salem, 24 
geweihte Frauen und 16 Laienfhweftern; alle fromm und feined 
Unfugs befhuldigt, was man nicht von allen Gotteshäufern fagen 
fönne; aber ſchon etliche Zeit habe das Klofter feinen Beichtvater 
mehr gehabt, der fih auf der Kanzel zu begehen wiffe, während doch 
„das neuw Evangelium täglich mehr ringsum wurzelt und viel Dus 
genden hat, fih um geringe urſach in fremdes Gut einzutringen”. 
Alle Pfarreien, wo Lichtenthal das Kollaturredht befige (Steinbach 
bei Bühl, Sandweiher, Raftatt, Haueneberftein, Malſch und Ettlin- 
gen), feien bereits wider den Willen der Aebtiffin an „Eonveffio- 
niften“ vergeben, und wenn Salem nicht für einen tüchtigen Beich- 
tiger forge, fo werde an die Stelle des jegigen, eines Benediktiners 
aus Schwarzah, am Ende aud ein Prädifant gebracht werden. — 
Aehnlichen Hilferuf legt dem Generalvifar 13. Juli 1568 auch bie 
Aebtiffin Barbara felbft ans Herz, „dieweyl wir alfo under der lu— 
tery figent und wir ald arme wepbshilder nit wiffent unfer Gotzhauß 
zu erhalten.” 3) 


(1) Die Nämlihe an den Nämlichen 7. Juni 1557. 
(2) Acbtiffin 29. Febr. 1568 an den Abt von Thennenbad. 


(3) Auf folge Klagen fhicte num zwar im September 1568 ber General- 
vifar ben Pater Andres aus Salem als Beichtvater auf Zahresfrift nach Fichten- 
thal; aber da diefer die Nonnen verleumbdete, als trieben fie unziemlihe Freund⸗ 
lichkeit mit dem Kloſterſchreiber u. f. w., fo fchrieb ihrerfeits die Achtiffin Barbara 
19. December 1569 an den Salemer Abt: Pater Andres fei während feines 
Lichtenthaler Dienftcs felten nüchtern gewefen, habe gewöhnlich big Mitternacht 
gefoffen, mit beſchreiten Manns⸗ und Weibsperfonen, die er zu fich einlud, ſchand⸗ 
lie Lieder gefungen, in offenen Wirthshäuſern zu Baden Reden geführt, die man 
nicht wiederholen dürfe, im Lichtenthal fchlecht gepredigt, am Pfingfifefte beim 
Spiel fih mit dem Kloftermeier herumgefchlagen, ja, bewaffnet mit einer Art, 
biefen verfolgt, und würde ihn auch ermordet haben, wäre mein Schreiber nicht 
ind Mittel getreten. 
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In ganz anderer Bedrängniß befand fi) damals die Benedifti- 
nerabtei Schwarzach, welde auf dem baden =» badischen Landtage 
von 1567 dem Markgrafen eine Türfenfteuer von 600 fl. zu zahlen 
gezwungen wurde, obwohl fie in öfonomifcher Hinficht fo weit herab» 
gefommen war, daß fie nur noch drei wirflihe Konventualen zählte. 
Als vollends im März 1569 der Abt derfelben zu Baden farb, wo 
er vor herumftreifenden theils hugenotiſchen, theils königlich franzö- 
fifhen Söldnern Sicherheit gefucht hatte, und als die Mönde in 
wohlgegründeter Furcht, der Marfgraf werde nun ihr Klofter ein- 
ziehen, alle Urkunden, Koftbarfeiten und Gelder des Klofters nad) 
Straßburg in ven Schwarzacher Hof flüchteten; jo übergab Philibert 
die Adminiftration der Abtei einem mit dem verftorbenen Abt ver: 
wandten Weltgeifilihen, Michael Schwan, Pfarrer des Dorfes 
Schwarzach, weil derfeldbe mit Studiren und Predigen ſich bisher 
fleißig gehalten, auch durch Lehre, Zucht und Wandel ſich empfoblen 
babe. Uebrigens brauche er nur der Pfarrei und feinen Studien ab> 
zuwarten, und folfe zu feiner bisherigen Pfarrbefoldung blos 200 fl. 
aus den Abteigefällen beziehen, deren Verwaltung einem eigenen 
marfgräflihen Schaffner übertragen wurde. Wenn der Biſchof von 
Straßburg die Einwendung erheben werde, Schwan fei weder Kon- 
ventual, noch den Fatholifchen Kirchenceremonien treu geblieben ; fo 
folle der marfgräfliche Kanzler fich darauf berufen, daß von ben Kon- 
ventunlen nicht Einer zu der Abtswürde tauge. 

Was die Berhältniffe Philibert's zu anderen Proteftanten be— 
trifft, fo finden wir ihn, vielleicht wegen feiner beftändigen, oft ſehr 
heftigen Streitigfeiten mit dem Herzog von Würtemberg, der auch 
die im Baden-Badifchen gelegenen Dörfer des Kloſters Herrenalb mit 
Gewalt an fich zu reißen fuchte, höchſt felten auf den Vereinstagen 
der evangelifchen Fürften. In einem Berichte des päpftlichen Nuns 
tius Delphin vom Jahr 1561 ift er als nicht vollftändiger Anhänger 
berfelben bezeichnet. Doch war er auch den Proteftanten fremder 
Länder durch feine Fürfprache ein befferes Loos zu bereiten bemüht, 
3. B. 1567 den von Spanien hart bebrängten evangelifchen Nieder- 
ländern. Als Friegliebender Fürft benugte er übrigens feit dem Tode 
feiner Gemahlin 1565 jede Gelegenheit, welche fih ihm zum Waffen- 
ruhme darbot, namentlich in Ungarn, wo er 1566 im Faiferlichen 
Heere gegen die Türfen focht, und in Frankreich, deffen König in ers 
bittertem Kampfe mit .evangelifchen Unterthanen begriffen war. Ans 
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fangs wollte Philibert auf Seiten ſeiner dortigen Glaubensgenoſſen 
Theil an dem Kriege nehmen; ſchon war er im Spätjahr 1567 
mit einer Hülfsſchaar zum evangeliſchen Prinzen Condé gezogen, 
den er in Lothringen traf; aber der Marfgraf z0g wieder heim, 
auf der einen Eeite vom Kaifer bedroht, auf der andern durch fran- 
zöſiſche Geſandte bearbeitet, welche ihm in der Sache der Hugenotten 
einen blos politifchen Aufruhr gegen den rechtmäßigen König zu ſchil— 
dern wußten. So fam ed, daß er‘, 2 Jahre fpäter, den deutſchen 
Truppen, welde fid für Conde hatten anwerben laffen, den Durch⸗ 
zug durd) fein Gebiet verweigerte, ja daß er felbft beträchtliche Streit- 
fräfte dem Könige zuführte. Diefes thaten übrigens auch noch andere 
deutfche Proteftanten, 3. B. die Söhne des Landgrafen von Heflen, 
während eine eben fo große Zahl deutſcher Hülfstruppen auf Seiten 
Eonde’s focht. In diefem Kriege wurde Markgraf Bhilibert am 
3. October 1569 in der Schlacht bei Moncontour, wo der Admiral 
Eoligny dem föniglichen Heere weichen mußte, ſchwer verwundet; er 
fiel fogar noch während der Schladht in die Gefangenfchaft der be- 
fiegten Hugenotten, und ftarb bald darauf in diefer Gefangenfchaft 
am Fuße der Pyrenäen, fo dag man nicht einmal weiß, wo fein Leich« 
nam ruht. Sein ſchönes Grabmahl in der Stiftskirche zu Baden ift 
ein Cenotaph. — Die weiteren Schickſale des evangelifchen Befennt- 
niffes im Baden-Badifchen werben wir $. 50 erörtern, 


$. 45. 
Reformation in der Pfalz 1556, 


Wir haben Seite 341 und 403 gefehen, wie der alte Kurfürft 
ber Pfalz, Friedrich IL, dem Verlangen feines Volkes nach Refor⸗ 
mation feit December 1545 nachzugeben angefangen, ihr aber bald 
wieder ben Rüden zugewendet habe, gezwungen durch die Ereigniffe 
des Schmalfaldifchen Krieges. Nachdem er ſodann im Sinne bes 
faiferlichen Interims 1548 den römiſch-katholiſchen Kult wieder ein- 
geführt hatte, gewann er vier Jahre fpäter, in Folge des durch pros 
teftantiihe Reichsſtände errungenen Paffauer Vertrags, neuen Muth, 
einige Schritte im Sinne der Reformation zu unternehmen. Im 
Auguft 1553 fuchte er für eine Lehrftelle an der tief gefunfenen Uni« 
verfität Heidelberg feinen berühmten Landsmann Philipp De- 
landthon zu gewinnen, und als dieſer fie abermald, wie vor 
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7 Zahren, ausfchlug, bot er fie dem ©. 345 erwähnten Kraichgauer, 
David Chyträus, Profeffor in Roftod, anz auch ihm erfolglos. 
Dem Bifhof von Worms, mit welhem er bie Stadt Ladenburg 
gemeinfchaftlich befaß, empfahl er am 1. December 1554 dringend 
die Bitte der dortigen Bürger um Beibehaltung ihres Pfarrers 
Heinrih Edart. Diefer hatte nämlich während einer langen 
Amtsverwaltung die Liebe jener Bürger erworben, zivar wegen 
Öffentlich gefeierter Bermählung N feine Stelle durch den Bifchof ver- 
Ioren, aber dem Wunfche der Stadt gemäß fortgefahren, in ber dor⸗ 
tigen Spitalfiche Gottesdienft zu halten. Sogar als, in Folge 
bifhöfficher Klagen, ein faiferliches Mandat, datirt Brüffel 23. April 
1555, ber Stadt Ladenburg drohend befahl, den Apoftaten nimmer 
länger zu dulden, ſchrieb Kurfürft Friedrich II. 5. Juli nochmals an 
den Bifhof, er folle dem armen Volke, das nad) Gottes Reich feufze, 
und aus eigenen Mitteln jenen Eckart zu befolvden begehre, die Bitte 
erfülfen, fi mit der Entfernang Edart’d aus der Pfarrfirde be- 
gnügen; diefer Geiftliche fei ja blos deßwegen abgefegt worden, weil 
er fich in den von Gott eingefegten und von Ehriftus gefegneten Ehes 
ftand begeben habe. — Schon vier Tage vorher hatte Friedrich II. 
ben Kaifer um Aufhebung jenes drohenden Mandates gebeten, da auf 
gegenwärtigem Reichstag zu Augsburg der Religion wegen ein guter 
und beftändiger Friede unterhandelt werde. — Solche Schritte machen 
es fehr erflärlih, warum am 24. October 1555, als ber Kaifer in 
Brüffel die Ritter des goldenen Vließes verfammelte, die Frage zur 
Sprade fam, ob der des Lutherthums höchft verbächtige Kurfürft je 
wieder zu den Kapiteln biefes Ordens eingeladen werben dürfe. 
Nachdem vollends der Augsburger Religionsfriede zum 
wirklichen Abſchluß gefommen war, äußerte Friedrich IL noch ent- 
ſchiedenere Theilnahme an ber evangelifchen Kirche. Wenige Tage 
darauf verlangte er, im Einverftändnig mit dem Herzog von Wür- 
temberg, bie evangelifhen Reichsſtände follten eine Synode ihrer 
vorzüglihften Gottesgelehrten zufammenberufen, um bie obwalten- 
den Lehrftreitigfeiten noch vor dem Beginne des nächſten Reichstages 





(1) Mit feiner Hauferin. Sie war ihm bereits (worüber lange Zeit ber 
Biſchof die Augen zugedrüdt hatte) Mutter von fieben Kindern geworden, bie er, 
fo bezeugte ihm die Stadt Ladenburg 1554 in der Supplication an den Kurfürften, 
ehrbar auferzog. 
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zu fchfichten ), und die beiden Fürften fuhren fort, dieſen Wunſch 
aufs nachdrücklichſte zu wiederholen, obgleich Melanchthon eine folche 
Synode für den Kirchenfrieden bedenklich fand, namentlich auch bes 
forgte, der theologifche Streit möchte im Gegentheil bei diefer Gele: 
genheit befonders durch die zahlreichen, aus Franfreid und anderen 
nichtdeutfchen Ländern nad Südweftdeutfchland geflüchteten Theolo- 
gen noch vergrößert und Anlaß zu einer völligen Trennung in ber 
deutfchproteftantifchen Kirche werden 2). — Unterdeffen ließ der 
73jährige Kurfürft am 11. November 1555 im aufgehobenen Augu⸗ 
ftinerffofter zu Heidelberg (vergl. Seite 407) die Sapienz-Anftalt 
mit 20 Zöglingen eröffnen, welche vorher durch zwei gelehrte Refor- 
mationsfreunde, Molzer und Cisner, geprüft worden waren. - Auf: 
gefordert ferner durch viele Geiftliche feines Landes, z. B. durch den 
Prediger zu Umftabt, Johannes Münfter, der fchon am 13. April 
1554 dringend um die Furfürftlihe Erlaubniß, fein Amt im Sinne 
der Reformatoren zu verwalten, oder um Entlaffung aus pfälzifchen 
Dienften gebeten hatte, befahl er, eine evangelifhe Kirchen— 
ordnung zu entwerfen, und zugleich durch Abgeordnete Theil zu 
nehmen an dem evangelifchen Konvent, welcher am 12. Januar 1556 
zu Weimar Etatt fand. Im gleihen Monate nahm er aus England 
geflüchtete Proteftanten, namentlich die mit der unglüdlichen Königin 
Johanna Gray verwandte Herzogin Catharina von Suffolf in ber 
Pfalz auf. Drei Tage vor feinem am 26. Februar 1556 zu Alzei 
erfolgten Tode empfing er, mit feiner Gemahlin und mit 40 Perjonen 
feines Hofes, das heilige Abendmahl in beiter Geftalt. Auch bei 
feiner Beftattung in der Heiliggeiftficche zu Heidelberg wurden bie 
Fatholifhen Ceremonien möglihft unterlaffen, die gottesdienftlichen 
Handlungen auf deutfche Gebete, Gefang und Predigt befchränft. 

Dem Finderlofen Friedrich II. folgte in der Regierung fein Neffe 
Dtto Heinrich, welcher ſich ſchon längft zur evangelifchen Lehre 
befannte. Er hatte fich durch die Einführung diefer Lehre in feinem 
Fürftentyum Neuburg an der Donau die Ungnade des Kaifers und 
den Berluft jenes Fürftenthums zugezogen, in beffen Beſitz er erft 6 
Jahre fpäter Durch den Sieg der Proteftanten 1552 wieder eingefegt 


(1) Melanchthon's Briefe vom November ff. 1555 bei Bretfchneiver VIII, 
p. 617, 619, 633, 661 u. 669. 
(2) Ebenda Seite 666, 
Bierordt, Gefch. d. Reformation. 29 
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worden war. Sobald er im Februar 1556 bie pfälzischen Kurlande 
erbte, ordnete er unverweilt bie völlige Ausarbeitung der ſchon unter 
feinem Vorgänger nach würtembergifhem Mufter entworfenen evan- 
gelifchen Kirchenorbnung an, und übertrug dieſes Geſchäft feinem 
Hofprediger Michael Diller, dem Heidelbergifchen Pfarrer und 
Profeffor Heinrih Stoll!) und dem aus Straßburg dazu erbete- 
nen Superintenbenten Dr. Johann Marbad. Ihnen empfahl er, 
dabei auf diejenigen kirchlichen Einrichtungen Rüdfiht zu nehmen, 
welche theils durch ihn felbft für Neuburg, theils durch Buger und 
Eapito für die Reichsſtadt Straßburg, theild durch Joh. Brenz für 
das Herzogthum Würtemberg getroffen worden waren. Somit iſt 
die große Uebereinftimmung ber eriten evangelifchen Kirchenpronung 
in der Pfalz, die er am A. April 1556 befannt machte, mit ber we 

nige Wochen fpäter erfchienenen badifchen Kirchenordnung erflärlid. 
Bieles ift in beiden ganz wörtlich gleich, und zwar nicht blos in bem 
Artifel vom heiligen Abendmahl, welcher fi) hier wie dort an den 
Iutherifchen Lehrbegriff hält, fondern auch in ben übrigen Lehrbeitim- 
mungen und in ben kirchlichen Geremonien. Auch das haben beide mit 
einander gemein, bag vom Exorcismus bei der Taufe in feiner Etwas 
ſteht. Dod wurde in ber Pfalz ftrenger als im Badiſchen auf Ent- 
fernung der Kirchenbilder, das Kruzifir ausgenommen, gebrungen ; 
eine Folge theild bes Straßburgifchen Einfluffes, theils der perfönlichen 
Anficht des kurfürſtlichen Geheimfchreibere Stephan Zierler, in 
welchem der fireng lutheriſche Schultheig zu Breiten, Georg 
Schwarzerd, Melanchthon's Bruder, ſchon damals einen entfchie 





(1) Diller war als Prior des Auguftinerffofters zu Speier der Reforma⸗ 
tion beigetreten, und evangelifcher Prediger bafelbft geworden. Dreimal auf kai⸗ 
ferlichen Befehl aus diefer Reichsſtadt vertrieben , wanderte cr 1548 in den Kan⸗ 
ton Bafel, wurde aber 1553 (nicht ſchon 1542, wie Seckendorf und Struve erzäh- 
len) Hofprebiger bei Dtt Heinrich im Herzogtpum Neuburg und zog mit diefem, 
welcher 1556 Kurpfalz erbte, nach Heidelberg. Der friebliebende Mann ftarb 1570 
in Heibelberg. — Magifter Heinrich Stoll od. Stolo, aus Diebach bei Barha- 
rach gebürtig, Ichte feit 1526 in Heidelberg als Pfarrer und fpäter zugleich ale 
Univerfitätsleprer. Er war 1556 bereits 67 Jahre alt, ſchon längft nicht nur 
wegen feines ruhigen Charakters geachtet, fondern auch wegen feiner Kanzelbered⸗ 
Tamfeit beliebt, und ftarb 28. Sept. 1557 ald Superintendent zu Heidelberg. — 
Jo. Marbach, geboren 1521 zu Lindau, hatte in Straßburg und Wittenberg 
ſtudirt; beredt und populär, feit 1545 in Straßburg angeſtellt, wo er nach He⸗ 
dio's Tod 1552 erſter Geiftlicher am Münfter wurde und-1581 ftarb. 


— — 
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denen Zwinglianer erkennen zu müffen befürchtete. Dem Gefühle 
des Bolfes fagte die Feindfeligfeit gegen Kirchenbilder fo wenig zu, 
daß der Befehl nur theilweife vollzogen wurde und dag der Kurfürft 
für nöthig fand, die Bürger durch fein perfönliches Erfcheinen zu bes 
ruhigen, ald man wenigftend bie meiften Bilder aus der Heilig. 
geiftfirhe in Heidelberg fortihaffte. Dit Freuden fah Dagegen das 
Volk am 16. April 1556, nah Abfchaffung der Meſſe, die edle Mut⸗ 
terfprache in ihre heiligen Rechte bei der Verehrung des Höchften 
wiebereingefeßt. 

Die erſte Kirenvifitation wurde Ende Sommers 1556 ange- 
faugen, und in nicht vollen 7 Wochen beendigt. Die A dazu verord» 
neten furfürftlichen Commiffarien beftanden aus zwei Weltlichen (dem 
Rathe Dr. Walther Senft und dem genannten Secretarius Stephan 
Zierler) und aus zwei dem Iutherifchen Lehrbegriffe zugethanen Geift- 
lichen. Legtere waren der fhon genannte Dr. Marbach und der von 
ihm aus Straßburg zu dieſem Zwed mitgenommene Pfarrer, Magi« 
fter Johann Flinner, welder, als Marbach am 10. November 
nad Straßburg zurüdfehrte, noch 3 Jahre in pfälzifchen Dienften 
blieb 1). Laut ihrem am 1. November 1556 an Ott Heinrich erflats 
teten Berichte 2), ließen fie bei ihrer Ankunft in den einzelnen Aemtern 
die Pfarrer, Kapläne, Schultheigen und Gefchtworenen (Kirchenjura⸗ 
ten) zufammenberufen,, und legten theils Allen gemeinfchaftlich, theils 
beim Berhöre der einzelnen Geiftlichen in Beifein des Oberamtmanng 
und Landfchreibers Fragen vor, welche den bei ber gleichzeitigen 


(1) Slinner od. Bleiner, feit 1551 aus Augsburg nach Straßburg gezo⸗ 
gen, hier angeftellt, von 1556 — 59 Pfarrer an der Heiliggeiſt⸗Kirche zu Heibel- 
berg, kehrte fodann nad Straßburg zurüd, und ftarb daſelbſt 1578. Noch von 
Straßburg aus ging er den Iutherifchen Pfälgern mit feinem Rathe an bie Hand 
gegen bie neuen Religionsänderungen , welche ber erfte reformirte Kurfürft vor⸗ 
nahm. (Schelhorn's Beiträge zur Erläuterung ꝛc. II, p. 155—164.) 

(2) Relation der gehaltenen Kirchenviſitation in der Churfürſtlichen Pfalz, 
gethan dem Durchlauchtigſten hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Dit Hein⸗ 
xichen, Pfalzgraf ꝛc., durch ihr Churfürſtl. Gnaden verordnete Kirchenviſitatores 
anno 1556 I die Nov. — Ich habe zuerſt nur das von Joh. Marbach's Hand 
gefchriebene Concept diefes den pfälzifchen Kirchenpiftorifern unbekannt gebliebe- 
nen Berichtes, fammt angehängten „Bedenken“ im Archiv St. Thomä zu Straß⸗ 
burg, dann aber auch die Reinfchrift (doch ohne das Bedenken) im Großperzogl. 
General⸗Landesarchiv gefunden, wo es feit alter Zeit irrig unter oberpfälzifche 
und neuburgifche Kirchen-Akten vom Jahr 1542 fascieulirt ift. — 
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erften evangelifchen Kirchenvifttation im Babifchen vorgelegten Fra- 
gen ähnlich find; nur daß in der Pfalz die Zuftimmung der Gemein- 
den nicht Gegenftand ber Erörterung, fondern als fchuldiger Gehor- 
fam gegen den Landesfürften vorausgefegt war. Gefragt wurde 
bauptfächlich, ob die vorgefchriebene neue Kirchenordnung befolgt, wie 
der Kirchendienft bisher verfehen, und ob das Wort Gottes Tauter 
und rein gelehrt worden ſei; ob Alt und Jung fleißig zur Kirche 
fomme, ob die Kommunifanten ſich zuvor zur Vorbereitung anmelden, 
ob der Pfarrer die Kinderlehre am Sonntag Nachmittag halte, und 
die Kranken gutwillig befuhe, ob er ein ehelich Weib und Kinder 
babe, friedlich mit ihnen und mit der Gemeinde haufe, Fein Trunfen- 
bold fei oder fonft Aergerniß gebe; welche Kirchengefälle vorhanden 

und wozu man fie verwende; wie der fittliche Zuftand der Gemeinde 

befhaffen; ob Wiedertäufer, Schwenffelder oder andere Sectirer be- 
merflih; wo der Pfarrer Theologie gehört habe, und welche Büder 
er neben der heil. Schrift leſe; wem das Recht des Pfarrfages zu- 
ftehe u. |. w. — Ueber das Alfes wurde ein Protofoll aufgenommen, 
dann eine mehrftündige Prüfung in der Theologie mit den Pfarrern 
angeftellt, die Lesteren, je nach Befund ihrer Tüchtigfeit, in 3 Klaffen 
getheilt, und in den Städten aud ihre Predigten angehört. Wer 
von ihnen der Fatholifchen Religion treu bleiben wollte, erhielt bie 
Weiſung, das Pfarrhaus zu verlaffen. 

Im Amte Heidelberg, wo mit der Kirchenvifitation der Ans 
fang gemacht wurde, waren bie Geiftlichen, fo drückt fich der Bericht 
aus, „fait alle Papiften oder fonft ungeſchickte und ungelehrte Leute”; 
auch fo arm, daß fie fi fogar mit ihrer Handarbeit nur kümmerlich 
bed Hungers erwehrten; zudem Manche durch ihre nicht einmal be= 
reute Unbeftändigfeit, womit fie von den Interimszeiten an bald zum 
Papſtthume, bald zum Evangelium getreten, den Gemeinden ärgerlich. 
— Im Amt Mosbach trafen die Commiffarien Alles viel beffer an, 
vornehmlich in der Stadt Mosbach felbft, wo „drei feine gelehrte 
Männer 1) wohl prebigen, dem Volk anmuthig leben und friedlich 
unter einander find. Und ift wahr, dag wir in der ganzen Pfalz feine 








(1) 1548 und 1557 fommt in ben Briefen Eisner’s (opuscul. p. 923) und 
Melanchthon's (Bretfchneiver IX, 164) ein fehr achtbarcr Pfarrer Georg Eſchin⸗ 
ger ober Eifchinger zu Mosbach vor. — Marbach's Bericht gibt nirgends die Na⸗ 
men der Geiftlichen an. 
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Kirch, in der es ordentlicher als in biefer zugienge, befunden haben.“ 
— Das Bolf gehe gern zum ottesdienft, ſchicke die Jugend fleißig in 
den Katechismus, und der Faut (der Furfürftlihe Vogt) handhabe die 
Kirchendiener auf Töblihe Weife. — „Der Pfarrer zu Pretheim 
(Bretten) thut das Beſte 1); dieweil er aber vor 7 Jahren feines 
Amtes, des Interims halber, abgefegt worden, hat ihm der, fo an 
feine Statt fommen und nit allein ein Interimiſt, fondern auch ein 
Zwinglianer gewefen, böfen Samen hinder fi) gelaffen, daß wenig 
Leut zum Saframent gehen, und etwan in den Zechen beim Wein 
ganz ergerlich und verechtlich von den Saframenten reden und bifpus 
tiven. In der Schule hat’s diefen Mangel, daß der Schulmeifter 
deutſch und Iateinifch, nach der Eltern begeren, muß Schul halten, da 
nit müglih, daß Eins das Ander nit verhindere. — Sonſt in Exa- 
mine haben wir einen gelerten und rechtfehnffenen Mann befunden, 
der biefer Zeit Pfarrer zu Eppingen ift, aber unferes Erachtens 
etwan in ein namhaftes Ort der Pfalz zu einem Superintendens wird 
zu gebrauchen feyn.” — Nachdem der Bericht dann auch die über- 
rheinischen Aemter gefchildert, beruft er fich auf die anliegenden Proto- 
folfe 2), wo bie in dem ganzen Kurfürftenthum geurfaubten Centlaffe- 
nen) Pfarrer verzeichnet ftünden, und tabelt in einer fummarifchen 
Veberfiht, daß in vielen pfälzifchen Orten die Leute gar nicht oder 
nur wenig an den Kirchenbeſuch gewohnt feien, und indbefondere bie 
Einftellung deu Katehismus-Erflärung (weil Niemand fam) erzwun⸗ 
gen hätten; ja daß manche Laien, und zwar oft folche, welche fich für 
bie Verftändigften halten, die heiligen Sacramente geringfchägen. 
Almofen werde nicht in den Kirchen gefammelt, Vieles aus den Kir- 
chengefällen zu anderen Zwecken verwendet, mit abgöttifchen Bildern 
und papiftifchen Geremonien noch da und dort Superftition getrieben. 
Zwar einige biefer Mängel habe man gleich bei der Bifitation vers 
beffert, ober der Obrigkeit zu verbeffern anbefohlen; in Bezug auf 
die noch übrigen folle der Kurfürft Maßregeln treffen, namentlich 
die unbenugt über einander liegenden Meßgewänder, Alben und 
dergleichen zum Beften des Almofens verkaufen laſſen; und ba viel 
für einzelne Ortsfirchen geftiftetes Gut durch die Hochftifte Mainz, 
Speier, Worms u. f. w. längſt an fich geriffen worden, eine Menge 


(1) Daß Hier Joh. Siverocräted gemeint ift, fich die Note zu Seite 159, 
(2) Diefe Prototolfe find verloren. 
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pfälzifcher Geiftlichen gar gering geftellt, mit ihren Matten, Wein- 
gärten und Aeckern, fo wie mit Einfammeln ihres Antheils am Fleinen 
Zehnten mehr befchäftigt feien als mit Studium und Abwartung des 
Amtes, fehr Viele fat Nichts gelernt hätten ale Meffe leſen, und bei 
dem Volk wegen ihrer Unfittfichfeit und Kenntmißlofigfeit in Verach⸗ 
tung ſtünden; fo koͤnne hier theils die Einziehung einzelner Frühmeß—⸗ 
und Altariften-Stelfen, theils eine ftrengere Aufficht und Zucht, theils 
die Erziehung junger Leute zum Kirchendienft abhelfen. Daran werde 
der Kurfürſt ein chriftliches Werf thun. 

Acht Tage daranf richteten die Bifitatoren an den Kurfürften 
ein ausführliches „Bedenken, wie die Mängel in ber pfälziſchen Kirche 
zu verbeffern ſeyen“. Hier ſchlugen fie vor, aus einigen einzuziehen: 
den Stiften und Klöftern Schulen zu errichten, an die Etelle untüdy: 
tiger Univerfitätslehrer geeignete Männer zu berufen. Mit Unrecht 
poche die Hohe Schule auf ihre Privilegien, fo oft man eine Aende⸗ 
rung mit ihr vornehmen wolle. Milttelſt Errichtung theologiſchet 
Stipendien müffe man dafür forgen, daß jährlih AO bis 50 junge 
Leute zum Kirchendienfte nachgezogen würden. Damit aber die Pfar⸗ 
rer fünftig nicht mehr genöthigt feien, Bauern zu werben, fondern 
Zeit für ihr Amt und für ihre Studien gewännen, ſcheine nothwendig, 
einen „gemeinen Kirhenfaften“ durch die ganze Pfalz anfzu- 
richten, in ihn alle Kirchengefälle fliegen zu laſſen, und bie Kirchen- 
güter Pächtern in Beftand zu geben. Zur Beauffichtigung der Geift- 
fichen wären 4 General Superattendenten zu ernennen (— wirklich 
ernannt wurde aber nur Einer —). Dieſe ſollten Glieder des zu 
bildenden Kirchenrathes ſein, jaͤhrlich die ihnen untergebenen Speciale 
und Pfarrer viſitiren, nicht blos auf Zucht, ſondern auch auf reine 
Lehre achten, damit feine Wiedertäufer, Schwenffelder und Zwing- 
lianer auflommen. Neben dem Kirchenrath müffe man ein Ehegericht, 
und neben dem Pfarrer in jeder Kirchengemeinde 3 Kirchenältefte aus 
ehrbaren Leuten nach Rath der geiftlihen und weltlichen Beamten 
beftelfen. 

In dem gleihen Sinne fiel auch das Gutachten aus, welches 
der Freund Marbach's, Johann Brenz, auf Veranlaffung bed 
Herzogs Chriftoph von Würtemberg im Februar 1558 über die Noth- 
wendigkeit eines raſcheren Ganges der pfälzifchen Reformation ent- 
warf. Kurfürft Dit Heinrich war zwar ſchwer zu energifhen Maß- 
regeln zu bewegen; boc das Heifiggeiftftift zu Heidelberg und einige 
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faft ganz verlaffene Klöfter wurden aufgehoben, ein Theil ihrer Eins 
fünfte zum Vortheil der Univerfität verwendet, bie meiften übrigen 
Stifte und Drdenshäufer des Landes vor der Hand noch in ihrem 
Beftehen gelaffen. — Die theologifche Facultät war fo tief herabge- 
fommen, daß nur noch zwei Profefforen vor einer fehr Heinen Zahl 
Studirender lehrten. Der Eine jener beiden war der ſchon oben er⸗ 
wähnte Reformationsfreund Heinrich Stoll; der Andere, Kanonifus 
Matthias Keuler, blieb Fatholifch und zog nach Bruchfal fort 1). Aber 
fhon vor den neuen Berufungen war die pfälzifche Nefidenz ein 
Sammelplag von Leuten der verfhiedenften Firchlichen Anficht ge— 
worden. Sin Heidelberg, fo Hagen die Briefe, welche Melanchthon 
im Frühjahr 1557 fchrieb, find Gelehrte aus Belgien, aus Frankreich 
und anderen Nationen zufammengeftrömt, und ihre theologifchen Be- 
hauptungen weichen zu fehr von einander ab, als daß ich mid in 
diefen Streit mifchen, und der an mich ergangenen Einladung des 
pfäßzifchen Kurfürften folgen möchte, um die dortige Univerfität gleich— 
fam neu gründen zu helfen 2). — Da mwurbe ald erfter Profeffor der 
Theologie, zugleich als Generalfuperintendent und Mitglied des 
neuerrichteten Kirchenrathed, ein junger Dann von 31 Jahren aus 
Roſtock berufen, ber bisher für den Ultralntheranigmus den ftürmi- 
fchen und gewaltthätigen Eifer nicht zu erfennen gegeben hatte, zu 
welchem ihn feine neue Berufung verleitete. Er hieß Tielemann 
Heshus, aus Wefel gebürtig. Melanchthon felbft, der nie anders 
als mit der innigften Zärtlichkeit an feine pfälzifhe Heimath dachte, 
hatte ihn als einen fenntnißreichen Gelehrten im Januar 1558 nad) 
Heidelberg empfohlen. Am 1. Mai des gleichen Jahres trat Heshus 
dort fein wichtiges Amt an. Ihm gegenüber ftand, erft im vorigen 
Sabre und anfangs nur als außerordentlicher Profeffor der Theolos 
gie berufen, ein Franzoſe von bereitd vorgerüdtem Alter und ruhigem 
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(1) Alting Seite 164; Keuler wurde vom Kurfürſten aufgefordert, die 
Concubine, mit welcher er zum öffentlichen Aergerniß Iebte, entweder zu heirathen 
oder zu entlaffen. Er zog zu Anfang des Jahres 1557 nad Bruchſal fort, wo er 
im Genuß feines ſpeiriſchen Canonicats bis an feinen Tod 1578 Iebte. Libri 
spirit. Spir. XIII, fol. 142. 

(2) Melanchthon Fam einige Monate darauf, 28. Auguft bis 6. December 
1557, nach Worms, two zwifchen Katholifen und Proteftanten ein abermaliges, 
erfolglofes Religionsgeſpräch gehalten 2. und befuchte bei dieſer Gelegenheit 
feine Heimath zum legten Male: 
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Charakter, Pierre Boquin, welcher mit Befonnenheit feinen Zwe— 
den nachging. Er war einft Prior des Karmeliterffofters zu Bourges 
gewefen, dann feined Glaubens wegen vertrieben worden und nad 
Deutſchland geflohen. Nachdem Calvin, an deffen Lehre er fich hielt, 
1541 die Stelle eines Pfarrers an der zu Straßburg gebildeten evan- 
gelifhen Gemeinde franzöfifher Exulanten niedergelegt hatte, um 
nad Senf zurüdzufehren, beffeivete Boquin eine Zeitlang jene Pfarr- 
ftelle, und bewarb ſich fpäter von Straßburg aus um eine theologifche 
Profefur zu Heidelberg, welche 1556 dem Konftanzer Ambrofiug 
Dlarer, aber vergebend, angeboten worden war. Boquin zog im 
Februar 1557 in Heidelberg auf, und ift neben dem Furfürftlichen 
Geheimſchreiber Zierler als der hauptfächlichfte Beförderer der Cal 
viniſchen Lehre in der Pfalz anzufehen ; doc blieben ihre Bemühun- 
gen und bie Bemühungen des ale Leibarzt und Profeffor der Arznei: 
wiffenfhaft dahin berufenen Thomas Eraft, noch weitere Anhänger 
der jhweizeriichen Konfeffion in die theologifche Facultät zu bringen, 
vor der Hand noch ohne Erfolg. Die Inftruction, welche der Kurs 
fürft dem von ihm erft gegründeten Kirchenrathscollegium erteilte, 
fagt unter Anderem, dieſes Collegium folfe „den fhädlichen Irrthumb 
ber Zwinglianer nicht einreißen laffen“ und am 23. October 1557 
befahl er dem Statthalter zu Neuburg, die „zwinglianifhe Schwer: 
merey, die in bie augsburgifche Confeſſion heimlich) einzufchleichen fich 
unterfiehen wolle, nicht zu gedulden, Pfarrer und Unterthanen vor 
derjelben zu warnen” °). 

Aber der Oeneralfuperintendent Heshus beleidigte mit feiner 
durchfahrenden Amtsverwaltung feine Untergebenen in Heidelberg 
ſchon während ber erften Monate fo fehr, daß er felbft da, wo er das 
Richtige wollte, lauten Widerſpruch fand, und bei einer ſolchen Ge— 
legenheit gab ſich bereits eine Partei zu erfennen, welche von nun an 
ihre Stimme in der pfälzifchen Reſidenz immer lauter erhob. Der 
funftliebende Kurfürft, deffen Namen noch jegt durch den ſchönen Dit- 
Heinrichs-Bau auf dem Schloffe zu Heidelberg im Munde des Volkes 
erhalten ift, wünfchte nämlich, in der Heiliggeiftficche ein Grabmahl 
für fid zu errichten. In ihm wollte er, der legte feines Stammes, 
und ſelbſt fhon 56 Jahre alt, die nimmer ferne Ruhe finden, und die 


(1) General⸗Landesarchiv; enangelifche Reformation in der kurfürſtlichen 
Oberpfalz. Fascic. 1642 ff. 
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plaſtiſche Kunſt wählte bei dem Entwurf ihre Gebilde aus einem 
Gleichniſſe des Erlöſers. Als aber Einwendungen dagegen erhoben 
wurden mit der Bitte, durch die zahlreichen Figuren 1) fein Aergerniß 
zu geben, vertheidigte Heshus ohne Erfolg die Zuläffigfeit des Kunft- 
werkes mit religiöfen wie mit hiftorifchen Gründen, und faßte, da der 
Kurfürft nachzugeben befchloß, großen Unwillen gegen den Diacon 
an jener Kirche, Wilhelm Klebig, aus dem Brandenburgifchen ge= 
bürtig, welcher den Entwurf mit befonderer Lebhaftigfeit bekämpft 
hatte. Diefer Unwille gab fih noch im gleihen Jahre 1558 bei vic- 
len Anläffen zu erfennen, theild bei der Abfegung eines Schullehrerg, 
deſſen Schwenffeldifhe Irrthümer der General-Superintendent auf 
gleiche Linie mit der Zwinglifshen Lehre ftellen wollte, theils bei einis 
gen Geremonien, welche Heshus im heit. Abendmahle einzuführen be» 
gehrte, theild bei Der Redaction bed Geſangbuches, wo er wegen feiner 
wilfführlichen Ausscheidung  trefflicher Lieder verdiente Angriffe aus 
dem Munde des Diacons hören mußte. Und als vollends bei einer 
Dortorpromotion der anmaßende Heshus dem Diacon ftrafbare Irr⸗ 
lehren im Artifel vom Abendmahl vorwarf, vergaßen fich dieſe bei- 
den Geiftlichen fo weit, daß fie öffentlich nicht nur auf dem Katheder, 
fondern auch in Predigten auf pöbelhafte Weife gegen einander los— 
zogen. Am 16. September 1559 wurden endlich Beide ihrer Dienfte 
entlaffen, die mißbrauchte Stelle eines General: Superintendenten 
nicht mehr befegt. — Bei. allen diefen Anläffen war Boquin immer 
ald gemäßigter Gegner des Heshus aufgetreten, was ihn bei ber 
Regierung nur empfehlen fonnte. 


$. 46. 
Sieg des Kalvinismus in der pfälzifchen Kirche. 


Das Berdienft, jene beiden unwürdigen Geiftlihen ihrer pfälzi« 
ſchen Aemter entlaffen zu haben, gebührt dem Kurfürften Friedrich IIL, 
welcher am 12. Februar 1559 in einem Alter von 44 Jahren nad) 
dem Tode feines Finderlofen Vorgängers Dito Heinrich die Sim- 
mernfche Kurlinie in der Pfalz eröffnete. Er war feit feinem Eintritt 
in die männlichen Jahre mit Entfchiedenheit zur Reformation im 


(1) Engel und die fieben Jungfrauen. 
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Sinne Luther's übergetreten,, und daß er auch in den erften Monaten 
feiner furfürftlichen Regierung ſich noch nicht zur ſchweizeriſchen Lehre 
geneigt babe, geht aus Bielem hervor. "Im März 1559 berief er 
lutheriſche Geiftliche zu vafant gewordenen pfälzifchen Kirchendienften, 
im folgenden Monat einen Iutherifhen Gelehrten zu einer theologi⸗ 
fhen Profeffur 1); im Detober ertheilte er dem Erzieher feines acht- 
jährigen Sohnes Chriſtoph die Inftruction, dieſen Prinzen „fürnem- 
ih in Dr. Martin Luthers fel. Catehismus zu unterrichten“ 2). 
Ebenfo fchien er, ald er am 16. Sept. 1559 die zwei ftreitfüchtigften 
Geiftlihen der beiden einander befämpfenden Parteien verabſchie— 
dete, noch immer der Regentenpflücht getreu, über den flreitenden 
Theilen zu ftehen. Doch gab er dem bei den Heibelbergifchen Bür- 
gern befonders übel angefehenen Diacon Klebig ein fehr glimpfliches 
Zeugnig mit auf den Weg, übertrug feine Stelle einem Befenner der 
fhmweizerifchen Lehre, und ertheilte Denjenigen, welche Einſprache 
dagegen erhoben, den Abfchied 3). 

Damit war freilih die Aufregung der Gemüther noch Tange 
nicht befhwichtigt. Die kirchlichen Angelegenheiten befchäftigten ja 
das ganze Zeitalter fo gewaltig; wie hätte in einer. Refidenz, wo 
Flüchtlinge aus fo vielen Ländern fih fammelten, und wo erft feit 
wenigen Jahren die lange befämpfte Reformation gefiegt hatte, in 
einer Univerfitätsftadt, wohin zur Hebung der tiefgefunfenen Akademie 
Geiftlihe und Weltlihe von verſchiedenartigen kirchlichen Syſtemen 
berufen worden waren, die Theilnahme an firchlichen Intereffen ge- 
ring fein können? Befonders erhielt die Frage über die richtige 
Borftellung von Jeſu Gegenwart im Abendmahl wenigftens die höhe- 
ren Stände, zumal die Gelehrten, in fortwährender Spannung, fo 
daß Kurfürft Friedrich IH. in frommer Beforgnig um das Wohl der 
Kirche feinen Geheimfchreiber Stephan Zierler eigens nach Wit 
tenberg fhidte, um Melanchthon's Anficht darüber zu vernehmen. 
Dabei läßt ſich Teicht denken, dag Manches auf den mündlichen Bes 
richt ankommen mußte, den diefer Abgefandte in Wittenberg über bie 
Heibelbergifhen Zänkereien erftattet hat; aber die Art, wie er fie 


(1) Paul Einhorn aus Nördlingen, zweiter Profeffor ordinar. in ber theo⸗ 
logiſchen Facultät. Alting 164. Fecht epist. p. 88. 

(2) Häuffer Geſchichte ver Pfalz II, 13, 

(3) Alting p. 180. 
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dort fhilderte, ift, da er ſchon längſt ein entfchiedener Zwinglianer 
war 'I, eben fo wenig zweifelhaft ald der perfönliche Eindruck, den er 
vermöge feines achtungswerthen Charakters auf Melanchthon machte, 
befien Berwandter er fhon damals geweſen ober nachher geworben 
iſt ); Umftände, auf die man vieleicht mit Unrecht noch wicht auf: 
merkfam gemacht hat. Am 1. November 1559 gab Melanchthon, 
ber theologischen Zankſucht ohnehin von Herzen abgeneigt, ihm bie 
Antwort auf das furfürftliche Schreiben mit heim: Nachdem er dafs 
felbe gelefen und die mündliche Erzählung des Abgefandten vernom⸗ 
men habe, müffe er, vol Wünſche für die Ruhe der erft feit Kurzem 
in feiner Heimath gegründeten ewangelifchen Kirche, nun rathen, daß 
man feine gegenfeitige Befämpfung der verfchiebenen Anfichten mehr 
erlaube. Der Kürfürft foleaus den Kirhen mehrerer länder 
gelehrte und fromme Männer zur Erwägung der Streits 
fragen und zur Feflfegung Einer Lehrnorm berufen, wie 
das auch von anderen Fürften begehrt werde. — In dem zu gleicher 
Zeit jenem Seheimfchreiber mitgegebenen Gutachten fagt Meland)- 
thon: Diefe Arbeit feheine nicht fchwer, aber für die kirchliche 
Ruhe gefährlich; auf Schwache müffe man Rüdficht nehmen. Um 
einen gemeinfhaftlihen Ausdruck in der Abendmahlslehre ausfindig 
zu machen für die in Heidelberg einander gegenüberftehenden Par- 
teien, folle man fc) an Die Worte des Apoftels halten, weldyer 1 Eor. 
9, 16. das Brod die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti nenne, und fi 
auf die Frage nicht einlaffen, ob es der wefentliche und wahre Leib 
ſei; am beften werde der Kurfürft feinen Theologen den Gebrauch 


ber bisherigen Streitausbrüde verbieten. Bon vielen älteren Kir—⸗ j 


chenvätern werbe die blos fymbolifche Deutung ber Gegenwart 

Chrifti durchaus zugegeben. | 
Während num die eifrigften Lutheraner fich über dieſes Gutachten 

im höchften Grade entrüfteten , und dem greifen Lehrer zu Wittenberg 





(1) In einem Brief an ven würtembergifchen Kirchenrath Hormold 1556 
heißt es: Der große Zwinglianer, Sectetar Stephan Zierler. Sattler Würt. 
4, 99, 

(2) Zierler wird in Melanchthon's Schreiben an den pfälziſchen Kurfürften 
vom 1. November 1559 „vir integerrimus‘ genannt. — Zierler’s Frau hieß 
Sabina Hüglin, deren Eltern waren ber pfälzifche Rath Sebaftian Hüglin und 
Barbara Schwarzerd, Tochter des pfälzifchen Schultheißen Georg Schwarzer in 
Bretten, welcher befanntlich Melanchthon's eingiger Bruder geweſen ifl. 
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auch noch feine letzten Rebenstage verbittegten, — er flarb am 19. 
April 1560 —; faben die Anhänger der fchweizerifhen Lehre in 
Heidelberg ihr Dogma durch ihn gebilligt, benußten das Anfehen des 
berühmten Pfälzers auf eine Weife, die nicht von ferne in feinem 
friedlichen Sinne liegen fonnte, und legten den feften Grund zu jener 
Spaltung, die dem deutfchen Proteftantismus unermeßlihen Nach« 
teil in feiner politifchen Stellung gebradt hat. Unter den drei Par- 
teien, in welche bie Heidelberger Gelehrten getheilt waren, gewann 
bei dem Kurfürften den Vorrang. nicht etwa die gemäßigte Mitte, 
welche zwifchen den Anhängern des Iutherifchen und des fehweizeri= 
fchen Lehrbegriffs ftand und nad Philipp Melanchthon den Namen 
Philippiften trug, fondern eine kirchliche Partei, welche zwar an ſich 
aller Achtung werth ſchien, aber gewiß nicht ohne fehr große Zwies 
tracht in das ber Ruhe bedürftige Deutfchland zu vielem Einfluß ge- 
rufen werden fonnte. Sie unterwarf die wenige Jahre alte Refor- 
mation der Pfalz einer neuen Reformation, und‘diefe wäre wohl 
nicht gelungen, wenn ber Wille der Regierten fih durch Landſtände 
hätte ausfprechen fönnen. est war aber der alleinige Entfcheider 
der großen Aenderung ein Collegium, welches alle oppenirende Mit 
glieder ausſtieß, und in ſich felbit nicht nur den Gewiffensrath eines 
frommen Fürften, fondern auch alle verfaffungsmäßige Gewalt über 
bie Landeskirche enthielt. Daher fehen wir von nun an bie fehiweize- 
rifhe Form der Reformation faft mit jedem Monate neuen Zuwachs 
E unter den Gelehrten in Heidelberg gewinnen, während im übrigen 
Langeliſchen Deutſchland die lutheriſche beſtand. Aber nur in dem 
\ rheinpfälzifchen Theile des Kurfürſtenthums gelang der Sieg, der in 
} der Oberpfalz (nördlich von dem damaligen Herzogthum Baiern) an 
dem entfchiedenen Willen des Adels und Volkes, Fräftig gegen ben 
Kurfürften Friedrich durch die dortigen Landftände ausgefprochen, 
gleich von Anfang an gefcheitert if. — Zwar auch in der Rheinpfalz 
war eine ähnlihe Stimmung der Gemüther Taut geworden, nament- 
lich in Heidelberg ſelbſt; hier hatten fi die Bürger mit großer Ent- 
rüftung gegen dad Benehmen des oben erwähnten Klebig erflärt und 
beffen Entfernung aus dem Lande gefordert 1), fo dag Melanchthon 
am 1. Januar 1560 an den Galviniften Hardenberg fchrieb: Reife 
nicht nach Heidelberg, Du würbeft dort zum Theil gleichgefinnte ©er 


(1) Alting (monum. piet.) p. 177 u. 178, 
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Tehrte finden, aber das VoIf@pkift ihre Anſichten nicht. Der 
rheinpfälziſche Adel vollends widerſtrebte bemmfehweizerifchen Lehre 
durchaus und erhielt trotz aller Bemühungen des Kurfürften und ſei⸗ Ä 
ner reformirten Nachfolger die lutheriſche Kirhenform in dem ritters \ 
fhaftlichen Landestheil "/ jederzeit aufrecht. — Was alfo Meland- 
thon vor 5 Jahren (oben Seite 449) in Bezug auf eine Spaltung 
der deutfchen Proteftanten durch die Schuld gaftlih aufgenommener 
Flüchtlinge befürchtet Hatte, traf jegt ein, und zwar am früheften in 
feiner eigenen Heimath und unter dem Schuge feiner eigenen, wider 
feine Abficht angewendeten Autorität 

Kaum war Melanchthon's Gutachten in Heidelberg angefoms 
men, als der Kurfürft, mit Mebergehung feiner älteren Räthe, zum 
Borftand des Kirchenrathes einen jungen Maun von 29 Jahren er⸗ 
bob. Diefer hieß Wenceslas Zuleger, ein Böhme von Geburt; 
er hatte in Genf Theologie und Jurisprudenz ſtudirt, erft neulich 
einen Ruf in pfälzifche‘ Dienfte erhalten, und ‚einer feiner erften 
Schritte war ber, feinem Freunde Olevian, gleichfalls Schüler Cal- 
vin’s, zu einer Anftellung in Heidelberg zu verhelfen. Statt aber bie 
Vereinbarung über die Abendmahlslehre mittelft einer größeren Sy- 
node aus verfchiedenen deutfchen Ländern zu verfuchen, überließ der 
Kurfürft die Entſcheidung in dieſer wichtigen Angelegenheit einer 
Disputation von gang anderer Art, als Melanchthon ihm gerathen 
hatte. Im Frühjahr 1560 trafen nämlich die zwei fireng Iutherifchen 
Herzöge von Gotha und Weimar, von denen der Eine feit zwei Jah⸗ 
ven des Kurfürften Tochtermann war, der Andere es jegt wurde, in 
Heidelberg ein, und da in ihrem Gefolge aud) ihre beiden Hofprebiger 
fi) befanden, fo wurde ein öffentliches Religionsgeſpräch improvi— 
firt, bei welchem der Kurfürft als Vertreter feiner Anficht den S. 456 
geichilderten Pierre Boquin aufftellte, den einzigen Calviniften, 
den ed damals unter den ordentlihen Profefforen ber Theologie 
gab. Noch viel weniger aber ſchienen auf der anderen Seite die 


(1) Das ift der beträchtliche Landſtrich, welcher fich nördlich vom reichsun⸗ 
mittelbaren Theile des Kraihgaus bis an den Nedar erftredt, und die Pfarrorte 
Aglafterhaufen , Breitenbronn, Daudenzell, Epfenbach, Flinsbach, Helmftatt, Dis 
chelbach, Reichardshauſen ꝛc. in ſich begreift. Ebenfo erhielt ſich die Iutherifche 
Konfeffion auch in den pfälzifchen Lehen Efchelbronn, Mauer, Obergimpern, 
Sdoatthauſen ic. 
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beiden thüringifhen Gofprediger Merlin And Stöffel, welche 
ſchon Seite 429 himeichend als ültralutßerifche Eiferer bezeichnet 
> worben find, geeignete Waͤnner u fein, die einen Vergleich zu 
+ Stande bringen könnten. Nach einem mehrtägigen gelehrten Streite, 
2 vom 3. big 8. Juni 1560 in dem philofop/:fchen Auditorium gehal⸗ 
ten, fand fi der Kurfürft feineswegs für Xehrformel jener Luther 
raner gewonnen, daß beim heiligen Abendmahl Chrifti Leib „in, mit 
und unter bem Brode“ genoffen —— galt ihm nun 
vielmehr als genugſam unterſucht Ihicoeh, und bittere Druck⸗ 
ſchriften erfchienen bald darauf@®t beiden Eeiten, um bie aufgereg- 
ten Gemüther noch mehr zu-mider“ Am 12. Auguft machte der \ 
Kurfürft befannt, daß jeder pfälzifche-Geiftlihe das Gutachten Me- 
lanchthon's durch feine Unterfchrift zu billigen habe. Diejenigen, , 
welche ed, als ihrer Ueberzeugung widerſtreitend, nicht annehmen » | 
\ wollten, erhielten ihre Entlaffung. Diefed Loos traf in der Stadt . 
3 Heidelberg vier Prediger; wie viele es in den übrigen Landestheilen 
getroffen habe, iſt nicht angegeben. Wo es aber in Pfarreien geſchah, 
deren Eollatur ganz oder theilweiſe dem Adel zuftand, wendete fich der ' 
Letztere mit erfolgreichen Klagen an den Kaiſer. Im Drud wurbe 
* Melanchthon's Gutachten erſt im September des ſtürmiſchen Jahr: 
1560 bekannt gemacht und zwar auf unmittelbar furfürfilichen Be 
fehl, während ein Befhluß des academiſchen Senates gegen ben 
Drud proteftirte. — Auch andere Männer, die bieher bad Vertrauen 
Friedrich's genoffen hatten, fahen ihren Rath unbef” .y wenn fie 
vor raſchen firhlihen Maßregeln und vor dem ſchlimmen Eindrud 
warnten, welchen ſolche Maßregeln bei den proteftantifchen und fa- 
tholifhen Reichsftänden erregen müßten. Der Hofrichter Erasmus 
von Venningen, ein würbiger Staatöbeamter, von welchem wir 
Seite 414 ſchon geredet haben und $. 49 Weiteres erzählen werben, 
legte feine Stelle nieder; das Gleiche that der Kanzler von Mink- 
wigt), welcher mit Melanchthon im langen wiffenfchaftlihen und 
vertrauten Berfehr gelebt hatte. Der Großhofmeifter, Graf Georg 
von Erbach, ein gemäßigter Philippift, wendete, ehe der Kurfürft 
Boquin’s Streitfehrift vom Abendmahl druden ließ, 30. December 
1560 vergeblihe Warnungen an Friedrich. Dadurch werde, fo fhrieb 


(1) Sein Bericht wegen der aus Heidelberg verjagten lutheriſchen Prediger 


1661. Mſer. ver Frankfurter Bibliothek. 
m 4 * 
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längert; noch wenig Nug ſei erfolgt aus dieſem Streit über das 
Nachtmahl und über die „hohen Geheimniſſe der Gottheit in Chrifto, 
die ung in dieſer Welt nit zu erforfchen gebüret, und ift mein Rath, 
dag Ew. Ehurfürftliche Gzaden ſolche fehrifft nit in Drud fummen 
Laffen”. — Auf der antkonn Seite mag als Beifpiel, wie diefe Spal« 
tung der beusfch-evangelifchen Kirche damals von den gemäßigtiten 
Katholifen angefehen, von den ftrengften benugt wurde, etwa Fol- 
gendes dienen. König Mar war zu Anfang des Jahres 1560 
gezwungen worden, feinen evangelchh gefinnten Hofprediger ) zu 
entlaffen, und dadurch mit feinem Vanr, Kaifer Ferdinand, fo zer- 
fallen, daß er deſſen Staaten zu verlaffen, und Fünftig etwa in ber 
Pfalz, fo fchrieb er felbft an den Kurfürften, als ein Vertriebener 
offene Herberge zu finden gedachte, ja daß Dar bei den Proteftanten 
die Erwartung erregte, er werde förmlich zu ihnen übertreten; aber 
bei der Nachricht von bem, was in Heidelberg vorging, wurde er in 
feinen Hoffnungen-auf das Gebeihen der deutſch-evangeliſchen Kirche 
fo irre, daß er fchon im Detober 1560 durch den mit feiner Bekeh— 
rung beauftragten Bifhof Hofius zu dem Geftändnig, Melanchthon 
fomme ihm feit dem pfälzifhen Gutachten allerdings wie ein doppel⸗ 
zungiger Dann vor, 2) tmb,fpäter zu noch viel färferen Ausdrücken 
‚über den Werth des im fich felbft zerfallenen Proteftantismug gebracht 
"wurde. ?) 4 
Unter” ga hatte Friedrich III. Anſtalten getroffen, durch Beru- 
fung fremder Theologen bie Partei zu verflärfen, bie ihn mit feinen 
deutſchen Glaubensgenoſſen täglich mehr entzweite. Zu dem im Ja— 
nuar 1560 aus Trier berufenen Caſpar Olevian, weldher im März 
des folgenden Jahres eine ordentliche Profeffur der Theologie erhielt, 
fam Emanuel Tremellio, ein gelehrter Italiener, der in ber 
Schweiz zur reformirten Kirche übergetreten war und im Anfang des 
Jahres 1561 als Lehrer der altteftamentlichen Exegefe an die Stelle 





(1) Sebaftian Pfayſer us Konſtanz (ſiehe oben Geite 299). Er wurde 
in einem Briefe des Ködge Mar vom 10. December 1560 dringend vor dem 
Zwinglianismusd gewarnt. 

(2) Weil Meiaugpthen in einer kurz vorher durch den fächfifchen Kurfürften 
an Mar gefendeten Schrift erflärt habe, er glaube das Nämliche wie Luther. 
(Buchholz Leben Ferdin⸗ VIL,'497.), 

() greiberg Kleine piftor. Schriften IV, 149. Mailaͤth Oeſtr. II, 214. 
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des entlaffenen Qutheraners PauſEinhorn trat. Eeit dem A. 
März 1561 war die ganze theologische Facultät, Pierre Boquin an 
. ihrer Spige, mit lauter Anhängern-Ealvin’s befest. — Welfche haben 
wir bier mehr als genug, fehrieb der erbitterte Erasmus von Bennin- 
gen 21 Tage fpäter; aber Schriften aus Leipzig dürfen die Buch» 
händler in unferem — fo zürnte er in feinem Yutherifchen Eifer — 
lichtfcheuen Heidelberg feine verfaufen. — Im gleichen Jahre wurde 
Peter Dathenius, aus Ypern gebürtig, zuerft Prinzenerzieher in 
Heidelberg, bald darauf Kirchenrath. Zacharias Urfinug, eben: 
falls der caloinifchen Lehre zugamhan, wurde im September 1561 aus 
Zürih, Lambert Pithopöus im September 1562 aus Deventer 
berufen, und in einem noch vorhandenen Brotofoll einer Kirchenraths⸗ 
Sitzung vom 1. November 1565 fommen außer Einigen ber bereits 
Genannten auch Zofua Lagus und Francois du Fon (Junius, 
aus Bourges) ald Mitglieder des Kirchenrathes vor. Am 23. Januar 
1568trafauh Girolame Zandi, 9 aus Alzano gebürtig, in Heidel- 
berg ein, wo er, feit langer Zeit zu Straßburg und an anderen Orten 
mit Lutheranern im Tebhafteften Kampfe begriffen, eine Profeffur der 
Theologie erhielt. Wie fehr überhaupt Berufungen von Außen her 
zur Anpflanzung und Befeftigung der fehweizerifhen Kirchenform 
dem Kurfürften nöthig ſchienen, geht ſchon daraus hervor, daß unter 
allen Profefforen, welche er während feiner-mehr als 17Tjährigen 
Regierung anftellte, blos zwei Pfälzer waren, und daß ed mit den 
Predigern aller größeren Städte eine ähnliche Bewandtniß hatte. 2) 

Ungelich bedeutender als die dogmatifchen Kämpfe, die zwiſchen 
‚Heidelberg und dem übrigen evangelifchen Deutfchland Statt fanden, 
war in den Augen des Volkes die Aenderung im äußeren Gottesbienfte, 
die der Kurfürft im Sinne ber fchweizerifchen Neformatoren einzu= 
führen begann. Sie ſcheint übrigens durch Die Perfönlichfeit des aus 
anderen Gründen fehr hoch geachteten und geliebten Negenten Feine 
Unruhen veranlaßt zu haben. Ein öder Puritanismus, der Kunft 
abhold, fchaffte alle Bilder vollends aus den Kirchen fort, überdeckte 
fogar die Bildfäule am Grabmahl des tapfern Pfalzgrafen Philipp 
in der Heiliggeiftfirche mit einem ſchwarzen Tuche, übertünchte mit 
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(1) Brief des Zanchi an Conrad Hubert vom 25. Januar 1568. . (Archiv 
St. Thomä in Straßburg.) 
(2) Wundt Magazin I, 92. 
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weißem Kalk die Wandgemälde, mochten fie auch nicht ohne einigen 
Kunſtwerth fein, hieß die Orgel verfiummen, deren Töne in pfälziſchen 
Kirchen erſt wieder feit 1657 auf Verlangen der Bürger gehört 
wurden. Auch die Tauffteine entfernte man, da fein Jünger bed 
Heilands, fo fehrieb Kurfürft Friedrich IT. 1564 an den Herzog von 
Gotha, in einem fteinernen Sarge getauft worben fei. Die Altäre 
brach man ab, und ftellte Tifche an ihren Plag; an einem Tiſche habe 
ia der Erlöfer das Abendmahl eingefegt und ber Altar erinnere zu 
fehr an den irrigen Begriff des Opfers. Statt der Hoftie wurde 
Brod, ftatt des Kelches ein gewöhnlicher Becher im Abendmahl ein 
geführt. 

Mit diefen und ähnlichen Aenderungen im Kultus war übrigend 
das Volk und ein Theil der Geiftlichfeit fo wenig einverftanden, daß 
Friedrich III. fih no am 3. October 1565 in einem Ausfchreiben an 
alle Aemter beffagte, „es fey noch hien und wieder viel Abgötterey 
überig plieben, Altarien, Erucifir, Thauffftein und dergleichen Götzen⸗ 
wergk mehr. Alſo befehle er, in jedem Amt ſolle Jemand mit dem 
Superintendenten alle Oerter beſichtigen und alles obgemelt Ge⸗ 
ſchmäyß, fo noch in und außerhalb der Kirchen ſtehe, alsbaldt beſchei— 
denlich abſchaffen, alfo daß es in ewigen Zeiten zu Abgötterey nit 
mehr gepraucht werden Fhunde; dagegen befehle er, einen erlichen 
Diſch an jedem Ort, darauff man das Nachtmal des Herrn haben und 
tauffen funde, deßgleichen anftatt der Tauffftein und Kelch ein Beden, 
Kandt und zierlih Drinkfgefhirr in Form eines Kopflind in jedem 
Ort machen zu laſſen.“ ) — Selbft Verträge und Rechtsanſprüche 
ließ der Rurfürft da unberüdfichtigt, wo fein Begriff von alfein rich» 
tiger Form der Gotteöverehrung ing Spiel trat, Obwohl fein Bor- 
gänger dem Bifchof von Worms als Mitbefiger der Stadt Laden— 
burg (vergl. Seite 448) die Ausübung des Fathol. Eultus durch 
einen Bergleih vom 10. Dec. 1556 zugefichert hatte, fo wurde doch 
der Bifhof am Weihnachtsfeſt 1564 in diefem Rechte auf gewalts 
thätige Weife geftört, ohne daß der Kurfürft es beftraft oder dem 
gegen ihn erlaffenen Reichsfammergerichtserfenntnig vom 15. Januar 
1565 Folge gegeben hätte. Er ließ vielmehr während der Charwoche 
des genannten Jahres auch in der dem Bifchof zum Gebrauch offen- 
ftehenden Scloßfapelle zu Ladenburg den Altar und alfe Kirchen» 


(1) Generallandesarchiv zu Karlsruhe. — Kandt d. h. Kanne. 
Bierordt, Geſch. d. Reformation, 30 
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Zierathen entfernen, und erft eine Bermittlung, welche im Herbft 1571 
bem Marfgrafen Karl von Baden und dem Bifhof von Strapburg 
gelang, ficherte der Kleinen Anzahl Katholiken in Ladenburg jenes 
Necht wieder zu. 

In dem Stift Sinsheim vollends erfchien ber Kurfürft währ 
vend des Frühjahrs 1565 in eigener Perfon, und ließ, nachdem er 
ben dortigen Decan nebft deſſen Geiftlichen abzuziehen gezwungen 
hatte, die Kirchenbilder und Meßgewänder auf dem freien Plage vor 
dem Stiftögebäude verbrennen; eine Gewaltshandlung, welche aud 
in überrheinifchen Gebieten wiederholt und Anlaß zu langen Streitige 
feiten mit den Bifchöfen von Worms und Speier wurde. 

Zwar von dem Namen Calvinismus wollte der Kurfürft Nichte 
wiſſen; er unterfchrieb auf der Verſammlung der evangelifchen Fürs 
fien 1561 in Naumburg die Augsburgifhe Konfeffion aufs Neue; 
aber bald darauf fanctionirte er die fchweizerifche Abendmahlslehre 
aufs förmlichfte durdy den Heidelberger Katechismus. Diefes 
berühmte Lehrbuch Tieß er fchon 1562 durch Olevian und Urſinus 
entwerfen, um durch baffelbe bie feit 1556 in der Pfalz gebräuchlichen 
Katechismen von Luther und Brenz zu verdrängen. Er felbft änderte 
an dem Entwurfe Einiges mit eigener Hand, und als das Ganze 
fertig und im December 1562 durd die Mehrheit der eigens nad) 
Heidelberg berufenen pfälzifchen Geiftlihen Cweltlihe Abgeordnete 
waren feine zugegen) gutgeheißen war, ließ er ed zur Einführung 
in fämmtlichen Kirchen und Schulen des Landes druden, wobei feine 
gleichzeitige Erflärung vom 19. Januar 1563 die Gründe, die ihn 
dazu bewogen hätten, auseinanderfegte. 

Mit großer Heftigfeit fielen nun bie Iutherifhen Theologen über 
diefen Katechismus her, nach welchem deßwegen fo ftarfe Nachfrage 
entftand, daß er noch im nämlichen Jahre die Ite Auflage erlebte, 
jede von der Hand des Kurfürften geändert. ) Als nun gleich beim 





(1) Der Zufaß zur 80. Frage: Alfo iſt die Meß eine Berleugnung des 
eignen Opfers und Leidens Zefu Chriſti und eine vermaledeite Abgötterei, — 
findet fich noch nicht in der 1. Ausgabe , aber theilweife in ber 2., vollſtändig in 
ber Sten. Der Kurfürft ließ ihn hinzufügen mit dem Bemerken, diefe Worte feien 
auf Rurfürftlichen Befehl addiret. — Man wollte den heftigen Angriff auf ben 
römiſch⸗katholiſchen Glauben mit den unzäpligen Bannflüchen entſchuldigen, die 
durch das Tridentiner Concilium über die evangelifche Lehre ausgefprochen wur« 
den. — Die Lehre von der abfoluten Gnadenwahl ift nicht im Heidelberger Kate 
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erften Erfcheinen des neuen Lehrbuches die evangelifchen Fürften 
das Werkzeug völliger Spaltung ihrer Kirche darin erblidten, richtete 
an ihn fein Schwager, Markgraf Karl II. von Baden, im Verein 
mit dem Herzog Chriſtoph von Würtemberg und bem Pfalz- 
grafen Wolfgang von Zweibrüden im Mai und Juli 1563 zwei 
gemeinfchaftliche Schreiben, worin fie ben Kurfürſten auf die drohende 
Gefahr aufmerffam machten, die er ſich hinfichtlich der Ausfchliegung 
von dem Mitgenuß des deutfchen Religionsfriedens bereite. Und 
nachdem dieſes ohne Erfolg gefhehen war, befpracdhen ſich die drei 
genannten Yutherifchen Fürften im Detober des gleichen Jahres bei 
einer Zufammenfunft in Ettlingen über bie Mittel, das Eindringen 
der fhweizerifchen Lehre wenigftens in ihre Gebiete zu verhindern. 
Sie liegen ihre weltlichen und geiftlichen Unterthanen vor allen Ge⸗ 
fprächen über kirchliche Sachen mit den Pfälzern ernftlich warnen, 
und zum Gebet für die Erhaltung „der reinen Lehre Augsburgifcher 
Eonfeffion” dringend ermahnen. Zugleich beauftragten fie den Frei- 
heren Philipp von Gemmingen-Gutenberg und den aus dem 
pfälziſchen Städtchen Heidelsheim gebürtigen würtembergifchen Bices 
kanzler Dr. Hieronymus Gerhard, beide bei dem Kurfürften 
wohlgelitten, fie follten e8 dahin zu briugen fuchen, daß er den neuen 
Katechismus vorerft noch dem Urtheil der evangelifchen Reichsftände 
unterwerfe. Die Bitte fand jedoch bei dem Kurfürften feinen Ein- 
gang; auch von einem nochmaligen Religionsgeſpräche, das ihm vor- 
geſchlagen wurde, wollte Friedrich Nichts wiffen, und zwar aus einem 
Grunde, welchen er felbft freilich nur zur Hälfte gelten ließ, nämlich 
aus dem: Mit den unruhigen Köpfen der Theologen wolle er Nichts 
zu thun haben. 


chismus ausgedrüdt, und erſt fpäter fuchten reformirte Lehrer fie bei der 32, 
Frage künftlich herauszufinden. — Das Lehrbuch fand auch außerhalb der Pfalz 
faft in allen reformirten Kirchen Eingang und Hohes Anfehen, namentlich in Hol« 
land und in der Schweiz. 
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Das Religionsgefpräd zu Maulbronn 1564 und deflen 
uächſte Folgen. 


Was den in Ettlingen verfammelten Fürften nicht gelungen war, 
gelang wenigfteng theilweife im folgenden Jahre dem Einen derfelben, 
dem Herzog Chriftoph von Würtemberg, bei einer perfönlichen 
Zufammenfunft, die er über ritterfchaftliche Angelegenheiten zu Hils— 
bad bei Sinsheim 18. Februar 1564 mit dem Kurfürften veran- 
ftaltet Hatte. Letzterer willigte in ein Religionscolloquium; nur foll» 
ten die Berhandlungen deffelben nicht öffentlich befannt gemacht werden 
dürfen, und wo während der Unterredung die Theologen „unbefchei- 
dentlich gegen einander verführen“, da follten die politiihen Räthe, 
die jeder Theil gleichfalls mitnehmen dürfe , fie wieder „ftillen“. — 
Im Klofter Maulbronn, unweit Bretten, trafen alfo bie beiden 
Fürften mit vielen weltlichen und geiftlichen Räthen ein, und machten 
fih im April 1564 an dag Gefchäft, nicht etwa fich belehren zu Taffen 
darüber, wie ber Heiland uns im Abendmahle nahe feiz denn das 
wußten beide fchon, und der Klerus eines Jeden hatte die Art und 
Weife dieſes Wie bereits in genauen Lehrformen firirt; fondern Jeder 
wollte den Anderen von deſſen bisheriger Vorſtellung abbringen. 
Die Würtemberger befannten fih, um ihre Anficht beffer zu unter- 
fügen, feit A Jahren zu der im ultralutherifchen Sinne wieder auf 
die Bahn gebrachten Hypotheſe der Ubiquität, obwohl fie biefen 
Ausdrud felbft zu vermeiden fuchten; d. h. fie lehrten: Jeſus fei auch 
feiner menfchlichen Natur nach überall, folglich auch im Abendmahle 
gegenwärtig; die pfälzifchen Theologen dagegen hielten feft an dem, 
was ihr Lehrer Calvin über diefen Artikel vortrug. — Als nun bie 
Kämpfer am 3. Tage ſich gerade noch fo weit von einander entfernt 
faben wie im Anfang, fagte Friedrich III.: Mich fchläfert dennoch 
nicht dabei; denn ich bin darumb hie, daß ich wölle lernen, und will 
Iernen mein Leben lang. — Alfo ftritt man eine volle Woche hin und 
her, bis man endlich bebauerte, Feine Vereinigung finden zu fönnen, 
und auseinander zu gehen befhloß. Ehe diefer Beſchluß ausgeführt 
wurde, unterzeichnete in Maulbronn der Kurfürft „Dienftag 18. April, 
wie die Glock drey fchlug gegen Tag” feine in dieſer Nacht von ihm 
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ſelbſt niedergefchriebene religiöſe Ueberzeugung. Ein Gleiches that 
der Herzog. Daß übrigens diefes Religionsgefpräcd fid mit einem 
Anftand trennte, wie er noch bei feinem andern je erlebt worden war, 
daran war wieder die Perfönlichfeit der zwei achtungswürdigen und 
frommen Fürften Schuld. Die beiderfeitigen Theologen aber reizten 
einander durch ihre Ruhmredigfeit über ben erfochtenen Sieg A Mo- 
nate fpäter zur öffentlihen Bekanntmachung der Verhandlungen, und 
faum war diefe, der Verabredung zuwider, gefchehen, fo zeigte fich die 
Erbitterung beider Parteien in neuen Streitfchriften noch viel heftiger 
als zuvor. Vergebens äußerte der alte Yandgraf von Heffen: Se 
weniger über diefe wichtigen Glaubensartikel gefchrieben würde, defto 
beffer werde es mit dem Frieden ſtehen; man folle es einfältiglich 
dabei laffen, dag Ehrifti Leib und Blut im Abendmahl genoffen wird, 
wie ber Herr befohlen. 

En war bad Mahl der Liebe, wie ſchon früher feit dem Jahr 
1524, aufs Neue zu einem Janfapfel geworden, und faft das ganze 
evangelifhe Deutfchland zürnte auf Friedrich III. fo fehr als das 
fatholifche, und felbft der edle Kaifer Mar IL, welcher im Jahr 1564 
durch feine Thronbefteigung die Proteftanten mit fo großen Hoffnuns 
gen erfüllte, ſah in den pfälzifchen Veränderungen eine den Frieden 
des Reihe immer mehr bedrohende Gefahr. Schon benuste der 
päpftlihe Nuntius diefe Stimmung zu einem Verſuche, wenigftens 
bie calvinifche Lehre, zu Rom noch verhaßter als das Lutherthum, 
aus Deutfchland zu vertilgen. Bor den verfammelten Fürften, auf 
dem Reihstag zu Augsburg 1566, verlad der Reichsvicekanzler, 
Dr. Johann Ulrich Zaſius aus Freiburg, Sohn des früßer oft ge= 
nannten berühmten Rechtslehrers, den Faiferlichen Befehl, Friedrich folle 
die ealvinifchen Lehrer aus der Nheinpfalz entfernen, ebenfo die Reli- 
gionsänderungen wieder abftellen, die er in gleichem Sinne wider den 
Willen des lutheriſchen Markgrafen Pilibertvon Baden-Baden 
in der gemeinfchaftlich regierten Grafichaft Sponheim ſich angemaßt 
habe, und wenn er ſich nicht an die Augsburgifche Konfeffion halte, fo 
werde er ber Bortheile des vor 11 Jahren gefchloffenen Religiongfries 
dens verluftig erklärt, deffen 17. Paragraph die Worte enthielt: Alle 
andere, fo obgemeldten beiden Religionen (der römiſch-katholiſchen 
Kirche und der Augsburgifchen Konfeffion) nicht anhängig, follen in 
biefem Frieden nicht gemeint, fondern gänzlich ausgefchloffen fein. — 
Da ſprach der Kurfürft mit Iebhafter Stimme; Er fei in alfen Stüden 
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Seiner Majeftät gehorfam, auch bereit, Gut und Blut für Kaifer und 
Reich hinzuopfern; aber hier handle es fich nicht um Weltliches und 
nicht, wie man zu fagen pflege, um eine Kappe voll Fleiſch, fondern 
um der Seelen Seligfeit. In Gewiffens- und Glaubensſachen 
erfenne er nur Einen Herrn; nur ber Allmächtige habe hier zu ge— 
bieten. Die Augsburgifche Confeffion habe er unterfchrieben und 
befiegelt, und gedenfe auch, beftändig dabei zu bleiben, weil er wiffe, 
daß fie in Gottes Wort gegründet. Galvin’s Bücher habe er nie 
gelefen, das könne er bei Gott bezeugen. — Dann vertheidigte er den 
Heidelberger Katechismus, verfprac jedoch, dankbar und gehorfam 
anzunehmen, fo ihn Jemand and heiliger Schrift eines Beffern 
belehre; da liege die Bibel Cer hatte fie fich durd feinen 23jährigen 
zweitenSohn, Pfalzgraf Johann Eafimir, den er deßhalb feinen 
geiftlihen Waffenträger nannte, in die Reichsverfammlung nachtragen 
laffen). Hoffentlich werde des Kaiſers Majeftät die Sache nicht mit 
der Ererution anfangen; aber auch in biefem Falle getröfte er ſich 
der Verheißung, die der Erlöfer Allen verfündigt habe, welche um 
feines Namens willen auf Erden Verfolgung erbulden. 

Eine fihtbare Rührung hatte die verfammelten Fürften bes 
Reichs ergriffen; nur der Bifhof von Augsburg unterbrach die Stilfe 
mit einem Vorwurf über die 80. Frage jened Katechismus. Der 
Kurfürft von Sachſen aber, der bisher wie alfe Andere voll Er- 
bitterung über Friedrich gewefen, trat zu dem Bebrängten hin, Tegte 
die Hand auf deſſen Schulter, und ſprach: Frig, du bift frommer 
denn wir alle! — In gleihem Sinne äußerte fih Markgraf Karl 
von Baden, und forderte bie Stände auf, dieſen eblen Fürften fer- 
ner nicht anzufechten. — Bei der Umfrage bes Raifers, ob der Kur: 
fürft der Pfalz für einen Befenner der Augsburgifchen Confeſſion zu 
halten fei, antworteten bie evangelifchen Stände: Der Hauptfache 
nad) fei er ed allerdings, und in der Lehre vom Nachtmahl hoffe man 
es mit ihm zu einem Vergleiche zu bringen; übrigens feien ja auch in 
der Fatholifhen Kirche nicht Alle über jeden Glaubenspunft einig, 
und bie [hweizerifche Lehre der pfälzifhen Theologen dringe nicht in 
bas Herz des Bolfes, das fich doch an Jeſu Worte halte. In feinem 
Falle zieme es fih für Augsburgifhe Confeffionsverwandte, An- 
bersbenfenden irgend eine Gewalt ober Unrecht zu bereiten, noch 
zuzugeben, daß Friedrich III. vom Religionsfrieden ausgefchloffen 
werde, 
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Diefe edle Haltung der Fürften, wie fie auch dem Geifte des 
19. Jahrhunderts Ehre gebracht haben würde, verfchaffte der pfälzi« 
fhen Kirche in ihrem Verhältniß zum deutfchen Reiche Ruhe und 
Sicherheit, und ald Friedrih am Freitag vor Pfingften, 31. Mai 
1566, von dem Reichstage heimfam, der ihm fo große Gefahr gedroht 
hatte, wurde er von feinem Bolfe mit Tautem Jubel empfangen. Sn 
Heidelberg hatte ſich fhon das Gerücht verbreitet, der Kurfürft fei 
in Augsburg abgefegt, ja gar zur Hinrichtung verurtheilt worden. 
Wie er am folgenden Tage fi in der Heiliggeiftfirche zur Borberei- 
tung auf das Abendmahl einfand,, ftredte er dem funetionirenden 
Beiftlihen Olevian freundlich die Hand entgegen und ermahnte ihn, 
im Glauben beftändig zu fein. — Im Frühjahr darauf fam fein 
Schwager, Marfgraf Karl von Baden, mit dem Herzog von 
Würtemberg und anderen Fürften zu ihm nad) Heidelberg. Sie 
verabredeten mit einander, in hriftlicher Milde guten Frieden zu 
halten, und ihren Theologen 1) das Verſprechen abzunehmen, nimmer 
gegen einander zu fchreiben. — Die Fürften hielten Wort, die Theo— 
flogen nicht. 


$. 48. 
Auto da Se zu Heidelberg. 


Kaum war ed dem Kurfürften gelungen, fih von Außen her 
Ruhe zu verfchaffen, als durch die Schuld der von ihm ausgewählten 
Theologen ein neuer Sturm fih im Innern der pfälzifhen Kirche 
erhob. 

Faft aus allen Ländern des gebildeten Theile von Europa batte 
er Männer von ausgezeichneter Gelehrfamfeit herbeigerufen, und 
gewiß ift, daß fein deutfcher Fürft feiner Zeit fo viel als er für Schus 
len und für gelehrte Bildung gethan hat. Von den Einfünften der 
Klöfter und Stifte, die er in den Jahren 1562 bis 73 allmählich 


(1) Wären keine Theologen bei ung zu Maulbronn gewefen, äußerte 
ber Kurfürft gegen feine fürſtlichen Freunde, wir hätten ung über die Hauptartikel 
der chriſtlichen Lehre eben fo gottfelig verglichen, als einige Wochen vorher zu 
Hilsbach, wo kein Theolog zugegen war. " 


Pa 


w. 
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vollends einzog, 1) fhlug er Feinen Pfennig zu feinen Rammergefälfen, 
er fügte im Gegentheil bon den letzteren jährlich 24,000 Gulden zu 
den neugebildeten Kirchen» und Schul-Raffen, forgte für deren gewiſ— 
fenhafte Verwendung theils zu kirchlichen Zweden, theils zu Unter- 
richtsanftalten jeder Art, theild zu Werfen der Barmperzigfeit. 
Den Erlös aus den verfauften Kirchenverzierungen ließ er unter die 
Armen vertheilen. Für Waifen und Gebrechliche legte er in bigheri- 
gen Klöftern Zufluchtsörter an. Das Pädagogium zu Heidelberg, 
das er beträchtlich erweiterte, dotirte er mit den Gefällen bed von ihm 

eingezogenen Stiftes Sinsheim. Die Einkünfte der Sapienz— 

Anftalt vermehrte er allmählich fo fehr, dag fie, ftatt der anfänglichen 
20, nun 70 Seminariften, lauter Theologen, aufnehmen fonnte. 
Während es ihm jedoch nicht gelingen wollte, auch die Oberpfalz zur 
fchweizerifchen Lehre zu bewegen, während er den Inſpector von 
Bretten, Dr. Johann Matthäus, vergebens nach Amberg zu diefem 
Zwede fendete und ohne Erfolg aud in eigener Perfon mit feinen 
gelehrteften Kirchendienern dahin reiste; fanden fich fort und fort 
in ber Rheinpfalz neue Reformirte ein, meift Vertriebene aus den 
Niederlanden und Frankreich, felbft aus Stalien. Sie vermehrten 
die Partei, die auch in der Rirhenverfaffung das Mufterbild von 
Genf im neuen Baterlande zu verwirffichen ftrebte. An ihrer Spitze 
ftand der ſchon mehrmald erwähnte Schüler Calvin's, Olevian 

Er war feitdem, troß feiner jungen Jahre, Kirchenrath und das Haupt 
ber theologifchen Facultät geworden; aber das harte Schidfal, das 

er des Glaubens wegen, namentlich in feiner Baterftabt Trier, erlebt 


(1) Widder's Befchreibung der Pfalz I, 139 erzäpft, ohne nähere Angabe 
der Zeit und ohne Bezeichnung der Quelle: Als im 16. Jahrhundert die Glaubens: 
Änderung eingeführt wurbe, verfagte man die Franciscaner aus Heivelberg; ja es 
wurde fogar ber zuleßt barin gebliebene Priefter oben zum Fenfter hinaus 
zu tobt geftürgt. — Bon einem folchen Auftritte ift mir weder in den Schrife 
ten der gleichzeitigen oder fpäteren Reformations-Gegner , noch in den Alten 
irgendwo auch nur die geringfte Spur befannt geworden. Am wenigfien könnte 
ich einem Zufaße, welden ein Artikel der Freiburger Zeitung vom 20. Januar 
1841 zu jener Stelle Widder's gemacht hat, Glauben ſchenken, daß bie bezeichnete 
Abfcheulichfeit 1565 auf Befehl Friedrich des Dritten begangen worden ſei. 
Schon geraume Zeit vor diefem Jahre war das FranciscanersKlofter zur Kirchen» 
rathefanglei umgewandelt worden, fo daß bie drei wöchentlichen Kirchenraths⸗ 
figungen immer in ipm Statt fanden und kaum mehr daran zu benfen ift, es habe 
auch noch als Aufenthaltsort der geweſenen Conventualen gebient. 
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hatte, 1), milderte feine ftrengen Gefinnungen gegen Andersdenkende 
nicht. Viele Wochen lang war er zu Trier im Oefängniffe gelegen, 
und am 19. December 1559 aus der Todesgefahr blos durch eine 
Geſandiſchaft der evangelifchen Fürften von der Pfalz, Würtemberg, 
Baden, Heffen und Zweibrüden erlöst worden. ?) Demungeachtet 
war bie rigorofe Kirchenzucht der Genfer, obgleich durch fie Servet 
1553 in den Flammen gebüßt hatte, noch immer Olevian's Lieblings- 
gedanfe. Ya fhon wenige Wochen nad feiner eigenen Befreiung 
bat er, in einem Briefe von Heidelberg aus, 12. April 1560 feinen 
Lehrer Calvin um abfehriftlihe Mittheilung der bezüglichen Genfer 
Geſetze. Auch fein Kollege Urfinug, ber feines Glaubens wegen 
1560 aus feiner Baterftabt Breslau verjagt worden war, hegte ben 
gleihen Wunfh, und fo auch die übrige theologifche Facultät, von 
deren Gliedern Fein einziges in der Kirche geboren war, in der es jetzt 
auf harte Mittel zur Handhabung der Strenge in Leben und ortho- 
borer Lehre fann. 

Da mußte ein junger Engländer, welcher zu Heidelberg fludirte, 
bei feiner Doctorpromotion 10. Juni 1568, alfo 5 Tage, nachdem 
des Kurfürften Schwager, Graf Egmont, auf Herzog Alba’s Befehl 
hingerichtet worden war, 3) den Sag vertheidigen, daß die Geiftlich- 
feit an der Seite des weltlichen Gemeindeausſchuſſes (das Presbyte⸗ 
rium) befugt fei, jedes firafbare Mitglied der Gemeinde, den Fürften 
nicht ausgenommen, mittelft des Kirchenbannes aus der Kirchen 
gemeinfchaft auszufchliegen. — Dievian’s Lieblingsgedanfe wurde 
hierin Teicht erfannt, von vielen Seiten mit Lebhaftigfeit beftritten, 
aber von der thevlogifchen Facultät mit folher Hartnädigfeit vertheis 
Digt, daß bald nicht blog die gefammte Academie, fondern au ber 


(1) Er erzählt fein Schidfal und das der evangelifchen Gemeinde zu Trier, 
die ſchon die Hälfte der ganzen Bürgerfchaft ausgemacht habe, in einem noch un« 
gedruckten Briefe, den er am 11. December 1559 aus feinem Gefängniß zu Trier 
an bie Geiftlichen von Straßburg ſchrieb. (Archiv St. Thomä in den bort fos 
genannten literis aliorum, Band O bis P.) 

(2) Dlevian in Trier, von Prof. Marx. Mainz 1846. Geite 63 ff. 

(3) Egmont war mit der Schwefter Friedrich des Dritten vermählt. Sie 
hatte ihm 14 Kinder geboren, von benen damals noch elf am Leben waren. — 
Friedrich III. felbft heirathete nach dem Tode feiner erften Gemaplin eine nahe 
Verwandte bes Grafen Ppil. Hoorne, welchen bekanntlich das gleiche Todesloos 
wie Egmont getroffen hatte. 
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Hof und die ganze Stadt mit in den Streit gezogen wurden. Ueberall 
kämpfte man dafür und dawider. Die evangeliſche Freiheit fand 
ihre Vertheidiger unter Andern an dem Kanzler Probus, an dem 
Profeſſor der Naturlehre Sigmund Melanchthon, Neffen des 
Berühmten; ferner an dem Profeſſor der Philoſophie Simon Gry— 
näus, Sohn des Superintendenten Thomas Grynäus von Röteln 5 
befonders aber an Dem erften Profeffor der Medicin, Thomas Erafl. 
Diefer merkwürdige Mann, der Sohn armer Landleute, war 1524 
entweder zu Auggen bei Müllheim, oder, wie Andere verfichern, zu 

Baden in der Schweiz geboren. Seinen deutfchen Namen Liebler 

oder Lieber hatte er während feiner Studien zu Bafel nach der Sitte 

feiner Zeit in einen griechifchen umgewandelt. Nachdem er fih 9 
fernere Jahre zu Bologna und Padua der Philofophie und Heilfunde 
gewibmet, wurde er Leibarzt des Grafen von Henneberg, 1558 des 
Kurfürften Dit Heinrich und zugleich Profeffor der Medicin in Hei— 
belberg, wo er, ſchon im erften Jahre zum Rector der Univerfität 
gewählt, eine würdige Stellung gegen den anmaßenden Heshus be- 
bauptete. Wie Nicol. Gerbel von Pforzheim, Jacob Milih von 
Sreiburg und unzählige andere Nichtthenlogen jenes Jahrhunderts, 
hatte er einen fo lebhaften Antheil an den kirchlichen Tragen genoms 
men, baß er auch in biefem Felde als Schriftfteller auftrat, welt- 
liches Mitglied des Kirchenrathes wurde 1), und auf furfürftlichen 
Befehl den Religionsgeſprächen 1560 zu Heidelberg und A Jahre 
ſpäter zu Maulbronn beiwohnte. Dabei war er ſehr geſchaͤtzt als 
praktiſcher Arzt und Einer der früheften Deutſchen, die gegen Stern- 
beuterei, Goldmacherei und ähnliche Dinge fämpften. Bei dem 
Nachtmahlſtreit war er zwar für die fchweizerifche Anſicht aufgetreten, 
aber in der jegt verlangten Einführung der Genfer Kirchenzucht fah 
er ben Keim gefährlicher Mißbräuche, und widerſetzte fih ihr mit dem 
Nachdruck eines freifinnigen und mit der feften Ueberzeugung eines 
erfahrenen Mannes. So beleidigte er freilich die herrfchende Pars 
tei, und biefe erwirkte bei dem mißbrauchten Kurfürſten, deffen Ver⸗ 
ſtand nicht ſelten nachgab, wenn die Männer ſeiner Wahl ſeinem 
Herzen zuſetzten, den Hofbefehl: Sowie die Theologen ſich nicht in 





(1) Auch in Pforzheim war ſchon 1556 Dr, Georg Renz Leibarzt bes 
Markgrafen und zugleich weltliches Ditglie bes Kirchenrathes. 


475 


die Gefchäfte anderer Facultäten einmifchten, fo dürften dieſe anderen 
Farultäten e8 auch nicht bei theologifchen Gegenftänden thun. 

Solche Urtheile floffen aus der Feder jener Männer, die ben 
Laien die Bibel in die Hände gegeben hatten, und jest den Allein- 
handel mit Religion und Kirchenthum wieder anfprahen. — Ihr 
fommt um 60 Jahre zu fpät, fagte ihnen Eraft ind Geſicht; eine der- 
artige Feffel war es, die im Kampfe mit den Italienern und mit den 
beutfchen Freunden berfelben gejprengt worden ift; euren Kirchen- 
bann nenne ich tyranniſch, und die Gewalt eurer Presbyterien eine 
Spanische Inquifition, welche den Gewiffen Angft einjagt. — Doch 
der Kurfürft gab am 13. Zuli 1570 den Ausfchlag im Sinne Dle- 
vian's; er unterzeichnete in Speier, während bes damaligen Reichs. 
tages, den Befehl, durch welchen die zur Verſchärfung der Kirchen- 
zucht beftimmten Presbyterien wirklich eingeführt wurden. Nur 
Eines richtete die muthige Oppofition fo vieler achtbaren Männer 
aus, nämlich daß die Genfer Kirchenzudt nicht ohne Milderun— 
gen Eingang in der Pfalz erhielt. Im November 1570 wurden 
zuerft in Heidelberg, dann auch an anderen Orten, Presbyterien aus 
Geiftlihen und Raien gebildet, mit der Befugniß, über halsftarrige 
Sünder den Kirchenbann auszufprechen. Zugleich erließ der Kurfürft 
ftrenge Strafedifte gegen fittliche VBergehungen , ingbefondere gegen 
bie Unfeufchheit. Aber Manche, wie der Profeffor Sigmund Me: 
landthon, weigerten fi gleich anfangs, in das Presbyterium einzus 
treten, zu deffen Mitgliedern fie gewählt worden waren. Der Kanz— 
fer Probus verlor feinen Einfluß bei dem Kurfürſten; Eraft hatte 
ihn bereit verloren. Die Ungnade traf ferner auch diejenigen Geift- 
lichen, die gegen jene Aenderungen der Kirchenverfaffung aufgetreten 
waren, namentlich den Inſpector Sylvan in Ladenburg und den 
Pfarrer Adam Neufer an der Peterskirche zu Heidelberg. Der 
Lestere wurde auf einen geringeren Dienft verfegt, und hatte von 
jest an blos noch die Früh-Betſtunden an der Kirche zum Heiligen 
Geift zu verfehen. 

Einen höchſt übeln Eindrud macht num zum Nachtheil der res 
gierenden Theologen ber Umftand, daß dieſe mehreren ber eben- 
erwähnten Gegner bei dem nächften Anlaffe mit größter Strenge 
ihren Zorn zu erfennen gaben. Craft, feit 12 Jahren in Heidelberg 
wohnhaft und immer ald guter Ehrift angefehen, mußte mit Unrecht 
in ben Verdacht jenes neuen Arianismus fommen , ber fih Damals 
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von Italien aus in die Schweiz fowie nach Polen und Siebenbürgen 
verbreitet hatte, und ber heutiged Tages unter verändertem Namen 
nod weiter verbreitet if. Dean warf ihm vor, er habe fich über Die 
Perfon des Erlöfers in feinem Briefwechfel mit dem Siebenbürgifchen 
Arzte Blandrata auf undriftlihe Weife geäußert. Mehrere Jahre 
lebte der edle Eraft in förmlihem Kirchenbanne, den man ihm ohne 
Angabe eines weiteren rundes und nur mit dem Bemerfen anfün- 
digte, er folle die Urfache in feinem eigenen Gewiffen ſuchen. Erſt 
1575 befänftigte er feine Gegner durch eine Erflärung, die ihnen ge- 

nügte. 1). 

Noch viel fehlimmer als er, Famen in gleicher Angelegenheit 
mehrere Geiftlihe weg, mit denen er zum Theil in freundfchaftlichem 
Verhältniß geftanden hatte. Man erfuhr nämlich während jenes 
Reihstages, welder 1570 zu Speier gehalten wurde, daß Pfarrer 
Neufer zu Heidelberg, außerdem Pfarrer Suter in Feudenheim, 
Diaconus Behe in Kaiferslautern und Inſpector Sylvan in Laden- 
burg mit dem Siebenbürgifchen Gefandten am Reichstage Berbin- 
dungen anfnüpften. Man behauptete, fie trügen Luft, in deffen Ba- 
terland zu entweichen. Dan fegte hinzu, Kaifer Mar IL habe in 
Speier dem Geſandten bemerflich gemacht, der angetragene Bund mit 
Siebenbürgen fei nicht annehmlich, fo lange in diefem fouveränen 
Fürſtenthum die Gegner der Dreieinigkeitslehre offenen Schug fän- 
den; darauf habe der Gefandte erwiedert, an Gegnern diefer Lehre 
fehle es ja auch unter deutfchen Gelehrten nicht, namentlich in ber 


(1) Eraft zog 1580 von Heidelberg fort, Iebte noch drei Zahre, zuleßt als 
Profeflor ver Ethik, in Bafel, wo er 4,000 Basler Pfund zu Stipendien ftiftete, 
2 für diefe Univerfität, 2 für Heidelberg. Inter feinen zahlreichen phifofo- 
phifchen, theologifchen und mebicinifchen Schriften hatte diejenige, welche erft nach 
feinem Tode über die Unzuläffigkeit des Kirchenbannes gebrudt wurde (utrum 
excommunicatio divino nitatur mandato, an excogitata sit ab hominibus) das 
feltfame Schidfal, daß fie in dem feftenreichen England Anlaß zu einer neuen 
Selte geworden if. Diefe hat zum Stifter einen Londner Geiftlichen, Coleman, 
und eriftirt noch heut zu Tage in Schottland unter dem Namen Eraftianer, 
welche die Kirche ſchlechthin der Stantsgewalt unterworfen wiſſen wollen; daher 
die Pufepiten unferer Tage jede Art von Cäfaropapie mit dem Namen Graftianismug 
bezeichnen. — Was den Vorwurf des Arianismus betrifft, fo fagt Eraft in einem 
Briefe: Bon keinem Irrthum war ich in meinem ganzen Leben ferner als von 
dieſem, und Fein Menſch kann weniger als ich an der Lehre von der heiligen Drei⸗ 
einigfeit zweifeln. 
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Pfalz; das wolle er durch die Briefe der genannten vier Geiſtlichen 
erweiſen. — So ſeien die Briefe in die Hand des Kaiſers und dann 
in die bes Kurfuͤrſten gekommen. — Gewiß iſt, daß am 19. Juni 1570 
Sylvan durch feinen eigenen Diacon als mehrfältiger Irrlehrer bei 
dem Kirchenrathe denuneirt und dag am 15. Juli 1570, alfo zwei 
Tage nachdem der Kurfürft Das Decret zur Verſchärfung der Kirchen- 
zucht unterzeichnet hatte, nicht nur Sylvan felbft, fondern auch Suter 
und Vehe gefänglich nach Heidelberg gebracht wurden, ferner daß 
Neufer bei diefer Nachricht aus Heidelberg entflob. — Letzterer war 
aus Schwaben gebürtig, bei den Bürgern von Heidelberg wegen feis 
ner Beredfamfeit beliebt, aber wegen des vorhin erwähnten Frei— 
muthes den Kirchenräthen verhaßt, denen er feine Verfegung auf 
einen geringeren Dienft nicht vergeffen und feinen heftigen Unwillen 
nicht verbergen wollte. In ber Oberpfalz ftellte er ſich zwar felbft, 
in der Hoffnung auf eine milde Behandlung, freiwillig vor Gericht; 
als er aber dort feflgenommen und nad Heidelberg zurüdgeführt 
wurde, entfloh er auch aus dem Gefängniffe, durchirrte England und 
Frankreich, fiel in Siebenbürgen in die Gewalt eines türfifhen Baſſa, 
und wurde Durch dieſen nach Conftantinopel geliefert, wo er zum mo— 
bamedanifhen Glauben übertrat und 1576 im tiefen Elend ftarb. 
Sn Heidelberg warf man ihm vor, man habe unter feinen Papieren, 
außer einem arianifch erläuterten Evangelium Johannis, auch einen 
Brief Neufer’s an den türfifchen Kaifer gefunden, dem er durch Ver— 
breitung des arianifhen Glaubens politifchen Vorſchub zu leiſten ge= 
neigt gewefen fei. 1) 

Bon feinen Mitangeflagten konnten Suter und Behe fid 
glüdlich preifen, daß fie blos abgefegt und des Landes verwiefen 
wurden; ein Schidfal, das ſchon vor ihnen auch dem Lehrer Seidel 
am Pädagogium zu Heidelberg aus gleicher Urfache zu Theil gewor- 
den war. Auf den unglüdlihen Zohbann Sylvan wartete dagegen 





(1) Auf ähnliche Weife wurden, gleihfalls im 16. Jahrhundert , Defter- 
reicher, wie Ehriftopp von Rogendorf, des Einverfländniffes mit den Türfen bes 
ſchuldigt und dadurch zur wirklichen Flucht ins türkifche Lager genöthigt. (Hor⸗ 
mayr's Tafchenbuch 1839 p. 432.) — Ueber Neufer vergl. Monum, pietat. p. 337, 
Struvel. c. 229, Veefenmeyer in den theolog. Studien von Ullmann und Um⸗ 
breit 1829 III, 553 ff. Wundt Magaz. 1,88 ff. — Leffing hat fich des Mannes 


in einer eigenen Abhandlung eifrigft angenommen. (Beiträge zur Geſch. IN, 
121 ff.) 
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ein viel traurigeres Loos. Diefer Fenntnißreiche und berebte, aber in 
feinen Glaubensanfichten Teichtfinnige und fehr veränderlihe Mann 
war bei Trient im füblichen Tirol geboren, lange Zeit Hofprebiger 
bei Melchior von Zobel, Bifhof von Würzburg, gewefen, und auf 
Reifen, fo wie auf Reichstagen, allmählich zu der Ueberzeugung ges 
fommen, die Proteftanten feien feineswegs fo abfheulih in Lehre 
und Leben, ald man ihm taufend Mal verficherte. Nachdem der ge- 
nannte milde Bischof es nicht ungern zugelaffen hatte, daß Sylvan 
in feinen Predigten die flreitigen Lehrpunfte zu berühren vermied, 

erhielt 1558 ein firengerer Dann die bifhöflihe Würde, und ver- 

langte von dem Hofprediger, es müffe jest aus einem ganz anderen 

Tone gehen, damit der auch im Würzburgifchen verbreiteten Keigerei 
Luther's entgegengearbeitet werde. Zudem richtete Sylvan damals 
an einen Wiener Geiftlihen, Paul Scalich, welcher evangelifch wer: 
den wollte, fchriftlich den Rath: Schlage das Dir angetragene Würz- 
burgifche Sanonicat nicht aus, da Du ja fo wenig als ich bie fatho- 
lichen Kirchenlehren für wahr zu halten brauchſt. — Diefer Brief 
gerietb aber, weil jener Geiftlihe Wien und die katholiſche Kirche 
bereits verlaffen hatte, in unrechte Hände, wurde 1559 gedrudt, und 
nöthigte den Würzburgifchen Hofprediger zur Flucht in das Herzog- 
thum Würtemberg, wo er zum lutherifchen Glauben übertrat ). We 
nige Jahre fpäter wurde er jedoch ein Bertheidiger der ſchweizeriſchen 
Abendmahlslehre ?), pfälziſcher Pfarrer zu Kaiferslautern, 1567 





(1) Am 4. Octob. 1559 ſchrieb Herzog Ehriftopp von Würtemberg an den 
nahmaligen Kaifer Mar 11.: Johannes Silvanus, der auf dem jüngften Worm⸗ 
ſiſchen Eolloquio (1557) einer der Widerwärtigften gegen die Augsburgifche Eon» 
feffion geweſen ift, hat fih zu mir begeben, und-fein Belenntniß in Schriften dar⸗ 
gethan. — Nachdem der Herzog 5. DOctob. 1560 die fo eben in Tübingen gebrudte, 
459 Seiten ſtarke „Chriſtliche Bekanntnus Joh. Sylvani Athesini” an Dar über: 
fendet hatte, antwortete diefer 3 Wochen fpäter von Wien aus, er habe fie zu Iefen 
angefangen und bis dahin ganz angenehm gefunden. — In den Jahren 1560 bis 
1562 war Joh. Sylvan Pfarrer in der würtembergifchen Stadt Kalw. — Uebri—⸗ 
gene ift er nicht zu verwechfeln mit einem gleichzeitigen und ganz gleichnamigen 
Geiſtlichen, welcher durch die damals der evangelifchen Kirche angehörigen Freir 
herren von Andlau, Patronatsherren zu Duttelnheim unweit Straßburg, 1554 
bis 1565 an ber dortigen Kirche als Pfarrer angeftellt war. 

(2) Für diefe ſchrieb er als Pfarrer in Lautern zwei Streitfhriften, welche, 
gegen Joh. Marbach gerichtet, 1565 und 1566 zu Heidelberg gebrudt worden 
find. — In der zweiten (Warhafte Ablainung ꝛc. Seite 167) fagt er unter Ande- 
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Inſpeetor zu Ladenburg. Durch feinen Kampf gegen die Genfer 
Kirchenzucht verlor er die Gunft der Heidelbergifchen Kirchenräthe. 
Auch bei ihm, fo behaupteten diefe, fand man, außer jenem Briefe an 
den Siebenbürger, eine Abhandlung zu Gunften des Arianismus; öffent: 
Yich befannt wurde fie jedoch nie. Statt nun den Manın feinen gefeglichen 
Richtern zu übergeben, die ihn etwa mit Landesverweiſung beftraft hät- 
ten, behielten ihn jene Theologen Lieber vor ihrem eigenen Forum, er- 
Härten ihn für einen Gottesläfterer, und trugen auf feine Hinrichtung 
mit dem Schwerte an. Ald aber die pfälzifchen Juriften demKur— 
fürften ihre Bedenklichfeiten gegen ein ſolches Urtheil äußerten, ließ die— 
fer fich von fähfifchen Rechtsgelehrten und von fchweizerifchen Geiſtlichen 
zwei Gutachten ausftellen. Das der Erfteren ftimmte für ben Tod; 
das der Letzteren ift zwar verloren, fie follen aber milder geurtheilt 
haben, vielleicht weifer geworben durch bie Urtheile der Welt über 
Servet's und Gentile's Hinrichtung. Der Kurfürft felbft ) erklärte 
fih am 11. April 1572 gleichfalls für eine biutige Beftrafung, zögerte 
indeffen noch Yang mit ihrem Vollzug, durch welchen er die Geſchichte 
des Proteftantismus in unferem Vaterlande und ſich ſelbſt befledte. 
Ein reformirter Geiftlicher, der Seite 472 erwähnte Dr. Johann 
Matthäus, welher vor 5 Jahren ald Decan zu Bretten auf ein 
oberpfälzifches Decanat befördert worden war, jest aber den Muth 
hatte, ſich des ſchwer befhuldigten Ladenburgifhen Amtsbruders in 
einer eigenen Schrift anzunehmen, erhielt durch Kirchenrathsbeſchluß 
vom A. November die Entlaffung aus kurpfälziſchen Dienften. 

Im gleihen Jahr 1572, vier Monate nad der Parifer Blut- 
hochzeit, am 23. December wurde Sylvan aus feinem langen Ge- 
fängniffe erlöst, um auf dem Marftplage in Heidelberg enthauptet 
zu werben. 


— — 


rem: Ich widerrufe Alles, was ich im Bapſtthumb oder auch bald hernach, da ich 
vom Bapſtihumb gewichen, im Nachtmal wider bie ſogenannten Zwinglianer ge⸗ 
ſchrieben habe. 

(1) Daß Sylvan des Kurfürſten Lehrer geweſen ſei, iſt eine von Kolb (Leri 
fon v. Baden II, 191) wiederhofte, aber längſt wiverlegte Behauptung. - Bergl. 
Büttinghaufen Beitr. 1,163. Schelhorn Ergögl. I, 573, 
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$. 49. 


Reformation im Gebiete der odenwäldifhen und 
ortenanifchen Ritterfchaft. 


Die früheren Bewegungen der Reformationsfreunde unter ber 
fränfifchen Nitterfhaft des Kantons Odenwald waren in ber 
Zeit, ald Franz von Sidingen fiel, durch die Waffen des Schwäbifchen 
Bundes überwältigt worden, und machten fi, wenigſtens bei den 
meiften, erft viel fpäter wieder bemerflih, als die Furcht vor mäd- 
tigen Lehensherren, hauptſächlich vor den geiftlichen Fürften von 
Mainz und Würzburg, in Folge des Paffauer Vertrags und des Re 
ligionsfriedens von 1555 fich minderte, und als in pfälzifhen Theis 
len des Odenwaldes die Reformation 1556 Eingang fand. 

Der gebietreichfte Ritter war damals Albrecht von Rofen- 
berg. Er hatte dem Kaifer Jahrzehende hindurch mit ausgezeich- 
neter Treue und Tapferfeit Kriegsdienfte geleiftet, audy die befondere 
Gunft des Faiferlihen Minifterd Granvella erworben, daher im 
Januar 1547 während des fiegreichen Beldzugs gegen den Schmal- 
faldifhen Bund ald Belohnung die ganze, der Pfalz entriffene Herr- 
haft Borberg zugemiefen befommen (Seite 365), auf welche der 
Rofenbergifhen Familie nur ein theilweifer Anfpruch gebührte.. Boll 
Bertrauen in Albrecht's Perfon wählte 1552 Karl V., in Tirol durch 
das evangelifhe Heer (Seite 413) überfallen, ihn und den Herrn 
von Anzelot als die zuverläffigen Begleiter feiner gefahrvollen Flucht. 
Ehenfo war Albrecht von Rofenberg auch auf den legten Kriegszügen 
gegen Frankreich dem Raifer gefolgt, und dem Haus Oeſterreich noch 
1557 mit einer bedeutenden Schaar nad Ungarn gegen bie Türfen 
zugezogen. Aber ald hätte er dem großen Kaifer, ber in feinen legten 
Lebenstagen feinen eigenen Beichtvater bei dem Inquiſitionsgericht 
der Kegerei wegen anflagen mußte, die abermalige Nachricht vom 
firhlichen Abfalle eines treu Gewefenen erfparen wollen, — erft nach 
der Kunde vom Tode Karl des Fünften wurde plöglih Albrecht von 
Rofenberg nicht nur Proteftant, fondern auch der eifrigfte Verbreiter 
bes Proteftantismug in feiner odenwäldifchen Heimath. Am 2. De- 
cember 1558 erbat er fih vonder Reichsſtadt Rotenburg an der Tauber 
einen evangelifhen Geiftlichen für feinen Wohnort Borberg, und 
als Albrecht drei Jahre darauf fi von da nah Unterfhüpf über- 
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fiedelte, nahm er jenen Geiftlichen mit, und übergab ihm ben dortigen 
Pfarrdienſt nebft der Seelforge in den damals dazu gehörigen Filia- 
len Oberfchüpf, Sachſenflur, Dainbach und Lengrieden. Ebenfo ſetzte 
er in Roſenberg und in Bofsheim zwei Iutherifche Pfarrer ein 
und erwarb fi durch bedeutende Opfer das Patronatrecht zu 
Schweigern 1), Edelfingen und Ober-Balbach, in beffen 
Nähe durch einen feiner Freunde, Chriftoph Süzel von Dörz— 
bad, aud zu Unter-Balbad, obwohl nit alle Gemeindeglieder 
für die Annahme der evangelischen Lehre flimmten, die Reformation 
eingeführt wurde. Berner vertaufchte Albrecht von Nofenberg den 
mit Mainz getheilten Pfarrfag zu Affumftadt gegen den zu Buch am 
Ahorn, und übertrug die Pfründe in legterem Ort gleichfalls einem 
Genoſſen feines Glaubens. Aehnliches unternahm er, aber ohne auf 
bie Patrönatrechte der benachbarten Stifte und Klöfter zu achten, in 
Ueffingen und Kupprichhauſen. Im Jahr 1562 verfammelte 
er die erfte Synode feiner Geiftlichen, und berief einen hohenlohiſchen 
Superintendenten, damit diefer auf ihr den Borfig führe. Zwei 
Jahre fpäter errichtete er aus dem größten Theil der Gefälle von 
zwei aufgehobenen Frühmeßpfründen die Iutherifche Kaplanei Unters 
ſchüpf, während er den Reft jener Gefälle zur dortigen Schule ſchlug. 
Dem Kaplan oder Diacon ertheilte er die Weifung, er folle dem Schul⸗ 
meifter die Knaben in deutfcher und Yateinifcher Sprache unterrichten 
helfen 2). — Die verwaiste Pfarrei Hirfchlanden erhielt durch 
Ritter Albrecht wieder einen Seelforger, und die Gemeinde Hohen— 
ftadt wurde durch ihn felbfiftändig, von ihrer Mutterfiche zu Be- 
roldheim getrennt. Auch war er ed, der 1559 die Einführung ber 
Iutherifhen Reformation in Schillingftadt, Shwabhaufen 
und Windiſchbuch veranlaßte. Daß er aber das Kirchengut nicht 
immer zu blos Firchlihen und Schulz Zweden verwendet habe, fcheint 


(1) In Schweigern trat ums Jahr 1562 Peter Scholz als frühefter luthe⸗ 
riſcher Pfarrer auf. | 

(2) Der früpefte evangelifche Pfarrer in Schüpf war Konrad Hochmuth, 
ber früpefte Diacon Abraham Kreß. — Befonders thätig für die Bollendung der 
evangeliſchen Kirchenorbnung in der Herrfchaft Rofenberg war der 1678 nach 
Ueffingen berufene, fpäter zum Superintendenten ernannte Benedikt Heppach. — 
Quellen des Obigen find theils Gropp hist. Amorbac. und Wibel's hohenlohiſche 
Kirchengeſchichte I, 413 ff. Il, 71 ff.; theils die von Pfarrer Leutwein in Schüpf 
1754 und die von Amtmann Hoffmann 1824 ff. gefammelten Mfer. 

Bierordt, Geſch. d. Reformation. 31 
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aus einem Vorwurfe zu erhellen, den er über die Einziehung man- 
cher Gefälle der Pfarreien Wöldingen und Schweigern hören mußte. 
Hat er ed wirklich gethan, was aber von Andern beftritten wurde, 
fo findet er in ähnlichen Schritten benachbarter geiftlicher Fürften 
feine Entſchuldigung; Würzburg und Mainz liegen nämlih 1563 
das Nonnenklofter in Gerlahsheim, 1584 das in Billigheim, 
angeblich um fie nicht in unfatholifche Hände fallen zu ſehen, in der 
That aber zum VBortheil ihrer Kammern, einziehen 1). 

Was Albrecht von Rofenberg begonnen hatte, das vollendete fein 
Better Chriftoph von Rofenberg; doc in der 1562 an Kurpfal; 
zurüdverfauften Herrſchaft Borberg traten fpäter, obwohl unter 
vielen Kämpfen mit dem Iutherifchen Volke, reformirte Geiftliche an 
die Stelfe der Tutherifchen. 

Der übrige, minder mächtige Adel des Odenwaldes fand bei fei- 
nen Reformationsbeftrebungen zwar in dem Verhältniß zu den oben- 
genannten geiftlichen Fürften, fo wie zu der reichen Abtei Amorbad, 
große Schwierigkeiten; doch wurde durh Stephan Rüd von 
Collenberg ſchon zur Zeit des Paffauer Vertrages ber erfte evan- 
gelifhe Pfarrer in Eberftadt?) eingefest, ohne auf die Einrebe 
bes Abtes Jacob von Amorbach zu achten, zu deffen Rechten die Lehen: 
berrfchaft der Pfarrei gehörte. Bereits früher fcheint die Reforma— 
tion in Eubigheim eingeführt worden zu fein. In Sindols— 
beim gefchah diefes erft fpäter, und zwar ald Albrecht von Rofenberg 
Vormund der minderjährigen Rüde war. Zu Bödigheim erhielt ſich 
der katholiſche Kultus noch bis zum Jahre 1574, wo die Meffe durd) 
Eberhard von Rüd unterfagt wurde, fo daß der Abt Theobald von 
Amorbach nimmer lange Zeit wirffame Einfprache that. 

Auf dem Schloffe zu Hardheim wohnte damals der Schwager 
bes befannten Neformationgfreundes Gög von Berlichingen, Ritter 
Wolf von Harbheim. Diefer fendete einen Diener nach Stutt- 


(1) Leutwein verfihert, Albrecht von Rofenberg habe bei ver Einführung 
der Reformation feine Einkünfte nicht zu vermehren getrachtet, fondern bie geift- 
Iihen Stiftungen gewiffenhaft vertvendet. In Bezug auf den Bifhof von Würz- 
burg fagt Uffermann episc. Wirceb. p. 397: Aegre tulit ordo, monasterium 
(Gerlachsheim) ideo tantum ab episcopo heterodoxis praereptum, ut illud sibi 
usurparet, 


(2) Er hieß Johannes Scherer. 


483 


gart an ben oben oft erwähnten Brenz mit einem Schreiben, und bat 
ihn um einen Mann, „welcher das Wort Gottes klar und beutlich 
und herzhaft vortragen, und die Unwiffenden belehren könne zum 
rechten Glauben laut Augsburgifcher Confeſſion.“ — Da fhidte 
Brenz den Pfarrer zu Entringen bei Tübingen, Martin Stäud- . 
fin, welder im Frühjahr 1562 die erfte evangelifche Predigt in dem 
Marktflecken Hardheim hielt, und zwar über Matthäi 9, Vers 37: 
Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter. — Als diefer 
Geiftlihe auch in anderen Drtfchaften der Gegend evangelifche Ge— 
meinden gegründet hatte, und das Ende feines Lebens nahen fühlte, 
ließ er fih aus Wachbach in einer Sänfte nad Hardheim zurüd- 
tragen, und hielt dort figend, umgeben von weinenden Zuhörern, feine 
legte Rede. Er ftarb furz darauf im Schloffe, und liegt in der Harb- 
beimer Kirche begraben. — Der nämliche Ritter, welcher ihn berufen 
hatte, feste 1578 zu Gerichftetten einen evangelifchen Pfarrer, 
obwohl der Abt von Amorbad) das dortige Kollaturrecht befaß. Doch 
bier, fo wie in Harbheim, wurde, nachdem 1605 das Gefchlecht der 
Ritter dieſes Namens ausgeftorben war, die evangelifche Lehre durch 
die Bemühungen des Bifhofs von Würzburg und des genannten 
Abts wieder unterdrüdt. 

Bon der Theilnahme, weldhe der berühmte Götz von Ber— 
lihingen an der Reformation gleich in den erften Jahren berfelben 
gezeigt hatte, iſt ſchon Seite 142 die Nede gewefen; er blieb ihr bie 
an feinen 1562 erfolgten Tod gewogen, durfte ſich aber nicht öffent: 
lich an ihre Bekenner anfchliegen,, gebunden durch ein Verfprechen, 
bas er bei feiner Befreiung aus langem Gefängnig (Seite 234) ges 
ben mußte. Doc fein Sohn und feine Enfel traten nun mit ihren 
Unterthanen der evangelifchen Kirche bei, obgleich bewegen bie 
Mönde von Schönthal das feit der Gründung dieſes Klofterd dem 
Berlihingifchen Geſchlecht gebührende Erbbegräbnig auffündigten. 
Zu Sennfeld wurde unverweilt im Jahr 1562 die Reformation 
eingeführt. — Schon vorher hatten dieſes zu Heinsheim und zu 
Bargen bie Freiherren von Ehrenberg gethan; begleichen bie 
son Adelsheim in ihren Beſitzungen; ebenfo Die Herren von Hirfch- 
born, zu Thairnbad, Hoffenheim, Eſchelbach, Strümpfel«- 
bronn, Ragenbad, Siegeldbadh, Aglafterhbaufen und Kif- 
felbronn. Nachdem Hans von Hirfchhorn fih für die evangelifche 
Lehre fhon vor dem Schmalfaldifhen Kriege erflärt hatte, focht er 
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in demfelben 1546 auf Seiten der Proteftanten und wurde deßwegen 
vom Kaiſer zu einer Strafe von 4000 fl. verurtheilt. Er ſtarb 1569. 

In dem reichsritterſchaftlichen Theile der Ortenau 
hatten die Herren von Wurmſer, Beſitzer des Dorfes Meiſſen— 
beim und mehrerer elſäſſiſchen Orte, ſich in ein Lehenverhältniß zum 
Bischof von Straßburg begeben; dennoch traten fie, wenigſtens feit 
1533, vermuthlich aber ſchon beträchtlid früher, als Anhänger der 
neuen Kirche auf. Mit Gewißheit läßt fih in jenem ortenauifchen 
Dorfe feit 1556 die Reihe der evangelifchen Pfarrer nachmeifen I. — 
Den Pfarrfag in Nonnenmweiher hatte das zu Straßburg befind- 
liche Frauenftift St. Stephan; indeffen Letzteres ſchloß ſich, als die 
Aebtiffin Adelheid von Andlaw(S.478) am 6. Jan. 1545 in bie 
Ehe getreten war, an die Reformation an, und beftellte auch in 
Nonnenweiher bald nach dem Vertrage von Paffau einen evangeli- 
fchen Prediger. — Daß die Familie Bödlin von Böcklinsau bie 
Reformation fchon im Anfang begünftigt, und daß namentlich der alte 
Freiherr Ludwig von Böcklin, Rathsglied der Reichsſtadt 
Straßburg, fhon 1525 der Gemeinde Kehl zu einem evangelifhen 
Geiftlichen verholfen habe, ift bereits oben (Seite 251) erwähnt 
worden. Zwar Wilhelm von Böcklin, Amtmann im Dienfte des 
Bifhofs von Straßburg, blieb dem Fatholifchen Glauben treu, trat 
nad dem Tode feiner Frau fogar in den geiftlichen Stand, wurde fo- 
dann von Raifer Karl V. zu vielen biplomatifchen Gefchäften ver— 
wendet, fuchte unter Anderem 1550 den neuen Herzog von Würtemn- 
berg zum Rücktritt in die römifche Kirche zu bewegen, erhielt die 
Stelle eines Faiferlihen Hofmarfchalls und 1553 auf Faiferliche Ver— 
wendung bie einträgliche Würde eines Dompropftes zu Magdeburg, 
und ftiftete zu Freiburg im Breisgau, wo er feinen Lebensabend zu- 
brachte und im Münfter begraben ward, ein Kapital von 4000 Gul⸗ 
den, deren Zins auf Befoldung und Bekleidung von vier „Betbrüdern“ 
in diefem Münfter, oder, fall$ die Stadt zur Iutherifhen Religion 
übergehe , auf Ausftattung armer Bürgerstöchter verwendet werben 
folfe. Aber die übrigen Breiherren von Bödlin gehörten der Auge» 
burgifchen Konfeffion an, halfen diefe bald nad dem Paffauer Ver⸗ 





(1) Der frühefte mir befannte evangelifche Pfarrer von Meiſſenheim war 
1556 Johann Stord; er verfah diefen Dienft 49% Jahre lang, bis an feinen 
Tod 1606, | 
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trag in den ritterfchaftlichsortenauifchen Dörfern Allmanns weiher 
und Wittenweiher einführen (Seite 415), fuchten ihr fpäter auch 
in Ruft, wo der Abt von Ettenheimmünfter den Pfarrfag beſaß, Eins 
gang zu verfhaffen, fanden jedoch hier erfolgreichen Widerftand an 
dem Bifchof von Straßburg, welcher, als Lehenherr von Ruſt, nadı- 
drüdlich von Defterreich unterftügt, den Kollatur-Rechten jenes Abtes 
ſich zu fügen gebot. 

In den ritterfchaftlich-ortenauifchen Dörfern Ober» und Nies 
derhauſen, wo die Herrfchaft getheilt und der größere Theil der 
Einwohner dem proteftantifhen Befenntniß ergeben war, fuchte 
gleihfalls die vorberöfterreichifche Regierung dem Fatholifchen Glau—⸗ 
ben den Sieg wieder zu verfchaffen. Zwar in einem Vertrage, welcher 
zwifchen ihr und ber miütbetheiligten Reichsſtadt Straßburg 1575 zu 
Stande fam, wurde der evangelifchen Lehre, die ſich aber nicht weiter 
ausbreiten dürfe, Sicherheit zugefagt; Doch im folgenden Zahrhun- 
dert, nachdem Straßburg feine Rechte an die Deutfchordeng » Kom- 
mende in Freiburg veräußert hatte, unterlag bier nach langem Kampfe 
der Proteſtantismus gänzlih 2). Die Evangelifhen in Diers 
burg, einem Filial von Oberfchopfheim, theilten das Loos dieſer 
gleichfalls evangelifhen Gemeinde und ber übrigen Herrfchaft Lahr, 
in welcher die feit 1553 eingeführte Reformation bis gegen die Mitte 
des 30jährigen Krieges feine Beeinträchtigung erlitt. Die Freiberren 





(1) Am 28. und 29. April 1601 trugen bie Abgeorbneten des Gerichts und 
der Gemeinde NRicderhaufen den Straßburgern in beweglichen Ausdrücken vor, 
feit 14 Jahren feien fie ohne Pfarrer und genöthigt, in den entlegenen evange- 
liſchen Orten Weisweil und Wittenweiher den Gottesdienft und für ihre Kinder den 
GEonfirmandenunterricht zu fuchen. — Die Antwort des Straßburger Rathes bes 
dauerte, wie erfolglos man bisher ihnen zu einem Pfarrer zu verhelfen gefucht 
habe, verſprach jedoch, Klage bei dem Kaifer einzureichen. — Im Jahr 1625, 
alfo bereits im 30jährigen Kriege, wurde unter dem Schuße öfterreichifcher Reiter 
ein Berbot aller Iutherifchen Bücher in Ober» und Niederhaufen befannt gemacht 
und ausgeführt. Nachdem ſich ſodann die Reichsſtadt Straßburg noch fehr lange 
ihrer Glaubensgenoffen angenommen hatte, ließ 1650 die Breiburger Regierung 
den Bürgern verfündigen, wer nicht innerhalb 14 Zage von der keßerifchen Lehre 
ablaffe, müffe 50 Kronen zahlen oder ind Gefängniß wandern. — Die letzte Spur 
des Proteftantismus in Niederhaufen erfheint 1655, wo jene Regierung dem des 
müthigen Flehen eines alten Bauern Stephan Zipf nachgab, und ihm erlaubte, 
er dürfe wegen feines Alters und feiner Kränklichkeit in Niederhauſen wohnhaft 
bleiben, ohne feinen lutheriſchen Glauben abzuſchwören. 
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Röder von Diersburg aber hingen ber evangelifchen Lehre 
ſchon feit den erften Jahren der Reformation an, wie Seite 251 ges 
zeigt worden ift. 

Was endlich die in der Ortenau einft reich begütert gewefenen, 
aber allmählich herabgefommenen Freiherren von Gerolds— 
ee, denen das Auguftinerffofter zu Lahr 1259 feine Gründung vers 
dankte, und insbefondere ihre Gefchichte in der NReformationgzeit 
betrifft, fo ift oben (Seite 125) erzählt worden, daß Diebold von 
Geroldseck als Adminiftrator der ſchweizeriſchen Abtei Einſiedeln 
eine ſchützende Freiftätte nicht nur dem Wittenberger Reformator im 
September 1519 angeboten, fondern A Jahre fpäter bem freifinnigen 
Hutten wirklich gewährt habe, damit diefer verfolgte Flüchtling we— 
nigftens feinem Lebensende unangefochten entgegenfehen könne 2); fers 
ner ift Seite 301 erzählt worden, daß Diebold, zulegt in bem evan- 
gelifch gewordenen Zürich niedergelaffen, 1531 mit feinem Freunde 
Zwingli in der Schlacht von Kappel gefallen fei. Seine fämmtlichen 
6 Schweftern waren, aus Mangel an ftandesgemäßer Mitgift, in 
Klöfter getreten. Seinem Bruder, dem Majoratsherrn Gangolf, 
hatte er 1520 mittelft der eidgenöffifchen Fürfprache die Kaftenvogtei 
über Ettenhbeimmünfter und Schuttern gerettet, als dieſe zwei 
Klöfter zum Schuß gegen die Lebergriffe des verarmten Abkömmlings 
ihrer ehemaligen Wohlthäter fih an Defterreich anfchließen wollten. 
Zu Letzterem entſchloß fi nun Gangolf felbft , nachdem er mit Franz 
von Sickingen 1522 Theil an dem mißlungenen Kriegszuge gegen den 
Erzbifchof von Trier genommen hatte. „Es geht ihm nun, fo heißt 
es in Diebold's Briefen vom Herbft 1525, baß dann je zeitlichen 
Guts und Ehren halb; aber er gilt als heftiger Widerfacher bes 
Evangeliums.” Dem Haufe Defterreich hatte er übrigens nicht nur 
feine Dienfte bis an feinen Tod 1548 gewidmet, fondern fih aud, 
in Bezug auf Schimberg und Prinzbach, als Lehensmann ver—⸗ 
pflichtet. Außer diefen Orten gehörten ihm die Allodien Schutter- 
thal und Seelbach; Reihenbad hatte er in gemeinfchaftlihem 
Befige mit den Herren von Röder, Berghaupten mit dem Bifchof 
von Straßburg, von welchem er auch Münfterthbal, Schweig- 
haufen und Wittelbacd zu Lehen trug. — Sein Sohn und Erbe 
Quirin Gangolf war bereits der Iutherifchen Kirche oder, wie der 


(1) Die Infel Uffnau gehörte dem Klofter Einſiedeln. 
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Abt Zohann von Gengenbach, der ihn überlebte, ſich ausbrüdte, „der 
Yotharifchen Secte zugewandt“ 7), fammelte im Winter 1568 auf 69 
für den Iutherifchen Herzog Wolfgang von Zweibrüden zum Dienfte 
der Hugenotten 13 Fähnlein bei Lahr, behandelte vor feinem Aufbruch) 
jene zwei Klöfter Ettenheimmünfter und Schuttern fo feindfelig, wie in 
gleicher Zeit Schwarzach durch den Markgrafen Philibert (S. 327) bes 
handelt wurde, fehrte aber fo wenig als diefer aus Franfreich zurüd, 
fondern fiel am 15. Juli 1569 in der Schlacht von Montauban, fo daß 
fein vierjähriger Sohn Jacob unter Vormundſchaft feiner nächften 
Verwandten fam. Die damalige Konfeffion der Geroldseckiſchen 
Unterthanen ift zwar, gleich der ihrer Gebietsherren, in Reinhard’s 
Geſchichte dieſes Haufes mit Feiner Sylbe bezeichnet, geht aber aus 
einem mir zu Gefiht gefommenen Aftenftüde unzweifelhaft hervor. 
Einer der beiden Bormünder war nämlich Graf Karl von Hohen- 
zollern; dieſer befuchte felbit 1573 das Gebiet feines Mündels, als 
gerade der Pfarrer Johann Sid zu Reihenbac mit Hinterlaffung 
mehrerer Rinder geftorben war, und ſchrieb am 1. Juli 1573 von dem 
Schloſſe Hohengeroldseck im Schutterthale aus an den Abt Gisbert von 
Gengenbach: „Wir find endtlichen bedacht, die Alte ware Gatholifche 
Religion widerumben in diefer unferer Bormundfhafft und Vers 
waltung der Herrfchafft Hohengeroltzeck anzurichten und fürzunemen, 
Sit derohalben unfer freundtlich8 und nachpeurlichs Pittlichs begeren, 
ir welt der waren alten Gatholifchen Religion zu ehren und ung zu 
gefallen, nach zweien erbaren gelerten und gefchiefhten Prieftern, bie 
mit fingen, lefen und predigen wol geübt, thrachten, und alsdann ung 
biefelbigen zu wiſſen machen.“ 

Die Art, wie diefer Plan durchgeführt wurde, ift mir unbefannt; 
aber der mündig gewordene Jacob von Geroldseck trat dennoch zur 
evangeliſchen Kirche über, und führte die Reformation in feinem Ge— 
biete wieder ein. Letzteres gefchah freilich erft in einer Zeit, die nicht 
mehr zu der bier befprochenen Aufgabe gehört, d. h. am Ende des 
16. Jahrhunderts, und mußte 80 Jahre fpäter, nad) dem Ausfterben 
bes Haufes Geroldseck, einer abermaligen Ueberwältigung bes Pros 
teſtantismus durch einen römifchsFatholifchen Gebietsheren weichen. 


(1) General⸗Landesarchiv; Akten, die Pfarrei Reichenbach 1468 bis 1628 
betreffend. - 
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$. 50. 


Birchliche Veränderungen in anderen evangelifchen Landes- 
theilen. 1595 — 71. 


- In Wertheim (vergl. oben Seite 347) ftarb 1556 der Teste 
Graf feines Stammes, Michael III., im 26. Lebensjahr. Seinem 
Charakter erteilte Joachim Camerarius die ausgezeichnetftien Lob- 
ſprüche; im Haufe diefes berühmten Gelehrten hatte der Graf feine 
Studienzeit zu Leipzig zugebracht, nachdem er vorher zu Wittenberg 
Luther's und Melanchthon’s Zuhörer gewefen war 1). 

Noch vor dem Paffauer Bertrage hatte er das Klofter Broms 
bach, deffen Abt, Clemens Leufer, zur Reformation übertrat und 
fich Häuslih in Wertheim niederließ, eingezogen, doch) die Gefälle des 
Klofterd, wie die des ſchon viel früher eingezogenen Wertheimer 
Chorftiftes, nur zu kirchlichen und Schul⸗Zwecken verwendet. Obgleich 
Graf Michael von Wertheim Feine anderen Nachkommen hinterließ 
als eine Tochter, die noch ald Säugling wenige Tage nad ihm flarb; 
fo gelang es doch feinem Schwiegervater, vem Grafen Ludwig von 
Stollberg, nicht blos die Allodien, fondern aud die Lehen, die 
der Berftorbene hauptfächlih von geiftlichen Fürften getragen, mit⸗ 
telft bedeutender Summen an ſich und an feine Töchter zu bringen 2). 
Graf Ludwig war nämlich zwar ein eifriger Anhänger der Augsbur- 
gifhen Eonfeffion, aber durch feine ungewöhnlichen Kenntniffe Cer 
hatte fi in Wittenberg mit großem Erfolge den Wiffenfchaften gewid⸗ 
met) und durch feine eben fo große Geſchäftsgewandtheit bei Karl V. 
und bei den zwei folgenden Kaifern in hohem Grade empfohlen. Seine 
beredten Vorträge, nicht blos in feiner Mutterfpradhe, fanden über- 
al, aud in England, wo er ald Gefandter auftrat, Bewunderung. 
So fam es, daß für jetzt noch, trog der ungünftigen Berhältniffe, die 
bei dem Ausfterben des alten Grafenftammes Anlaß zu Befürdtun- 
gen gegeben hatten, die evangelifhe Kirche im Wertheimifchen Ges 


(1) Camerar in ber Vita Melanchthonis p. 241 — 244 und in ber an ben 
Grafen Michael von Wertheim gerichteten Dedication des Libelli gr. grammat. 
Melanchthonis, 

(2) Pütter’s auserlefene Rechtsfälle IL, 1, Seite 81 ff. Allgemeine Kirs 
chenzeitung 1835, Seite 537 ff, 
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biete ziemlich unangefochten blieb. Doch führte der Biſchof von 
Würzburg 1563 wieder Mönche in das Klofter Brombach und zwar 
mit bewaffneter Macht. Auch konnte Ludwig die Maßregeln nicht 
verhindern, welche fih der Kurfürft von Mainz gegen die Stabt 
Mertheim und ihre Stapelgerechtigfeit erlaubte. — Aber erft nad) 
Ludwig's 1574 erfolgtem Tode, unter der gemeinfchaftlihen Regie- 
rung feiner drei Tochtermänner, der Grafen Philipp von Eberftein, 
Dietrih von Manderfcheid und Ludwig von Löwenſtein, fing der 
Bifhof von Würzburg an, die Würzburgifchen Lehen wieder an fi 
zu ziehen, fo daß in diefen fofort die evangelifche Lehre ausgerottet 
und der römiſch⸗katholiſche Glaube wiederhergeftellt wurbe. 

Das ritterfhaftlihe Gebietim Kraichgau war ſchon in 
derjenigen Periode, welche dem Religionsfriege von 1546 vorher- 
ging, größtentheild evangelifch (vergl. oben $. 32); in der Zeit vol⸗ 
fendg, die nun auf den Paffauer Vertrag von 1552 folgte, trat diefer 
Reichsritterfanton ohne Ausnahme zur Reformation über, und er 
ift der einzige in ganz Deutfchland, von dem das fo eben ©efagte 
gilt. Den damaligen firdlihen Zuftand deffelben ſchildert 1562 
David Chyträus, der zwar im Dienfte des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg ftand, aber feine Heimath zumeilen wiederfahb U. Die Kirchen 
feien, fo erzählt er, mit Eifer befudht; die Predigt werde mit großer 
Theilnahme angehört, die Sittlichfeit Der Gemeinden auf alle Weife 
gefördert. Zur Erhaltung der Einheit im Iutherifhen Glauben hal« 
ten die Geiftlichen häufige Synoden, und wenden fi in ftreitigen 
Fällen am Tiebften an den Rath des trefflihen Brenz. — Viele Dörfer, 
fo fährt der gelehrte Sohn des Pfarrers von Menzingen in feiner 
Erzählung fort, fehen aus wie Städte, aber audy in ben meiften der 
fleineren Ortfchaften befinden fih Schulen. Die in Luther’s Kate- 
chismus enthaltenen Lehren werben an allen Sonntagen erklärt, von 
der Jugend auswendig gelernt und vor verfammelter Gemeinde hers 
gefagt. Dem Adel allein gehören 6 mit Mauern umfchloffene Städte 
und in mehreren derfelben befinden fih auch ſolche Unterrichtsanftal- 
ten, wo man außer ber Iateinifchen nicht felten auch die griechifche 
Sprache lehrt. 

Mit lebhaftem Bedauern fah biefer ber Augsburgifchen Konfefs 
fion treu ergebene Adel die kirchlichen Aenderungen, welche in ber 


(1) Oratio de Craichgowa, Bei Reinhard script, rerum palatin. I, 490 ff. 
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benachbarten Pfalz damals vorgenommen wurden, und widerſetzte 
ſich, wo es möglich war, dem Beftreben Friedrich des Dritten, die 
fchweizerifche Lehre zu verbreiten. So wendete Philipp von 
Neipperg, welder Theil an dem Patronatsrechte zu Reiben 
hatte, als der Kurfürft den lutheriſchen Pfarrer daſelbſt verbrängte, 
fi Hagend an den Kaiſer, und an feine Klage fchloffen ih Adam 
von Helmfätt, Bernhard Göler von Ravensburg und 
Franz Conrad von Sidingen an. — Der Tebtere, von beffen 

Welterfahrung und vielfachen Kenntniffen Chyträus °) und Andere 

mit großer Achtung reden, zählte zu feinen Beſitzungen aud das 

Stammſchloß Sickingen, deffen Wiederaufbau er vollendete. So wie 

er in feinen überrheinifchen Herrfchaften den der Parifer Bluthochzeit 

entronnenen jüngeren Herzog von Condé beherbergte, fo hatte furz 

zuvor Philipp von Gemmingen auf feinem neuerbauten Schloſſe 
zu Bonfeld den Kaifer Mar II. bewirtbhet, als derfelbe 1570 zum 

Reichstag nad Speier z0g. Diefen Philipp von Gemmingen, den 

wir ſchon Seite 467 als einen von den benachbarten Fürften fehr 

geachteten Mann aufgeführt haben, nannte man den Weifen und 

Reihen. Er fammelte eine Bibliothek und ein Kabinet yon mathes 

matifchen und aftronomifchen Werkzeugen, wie fie damals nicht häufig 

zu finden waren, diente eine Zeitlang als pfälzifcher Vicedom in 

Amberg und z0g fih, nachdem Friedrich III. einem anderen Glaubens« 

befenntniß näher getreten war, auf feine Befigungen nad) Gutenberg 

zurüd. 

Ihm glich in vieler Beziehung Erasmus von Benningen, 
ebenfalls ein Mann von gelehrter und Welt-Kenntniß, die er auffeinen 
Reifen durch halb Europa erweiterte. Er war Herr zu Neiden— 
ftein (feinem Geburts- und Begräbnißorte) , befaß auch Theile von 
Dühren und Königsbach. Daß er bier 1552 die evangelifche 
Lehre eingeführt und beim Uebertritte der Pfalz zum fehweizerifchen 
Befenntniffe feine pfälzifche Hofrichterftelle niedergelegt habe, ift ſchon 
früher erwähnt worden. Seine genaue Befanntfchaft mit der heilt 
gen Schrift und feine innige Anhänglichfeit an die, fo drüdt er ſich 


— —— — — 


(1) L. ec. pag. 507. “Johann, Fecht epist. ad Marbach, 193, Heinr, 
Schwebel praefat, ad centuriam epist, — Seckenderf hist, Luth. h, 270. — 
Münch im Leben des berühmten Eranz von Sidingen, deffen Sohn der Obige 
war, III, 240. 
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aus, „reine Lehre Augeburgifcher onfeffion” erhellt aus feinen 
Briefen, die durch Johann Fecht 1) im Drud befannt gemacht worden 
find. Jene Anhänglichfeit empfahl er auch in noch vorhandenen 
Schreiben der von ihm werthgefchägten Reichsſtadt Straßburg, wohin 
er feine Söhne und den Sohn „feines lieben Pfarherrn felig“ zur 
wiffenfchaftlihen Bildung fandte, — Wie viele Werkzeuge, fo hören 
wir dieſen eifrig Tutherifchen Sreiherrn 1561 Hagen, hat in Heidelberg 
der leidige Feind der Kirche, um Jeſu ſeligmachende Worte zu ver- 
febren! — Kurz, fein einziger Theil des ganzen ritterfchaftlichen 
Kraichgau's trat, troß ber vielfachen Verbindung dieſes Adels mit 
der nahen Pfalz, zur fehweizerifchen Lehre über. 2) 

Die Graffhaft Eberftein gehörte zwar ſchon damals, dem 
größten Theile nach, dem Markgrafen von Baden-Baden; doc außer 
der Hälfte von Gernsbach im Murgthale mit feinen Filialen waren 
auch noh Gochsheim und Neuenbürg im Kraichgau Befigungen 
der Grafen, deren ältere, regierende linie unter dem längſt evangelifch 
gefinnten Grafen Wilhelm IV, öffentlich der Reformation beitrat. 
Zu Gernsbach führte er fie im Einverftändniffe mit Markgraf Phili— 
bert 1555 ein. Wilhelm's Tochter Sibylle erwähnen wir hier blos 
deßwegen, weil in ihr die frühefte Befehrung, die unter unferen 
Landsleuten durch Zefuiten geſchah, und ein Beweis vorkommt, wie 
erfinderifch dDiefer Orden fich fchon damals in der Wahl feiner Mittel 
zeigte. Sie war nämlich feit 1557 die Gattin des reichen Marcus 
von Fugger, deſſen proteftantifher Vetter Ulrich von Fugger 
zu Heidelberg den Wiffenfchaften lebte, und in feinem Teftamente die 
dortige Univerfität mit feiner foftbaren Bücherfammlung und mit 6 
Stipendien bedachte. — Zuerft ſprach der Fatholifche Gatte der ſchönen 
Sibylle zu, den Iutherifchen Glauben, in welchem fie erzogen war, 
zu verlaffen; dann der Schwiegervater, der feinen Zuſpruch durch ein 
an biefe Bedingung gefnüpftes Geſchenk von 80,000 Gulden unter: 
fügte. Beide richteten Nichts aus. „Doch der Himmel meinte eg 
beffer mit der fonft fo tugendhaften Gräfin“, fo verſichert ung ber 
Jeſuit Agricola 3); denn 1561 erfhien ihr des Nachts eine ehrwür« 

(1) L. c. p. 83 ff., 148 ff. 

(2) Alle reformirte, zu Anfang bes 19, Jahrhunderts an Baden gefallene 


Pfarreien hatten zur Pfalz gehört; mit Ausnahme von Büſſingen bei Schaff- 
haufen. 


(3) Historia Jesuit, provinc, German, Superioris 1, p. 71 und 335. 
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dige Geftalt im Jefuiten-Gewande, und fprad fo rührend zu ihrem 
Gewiffen, daß fie gleih am folgenden Morgen mit einem Priefter 
dieſes von ihr bisher verabjcheuten Ordens zu reden begehrte. Ein 
Pater fam. Der ift es nicht, feufzte die Arme. Da wurde Pater 
Peter Caniſius gerufen, der frühefte Deutfche, der fich dem Dienfte 
des Ignatius von Loyola gewidmet hatte und nod von diefem Hei— 
ligen felbft für die Geheimniffe des Ordens entzündet worden war; 
der berühmte Caniſius felbft, der wegen feines gefegneten Wirkens 
zu Wien und anderwärts und wegen feines muthigen Kampfes gegen 
das allzutolerante Interim und dann noch mehr gegen den verwünfch 
ten Religiongfrieden von 1555, und wegen feines begeifternden Auf- 
rufed zum Ketzerhaß nicht nur den Namen des zweiten Bonifacius 
der Deutfchen, fondern aud die Würde des erften Jefuiten-Provin- 
ciald von Deutfhland davontrug. Schon damals war fein Slate 
chismus, welcher vom Papfte nahdrüdlicher als von Chriftus redet 
und es den Gläubigen zur Pflicht machte, die Keger wie die Peft zu 
verabfcheuen, im Breisgau wie in allen übrigen öfterreichifchen Län— 
dern und in ben bifhöflichen Gebieten unferer Heimath ausschließlich 
eingeführt. — Als nun diefer Mann in das Zimmer trat, (fo fährt 
Agricola weiter fort), da rief die Gräfin Sibylle: Der ift ed, den 
ich heute Nacht gefehen; rede, Vater, ich will gerne hören! — Sie 
wurde römiſch⸗katholiſch, trog dem Gefchrei der lutheriſchen Augsbur— 
ger, und vergaß die Wohlthat, welde fie dem Orden verbanfte, auch 
in ihrem Teftamente nicht. — Ihr Vater jedoch und deſſen Haus 
blieben der evangelifchen Kirche treu, und als fein Mitherr, der zwölf- 
jährige Markgraf von Baden-Baden, 1571 gleichfalls unter jefuiti« 
fher Leitung Fatholifch geworden war, verlangte Graf Philipp IL, 
Sohn des unterdeffen geftorbenen Wilhelm, in feinem legten Willen, 
daß die von feinem Vater und von dem vorigen Markgrafen Philibert 
gemeinfhaftlich erlaffene und eingeführte evangelifche Kirchenorbnung 
in der Graffhaft Eberftein unverändert gehandhabt werben folle. *) 
— Sein Berlangen wurbe freilich, wie der $. 52 zu zeigen hat, nicht 
er füllt. 
4 r In dem Hanausfichtenbergifhen gehörte das Amt Lich: 
tenau noch immer zu den Befisungen, welche der evangelifhe Graf 


(1) Krieg von Hochfelden Geſchichte der Grafen won Eberflein p. 156 ff. 
und 164. — Außerdem bag Kirchenbuch der enangelifchen Pfarrei Gernsbach. 
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Philipp IV. von Hanau-Richtenberg 1) mit dem Fatholifchen Grafen 
Sacob von Zweibrüden-Bitfh gemeinfchaftlih beſaß, und obgleich 
1560 zwiſchen dem Sohne des Erfteren, Philipp dem Fünften, und 
ber einzigen Erbin Jacob's eine Vermählung zu Stande fam, fo 
dauerten doch die bisherigen Streitigfeiten zwifchen beiden Häufern 
fort, insbefondere bei Pfarreibefegungen; denn Jacob wollte fathos 
liſche, Philipp evangelifche Geiftliche angeftellt wiffen, wobei bie 
fatholifchen Stifte zu Straßburg natürlich auf der Seite des Erfteren 
ftanden. Dem fatholifhen Pfarrer Ludwig Koh von Boderss 
weiber, wo feit 1255 das Kollegiatftift zum Alten St. Peter in 
Straßburg den Zehenten bezog und die Kollatur ausübte, war feit 
langen Jahren auch die Verfehung der Pfarrei Honau übertragen. 
Lestere Gemeinde, früher ſchon zweimal auf ihre Bitten mit evange- 
liſchen Geiftlichen verfehen, 2) aber burd ihren Gebietöheren, das. 
Straßburgifche Domfapitel, immer wieder zum römifch-fatholifchen 
Glauben zurüdgenöthigt, wurde jest, 1559, jenem Pfarrer durch das 
Domkapitel entzogen, weil e8 erfahren habe, dag er feine Meffe leſe. 
Er verfiherte zwar, daß fchon fein Amtsvorgänger Bernhart in den 
zwei vereinigten Pfarreien Feine mehr gelefen habe, erflärte jedoch, er 
fönne ed auch in Zufunft mit gutem Gewiffen nicht thun. — Alfo 
erhielt das dem Domfapitel gehörige, von hanauelichtenbergifchen 
Drifchaften umgebene Dorf Honau wieder einen eigenen Pfarrer, und 
wurde endlich für alle nachfolgende Zeit zu dem Fatholifhen Glauben 
zurüdgeführt. Die Gemeinde Bodersweiher aber trat mit ihrem 
Seelforger förmlich zur evangelifhen Lehre über. — In Rhein- 
bifhofsheim, zu deffen Filialen damals auch noch Freiftett und 
Diersheim gehörten, 3) hatte gleichfalls jenes Domkapitel den 
Pfarrer zu fegen. Lesterer durfte aber (vergleiche oben Seite 324) 
der Gemeinde nicht mißfallen; fo wollte es feit Sahrzehenden die 
dortige Hebung. Als nun nad langer Dienftverwaltung der zwar 
fatholifhe, aber vermählte Pfarrer Martin Hildbrandt 1564 mit 
Hinterlaffung einer Wittwe, welche ben Bezug des Wittwenquartals 


(1) An ihn ift noch ein Schreiben Melanchthon's vorhanden, worin biefer 
10. Nov. 1557 für ein Weingefchent dankt, das ihm durch den Grafen nach Wit- 
tenberg zugefendet worden war. 

(2) Oben Seite 251 und 324. 

(3) Freiftett erhielt 1582 zum erfien Mal einen eigenen Pfarrer, Chriſtoph 
Acker; Diersheim erft im 18, Jahrhundert. 
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‘der Pfarrgefälle zugefagt erhielt, geftorben war; übernahm fein nach— 
barliher Freund, der gleichfalls Fatholifche Pfarrer zu Fauthenbach 
in der öfterreichifchen Landvogtei Ortenau die einftweilige Verſehung 
des Bifchofsheimer Kirchendienftes, doch unter der Bedingung, daß 
der Wittwe jener Bezug unverfümmert bleibe. Mittlerweile fendete 
das bifhöffich - Straßburgifihe Domkapitel am 2. September 1564 
einen fatholifchen Priefter der Gemeinde zu, und zwar mit dem leicht- 
finnigen Geftändniffe: Da wir von feiner Gefhidlichfeit in Verfün- 
digung von Gottes Wort und in VBerrihtung Fatholifcher chriſtenlicher 
Kirhenämter feine Erfabrnüß haben, fo fol er auf einen 
Sonntag oder Feiertag bei euch ſeine Geſchicklichkeit in der Kirde 
hören lafjen, und wir erwarten euren fchriftlichen Bericht feiner Prob, 
um zu erachten, wie angenehm er der Gemeinde fei. — Einige Wo— 
chen fpäter kam von Seiten des Grafen Philipp IV. auch ein evange- 
liſcher Geiftlicher, Bafilius Romanus, 1552 in Wittenberg Magifter 
geworden und feitbem in ber Reichsſtadt Schwäbiſch-Hall angeftellt 
gewefen; auch in feinem, vom Grafen unterzeichneten Empfehlungs 
fchreiben heißt es: Die Gemeinde folle, wenn deffen Predigt ihr an- 
muthig, ihn ald Pfarher erhalten. — Für Lesteren entfchieden fich die 
Bürger von Bifhofsheim mit dem Bemerfen, daß ihr nicht nur feine 
Predigt, fondern auch fein Verſprechen, er wolle Kinderlehre und 
Schule halten, „gar herzlich gefalle”. ) Seiner Anftellung wider: 
ſprach lange Zeit der katholiſche Mitherr, Graf Jacob von Bitſch; 
doch diefer ftarb 1570, der legte feines Gefchlechtes, und nun wurde 
die Reformation aud im Amte Lichtenau vollftändig eingeführt, wie 
fie es im Amte Willftätt fhon früher war. Im Städtchen Lichtenau 
fommt übrigens bereits 1565 ein evangelifcher Pfarrer vor, der fchon 
längere Zeit den Dienft verfab. Linx hatte feit 1566 einen Seel- 
forger dieſer Konfefjion. 2) — Die 1572 vom Grafen befannt 
gemachte Kirchenordnung läßt zwar als Grundlage die ältere, ber 
Koölniſchen Kirhenordnung (vergleiche oben Seite 320) nachgebil- 
dete, beftehen, entnimmt aber auch manche Zufäge aus der badifchen 


(1) Ebenfo wurden 1587 die Bürger von Rheinbifchofsheim auf gräflichen 
Befehl mit der Glode zufammenberufen,, damit der Schultheiß fie frage, ob fie 
den Pfarrer von Freiftett zu ihrem Pfarrer haben möchten. — Sie antworteten 
einhellig, fie ſeien deß wohl zufrieden. — Späterer Beifpiele folder Befragung 
erinnere ich mich aus den Hanausfichtenbergifchen Aften nicht. 

(2) Thomas Matthefius in Lichtenau, Johann Jochleus in Linz. 
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oder pfälzifchen vom Jahr 1556, gebietet unter Anderem, baß bie 
Marien und Apoftel-Tage halb gefeiert, und dag jährlich in Gegen- 
wart eines weltlichen Rathes Synoden gehalten werben follen. 
Bon den Pfarrern des rechten Rheinufers wurden fie regelmäßig in 
Willſtätt, von den überrheinifchen in Buchsweiler gehalten ’). 
Endlih haben wir noch in den damald würtembergifchen 
Gebietstheilen von den Feindfeligfeiten zu fprechen, welche ber Herzog 
gegen das Klofter St. Georgen bei Hornberg unternahm. Der 
Abt Hatte feit dem Interim 1548 alle Rechte, die ihm durch die dor— 
tige Reformationdeinführung entriffen worden waren, wieder erhalten, 
und die evangelifchen Geiftlichen aus den Klofterpfarreien verjagt 
(Seite 399); jebt aber, nad dem Religionsfrieden, erhielt er von 
dem Herzog den Befehl, fi der neuen würtembergifchen Klofter- 
ordnung zu unterwerfen, alfo auch die Meffe abzuftellen. Da zog er 
abermals nad Villingen fort, und ber Herzog feste nicht blog einen 
Yutherifchen Pfarrer nah St. Georgen, 2) fondern ſchickte noch gar 
einen Iutherifchen Präceptor, der den zurüdgebliebenen Kloſterbrüdern 
Religionsunterricht ertheifen folte. Je weniger diefer Mann begreif- 
licherweiſe feinen Zwed erreichte, defto ärgerlichere Nedereien erlaubte 
er fich, befonders gegen die Kleidung feiner widerftrebenden Zöglinge, 
bis diefe endlich vom Abte die Erlaubniß erhielten, den ſchwer zu 
behauptenden Poften gleichfalls zu verlaffen. Während nun ber 
Herzog die im Gebiete der Reicheftadt Rottweil und im Vorderöfter- 
reichifchen Tiegenden Gefälle des Klofters anſprach, mit dem Bemerfen, 
bag er aud die würtembergifhen Gefälle den Klöftern St. Blafien 
und St. Peter nicht vorenthalte; kam es zum Proceß mit der öfter 
reichifchen Regierung und beinahe auch zu thätlichen Feindfeligfeiten. 
Doch Marfgraf Karl Il. von Baden vermittelte einen Vergleich, 
wornach in St. Georgen der vom Herzog gefeste evangelifche Abt 
zwar blieb, aber die außerhalb Würtemberg gelegenen Zehenten und 
Gülten, wie ed ſchon 1536 bis 48 gefchehen war, nad Billingen 
abgeliefert wurden. In letzterer Stadt hatte der fatholifche Abt ein 
Klofter erbaut; das ganze Hornbergifche Gebiet blieb lutheriſch. — 
Gar feinen Widerftand leiftete dem Herzog der Abt von Herrenalb, 


(1) Diefe Kirchenordnung wurde 1573 in Straßburg gebrudt. 
(2) Marcus Fieß. — Der erfte evangelifche Abt von St. Georgen wurde 
1566 durch Würtemberg ernannt, Severin Berfinus. A 
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Georg Pais; er verzichtete nicht nur auf feine Anſprüche, ſondern 
trat auch, wie Seite 444 berührt worden ift, felbft zur evangelifhen 
Kirche über, und verheirathete fi im Jahr 1555. 


$. 51. 


Blick anf die katholifchen Gebiete und auf den Schluß 
der Tridentiner Synode, 


Beginnen wir mit dem Bisthum Konftanz, fo finden wir hier 
als Nachfolger des 1548 geftorbenen adeligen Biſchofs (Seite 372) 
einen Mann, der zwar von geringer Herfunft, aber von Kopf und 
Kenntniſſen war, Chriftoh Metzler. Auch folhe Wahlen können 
zu den guten Folgen der Reformation gezählt werben, und hätten ber 
fatholifchen Kirche noch größeren Vortheil gebracht, wenn fie diefem 
Verfahren getreu geblieben, d. h. ferner veranlaßt gewefen wäre, 
mehr Achtung und Beforgniffe in Bezug auf ihre Gegnerin zu behal- 
ten. Aber bei dem ewigen Haber unter den proteftantifhen Theo- 
logen mußte jene Achtung und die Furcht vor weiteren großen Fort» 
fhritten der evangelifchen Kirche in gleihem Grade abnehmen. 

Schon Megler’s Nachfolger, 1561 gewählt, glich ihm durchaus 
nicht; der in Stalien erzogene Marco Sittich. Sein Bater war 
der in Grafenftand erhobene Wolfgang Dietrih von Hohen— 
ems, ) feine Mutter Clara von Medici, eine Schwefter des Papftes 
Pius IV.; fomit wurde Marco felbft nicht blos Stammpater der 
italienifchen Herzoge von Alta-Ems, fondern auch, obwohl erft fieben 
und zwanzig Jahre alt, Biſchof von Caſſano und im folgenden Jahre 
1561 auch Biſchof von Konſtanz und zugleich Kardinal. Vergebens 


(1) Karl V. Hatte die tapferen Dienſte, welche Wolfgang's Vater in Italien 
und im deutfchen Bauernfriege geleiftet, mit dem Zitel Freiherr belohnt. Diefer 
Freiherr war es, welcher 1525 unter andern Trophäen die große Glode aus 
Hilzingen fortführte, aus der die aufrührerifchen Bauern eine Kanone hatten 
gießen wollen. Sie mußten jene Glode auf feinen Befehl, nad ihrer Beſiegung, 
fatt mit Pferden, „mit ihren ſelbs Leibern“ an den Unterſee ſchleppen. Bon hier 
lich er fie nach Hohenems bringen, wo fie noch jeßt die Hauptglode ver Pfarrkirche 
if. — Sein Enkel, der oben genannte Bifchof von Konſtanz, hatte, vor feinem 
Eintritte in ven geiftlihen Stand, mit einer Genueferin einen natürlichen Sohn 
gezeugt, welder der Stammvater des herzoglichen Haufes Alta-Ems oder Hochs 
Ems wurde. 
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hatte ſich ſchon im Jahre zuvor der Biſchof Metzler „aus vielen 
Urſachen“ widerfegt, als ihm der Papft und der vom Kaifer damit 
beauftragte Herr von Pollweiler zumutheten, „den jungen Herrn von 
hohen Einps” zu einem Coadjutor anzunehmen. Vergebens hatte 
fih auch die katholiſche Schweiz an Kaifer und Papft gewendet, man 
folle das Stift Konftanz bei der freien Wahl laſſen und dem Bifchof 
feinen Coadjutor „ufftruden”, der auch den Fatholifchen Eidgenoffen 
in „viel Wäg unleybentlich ſey.“ ) — Vergebens hatte fih auf 
ber hegauifche Adel und das Domkapitel von Konftanz feiner Annahme 
wiberfegt, denn er galt für einen rohen jungen Mann, welcher ſich im 
Kriegsdienft allen üblen Neigungen ergeben hatte. Indeſſen Sarpi’s 
Behauptung, der Kardinal habe weder Iefen noch fchreiben, auch nicht 
einmal das Yateinifhe Vater Unfer beten fönnen, 2) muß unwahr 
fein, zumal da Marco, freilich an der Seite gelehrter Kardinäle, Durch 
feinen Oheim, den Papft, fogar Theil an dem Präfidium der Tris 
bentiner Kirdenverfammlung erbielt. 

Wie diefe berühmte Synode, von deren beiden erften Stadien 
wir $. AO gefprochen haben, aufs Neue zufammen fam und wirkte, 
verdient hier etwas genauere Erörterung. Paul IV., 1555 auf den 
römischen Stuhl erhoben, hatte wegen bes Neligionsfriedeng auf den 
Kaiſer und ald geborener Neapolitaner auch auf den Sohn des Kai- 
fers, Philipp den Zweiten, feit 1554 König von Neapel, einen folchen 
Unwillen geworfen, daß die römifche Curie fi) mit Franfreich ver- 
bündete und offenen Krieg anfing, bis fie durch Waffengewalt zum 
Frieden genöthigt wurde. Aber auch fo verftand der Papft fich nicht 
Dazu, die vom Kaifer gewünfchte Synode wieder zu berufen. Als 
vollends Ferdinand J., welcher fhon vor 27 Jahren zum römiſchen 
König gewählt worden war, die von feinem Bruber Karl V. nieders 
gelegte deutfche Kaiferfrone zu übernehmen hatte, äußerte das Kirs 
chenhaupt dem Faiferlihen Gefandten, nur der Papſt habe das Recht, 
den Nachfolger auf dem beutfchen Throne zu beflimmen; vor Allem 
folfe Ferdinand, ehe von deſſen Kaiferwürde die Rede fein bürfe, die 


(1) Neudeder’s Urkunden p. 815. 
(2) Berg. von Lang, hiſtor. Zeitfchrift 18. Heft, Hübner's genealog. Tab. 
Nr. 502, und Kolb's Lericon von Baden I, 217. In einem Schreiben aus Trient 
(bei Neugart cod, diplom. II, 541) vom 18. April 1562 nennt fi Marco „von 
Gottes Gnaden der heiligen römifchen Kirchen Cardinall, Regat des Concilii zu 
Triendt, Bifchof von Koftanz.” 
Bierordt, Geſch. d. Reformation. x 32 
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deutfchen Ketzer zur Abſchwörung zwingen, die Inquifition in Deutfchs 
Yand einführen, Feine anderen als päpftliche Drudereien dort dulden, 
und feinen zur Kegerei geneigten Sohn Dar entweder enterben, oder 
zur chriftlichen Belehrung nad Rom fchiden. 

Diefer Spott, fo fchrieb damals Mar an einen Freund, gefchieht 
Seiner Majeftät recht; Gott wolle, daß ed wire! — Es wirkte 
wenigftend das, daß die Kaiferfrönung in Italien, welde ihm vom 
Papfte verweigert wurde, von nun an für alle fünftige Zeiten unter 
blieb; ferner daß Ferdinand mit Nachdruck der Curie erflärte, ed habe 
Kaifer gegeben, ehe es Päpfte gab, und in der Bibel ftehe nicht: Gebet 
dem Papfte, was des Papftes ift, — wohl aber: Gebet dem Raifer, 
was des Kaiſers ift. — Doc Ferdinand, von eifrigen Berehrern ded 
römifchen Hofes umgeben, fuchte fo bald ald möglic den Frieden mit 
Rom herzuftelfen, und brachte es, als 1559 Pius IV., der Oheim des 
oben genannten Biſchofs von Konftanz, die Regierung der Kirche ’ 
antrat, dahin, daß endlich ein allgemeines Concil wieder berufen 
werden follte, um bie alten und neuen Wunden berfelben zu heilen. 
Schon war England wie die nordifchen Reiche abgefallen; die Hälfte 
von Deutfchland und der Schweiz deßgleichen; fogar bie beiden Säus 
len des deutſchen KRatholicismus, Defterreih und Baiern, ftellten nebjt 
Sranfreih und Polen, bedenkliche Forderungen an die Eurie, ver— 
langten theils den Kelch im Abendmahl und die Priefterehe, theild den 
Gebrauch der Mutterfprache beim Gottesbienft, theils dieſes Alles 
zufammen und noch manches Andere dazu. Ferdinand felbft, welder 
fhon an zwei Schweftern Firchliche Abtrünnigfeit erlebt hafte, mußte 
an feinem älteften Sohne Mar ein Gleiches befürchten. Diefer, 
bereits durd feinen früheften Zugendlehrer zur Reformation hinge- 
neigt, jeitdem durch den Berfehr mit evangelifchen Fürften und Ge— 
Vehrten noch mehr darin beftärft, mußte zwar auf Befehl feines 
Vaters feinen evangelifchen Hofprediger 1560 entlaffen 2); aber als 
ber Papft verſprach, er wolle dem Faiferlichen Sohne zur römifchen 
Königswahl behülflich fein, wenn er fich feft an die Fatholifche Kirche 
halte, gab Mar zur Antwort: Am Heil der Seele fei ihm mehr als 
an Allem gelegen. — Rom fah hierin faft ein förmliches Bekenntniß 
des Lutherthums, und war mit Deutfchland in einer fehr mißlichen 


| (1) Sebaftian Pfaufer aus Konflanz. Er Rarb 1569 als evangelifcher 
- Superintendent zu Lauingen. 
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Lage. Es ließ ſich 1561 fogar herab, die evangelifhen Reichsfürften, 
welche gerade in Naumburg verfammelt waren, zu dem Concil 
einzuladen, erhielt aber die Antwort: Diefer Einladung könne man 
nur dann folgen, wenn bie römifch-Fatholifchen Biſchöfe auf demfelben 
bes Eides, der fie an Rom feßle, entbunden würden, Damit die heilige 
Schrift alleinige Richterin des freien Concils werde; weil jedoch nad 
bisherigen Erfahrungen (vergl. S. 411) fo Etwas nicht von ferne zu 
erwarten fei, fo gäben die Fürften (auch Friedrich II. von der Pfalz 
und Markgraf Karl II. von Baden) die päpftlihen Einladungsbreven 
hiermit unerbrochen zurück. 

Nachdem das Tridentiner Concil im Januar 1562, zehn Jahre 
nad) feiner zweiten Auflöfung, wieder eröffnet worden war, wieder- 
holte der Faiferliche Gefandte vergebens jene Bitte, wenigftend mehr 
als bisher den Gebraud der deutfhen Sprache im Gottesdienſt zu 
geftatten, den Prieftercölibat aufzuheben, die Faftengebote und gewiffe 
päpftliche Anſprüche in Sachen der Kirchenverwaltung zu mildern. 
Vergebens verficherte er, in allen öfterreichifchen Staaten (er nannte 
auch Borderöfterreich ausbrüdiih) wünſchten fogar gute Katho— 
Yifen den Kelch im Abendmahle brünftiglih. Vergebens trug aud) 
der bairifche Gefandte vor, daß die beften deutfchen Katholiken fich 
an einer Feufchen Priefterehe viel weniger als an der allgemein herr- 
ſchenden Unfeufchheit des Prieftercölibates fließen; man folle durch 
die Aufhebung des Lesteren und durch die Verwilligung des Kelches 
neuen Abfall unter Volk und Adel verhüten. ) — Die fpanifchen 
Biſchöfe tobten gegen jede Nachgiebigfeit, die italienifchen zwar wes 
niger , aber franzöfifche waren Feine da, und aus Deutfchland Fein 
einziger wirklicher Bifhof außer jenem Neffen des Papftes (Biſchof 
Marcus von Konftanz), und von den zahlreichen Aebten unferes 


nn nn 


(1) Wolf Gefhichte Mar I. von Baiern J, 19 ff. Sarpi trid. Cone. übers 
feßt von Rambach IV, 399. — Defterreich hatte, wie Franfreih, Konftanz als 
Berfammlungsort des Concils vorgefchlagen, und zwar Defterreich aus Schonung 
gegen die Proteftanten, welche durch den Namen Trient an die vor 10 Jahren 
dort ausgefprochenen Verdammungsurtheile erinnert würden. Aber die Eurie 
wollte zeigen, man werbe da fortfahren, two man damals ftehen geblieben fei. — 
Der Reichsvicefanzler Zafius erzäpft in einem gleichzeitigen Briefe: Den reichen 
Prälaten gefällt es in Trient gar nicht, möchten Tieber zu Koftniz, Meersburg oder in 
ber Reichenau fein bei dem Iuftigen Bodenfee und den ſchönen Kreaturen , fo bie 
accolae beffelben erzeugen. (Pfiſter's Denfwürbigfeiten I, p. 106.) 
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Baterlandes nicht Einer. ’) Daher fam es, daß von einem fo gro⸗ 
Gen Theile der Synodalglieder behauptet wurde, feit ber Apoftel Zeit 
habe man blos das Brod im Sacramente des Altars ausgetheilt. 
Sogar beffer unterrichtete Prälaten, die das in Abrede ftellten, erin- 
nerten, die Kirche habe ja diefen Punkt fchon vor 150 Jahren zu 
Konftanz erledigt, und die Kelchentziehung gutgeheißen, und irren 
fönne die Kirche nie. Durch einen Koncilbefhlug vom September 
1562 wurde zwar die Kelcherlaubnig dem Papfte anheimgeftelft und 
am 27. December des gleichen Jahres fendete der Kaifer von Frei— 
burg aus, als er von der zu Frankfurt vollzogenen Wahl feines 
Sohnes zum römischen König heimreiste, eigene Schreiben nad) 
Mainz und an die übrigen deutſchen Erzbifchöfe mit der dringenden 
Bitte, auch fie follten wie er für die päpftlihe Verwilligung des 
Laienfelhes und der Priefterehe thätig fein. — Doch in Trident 
fuchten die Jefuiten, um dergleichen Fragen nicht zu ferneren Debatten 
fommen zu laffen, das Ende des Coneils zu befchleunigen, befonders 
da nun die franzöfifhen Biſchöfe eingetroffen waren. Alfo brachte 
man die übrige Zeit theild mit unwichtigeren Gegenftänden,, 3. B. 
mit Rangftreit, theild mit Sanctionirung von Glaubenslehren zu. 
Unter den für die Kirhenverfaffung bedeutſamen Befchlüffen Haben 


(1) Bei diefem 3. Stadium des Eoncils 1562 — 63 waren a) die 4 Kardi⸗ 
nallegaten, darunter der oben erwähnte Bifchof von Konftanz, der übrigens kaum 
als Deutfcher zu betrachten ift, faft immer in Stalien lebte, in Konſtanz auch fpäter 
fih nur felten bliden ließ. b) Die Gefandten der weltlichen Fürften, darunter 
für den Kaifer der aus Mähren gebürtige Erzbifchof von Prag und Sigmund von 
Thun. Für den Herzog von Baiern: Rath Baumgartner und ein belgifcher Jefuit. 
c) 3 Patriarchen, 25 Erzbifhöfe und 168 Bifchöfe, aber unter allen kein Deuts 
fher, ausgenommen der vom Erzbifchof von Salzburg gefendete Bifchof Rettin⸗ 
ger von Lavant, und der eine Zeitlang als Stellvertreter des Bifchofs von Eich— 
ftätt beauftragte Leonhard Haller, Bifchof von Philadelphia, welcher durchaus 
Nichts von Kelchverwilligung zugeben wollte. d) Auch unter ven Aebten, Ordens⸗ 
generalen und Doctoren der Theologie find Feine Deutfche aufgeführt; unter den 
Stellvertretern abwefender Biſchöfe 2 Weltpriefter, welche von den Bifchöfen von 
Regensburg und Bafel gefendet waren. Im Ichten Jahre des Concils erfhien 
zwar auch der Dominicaner Frater Felicianus a Morbinio, als Procurator des 
Erzbifhofs von Salzburg, und begehrte das Stimmredt in den Congregationen 
(NRichtplenarfigungen), wobei er verficherte, daß unter diefer Bedingung mancher 
deutfche Bifchof gleichfalls einen Procurator fenden , er felbft jedoch im Verwei⸗ 
gerungsfalle nah Salzburg heimkehren würde. Man verfprach ihm eine Ante 
wort, gab fie ihm aber nicht. 
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wir zwei augzuzeichnen; der Eine befahl, daß von jedem Bifchof 
jährlich eine Didcefan-Synode, von jedem Erzbifchof alle drei Jahre 
eine Provincial-Synode gehalten werben folle. Der Andere fohrieb 
jeder Diöcefe die Errichtung eined Priefterfeminars vor, wozu alles 
Kirchengut beifteuern müffe, fand aber in der Ausführung fo große 
Widerfeglichfeit, befonderd an den Aebten der Klöfter, daß er in 
unferer Heimath erft nach 160 Jahren und zwar durch den Grafen 
Damian Hugo von Echönborn ing Leben trat, welcher 1723 als 
Bifhof von Speier das Priefterfeminar in Bruchſal und 9 Jahre 
fpäter ald Coadjutor des Bisthums Konftanz das in Meersburg end» 
ih zu Stande bradte. Dem Beſchluſſe hinfihtlih der Synoden 
vollends haben die Erzbifchöfe von Mainz gar nie Folge gegeben, 
und feit dem Jahr 1549 weder eine Provincial-, noch eine Diöcefan- 
Synode verfammelt, bis ihr Stuhl im 19. Jahrhundert unterging. 1) 
In der Reihe der würzburgiſchen Biſchöfe hat blos Einer und 
zwar erft in der Mitte des 17. Jahrhunderts den Beſchluß befolgt.2) 
Sm Konftanzifhen Sprengel wurden 3 Synoden, 1567, 1609 
und 1624, feitdem feine mehr, gehalten. Dabei verdient bemerft zu 
werben, daß die zweite derfelben nur Statt fand auf dringendes 
Berlangen des päpftlihen Nuntius in der Schweiz, 3) und daß bei 
diefer Gelegenheit (October 1609) der Propft Oswald von Leber: 
lingen dem verfammelten Klerus in der Eröffnungsrede erläuterte, 
wie man bie heiligen Synoden zu halten habe; die drei Hauptregeln 
feien nämlich die, dem Papfte und dem Bifhof 1) in Allem, 2) aufs 
Strengfte und 3) aufs Schnelffte fich zu fügen. *) 


(1) Bergl. des furmainzifchen Hofgerichtsrathes Dr. Scheppler Codex 
ecclesiast. Mogunt. 1800. Vorrede Scite 3, 5 und 45. Zwar 1789 beflagte 
der Erzbifhof von Mainz, daß feine Borgänger feit 1549 verhindert gemefen 
feien, die der Kirche immer fo heilfamen Synoden in ihrer Didcefe abzuhalten, und 
fündigte an, es folle demnächſt dur ihn gefchehen; aber fie mußte wegen ver 
unrubigen Zeiten unterbleiben. Aften und Urkunden zur neueften Kirchengefchichte 
11, 791 ff. 

(2) Bier Synoden 1649—53. 

(3) Sattler Herzoge von Würtemberg VI, 37. — Hein, Schreiber Tafıhen« 
buch für Geſchichte LIT, 293 und 330. 

(4) Der würzburgifche Domfapitular, Dr, Andreas Müller, in feinem 
Lericon bes Kirchenrechted s. v. Synode Seite 794, hält jene 1609 zu Konftanz 
gehaltene Synode für die allerleßte im ganzen katholiſchen Deutſchland. 
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Am 4. December 1563 wurbe das berühmte Tridentiner General⸗ 
Coneil gefchloffen. Die Scheidewand zwifchen der alten und neuen 
Kirche des Abendlandes war nun auf Jahrhunderte hinaus befeftigt. 
Seit 1563 hat die römiſch-katholiſche Welt fein ſolches Concil mehr 
erlebt. 

Der Eindrud, welchen die Tridentiner Befchlüffe auf den intel- 
ligenten Theil des katholiſchen Deutſchlands machten, war nicht vor- 
theilhaft. Unſer gelehrter Landsmann Johann Ulrih Zafius 
nennt eine fehr große Zahl der Synodalglieder geradezu kenntnißloſe 
Idioten, während Wicel, obwohl ein heftiger Gegner der Prote— 
fanten, ſich noch viel ſtärkere Ausdrücke erlaubte. Diefe gut katho- 
liſchen Männer waren aber nicht etwa Leute von geringem Anfehen. 
Zaftus aus Freiburg beffeidete damals die wichtige Stelle eines kai— 
ferlichen Reichsvicekanzlers, und Wicel in Mainz hatte 1564 durd 
ein befonderes Schreiben des Kaifers Ferdinand die Aufforderung 
erhalten, fich gutächtlich zu äußern, wie für den Kirchenfrieden beffer 
als durch die Tridentinifchen Befchlüffe geforgt werden fünne, Wicel 
gab feinem Gutachten den Titel Königsbahn (via regia), und behaup⸗ 
tete, bie Bahn der weltlichen Gebieter fei jeßt die, felbft Hand anzu- 
legen an biefe zahlreichen firchlichen Uebelſtände, die das — ich bebiene 
mich bes Ausdrudes, deffen er fi in feinem Berichte an den Kaifer 
bediente, — die das halbblinde Concil gar nicht wahrgenommen Habe. 
Mit einer großen Menge gleichgefinnter deutfcher Katholiken beffagte 
er befonbers, daß an ber Lehre vom Ablaß und von dem Prieftercölibat, 
am Ritus hinſichtlich des Kelches und der Iateinifchen Sprache, an 
ber Einrichtung der Klöfter, an der Strenge der Saftengebote und an 
der Unzahl von Feiertagen theild gar Nichts, theils nur Unwefents 
liches geändert worden fei. — Auch das mißbilligte man laut, daß 
ber Entwurf eines Katechismus, durch Theologen des Fatholifchen 
Deutſchlands auf Faiferlichen Befehl ausgearbeitet und nad Trient 
geihidt, vom Eoneil verworfen worden war. Es überließ die Ab— 
faſſung biefes wichtigen Lehrbuches vertrauensvoll dem Papft, welcher 
nad Beendigung des Concils einige Staliener und Portugiefen damit 
beauftragte. — Sogar die Bifchöfe und Erzbifchöfe yon Deutfchland 
waren nicht weniger als völlig einverftanden mit. den Refultaten 
von Trient, und als fie auf dem Reichstag 1566 durch den päpftlichen 
Legaten wiederholt zur Annahme jener Concildecrete aufgefordert 
wurden, erflärte der Erzbifchof von Mainz zwar feine Bereitwilligfeit 
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hinſichtlich der Glaubens», aber nicht Hinfihtlic der Disciplinar- 
Sachen; in Legteren müffe ein Unterfchied gemacht werden. So fam 
es, daß die Tridentiner Befchlüffe nie unter die Reichsgefege für die 
katholiſche Kirche in Deutfchland aufgenommen wurden. — Nod im 
Sahr 1564 baten Raifer Ferdinand I. und fein Schwiegerfohn, ber 
Herzog von Baiern, den Papft aufs Neue, der öffentlichen Stimmung 
Einiges nachzugeben, insbefondere die Priefterehe ") und das Abend- 
mahl unter beider Geftalt nicht fo fchlechthin zu verweigern. Gie 
legten eine Debuction bei, worin Fatholifche Theologen aus Deutfch- 
land nachwieſen, felbit einige Apoftel feien verheirathet gewejen und 
fo aud) unzählige Priefter der rechtglaubigen Kirche Tange Jahrhun— 
derte hindurch; jest fehle e8 bereits an Prieftern und in Zufunft 
werbe es noch mehr daran fehlen. — Der Papft, höchlich zufrieden 
mit dem über alle Erwartung gut abgelaufenen Concil, wollte fi 
auch zu Einigem mit gehöriger Modiftfation verftehen, das Cardinal- 
collegium aber fo gut als zu gar Nichte. 2) — Man hätte beide, 
fagte jener Freiburger Zaſius, mit einem räfen Kamm, nicht mit 
einem Fuchsſchwanz reformiren follen. 3) 

Freilich fehlte es auch auf unferem heimathlichen Boden nicht 
an Stimmen, bie ganz anders Yauteten als die des ebenerwähnten 


(1) Schelhorn Amoen. p. 611 —78, — Staphylus, ein Fatholifcher 
Gelehrter , welcher, wie Wicel, durch Ferbinand 1. zum Gutachten aufgefordert 
worben war, verficherte dem Kaifer, unter 100 katholiſchen Pfarrern in Deutfch- 
land fei kaum Einer nicht vermäplt, entweder öffentlich oder inggeheim. — Als 
1567 auf der Synode von Konftanz verlangt wurde, daß die Geiftlichen , dem 
Triventiner Concile gemäß, nun ihre Ancillas entlaffen follten, erklärten bie 
Decane und Camerare der Eapitel, das grenze an bas Unmögliche; der Bifchof 
folle in diefem Punkte nachgeben. — Er wollte es zwar nicht; aber noch 1580 
ftelite ver Propft von Zurzach an die katholiſchen Kantone bie Bitte, man möchte 
wenigftens ihm und feinen Stiftsherren fo wie den fämmtlichen Pfarrern ber 
Graffhaft Baden die Ancillas noch laſſen, weil, fo brüdte er fi aus, unfere 
armen Heinen Kinder der mütterlichen Hülfe nicht entbehren können. 

(2) Blog zu der Erlaubniß, daß die drei geiftlihen Kurfürften, wo fie es 
für nützlich hielten, einzelnen Prieftern die ausnahmsweife Spendung des Laien- 
kelchs geftatten dürfen. 

(3) In gleichem Sinne ſagte 1812 Dr. Häberle, Mitglied der katholiſchen 
Kirchenſection zu Karlsruhe, in ſeiner Schrift an die Souveraine des Rheinbundes, 
Seite 40: Wie ganz anders würde das Reſultat des Tridentinums ausgefallen 
ſein, wenn nicht 187 italieniſche Biſchöfe den muthigen Verbeſſerungsgeiſt der 
unbedeutenden deutſchen Partei gelähmt hätten! 
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Freiburgifchen Zuriften; befonders jammerte der Profeffor der klaſ⸗ 
fifhen Literatur an der Freiburger Hochſchule, Glarean, über 
die NReformationsbeftrebungen feiner deutfhen Glaubendgenoffen. 
Deutfchland gehe ganz zu Grunde, äußerte er ſich in einem Briefe 
fhon vom Jahr 15565 felbft viele Bifchöfe feien bei dem Kaiſer um 
Aufhebung des Lölibates eingefommen. Während aber ber alte 
Philologe in diefem Eifer für die beftehende Kirchenform , deren Teb- 
hafter Befämpfer er felbft als jüngerer Mann gewefen war, weiter 
zürnt, jenen geiftlichen Herren liege die Benus näher am Herzen als 
Chriſtus; vergißt er, daß er im nämlichen Briefe den Segen des 
ehelichen Lebens gerühmt hatte, und denft nicht an die Möglichkeit, 
daß die firenge Kirche auch feine Schriften unter die Zahl der verbo- 
tenen fegen werbe. 1) 

Borderöfterreich wurde übrigens nebft Tirol bei der Thron— 
befteigung des freifinnigen Kaiferd Mar II. 1564 dem Bruder deffel- 
ben zugewiefen, dem Erzherzog Ferdinand. Diefer, mit einer 
Proteftantin vermählt 9) und in glüdlicher Ehe, äußerte wenigfteng 
in dem Zeitabfchnitte, von welchem wir jet reden, weder Haß gegen 
freiere Religionsanfichten, noch ein Beftreben, die Zefuiten feinen 
vorberöfterreichifchen Untertanen aufzubringen. Er felbft, dem 
fatholifhen Glauben getreu, erfreute die Breisgauer 1567 durch fein 
perfönliches Erfcheinen, wobei er die übergroße Zahl der Altarpriefter 
zu Freiburg auf die Zahl von 12 herunterfegte. — Hier Iehrten 
damals in der philofophifchen Facultät zwei Männer, die nicht blos 
mit ihren Büchern auf den römifchen Inder der verbofenen Schriften 
gefegt, fondern auch felbft mit dem Kirchenbanne beftraft wurden, 
ohne daß die Regierung befondere Notiz davon zu nehmen fchien. 
Wenigftend verfah der Eine berfelben, Profeffor Schreckenfuchs, 
aus Defterreich gebürtig, fein Lehramt noch 3 Fahre lang, nachdem 
er wegen heftigen Streited mit einem Freiburgifchen Priefter 1567 
ercommunicirt worden war.) Der Andere diefer Ercommunicirten, 


(1) Heinr. Schreiber, Biographie des Glarean. Freiburg 1837, p. 92. 

(2) Mit Ppilippine Welfer, Tochter eines Augsburgifhen Patriciers. 

(3) Nachdem er feit 1552 in Freiburg gelehrt hatte, zog er 1570 nad 
Bafel, wo er als Profeſſor der Beredfamkeit angeftellt wurde. Nach 6 Jahren 


fam er wieber nach Freiburg und flarb daſelbſt 1597, noch immer im Kirchen» 
banne. 
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Sohann Hartung aus Miltenberg, welcher während feines Heibel- 
bergifchen Lehramtes eine griehifhe Schrift gegen das Fegfeuer 
überfest hatte, blieb unausgeſetzt bis an feinen 1579 erfolgten Tod 
trog dem Kirchenbanne Profeffor der griechifchen Literatur zu Frei- 
burg. — Wein wir alfo die Duldfamfeit unferer damaligen Fatholi- 
ſchen Gebietsherren mit der der Evangelifchen vergleichen, fo fällt die 
Vergleichung in fo fern zum Vortheil der Erfteren aus, als diefe nicht 
mit Abfesung und Randesverweifung verfuhren, und feine Blutſchuld 
mehr auf fi) Iuden wie bei jenen früheren Hinrichtungen des Stadt» 
fohreibers von Kenzingen, des Frühmeffers von Sernatingen, des De- 
cans von Schlatt u. And. ; die Wiedertäufer und Heren abgerechnet. — 
In Bezug auf Freiburg verdient zudem bemerkt zu werben, daß Dr. 
Paul Schnepf, Syndicus diefer Stadt, 1568 in Emmendingen zur 
Iutherifhen Kirche übertrat und doch noch geraume Zeit im Befige 
der genannten Stelle blieb 1); ferner, daß, etwa 14 Jahre früher, 
Hans Albert von Anwyl?) zum Bürgermeifter in Freiburg gewählt 
wurde, ber proteftantifche Sohn jenes Seite 183 erwähnten biſchöf— 
lich⸗konſtanziſchen Hofmeifters. ALS jedoch im Jahre 1575 ein Domi- 
nicaner vor dem verfammelten Stadtrathe von Freiburg mit ber Klage 
erihien, Martin Luther habe nicht nur unter den Bürgern gute 
Freunde und Anhänger, fondern aud der Etabtpfarrer felbft gehöre 
zu benfelben 3), fo wurde eine Hausdurchſuchung, wie wir fie von 
Freiburg ſchon früher zu erzählen hatten, wieder vorgenommen, bie 
verbächtigen Bücher entfernt, und der Kirchenglauben,, befonders feit 
dem Tode des Kaifers Mar 1576, viel ftrenger überwacht. 

Als einflußreihen Mann unter der Regierung diefes Kaifers 
dürfen wir übrigens in VBorderöfterreich den ausgezeichneten Lazarus 
von Shwendi nicht unerwähnt laffen. Nachdem er früher an Karl 
bes Fünften Feldzügen, dann unter Egmont an ben glorreichen Eie- 
gen über die Srangofen bei St. Quentin und Grevelingen und zulegt 
in Ungarn an dem Kriege gegen die Türfen tapferen Antheil genom- 
men hatte, fuchte er 1568 nad gefchloffenem Waffenftilfftande bie 
Ruhe des Privatlebend in Landsburg, Triberg und anderen Bes 


(1) Er flarb 1580 ala badifcher Beamter im Hochbergifchen. 

(2) Der Nämliche, welder, gleich darauf zur Landvogtei Röteln berufen, 
bort 1556 mit großem Eifer die Einführung der Reformation beförberte. 

(3) Stadt⸗Chronik von Freiburg. 1838, p. 68, 
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fisungen, bie ihm in den Rheinlanden theils durch Kauf, theild ala Pfand⸗ 
fhaft gehörten. Wie die meiften Feldherren des Kaiſers Mar, 3. B. 
der von Theodor Körner auf die Bühne gebrachte Bertheidiger von 
Szigeth, fich zum evangelifhen Glauben befannten, fo nahm auch 
Schwendi ſich diefes Glaubens fo eifrig an, daß er auf einer Synode 
der Lutheraner in Ungarn feldft den Borfis führte). Mit David 
Chyträus, welcher ung oben als der gelehrte Sohn des Pfarrers von 
Menzingen befannt worden ift, und damals, von Zaſius empfohlen, 
nach) Defterreich berufen wurde, um die zahlreichen lutheriſchen Kir- 
chen dafelbft einzurichten, ftand Schwendi in ſehr freundfchaftlichem 
Berfehr 2). An den Kaifer Mar felbit, der ihn ausnehmend hoch— 
fhäßte, richtete der einfichtsvolle Feldherr und Staatsmann 1574 
eine fehr merkwürdige Schrift „Bon Freiftellung der Reli: 
gion“ 3). In ihr ſieht Schwendi die dur die Jeſuiten bereits 
vorbereitete große Reaction voraus. Nach einer fharfen Kritik der 
Regierungsfehler Karl des Fünften, erinnert er feinen Faiferlichen 
Freund, daß die größere Zahl der Reichsbewohner, fo wie feiner 
eigenen öfterreihifchen Unterthanen dem Proteftantismus huldige, 
und daß die jefuitifchen Untriebe, die man jest fo Fed ſich erheben 
febe, dem Reiche die Höchfte Gefahr bereiten, wenn der Kaifer ihnen 
feine entfchloffene Kraft entgegenftelle. Hauptfächlich folle Dax in fei- 
nen Söhnen das „fpanifhe Wefen” nicht auffommen laffen, fondern 
ein gut deutfch Gemüth nähren und pflegen. — Vom deutfchen Adel 
fagt er im $. 38: Der Abel ift faft durchauß im Reich unter katho— 
lifchen und Iutherifchen Obrigfeiten der geänderten Religion zugethan, 
und wo fie es nicht öffentlich feyn dörffen, fo feynd fie es doch heimlich 
in Gemüthern. Ober ift fhon ein Theil der römifchen Religion noch 
anhängig, fo ift es doch ein falt halb Werf und wenig Eiffers dahin— 
ben, und die Alten, fo noch mit Andacht und Eiffer dahin geneigt, die 
fterben täglich hinweg, die Jugendt aber Fann man alfo nicht zus 


(1) Graf Mailath, Gefchichte der Magyaren, 1831, 1V, 185, nennt den 
Schwendi geradezu einen Lutheraner; aber völlig getrennt von ber Fatholifchen 
Kirche hat er fich meines Wiffens nicht. 

(2) Chytraei epist. p. 1100. Fecht epist, p. 312. 

(3) Die erſte Ausgabe ift vom Jahr 1612. Wicderahgebrudt ſteht fie in 
Goldaſt's politifchen Reihspändeln Seite 962 ff. und in Lünig's Staatsconfilia 
I. Nr. 55. 
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geben. — Nachdem er $. 39 auch von vielen Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen verfichert hat, fie werden je länger je mehr neutral und Falt, 
fpricht er $. 40 vom Volk an Fatholifchen Orten, wie es faft überall 
in Jutherifchen Büchern leſe. „Item, fo findt man auß ber Erfahrung, 
da man ſchon die geänderte Religion wieder abgeftellt, ald zu Eo- 
fteng und andere mehr, daß man doch die Gemüther in fo langen 
Saren der römischen Religion nicht anhängig machen kann.“ — Der 
noch vor 100 Jahren vom gemeinen Manne hochverehrte Francis: 
eanerorden nebft Dem der Dominicaner und anderen alten Stiftungen 
finde beutiges Tages nimmer Leute genug, bie Klöfter zu befegen; 
neue Klöfter vollends und Meffen ftifte man nirgends mehr. Auf 
Ablaß und Wallfahrt Halte das Fatholifhe Volk nicht viel höher 
als Das lutheriſche, und felbft die geiftliche Obrigfeit laſſe fie fallen. 
Der Kaifer folle demnach, gerecht gegen jede Konfeffion, feiner Ein- 
flüfterung Raum geben, und überzeugt fein, daß zweierlei Glaube 
neben einander unter einem verftändigen Herrſcher die Ruhe des 
Reiches nicht ftöre. 

Auch mit dem nachfolgenden Kaiſer Nubolf II. und mit beffen 
Bruder, Erzherzog Matthias, ftand Schwendi in vielfacher Berbin« 
dung, und namentlich durch den Lesteren von Belgien aus oft um 
Kath angegangen, unterließ er es nie, in merfwürdigen Briefen, die 
er von Kirchhofen und Burfheim aus an den Erzherzog 1577 bie 
1581 ſchrieb, tolerante Regierungsmaßregeln aufs dringendfte zu 
empfehlen. Als wilfenfhaftlich, gebildeter und vorurtheilsfreier 
Mann war übrigens Schwendi weit entfernt, den fatholifchen Glau— 
ben feiner Herrfchaften Triberg im Schwarzwald, Burfheim bei 
Breifah und Kirhhofen bei Staufen auch nur im Mindeften anzu- 
taften. Noch jest ift fein Andenken an dem erften und an dem Testen 
dieſer Drte durch Die Armenfpitäler in Ehren, die er dort gegründet 
bat. Den Magiftrat der evangelifchen Reichsſtadt Straßburg, für 
die er eine befondere Vorliebe fühlte, feste er zum Vollſtrecker feines 
legten Willens ein. Er ftarb 1583 in Kirchhofen. 

Berlaffen wir den Konftanzifhen Bifchofsfprengel, um noch 
einige Worte über die anderen zu fagen, und um befonders zu fehen, 
wie die bamaligen Bifchöfe unferes Landes hinfichtlich einiger Haupt: 
fragen jener Zeit dachten. Es ift ſchon oben (Seite 500) erzählt 
worden, daß Kaifer Ferdinand, als er auf der Heimreife von Franf- 
furt Vorderöſterreich befuchte, am 27. Der. 1562 von Freiburg aug 
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an die Erzbifchöfe die fchriftliche Bitte richtete, fie follten fein der rö— 
mifchen Eurie vorgetragenes Geſuch um Erlaubniß des Laienkelches 
und der Priefterehe, worüber er fchon zu Frankfurt im vorigen 
Monat dringend mit ihnen gefprochen habe, fich recht angelegen fein 
laſſen, und zu diefem Zwede ihre tüchtigften Räthe zu einer Conferenz 
nad Wien fenden. Nachdem aber in diefer Eonferenz (Juli 1563) 
die Mainzifhen Abgeordneten blos für die Verwilligung des Laien— 
kelches, nicht für die Aufhebung des Cölibates geftimmt hatten, fuchte 
ber Raifer den Erzbifchof von Mainz durch ein neues Schreiben vom 
14. Auguft milder zu ftimmen, Fonnte jedoch nach Verfluß von 5 weis 
teren Monaten nur das Berfprechen erlangen, Mainz wolle die Sache 
noch genauer überlegen, und auch die einzelnen Bifchöfe der Erzdid- 
cefe vernehmen. — Nun gab Erasmus von Limpurg, Bifhof 
von Straßburg, welder 1541 bis 68 regierte und unter anderen 
heilfamen Verordnungen auch für die Wiederherftellung der tief ges 
funfenen Klofterfchulen zu forgen befohlen hatte, von feiner Reſidenz 
Zabern aus am 7. Februar 1564 die Antwort: Wenn die erzbifchöf- 
liche Kurie den Faiferlihen Defiverien in Bezug auf Cölibat und 
Abendmahl unter beider Geftalt nachzugeben geneigt fei, fo wolle auch 
er Nichts darwider haben. — Sein Amtsnachfolger freilich, Johann 
von Manderfcheid, war ganz anders gefinnt, obwohl feine bei 
ihm wohnende Mutter der proteftantifchen Kirche angehörte und 1572 
fterbend das heilige Abendmahl in evangelifcher Weije genoß. Er 
felbft nahm, nachdem er die gelinden Räthe feines Vorgängers ent- 
fernt hatte, die Jefuiten auf. 

Im Bisthum Speier hatte 1552 Rudolf von Franfens 
ftein die bifchöfliche Weihe zu Udenheim (Philippsburg) empfangen ; 
ein unterrichteter Mann, ber fi dad Wohl feiner Kirche und die Abs 
ftellung uralter Mißbräuche fehr zu Herzen nahm. DoP: er mußte 
dabei fo vielen Widerftand erleben (feine Hirtenbriefe find voll wehs 
müthiger Klagen darüber), daß er in eine bedenkliche Gemüthskrank⸗ 
. heit fiel 1), und dag man ihn 1557, ald er dem vom Reichstag ange 
orbneten Wormfer Religionsgefpräche zwifchen Fatholifchen und 
evangelischen Theologen präftbiren follte, entfhulbigen mußte. Er 


(1) Eifengrein fagt von ihm: In maniam incidit propter vehementio- 
rem cogitationem de reformatione ecclesiarum , quanı , ut conceperat, perfi- 
cere non potuit, 
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erhielt nun einen Coadjutor, welcher ihm auch als Biſchof 1560 
folgte, Marquard von Hattſtein. Dieſer bediente ſich 18 Jahre 
lang des rühmlichſt befannten Proteſtanten Tabernämontanus als ſei⸗ 
nes Leibarztes, ſowie denn auch der ihm nachfolgende Biſchof einen 
evangeliſchen Leibarzt an dem Sohne des ©. 153 erwähnten Pfar- 
rers von Bretten hatte 1); ich berühre dergleichen Zeiterſcheinungen, 
weil fie bald hernach bei dem durch die Jeſuiten gefteigerten Confef- 
fionshaffe unmöglich geworden find. In Bezug auf jene beiden kai⸗ 
ferlihen Defiderien erftattete Biſchof Marquard, von feinem Schloffe 
zu Udenheim aus, am 13. Februar 1564 einen Beriht im nachgie— 
bigen Sinne des Kaifers Ferdinand. Viele Katholifen, fo heißt es 
in diefem Bericht, ziehen, um das Abendmahl in beider Geftalt zu . 
genießen, dem Gpttesdienfte benachbarter evangelifcher Gemeinden 
nad, und wenn ich meine Unterthanen deßwegen ftrafe, fo hilft es 
nicht nur Nichts, fondern ich muß mir noch obendrein allerhand mißliche 
Zuſchriften gefallen laffen. Selbſt in der leidigen Cölibatfrage, fo fügte 
diefer fpeirifche Bifchof hinzu, wolle er nachgeben, falls der Erzbiſchof 
auch hierin dem Kaifer zu willfahren gevenfe, der es ja fo gut mit 
ber katholiſchen Kirche meine. 

Den bifhöflihen Stuhl von Worms, dem damals freilich nur 
noch der Fatholifch gebliebene Theil der Geiftlichen in der Reichsſtadt 
Worms felbft Gehorfam Teiftete, hatte feit 1552 Dietrid von 
Bettendorf inne Aud er gab von feiner Reſidenz Ladenburg 
aus, am 13. März 1564, feine Willfährigfeit hinſichtlich des Laien— 
kelchs dem Erzbifchof zu erfennen, und wollte ſich nöthigenfalld auch 
zur Geftattung der Priefterehe bequemen, obwohl minder gern, weil 
der Cölibat ein für die Andacht des Klerus wie für die Sicherheit des 
Kirchengutes fehr förderliches Inſtitut fei. 

Die Duldfamkeit des Bifhofs von Würzburg, Meldior 
von Zobel, habe ich bereits Seite 355 gerühmt. Auch viele feiner 
Räthe huldigten diefem gemäßigten Syftem, 3. B. der gelehrte Ka- 
nonifus Daniel von Stibar, der mit Melanchthon in vertrautem 
Briefwechfel ftand und auffeimenden Talenten in beiden Konfeffionen 
zu Hülfe kam. Seiner Gunft erfreute fih unter Anderen der junge 


(1) Dr. Samuel Siveroerätes (Eifenmenger), 1534 in Bretten geboren. 
Er flarb 28. Febr. 1585 in feinem Wohnorte Bruchfal. Epist. Dav. Chytraei 
p- 301, Adami vitae medic, 257, 
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Dichter Lotichius Secundus, der auf feinen Reifen nad Frankreich 
und Stalien durch Stibar unterftügt wurde und als Profeffor in Hei- 
delberg ftarb, Aber 1558 fam der milde Bifchof ums Leben und zwar 
durch die Knechte des räuberifchen Ritters von Grumbach. Nun trat 
durch den neugewählten Bifhof Friedrih von Wirsberg eine, 
obwohl anfangs weniger fühlbare Veränderung ein. Noch am 1. 
Februar 1564 antwortete er in Bezug auf die zwei mehrfach erwähn— 
- ten Faiferlichen Fragen, man folle dem Papft die Dispensertheilung 
wegen Eölibat und Kelch allerdings empfehlen; aber feit der Biſchof 
noch im gleichen Jahre die Jeſuiten in Würzburg aufnahm, fing er zu= 
gleih an, die zahlreichen evangelifchen Unterthanen und Lehenträger 
des Hochftifts zu drüden, und ließ es zu, daß freifinnige Räthe 
durch die ftrengere Partei immer entfchiedener bedrängt, dann ganz 
entfernt wurden. “ 

Für den erzbifhöflihen Stuhl zu Mainz hatte der oben er- 
wähnte Bifhof Rudolf von Speier 1555 feinen Zugendfreund Da- 
niel Brendelvon Homburg eingeweiht. Auch diefer begünftigte 
die Zefuiten, und ſchenkte ihnen 1568 die Gefälle des eingegangenen 
Klofterd Seligenthal bei Ofterburfen, damit fie ihr neulich zu 
Mainz gegründetes Kollegium erweitern fönnten. Wider ben Willen 
feiner älteren Räthe ftellte er 1562 die Frohnleichnamsproceffion 
wieder her und fungirte felbft dabei ?). Daß er hinfichtlich der Prie- 
fterehe mit dem Karbinalfolfegium in Nom übereinftimmte, ift ſchon 
angedeutet worden, und fö mußten bie gemäßigten Abftimmungen ber 
zu feiner Erzdiöcefe gehörigen Bifchöfe ohne den gewünfchten Erfolg 
bleiben. 


$. 52, 


Wiedereinführung des Katholicismus in der Markgraf- 
Ä [haft Baden-Baden. 


Der 30. März 1569, an welchem der evangelifhe Markgraf 
Philibert von feinem einzigen, erft zehnjährigen Prinzen Philipp 
Abjhied nahm, und aus dem Scloffe zu Baden in den Krieg nad 
Franfreich zog (Seite AAT), wurde ein verhängnißpoller Tag für die 


(1) Serarii rer. Mog. lib. V, p. 924. 
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Sefhichte des Proteftantismus in unferem Baterlande. Die erfte 
Nachricht, daß diefer Fürft am 3. Detober in der Schlacht bei Mons 
sontour in Poitou ſchwer verwundet in feindliche Gefangenfchaft ge«- 
fallen, mit verbundenen Augen bis an bie fpanifche Grenze gefchleppt 
worben und dort geftorben fei, Fam erft am 2. Januar 1570 in feine 
Heimath und zwar nah Durlach. Der dort refidirende Markgraf 
Karl U. theilte fie unverweilt der Regierung zu Baden mit, ſah fich 
aber fehr bald von der Theilnahme an der nun eintretenden Vor— 
mundfchaft auf alfe Weife ausgefchloffen. Sie fiel in die Hand Herzog 
Albrecht des Fünften von Baiern, deſſen verftorbene Schweiter 
Philibert's Gemahlin gewefen war. Der Herzog, feit einiger Zeit 
ganz von ben Jefuiten gewonnen, hatte die baden-badifche Bormund- 
fhaft nur mit dem gleichfalls katholiſchen Grafen Karl von Hohen 
zollern-Sigmaringen zu theilen, in welchem wir Seite 487 den Unter- 
brüder der evangelifchen Lehre in der Herrfhaft Geroldseck kennen 
gelernt haben, und als Markgraf Karl von Baden-Durlad) feine An- 
fprücde vor dem Reichskammergericht geltend zu machen fuchte, wuß⸗ 
ten die Gegner den Proceß dadurch niederzufchlagen, daß fie im 
Auguft 1571 einen Fatferlihen Machtſpruch erwirften, wodurd der 
erit 12 /sjährige Philipp II. für majorenn erklärt wurde Sm 
October empfing ber junge Marfgraf die Huldigung feiner Unter: 
thanen; aber gleic) feit der erften Nachricht von der Zufammenfegung 
jener „bäbftifhen” VBormundfchaft, wie fie in einem Briefe des evans 
gelifchen Predigers Gellarius zu Baden vom 22. April 1570 bezeich- 
net wird, mußten die Reformationsfreunde über die Schidfale ihrer 
Kirche in diefer Markgraffchaft bedenklich werden. Vergebens machte 
Karl II. die dringendften Borftellungen gegen jede Firchliche Aende- 
rung. Die Erziehung des regierenden Landesfürften wurde den Je— 
fuiten in Ingolſtadt anvertraut, er felbft auf diefellniverfität gebracht. 
Nah Baden fhidte Albrecht V. 1570 den Grafen Otto Heinrich 
von Schwarzenberg), ber in den beiden vorhergehenden Jahren 
die gegen die Ketzer gerichtete allgemeine Randesvifitation in Baiern 
geleitet und eine fehr große Menge vermöglicher Einwohner, haupt— 


(1) Zwar Agricola (histor. Jesuit, I, 134) erzählt, 1571 fei der junge 
Graf Epriftopp von Schwarzenberg nach Baden gefendet worden; aber diefen 
Brudersſohn Otto Heinrich's finde ich erft im folgenden Zahrzehend in Alten der 
baden=badifchen Regierung unterzeichnet. 
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ſächlich aus München felbft, wegen ihres Proteftantismus zur Aus⸗ 
wanderung genöthigt hatte. Dem dringenden Geſuche des Münd- 
ner Magiftrates, man folle Baiern vor Berarmung bewahren, bie 
fortwährenden Auswanderungen verhüten, die Gewiſſen nicht fo fehr 
beſchweren, und mwenigftens die frühere Konceffion des Abendmahls 
unter beider Geftalt wieder Statt finden laffen, war durch Herzog 
- Albrecht die Antwort ertheilt worden, bie Ehre Gottes dürfe zeitlichen 
Rückſichten nicht nachftehen 1). 

Um nun die Augsburgifhe Konfeffion auch in der Marfgraf- 
ſchaft Baden-Baden zu vertilgen, brachte der Herzog feinem Schwa- 
ger, dem Kaifer, die Berfiherung bei, dieſe Konfeffion fei ben dortigen 
Unterthanen eigentlich blos durd die Hofleute des verftorberfen 
Markgrafen Philibert aufgedrungen worden. Graf Schwarzenberg 
„aber erbat fih, zur pünftlihen Erfüllung feiner Juſtruction, den Deis 
ftand des Sefuiten Georg Schorich, welder 4 Jahre zuvor die 
Iutherifche Kegerei in der Stadt Straubing und anderen Orten von 
Nieverbaiern fo raſch ausgerottet hatte. Beide Männer fammt 
ihrem Gefolge fanden die Gemüther des zu befehrenden baden-badi— 
hen Bolfes fhon ziemlich zahm durch die Hüngersnoth des Jahres 
1571, und es gelang ihnen allerdings, Icht blos die Refte bes Fatho- 
liſchen Glaubens in ber Markgrafſchaft en Baden vor gänzlichem 
Untergang zu retten, ſondern dieſen Glauben anc, in kurzer Zeit zum 
allein geduldeten und allein herrfchenden zu erheben. Bor Allem forg- 
ten fie für Berufung von fatholifhen Geiftlihen und Lehrern; ſechs 
lutherifche wurden fogleich vertrieben und durch jene erſetzt. Wäh— 
rend aber die Sjefuiten diefes im Allgemeinen und beſonders, von ber 
Hauptftabt des Landes erzählen, geben darüber die noch vorhandenen 
Aftenrefte feinen näheren Aufſchluß. Doc geht aus diefen in Bezug 
auf einige Landgemeinden hervor, daß der evangelifche Pfarrer von 
Bulach und Beiertheim am Sonntage Lätare 1573, obngefähr 
gleichzeitig mit dem als Schriftfteller befannten evangelifchen Pfarrer 
von Steinbach bei Bühl, Auguftin Brunn, durch die neue Regie» 
rung verjagt wurde. Zwar erwirkten bie proteftantifchen Einwohner 
ber Markgraffchaft kaiſerliche Gegenbefehle, aber diefe blieben unbes 
achtet. Die zwei Reftauratoren fuhren fort, wie fi ber ‚jefuis 
tifche Geſchichtſchreiber Sachinus ausdrüdt, „des einfachen Volkes 


(1) Wolf Gefgicte Dar I, von Baiern 1, 81 ff. 
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Ohr und Gemüth für die Himmlifche Lehre frei zu machen.” Pater 
Schorich felbft, fo erzählt fein Ordensbruder Agricola 1), erffärte in 
der Stiftöficche zu Baden an jedem Morgen, von der Kanzel herab, für 
die Erwachfenen den rechten Glauben, und Nachmittags erläuterte er 
ihn den Kindern Fatechetifch mit fo eindringlicher Gewalt, daß nad) 
und nad) auch die Eltern ſich zahlreich einfanden. Drei eingegangene 
Klöfter wurden wieder nad) frommer Negel eingerichtet, nachdem in. 
dem Einen 30, in dem Andern 20 ehemalige Klofterbewohner gebeichs 
tet und die Kegerei abgefchworen hatten. (Er fann damit nicht wohl 
Lichtenthal, fondern blos Frauenalb und Fremersberg meinen.) 
Im dritten Klofter (Schwarzach) war ein aufgebrungener Abt, der 
gar nicht zu dem Orden der Mönche gehörte 2); feine Untauglichfeit 
wurde fofort im Einverftändniß mit dem Bifchof von Straßburg aus- 
gefſprochen, er ſelbſt entfernt und durch einen Benedictiner von Gen⸗ 
genbach (Caspar Brunner) erſetzt. „Ja, eine in Bosheit tiefver- 
funfene Nonne, die ſchon vor 48 Jahren ihr Klofter verlaffen und 
öffentlich einen Ichandbaren Wandel geführt hatte, wurde durch Pater 
Schorich's Zuſpruch bewo gen, zu ihren geiſtlichen Schweſtern zurück— 
zukehren und den Lebens i in Buße hinzubringen.” Kurz, er rühmte 
fih, bis auf zwei hartnäc je Keger alle Unterthanen ver Marfgraf- 
fchaft an das gewi inft,e Ziel gebracht zu haben, farb jedoch am 
Schluſſe des zweiten Jahres, wie fein Ordensbruder verſichert, fehr 
wahriheiniih an Gift. Der bairifhe Statthalter aber, Graf 
Schwarzenberg, fuhr fort, ben Umtrieben der Widerfacher Fräftig ent 
gegenzuarbeiten. — Daß jeder weltliche Angeftellte, welcher nicht 
eiligft übertrat, feinen Dienft verlor, bedarf faum der Erwähnung. 

Unterdeffen wurden bie Studien des jungen Marfgrafen Philipp 
zu Ingolſtadt fehr frühzeitig beendigt, hauptfächlich unter ber Leitung 
des Martin Eifengrein. Diefer gelehrte Mann, aus Stutt- 
gart gebürtig, hatte lange Zeit die Fatholifche Kirche, auch in Drud- 


(1) Hist. Jesuit. I, 134; Sacchin. III, 6, 88; 7, 67: Procul amotis de- 
liramentorum Lutheri magistris, expedivit simplicis multitudinis aures et 
animos coelesti doctrinae. — Der Papft pries den Herzog von Baiern mit 
hohen Lobſprüchen: Mirä perfunditur laetitiä, cum audit, illustrissimae Sere- 
nitatis vestrae operä et industriä Marchionem Badensem in religione catho- 
licä educari, 

(2) Der Pfarrer des Dorfes Schwarzach, von Markgraf Philibert zum 
Abt ernannt ($. 44). 
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fhriften, mit Heftigfeit angegriffen, und dem Biſchof Vergerius mit 
großem Frohloden Glück gewünfht, als derfelbe, einft päpftlicher 
Legat in Deutfchland, zum evangelifchen Glauben übertrat; aber 1561 
war Eifengrein in Wien fatholifch und von nun an einer ber heftig- 
ſten Belämpfer der Proteftanten geworben 1). Seiner Leitung fol« 
gend, ſchwur Markgraf Philipp II. den evangelifchen Glauben, in 
welchem er nebft feinen brei Schweftern zu Lebzeiten feines Vaters 
erzogen worden war, in Ingolſtadt feierlich ab, noch ehe er 1574 
im 15. Lebensjahre diefe Univerfität verließ, um num perfönlich die 
Landesregierung in Baden-Baden anzutreten. Einer feiner erften 
Regierungsbefehle betraf die Wiederherftellung der Wallfahrt nad) 
Bickesheim, welche eingegangen war, und nun mittelft Stiftung einer 
marianifchen Brüberfchaft durch die Sefuiten wieder eröffnet wurde. 
— Obgleich aber dieſe Ordensgeiſtlichen fi rühmen, die Belehrung 
bes Landes ſchon 1573 vollfommen erreicht zu haben; fo finden ſich 
doch noch geraume Zeit hindurch viele Beweife, daß der Proteftan- 
tismus in der Marfgrafihaft Baden-Baden durchaus nicht fo fchnell 
vertilgt werben Fonnte. Das Gonfiftorium, welches der Markgraf 
1577 aus drei geiftlichen und eben fo vielen weltlichen Räthen unter 
ber Leitung des Grafen von Schwarzenberg errichtete, mußte noch 
manden Pfarrer, namentlich in Ettlingen 2), Ettlingenweiher, 
Stupferid, Shöllbrunn und Forbach außer Land fchaffen, 
bedrohte 1578 den Pfarrer Eberhard Vetter zu Kappel unter 
Winded mit Entziehung feiner Befoldung, wenn er fortfahre, Beicht 
und Abfolution „hier auf luthriſche Weis“ zu verfehen, beftellte 
den benachbarten Geiftlihen von Bühl als deffen fpeciellen Beauf- 
fihtiger, und beftrafte noch 1579 den Pfarrer Conrad Geyer in 
Sinzheim bei Baden mit Landesverweiſung, als deffen heimliche 
Ehe und vollends mit einer Proteftantin, zur Entdeckung fam ®). Alle 
biefe Beftrafungen wurden übrigens raſch, fogar mit Umgehung ber 


(1) Er farb 1578 als Vicekanzler der Univerfität Ingolftabt. 

(2) 1580 erhielt Matth. Doll, weldher Pfarrer zu Ettlingen geweſen 
war, bie evangelifche Pfarrei Größingen im Baden⸗-Durlachiſchen. 

(3) Weil mit ipm der Pfarrer in Steinbach, Ulrich Leibbrandt, im Ein- 
verſtändniß zu fein fchien, fo wurde auf markgräflichen Befehl Leibbrandt 24. Oe⸗ 
tober 1579 „in das Kohlenhäuslein eingefperrt, darinnen er biß am Sonntag zu 
Nacht verbleiben müßen.“ 
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betreffenden Bifchöfe von Straßburg und Speier, befchloffen und 
vollzogen, und felbft wo das Eonfiftorium fih an das Drbinariat 
berfelben wenden wollte, gab der junge Markgraf, welcher nach Ver⸗ 
fiherung der Akten oft felbft präftbirte, ed nicht zu). — Dems 


(1) Auch mit dem Erzbifchof von Mainz zerfiel der junge Markgraf wegen 
Gewaltthätigkeiten des Lehteren gegen das Klofter Schwarzach. Weil nämlich 
ber vorhin erwähnte durch die bairifhe Bormundfchaft und durch den Bifchof von 
Straßburg 1571 neu eingeführte Abt Eafpar Brunner ſich geweigert hatte, bem 
Markgrafen zu huldigen, vielmehr behauptete, diefe Huldigung müſſe der Abt ſei⸗ 
nem Lehenherrn, dem Bifchof von Speier, ablegen ; fo wurde er zuerfi nach Baden 
in 14tägige Gefangenfchaft abgeführt, zwar wieber freigelaffen, aber fpäter bei 
nädtliher Weile abermals feftgenommen und nah Elfaßzabern vor den Bifchof 
von Straßburg gebracht, dort eines verfchiwenderifchen und ungüchtigen Lebens 
beſchuldigt. Indeſſen, obgleich der Bifhof von Straßburg ihn völlig freiſprach, 
und ihm bie durch Philipp II. entzogene Adminiftration der Abtei wieder zuwies, 
und obgleich der Erzbiihof von Mainz biefes Urtheil 1575 beftätigte und ber 
Markgraf auch zu den Proceßfoften verurteilt wurbe; fo Fehrte ſich dennoch ber 
Letztere nicht Daran, und ber Abt beſchwerte fih 1587 in einer Drudfchrift (Wol⸗ 
gegründter Gegenbericht gegen des Herrn Markgraven Ppilipfen ausgefprengte 
Calumnien), Schwarzach fei durch badifches Kriegsvolk befeßt, das ganze Gebiet 
des Klofterd werde fortwährend durch einen marfgräfligen Schaffner verwaltet; 
der fittenlofe Icdige Herr Markgraf laffe nicht nur feine Förfter, Jäger, Pferde 
und Hunde in Schwarzach haufen, fondern auch Madonna Bella, Damoysella, 
Muchaca Donna, fhöne Megen von allen Orten der Welt, Morinnen, Springes 
rinn, und auch junge marfgräfifhe Seßling, die, fo wie der neue Schloßbau zu 
Stollhofen, dem Klofter unmäßige Koften verurfachen. — Kurz, „was der Bod 
an ihm felbft weiß, das trauet er der Geiß. Der Abt muß gebanfetiert und ges 
fihlemmt haben. 3a neben meinem eignen Gemach wurden bayrifche und ans» 
bere unzüchtige Weiber gelofieret, wie man Einem Erbfen auf die Stegen fireut, 
zum Kalle.” — Durch all dieſes Unweſen habe er, Brunner, ſich endlich gezwun⸗ 
gen gefehen, unter ver Bedingung zu refigniren, daß ein anderer Benebictiner zum 
Abt gewählt werde; da habe der Markgraf 1585 auf feiner italienifchen Reife 
eine päpftliche Bulle zu Wege gebracht, wornach das vom Markgrafen errichtete 
SefuitereSeminar mit den Gefällen des Kloſters Schwarzach botirt werden folle, 
was jedoch durch ein Faiferliches Mandat vom 16. October 1585 mit dem Bemer- 
fen vereitelt worden fet, Seiner Heiligkeit ftehe diefe Befugniß nicht zu; auch gebe 
es Keinen Grund, den Abt der Adminiſtration zu entfeßen. — Diefe Streitigkeiten, 
während welcher Brunner endlich feiner perfönlihen Sicherheit wegen nad 
Straßburg entwich, dauerten bis zum Tode des Markgrafen (1588) und noch 
länger fort; denn fein Nachfolger Markgraf Eduard Fortunat ernannte 1689 für 
das ſchon lange bis auf zwei Mönche herabgelommene Kloſter Schwarzach den 
Propft Philipp von Marienfloß zum Administrator in temporalibus. (Acta 
historico-eccles. 1782 p. 241.) j 
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ungeachtet konnte er nicht einmal in feiner eigenen Reſidenz den Pro- 
teftantismug ganz überwältigen, denn in einer Borftellung des Adam 
Wagner, der, einige jahre zuvor, zum Dechanten des unter Philibert 
faft ganz eingegangenen, unter Philipp IL. wiederhergeftellten Colle— 
giatftiftes Baden gewählt worden war, heißt e8 1576: Unmöglich fönne 
die hiefige Bürgerfchaft viel Luft befommen, zur alten Religion 
zurüdzufehren, fo lange die Canonici Aergerniß geben mit dem 
Yauten Gefhwäs, das fie in den Chorftühlen während bed Gottes— 
dienſtes in ber Stiftsficche zu führen pflegen; Aergerniß geben mit 
ihrem unzüchtigen Wandel, auch Fluchen und Saufen daheim und in 
den Wirthehäufern; bauptfächlich fehe man den Stiftsheren Jacob 
Bolonius und einige andere faft täglich fallen, aber nicht wieder auf- 
ftehen duch Buße und durch das heilige Sacrament der Beicht, auch 
den „andern Religionsverwandten” zum gröbften Aerger— 
nig N. — Die noch nicht völlige Wiederherftellung des Fatholifchen 
Glaubens geht ferner daraus hervor, dag Philipp’s Hofprediger, 
Dr. Franz Born von Madrigal, ein Spanier von Geburt, noch 
1581 vom päpftfichen Legaten nicht blos die Erlaubniß erhielt, alle 
verbotene Schriften Iefen zu dürfen, um die gottlofen Meinungen 
Luther's beffer widerlegen zu können, fondern auch bevollmächtigt 
wurbe, den durch Satans Lift zur Kegerei VBerführten alle Pönitenzen 
zu erlaffen, fobald diefe Perfonen entweder öffentlich oder insgeheim, 
je nachdem ed dem Doctor zweckdienlich fcheine, ihre Irrthümer ab- 
ſchwören und zur Einheit der hochheiligen Kirche zurückkehren woll- 
ten ?). — Ein weiterer Beweis gegen die Behauptung der Sefuiten, 
daß die baden = badifhen Proteftanten bis auf 2 fhon 1573 befehrt 
worden feien, Tiegt in den Berhandlungen ber Landftände Wie 
die egteren in Defterreih und Baiern um jene Zeit nicht felten die 
Steuerbewilligung an die Bedingung fnüpften, daß die evangelifchen 
Wünfche des Landes von der Regierung berüdfichtigt würden; fo be— 
läſtigten aud) die baden-badifchen Landtage den frühbefehrten Regen- 
ten mit Forderungen Fegerifcher Art 3). Auf dem Landtag von 1578 


(1) Der Dechant Wagner konnte aber die ausgelaffenen Stiftsherren fo 
‚wenig in Ordnung bringen, daß er bald darauf, 1577, refignirte. — Herr Ge- 
ſchichte des Colfegiatftiftes Baden (Mſer.), Seite 110 ff. 

(2) Schoepflin Zar. Bad. VII, 131. 

’ (3) Sie beläftigten ihn auch mit Beſchwerden weltlicher Natur oft in einer 
ſehr freimüthigen Spracde. Auf dem Landtage von 1686 3.3. verlangten bie 
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baten fie, er möchte ihnen wenigftend „zweierlei Geftalt in Nießung 
des heiligen Sacramentes“ geftatten, wie es feit 1527 unter dem 
Markgrafen „Phitippfen, Chriftophs Sohn, obferpiret worden“. (Bol. 
oben ©. 244.) — Auch noch 1582 erfuchten ihn die Proteftanten in ber 
Refidenz auf dem damaligen Landtage um die Erlaubniß, „einen 
Prädicanten zu halten, damit fie von einem Verwandten ihrer Con— 
feffion das Nachtmahl des Herrn empfahen fönnten.” — Aber Phi- 
lipp erwiederte, wie einft Kaiſer Karl V., er habe nicht nur fchon 
beftimmt genug erflärt, daß er „bei der Fatholifchen und allein felige 
macenden Religion bleiben, und eher Leib, Ehr und Leben verlieren 
wolle“, fondern er habe diefes auch jedem Unterthan befohlen, und 
für alle Zufunft ausdrücklich verboten, irgend einen Unfatholifchen 
ferner ind Land aufzunehmen. — m gleihen Jahre Fündigte er 
eine Kirchenvifitation des ganzen Landes an, um „die Gemeinden 
wiederum der alten Fatholifchen Kirche zuzubringen“. Doch minder 
ftreng und minder gewaltig als fein gleichzeitiger Namensbruder in 
Spanien und Belgien, bedrohte Philipp II. von Baden-Baden in fei= 
ner 1588 befannt gemachten Landes-Ordnung die Hebertreter des 
Defehls, „männiglich das Amt der heiligen Meffe zu befuchen“, blos 
mit dem „Thurm und anderen ernftlichen Strafen“. — Aud gab fein 
Better und Regierungsnadhfolger Eduard Fortunat, als 1591 ein 
Theil der Einwohner der Stadt Baden aufs Neue das Abendmahl 
unter beider Geftalt zu genießen verlangte, am A. Juni blos den Bes 
fheid, man folle fie eines Beffern belehren, und erft, wenn ſolche 
Mittel Nichts fruchten, andere Mafregeln gegen fie vorfehren. 


Raftatter, er folle den Wildſchaden und die Frohnden zum Schloßbau von Stoll 
bofen und anderer fürftliher Häufer zu Baden, Ettlingen, „Scheubenhart” und 
Raftatt mindern; die fchlechte Münze abftellen, den überflüffigen Hofftaat ringern, 
die Landfchaft nicht weiter verfeßen und verpfänden, die Tandleuffige Münz wieder 
als voll annehmen, die ſchweren Steuern herunterfeßen, bei den Unterthanen ans 
heimbs bleiben, in bie Vestigia feiner hochlöblichen und feligen Voreltern eintre« 
ten, zu ehelicher Heirathung fih begeben, und überhaupt fih gegen die armen 
Unterthanen alfo erzaigen, daß man der nothwendigen Klagen entladen werde und 
Urfache gewinne, Seine Fürftlihe Onaden zu lieben und Ihr unterthänig und 
gehorfam zu feyn. Schon fey es durch hohen Zoll und Weinauflagen dahin ges 
fommen, daß bie raiſenden Leuth und Kauffperren dieß Fürſtenthumb flichen tan- 
quam abominabile malum. Wohin das zuleßt führe, fey leicht zu erachten; sed 
rem ex eventu judicabimus, u. f. w. 


518 


Sp wurde in biefem Lanbestheil die evangelifche Lehre zum 
dritten Mal überwältigt, nachdem ed zum erften Mal in den legten 
Regierungsjahren des Markgrafen Philipp I. (Seite 326 ff.), zum 
zweiten Mal 1536 durch einen bairifchen Bormund nad dem Tode 
Bernhard des Dritten (Seite 336) gefhehen war. Daß fie fich feit 
1594 aufs Neue erhob und von 1622 an wiederum unter bairifcher 
Mitwirkung die vierte Ueberwältigung erfahren mußte, gehört nicht 
mehr in den Bereich meiner jetigen Aufgabe; doc) ift hier über die 
badensbabifhen Landftände, deren Bitte um duldſamere Regierungs» 
maßfregeln oben erwähnt wurde, noch ein kurzes Wort hinzuzufügen. 
Sie beftanden, außer den Klöftern Schwarzach, Frauenalb und Lich- 
tenthal und den beiden Stiften in Baden und Ettlingen, blos aus 
Bevollmächtigten des 3. Standes, d. h. aus den Abgeordneten ber 
8 Aemter Baden, Ettlingen, Kuppenheim, Stollhofen, Steinbady, 
Bühl, Raftatt und des überrheinifhen Amtes Beinheim. Ihnen 
fehlte es alfo an landſäßigem Adel, welcher, wie in ber Oberpfalz, 
feine Stimme mit ber des Volkes zu einer Fräftigen Einfprache hätte 
vereinigen können. Wie alfo in der Rheinpfalz der 3. Stand feine 
Vertretung hatte, fo war im Babdifchen diefer 3. Stand durch Feinen 
Adel unterftügt, und in beiden Gebieten der eine Theil ohne ben 
andern zu ſchwach. Der Grund, warım bie Eingriffe der Landes: 
herren in bie Gewiffensrechte ihrer Untertbanen fo häufig gelingen 
fonnten, lag in dem Verfalle oder in dem mangelhaften Beftehen ber 
ftändifchen Verfaſſung viel mehr als in dem Religionsfrieden von 
1555, welchem man in neueren Zeiten fo oft vorwirft, er erft habe 
(durch den Grundfag: cujus regio, ejus religio) die Konfeffion ber 
Unterthanen von ber ihres Landesherrn abhängig gemacht. Diefer 
Grundfag war ſchon lange vor jenem Frieden auch in allen Theilen 
unferes Baterlandes Cam früheften durch Mainz und Defterreih 
1523 ff., fogar unter Anwendung der Waffengemwalt gegen evange- 
liſche Unterthanen) ausgeübt worden; und nach ber Zeit bes Neli- 
gionsfriedens Yeiftete nicht blos jene lutheriſche Oberpfalz 1), weil fie 
ihre Berfaffung noch in ungefchmälerter Kraft erhielt, gegen die kirch— 


(1) Sobald der Herzog von Baiern im 30jährigen Kriege Herr der Ober- 
pfalz geworben war, löste er daher bie dortige landſtändiſche Verfaffung auf, um 
diefen neuen Gebietstheil defto Leichter zur römifchen Kirche zurüdführen zu fön« 
nen. Zfchoffe bair. Geſch. III, 243, 
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lihen Aenderungsverfuche der reformirten pfälzifhen Kurfürften 
erfolgreichen Widerftand (Seite 460), fondern auch noch fpäter ließen 
fih durd) Bemühungen, welche von Wien ausgingen , befonderg in 
Sadfen und Würtemberg, Fürften zu dem Fatholifchen Religions— 
befenntniffe bewegen, ohne daß die von der Berfaffung geſchützte 
Landesfonfeffion eine Störung erlitt. Wo aber die Landftände ent» 
weder ganz untergegangen, oder doch nicht in der Integrität vorhans 
den waren, fam ed zuweilen dahin, daß bald bie Lutheraner reformirt, 
bald die Reformirten wieder Iutherifch oder Beide mit einander Fathos 
liſch werden follten oder wirffich wurden, und insbefondere erzählt 
die Gefchichte unferes engeren VBaterlanded von jener Profelyten- 
maderei, welche im Großen und im Kleinen noch über 2 Sahrhun- 
derte fortbauerte, bis, durch befchämende Erfahrungen hinreichend 
belehrt, erſt Die neuere Zeit dieſem Unfug ein endliches Ziel gefett hat. 

Schließlich haben wir nod von den beiden Kondominaten 
zu reden, welche Marfgraf Philipp II. dieffeits des Rheins, und zwar 
Lahr mit Naffau, Gernsbad mit Eberftein gemeinfchaftlih befaß. 
Was die Herrfchaft Lahr betrifft, fo fonnte er nur wenige Eingriffe 
in bie Konfeffion der dortigen Unterthanen burchfegen. Zwar ver» 
langte er, man folle dem Bifchof von Straßburg und den Aebten von 
Schuttern und Gengenbad das Recht des Pfarrfages wieder unbe: 
dingt und ohne die vom Religionsfrieden yorgefchriebene Rüdficht auf 
das Glaubenöbefenntnig der Gemeinden einräumen; auch berief er 
den Jeſuiten-Miſſionar Roberin de Montreal in die Herrfchaft 
Lahr; doch Naffau befhüste die evangelifche Kirche dafelbft mit dem 
größten Erfolg. — In Gernsbach bemühte ſich der proteftantifche 
Graf von Eberftein, feine gleichfalls proteftantifhen Unterthanen 
gegen den Markgrafen Philipp II. in Schuß zu nehmen, wie wir 
Seite 492 gefehen haben; aber 1585 verfchloß Lesterer Die Gernd- 
bacher Kirche dem evangelifchen Gottesdienfte und verjagte ben Geifts 
lichen dieſer Konfeffion. Erft 10 Jahre fpäter, nachdem Philipp 
fhon 1588 unvermählt geftorben war, wurde in Gernsbach ber 
evangelifche Gottesdienſt durch den Markgrafen von Baden⸗Durlach 
wieder eröffnet. 


520 


$. 53. 
Schluß, 


Indem ich hiermit die Neformationdgefchichte unferes Vater⸗ 
landes ſchließe, welche freilich ihrem eigentlihen Wefen nad mit 
feinem einzelnen Jahr oder Sahrzehend abgefchloffen werden kann; 
füge ich über bie ferneren Schickſale unferes Proteftantismus in feinen 
Berhältniffen nach Außen und Innen nur andeutend noch einige Be- 
merfungen hinzu. 

Bon feiner Gebietsvergrößerung feit den 1570er Jahren 
fann in Folge theils feiner inneren Zerwürfniffe, theild der wach— 
famften Thätigfeit feiner äußeren Gegner faum die Nede mehr fein, 
und das Wenige, was darüber zu fagen wäre, befchränft ſich hHaupt- 
fählih auf Die Seite 487 erwähnte Herrfhaft Geroldseck, welche 
aber fchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts dur bie 
Grafen von Cronberg zum römifch-Fatholifchen Glauben zurück— 
genöthigt wurde, oder etwa noch auf die Einwanderung von Wallo- 
nen, Waldenfern und Hugenotten, welche, aus nichtdeutfchen Rändern 
verjagt, Unterkunft in unferer Heimath gefunden haben. Dagegen 
ift die Gebietsverminderung bes Proteftantismus im großen 
Maßſtabe bis tief ing 18. Jahrhundert durch feine Widerfacher mit 
folder Energie betrieben worden, daß es ihnen gelang, einerfeits 
mande fürftlihe und adelige Perfonen dem evangelifhen 
Glauben, welher von der Anwartfchaft auf die vielen hohen und 
reichen Kirchenwürden ausfchloß, untreu zu machen, andererfeits unter 
dem Bolfe in verfhiedenen Gegenden bes Landes dag evangelifche 
Befenntniß theils ſchon vor dem dreißigjährigen Kriege, theild wäh- 
rend beffelben, theils erft nach dem weftphälifchen Frieden mit Gewalt 
zu unterbrüden, 

Schon vor biefem unheilvollen Kriege mißlang zwar der feiner 
Ausführung ganz nahe gefommene Plan, die baden-burfachifche 
Herrſchaft Hochberg in den Schooß der römifchen Kirche zurückzufüh—⸗ 
ven; aber an den nördlichen Grenzen unferes Landes, bereitete ber 
Erzbifhof von Mainz den legten proteftantifchen Neften feines Ge- 
bietes zu Külsheim, Königheim u. f. w. den Untergang, und noch 
wichtigerer Erfolge erfreute fih der fehr thatfräftige Biſchof Julius 
yon Würzburg, welcher ſowohl in einzelnen Orten, wie Gerichftetten, 
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Balbach, Wenkfheim u, f. w., ald auch in ganzen wertheimijch geive- 
fenen Nemtern, wie Freudenberg und Schwanberg, die römifch-Fatholis 
ſche Kirchenlehre den Einwohnern mit allem Nachdrude Iandesherr- 
liher Gewalt wieder aufdrang. Was er begonnen hatte, festen 
feine Nachfolger im dreißigjährigen Kriege fort, während zu gleicher 
Zeit ähnliche Beftrebungen durch den Abt von Amorbach, ferner durch 
einen 1621 Fatholifch gewordenen Grafen von Löwenftein-Wertheim, 
Gründer der Fuͤrſtlich-Roſenbergiſchen Linie, und hauptfächlich Durch 
bie fiegreich eingedrungenen Defterreiher und Baiern ihr Ziel ver— 
folgten. Ein Artifel des weitphälifchen Friedens verhieß zwar der 
evangelifchen Kirche den Beftsftand, wie er zu Anfang des langen 
Krieges gewefen fei, gewährte aber in der Wirklichkeit gegen bie 
Profelytenmacherei der größeren und Fleineren Gebietsherren faft gar 
feinen Schuß. Das zeigte fih am auffallendften in ritterfchaftlichen 
Kantonen, theild des Odenwaldes bei den Hebergriffen ber Bifchöfe 
von Würzburg und des Grafen von Hasfeld in Ueffingen, Rofenberg, 
Schüpf u. f. w.; theild des Kraichgau’s bei dem Verfahren ber 
Bifchöfe von Speier, der Herren von Metternich, fo wie ber zum 
fatholifhen Glauben zurücdgetretenen Nachkommen ehemaliger Res 
formationgbeförberer aus den Häufern Sickingen, Venningen u. ſ. w., 
namentlich in den Orten Dberöwisheim, Neuenbürg, Flehingen, 
Sickingen, Rohrbach bei Sinsheim, u. a. m.; theils in der Ortenau 
durch Defterreich zu Orſchweiher, Oberhaufen und Niederhaufen, in 
noch ausgedehnterer Weife durch die Markgrafen von Baden-Baden, 
durch welche die Fatholifche Kirche an der ganzen Hälfte der Herrfchaft 
Mahlberg, fo wie weiter nördlich auch im Murgthale neuen Zuwachs 
erhielt. Am umfangreichften freilich gefchah es in der Rheinpfalz, 
wo durch Die 1685 eingetretenen Fatholifchen Kurfürften faft alle Drte 
gemischter Konfeffion wurden, und die Zahl der Fatholifchen Pfarreien 
in kaum glaublich furzer Zeit von 5 auf 212 flieg. Sp fank aller 
dings in unferem Vaterlande die Zahl der Evangelifhen von der 
größeren Hälfte der Bevölferung allmählich auf Faum einen Drittel 
herab; doch diefes numerische Berhältnig kann am wenigften für fie 
und in den Augen der Gefchichtsfundigen als Vorwurf gelten. 

Bei allen jenen durch ihre Erfolge fo wichtigen Beftrebungen 
fpielten eine befonders große Rolle, außer den geiftlichen Fürften, die 
geiftlihen Orden. Hatten die Lebteren in unferem Baterlande 
ſchon 17 Jahre vor und fodann 82 Jahre nach Luther’s Auftreten 
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feine Stiftung eines neuen Kloſters mehr erlebt, ihre Zahl vielmehr 
durch die Einführung der evangelifchen Lehre um 31 vermindert ge= 
ſehen; fo tft ein folder Verluſt in Folge der Reaktion, welche befon- 
ders kraftvoll feit dem Ende des 16. Jahrhunderts ſich gegen Die neue 
Kirche erhob, mehr als zweifach erfegt worden, da die große Zahl der 
Drdenshäufer, die den Neformationsfturm überlebten, feit 1599 big 
1777 um 65 neue zunahm; die reichen Collegien der efuiten mit- 
inbegriffen. Diefer Orden, welder eigens zur Bekämpfung refor- 
matorifcher Ideen geftiftet war und ſich auch unferer beiden Landess 
univerfitäten, in Freiburg ſchon feit 1620, fpäter auch in Heidelberg 
zu bemächtigen wußte, hat bis zum Jahr 1773, wo er durch die römis 
ſche Kurie aufgehoben wurde, erfolgreich auf feine Zwecke hingear- 
beitet. Er vor Allen nährte jenen Konfeſſionshaß, der ſich auch durch 
unfere Landesgeſchichte fo lang und bitter hindurchzieht, und erft mit 
dem Erlöfchen des Jeſuitenordens fih allmählich zu mildern begann. 
Aber feine AO Jahre nach diefem Erlöfchen machte in Folge der fran« 
zöfifchen Revolution ein Reihstagsbefhluß auch den geiftlihen Fürs 
ftenthümern und den Klöftern ein Ende, und A weitere Jahrzehende 
lang genoß unfere Heimath jenen beneidenswerthen kirchlichen Frie— 
den, welcher jest einer unverträglichen und berrfchfüchtigen Partei 
neue Sehnfucht nach Wiederberufung der Gefellfhaft Jeſu erwerkt.”) 

Was aber die inneren VBerhältniffe der evangelifchen 
Kirche feit den 1570er Jahren betrifft, fo Hatte fie auch in ihrem 
eigenen Schooße zu Beftrebungen feindfeliger Polemik einen über- 
reihen Stoff, der ihrer ruhigen Entwidelung und Fortbildung faft 
eben fo fhädlich entgegenwirfte als ber Kampf mit jenen mächtigen 
äußeren Gegnern. Der am Yängften dauernde Streit betraf das 
Berhältnig der Iutherifchen und reformirten Kirchenlehre zu einander, 
ein Streit, deffen Anfang $. 45 erzählt ift und beffen neue Nahrung 
fih bald darauf in der mit Unrecht fogenannten Konfordienformel 
fand. Nachdem jedoch die gegenfeitige Bitterfeit allmählich beſänf⸗ 


(1) Gegen Ende des Jahres 1845 drückte fich darüber die zu Freiburg im 
Breisgau erfcheinende Süddeutſche Zeitung fo aus: Jefuitifch ift allerdings bie 
katholiſche Kirche, weil hriftlich 5 Zefuitismus und Ehriftianismus find Eines, und 
beide find nur in der Einen, d. h. Fatholifchen Kirche. Wollte Gott, alle Welt. 
hätte diefen Zefuitismus! Möchten doch alle Katholifen biefen Sefuitismus 
wahrheitsliebend ſtudiren, damit fie ſelbſt Jeſuiten, wahre Jefuiten würden | 
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tigt war, ging 1821 aus dem gefunden Sinne unferes Volkes, das 
fhon im Anfang feine Schuld an der Trennung getragen hatte, bie 
von einer wohlmolfenden Regierung mit Weisheit geleitete Union 
ber beiden Schwefterfirhen hervor. Zwar fhon damals war Stoff 
genug für neuen inneren Streit gefunden, ja fogar für den Streit 
über Grundfäge, die noch tiefer und bis in das Wefen des Chriften- 
thums eingingen; aber diefe und ähnliche Kämpfe, die den Tag ihrer 
Union erft noch in weiter Ferne, doch nicht im Reiche der Unmöglich— 
feit liegen ſehen, auch nur nad ihren Hauptmomenten anzugeben, 
dazu gebricht ed hier an Raum, wie das gleihmäßig der Fall ift für 
die Schilderung des fittlihen und intellectuellen Gewinnes, den unfere 
Heimath durch den theilweifen Sieg der Reformation davongetragen 
bat, und für die Schilderung derjenigen Bortheile, die aus dem Nes 
beneinanderbeftehen verfhiebener Kirchen unter und erwachfen find. 
Db die nähere Ausführung aller in diefem Schlußparagraphen blos 
angedeuteten Punkte, d. h. die Gefchichte des Proteftantismus im 
Großherzogthum Baden vom Jahr 1571 bis auf die neueften Zeiten, 
meinem Berfuche, unfere Reformation zu fhildern, fünftig nachfolgen 
folfe, davon habe ich in den legten Zeilen der Vorrede bereits ge⸗ 
ſprochen. 
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Nachträgliche Berbefferungen. 


Seite 81, 6. Zeile von unten lied: Doc beftand in Heidelberg fchon feit ver Res 
gierung bes Kurfürften Friedrich I., welcher 1476 flarb, die fogenannte 
Neckarſchule. (Hautz in der fo eben erfchienenen Schrift: Lycei Heidelb, 
origines et progressus p. 9.) Die Elemente ꝛc. 

„ 111, Zeile 8 von oben lies: Rector des Katharinencontuberniums. 

„ 2%24,: „ 5 von unten lied; Andreas Carlſtadt. 

„ 47, „ 24 von unten lied: 25. September. 

„ 425, „ 8 von unten lies: 1565 nad Emmendingen. 

„ 439, „ 3 von unten lieg: Seite 157 zum Jahr 1522 und Seite 150 ıc. 
„ 417, „ 15 von unten lied: $. 52 erörtern. 

„ 464, „ 14 von unten lies: Ungleich beveutender ıc, 

„ 496, „ 10 von oben lies: Chriſtoph Mepler. 
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